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EINLEITUNG. 


L»  phtanilM  l*h|Mdalioii  m  noomnuuida 
k  PobflOTTatonr*  bob  MomiMBt  p«r  l*lanMMlti  das 
eoM>twcM  phjilologiqiaM  qa*ll  «raMr«.  aMto  «Mora 
MV  1»  ilBIllMlIf  «taM  4*  Mt  «OMi.  II  ft  diMwta 
m  PhoRnM  dbip<M«r  «mnm  d'ua  pniaaMt  wriar, 
propr»  4  ohftoger,  dans  «ot  laig*  aM««,  l^ottff»  fol 
rigna  duia  U  oatore. 

S^^orta  allfarlatt  hl  Am.  m.  Mt.  •  «Ir  XIVp.  S» 


Seit  120  Jahren  haben  Botaniker  und  Oftrtner  zahlreiche  Bastard- 
pflanzen  gezflchtet,  beobachtet  und  beschrieben.  In  besondem  Abhand- 
langen und  gelegentlichen  Bemerkungen  haben  de  Rechenschaft  gegeben 
¥on  dem,  was  sie  gesehen  und  erkannt  haben.   Allein  nur  ein  Theil 

der  gefundenen  Ergebnisse  ist  wirklich  dauerndes  Eigonthuni  der 
Wissenschaft  geworden ;  viele  Thatsachen  sind  unbekannt  geblieben, 
weil  man  noch  niemals  ernstlich  versucht  hat,  die  verzettelten  Einzel- 
beoliachtungen  zusamnien/ustellen.  Es  war  daher  ungemein  schwierig, 
sich  genauer  (hirühor  m  unterrichten,  was  durch  die  Untersuchungen 
der  HybridenzUchter  wirklich  für  die  Wissenschaft  gewonnen  ist.  Mit 
lückenhaften  Kenntnissen  wurden  mancherlei  seltsame  Vorurtheile  von 
Jahrzehnt  zu  Jahrzehnt,  von  Handbuch  zu  Flandbuch  fortgeschleppt 
Je  länger  ich  mich  mit  den  Fragen  der  Hybridisation  im  Pflanzen- 
reiche beschäftigte,  um  so  mehr  empfand  ich  das  Bedürfoiss,  die 
Erfahmngen  Anderer  m(iglichst  yollständig  kennen  zn  lernen.  Was 
Ich  zonftehst  zn  meiner  eigenen  Belehrung  gesammelt  habe,  übergebe 
ich  in  dem  vorliegenden  Buche  der  Oeffentlichkeit,  da  ich  überzeugt 
bin,  dase  gleich  mir  auch  viele  Andere  den  Wunsch  hegen  werdet^ 
sich  darüber  zu  unterrichten,  welche  Ergebnisse  die  bisherigen  Foi^ 
schungen  Uber  Pflsnzenmischlinge  geliefert  haben. 

Den  Ausdruck  „Mischling'*  habe  ich  gewählt,  um  damit  mög- 
Hchst  allgt  incin  eine  Verbindung  zwischen  zwei  normaler  Weise  nicht 
zusammengehörigen  orgnuisciicn  Typen  zu  bezeichnen,  einerlei,  auf 
welchem  Wege  eine  solche  Verbindung  entstanden  ist    Der  Begriff 
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Bfnlcftmig. 


«Bastard*  hat  eine  l)e8UmiDter  begrenzte  Bedeatung;  man  Yerstebt 
darunter  einen  auf  gescUechtlicbem  Wege  erzeugten  Mischling  ans 
zwei  speeifisch  Terscbiedenen  Tjrpen.  Das  Wort  »Blendling'  wird 
YOD  efaizelnen  Schriftsteilem,  insbesondere  von  Carl  Koch,  in  gleichem 
Shme  gebraocht;  streng  genommen  versteht  man  darunter  einen 
geschleehtUdi  erzeugten  Mischling  aus  yerschiedenen  Unterarten,  Ra^ 
oder  Varietäten  innerhalb  des  Formenkreises  einer  einzigen  Art  Da 
jedoch  f'iFic  lohte  Grenze  zwischen  Raejen  und  Arten  nicht  vorhanden 
ist,  so  lässt  sich  auch  keine  scharfe  Untersclieidung  zwischen  Bnstardeu 
und  Blendlingen  diirchlühren.  Im  Allgenioineu  wird  es  aber  zweck- 
mässig sein,  sich  in  der  Anwendung  dieser  Bezeichnungen  dem  bis- 
herigen Spracligebiauche  anzuschliessrn :  Blendlinge  sind  daher 
geschlechtlich  erzeugte  Mischlinge  zwischen  nahe  verwandten,  Bastarde 
solche  zwischen  wesentlich  verschiedenen  Formenkreisen,  „Hybride" 
sind  sowohl  Bastarde  als  Blendlinge;  ^Blendarten"  endlich  sind 
samenbeständige  Ragen,  die  aus  Bastarden  hervorgegangen  sind. 

Den  Hauptwerth  meiner  Arbeit  erkenne  ich  in  der  Sammlung  der 
bekannten  Thatsachen,  welche  ich  hi  dem  «Systematischen  Verzeich- 
ttisae  der  Pflanzenmischlinge*  gegeben  habe.  Auch  dem  Umfange  nach 
übertrifft  dieser  Abschnitt  die  übrigen  bei  Weitem.  Das  darin  ent- 
haltene ansehnliche  Material  habe  ich  in  den  späteren  Abschnitten 
überarbeitet,  d.  h.  ich  habe  Yersucht,  die  bekannten  Erfahmngen  nach 
Yerschiedenen  Gesichtspunkten  ttbersichtKch  zusammenzustellen. 

Von  theoretischen  Untersuchungen  und  Hypothesen  habe  ich 
abgesehen,  so  weit  nicht  die  Thatsachen  selbst  zu  Anschauungen 
führten,  die  man  vielleicht  als  hypothetisch  Ix^zeichnen  wird,  weil  sie 
sich  bisher  noch  nicht  exi»(M  imentell  beweisen  liessen.  Einige  neue 
wissenschaftliche  Auffassungen  habe  ich  in  dem  letzten  Abschnitte 
vorgetragen. 

Manchem  Leser ,  der  sich  rasch  über  den  heutigen  Standpunkt 
der  Bastardkuude  unterrichten  will,  wird  mein  Buch  allzu  umfangreich 
erscheinen,  während  Andere,  die  über  bestimmte  Beobachtungen  oder 
Fragen  Auskunft  haben  möchten,  meine  Mittheilungen  nicht  vollständig 
genug  finden  werden.  HoffentUeh  wird  aber  der  Mittelweg  in  der 
Ansftthrlichkeit,  welchen  ich  eingeschlagen  habe,  den  Wünschen  Vieler 
entsprechen.  Jeden&lls  wird  es,  wie  ich  denke,  durch  die  yorliegende 
Sammlung  des  Bekannten  wesentlich  erieichtert  werden,  die  Ziele  zu 
finden,  auf  welche  künftige  Untersuchungen  über  die  Pflanzenmisch- 
linge gerichtet  sein  mUssen. 


Erster  Absclmitt 


Systematisches  Yerzeichniss  der  bekannteren  FÜanzen- 

miscblioge. 


Wm  du  er«rbt  roo  deinen  VHt^rn  hut, 

Qoetbe. 


Yorbemerküng. 

Die  nachfolgende  Zusammenstellung  der  Thatsachen,  welche  bisher 
über  die  Pflanzenbastarde  bekannt  ^reworden  sind,  macht  keinen  Anspruch 
auf  Vollständigkeit;  das  Lob  der  Reichhaltigkeit  wird  man  ihr  jedoch 
hotleDtlich  nicht  YorenthalteD.  Eine  Bttigsehafit  ftlr  die  Dichtigkeit 
aller  einzelnen  mitgetheilten  Erfaiirungen  kann  ich  selbstventändlich 
Dicht  ttbernehmen;  ich  habe  indees,  so  weit  es  m^ich  war,  die  tot» 
gefnndenen  Angaben  gesichtet,  liabe  die  am  schlechtesten  beglaubigten 
gar  nicht  angeführt,  habe  einige  andere  als  fraglich  aufgenommen, 
hatte  aber  bei  den  meisten  Mittheilungen  kefaien  Grund,  die  Richtigkeit 
der  Beobachtungen  anzuzweifeln,  wenn  ich  sie  andrerseits  auch  nicht 
als  sichergestellt  oder  genügend  verbtlrgt  betrachten  konnte.  Gewiss 
wird  sich  noch  manche  derartige  Angabe  als  unj^enau  oder  irrig 
erweisen,  wahrend  es  unigekelirt  auch  wohl  möglich  ist,  dass  eine  oder 
die  andere  der  von  mir  unberücksichtigt  gelassenen  Notizen  auf  Wahr- 
heit beruht. 

Zu  meinem  Bedauern  bin  ich  niemals  in  der  Lage  gewesen, 
IIn l)ii(lisationsversuclie  in  grösserem  Maassstabe  anzustellen.  Indess 
habe  ich  mir  doch  durch  selbst  ausgeführte  Kreuzungen  und  Züch- 
tungen wenigstens  einige  prnktische  Erfahrung  erworl>en,  welche  mir 
für  die  Würdigung  der  Angaben  Anderer  entschieden  von  Nutzen  gewesen 
sein  dürfte.  Um  das  Auffinden  der  nadistehend  mitgetheilten,  bisher 
noch  nicht  fcröffentlicfaten  Thatsachen  su  erleichtem,  bemerke  ich, 
dass  ich  über  eigene  Beobachtungen  TorzügÜch  in  den  Gattungen 
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4  SystemtiBebei  yeneichain  der  bekannteren  PflucecniKUinge. 

« 

Baphanus,  MelandrpMm,  BubuSf  Änagallis;  Digitalis  und 
Nieoiiana  berichten  kann;  einzelne  nicht  veröffentlichte  Notizen 
finden  sich  o.  A.  unter  Berberis,  Coehlearia,  Bosa,  Begonia, 
Pritnula^  Galeopsis  und  sonst  eingestreut. 

Bei  den  meisteu  Bastardverbindungen,  insbesondere  den  wildwach- 
send gefundenen,  habe  ich  mich  mit  kurzen  Angaben  über  ihre  Existenz 
und  ihr  Vorkommen  begnügt.  Eingehendere  Mittheilungen  finden  sich 
vorzüglich  bei  den  sorgfältiger  untersuchten  künstlichen  Hybriden, 
&  B.  aus  den  Gattungen  Aquilegia,  Nuphar^  Dianthus,  Lava' 
tera,  Felargonium^  Medieago,  Oeum,  Passiflora^  Cucumis , 
Bhadodenäron,  Daiura,  Nieoiiana,  Digitalis,  Mirabilis, 
Crinum,  Philodendron,  Aegilops  X  Triticum  u.  s.  w.  Bemer- 
kungen Über  die  wichtigsten  Eigenschaften  bestimmter  Bastarde  sind 
an  zahlreichen  Stellen  eingestreut,  dagegen  habe  ich  es  nicht  fttr 
erforderlich  gehalten,  vollständige  Beschreibungen  zu  geben,  durch  die 
der  Umfang  meines  Buches  gewaltig  angeschwollen  sein  würde.  Ich 
theile  im  Wesentlichen  die  Ansicht  Wichura's  über  den  Werth 
solcher  Beschreibungen,  wenn  derselbe  sagt:  „Ich  habe  darauf  ver- 
zichtet, BeschreibunL'(Mi  der  Bastanb;  zu  geben,  weil  jeder  Versuch,  sie 
auf  diese  Weise  erkennbai'  /u  machen,  theils  nutzlos,  theils  vergeblich 
sein  würde.  Nutzlos  in  Betreti  der  binären  Bastarde,  weil  eine  genaue 
Bekanntschaft  mit  den  echten  Arten  von  selbst  auf  die  Erkenntniss 
der  Mittelformen  führt,  und  vergeblich  in  Betreff  der  complicirten 
Bastarde,  weil  die  Sprache  für  die  feinen  Nuancen,  um  die  es  sich 
hierbei  handelt,  nicht  ausreicht**   (Wichura,  Bast,  p.  49.) 

Unsere  genaueren  Kenntnisse  über  Pflanzenniischlinge  beschränken 
sich  bis  jetzt  auf  zwei  Klassen  des  Gewächsreichs,  die  Dlhotifl ahnen 
und  MonohttyU doncn ^  welche  beide  zu  den  A'nogamni  (Phanero- 
gamen)  gehören.  Von  Bastarden  in  den  übrigen  Abtheilungen  des 
Pflanzenreichs  wissen  wir  wenig  mehr,  als  dass  sie  existiren.  Das 
systematische  Verzeichniss  der  Mischlinge  wird  zwar  auch  einige  liei- 
spiele  von  Hybriden  unter  den  Farn,  Moosen,  Tangen  u.  s.  w.  auf- 
flUuren,  in  den  allgemeinen  Besprechungen  kann  jedoch  nur  auf  die 
ASrogamenmischlinge  Rücksicht  genommen  werden.  Ausdrücke,  wie 
Blttthe,  Pollen*),  Narbe,  Samen  u.  s.  w.  kann  man  bei  einer  Erörte- 
rung der  Thatsachen  der  Hybridisation  nicht  vermeiden,  und  würde  es 
äusserst  umständlich  und  störend  sein,  wenn  man  jedesmal  die  en|p 

*)  Das  lateinische  Wort  „poUen*  (Mehl,  Kraftmchl)  ist  sächlichen  Geschlechts; 
in  (!(r  tihtrtraijenen  technischen  Bedeutung  {iiKiunliclicr  Befruchtungustoff  der 
Airggamea)  hM  der  deotiche  Sprachgebrauch  ihm  nuuialiches  Getchiecht  Terliehen. 
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qpreebenden  Besdehnmigeii  lllr  die  Hffgrogamm  (Sporenpflanzen) 
hmzufügen  wollte. 

In  Uterarisebeii  Naehweisen  bin  ich  ziemlich  sparsam  gewesen; 
vielleicht  hätte  mancher  Leser  mehr  davon  p^ewünscht.  Wenn  ich 
indess  alle  Angaben  der  Gärtner  und  Fluristin  speciell  hätte  belegen 
wollen,  würde  der  Umfang?  des  Verzeichnisses  sehr  beträchtlich  an- 
geschwollen sein.  Ich  lnMiicrke  übri{.'('ns,  (htss  man  in  den  angeführten 
Quellenschriften  meistens  weitere  Literaturnachweise  finden  wird,  und 
da-s  die  Namen  der  Fundorte  einerseits,  der  Gewährsmänner,  Be- 
schreiber  oder  Züchter  andererseits  Jedem,  der  mit  der  betreflfendcn 
Literatur  näher  vertraut  ist,  vielfach  genügende  Fingerzeige  liefern 
werden.  Die  Pritzerschen  Werke  und  der  Boyal  Catalogue  of  scien- 
tific papers  machen  neitere  Nachforachungen  Uber  frühere  Veröffent- 
licbangen  ungemein  leicht;  anf  neoeie  Angaben,  aofem  sie  Ycn 
grösserer  Wichtigkeit  sind,  habe  ich  meistens  ansfiUirlidier  verwiesen. 

Es  ist  meine  Absicht,  die  Beobachtungen,  welche  in  Zukunft  ver- 
öffentlicht werden,  nebst  &m  noch  nicht  berflUdmichtigten  oder  ttber- 
sehenen  früheren  Angaben  zu  sammeln,  um  später  einmal  das  jetzt 
vorliegende  Verzeichniss  vervollständigen  und  berichtigen  zu  ktenen. 
Vielleicht  wird  es  mir  auch  möglich  werden,  einzelne  Untersuchungen 
selbbt  weiter  fortzuführen. 

Wer  sich,  etwa  als  Gärtner  oder  Blumenzüchter,  mit  den  Erfah- 
rungen über  Ijybride  Pfianzcu  bekannt  zu  machen  wünscht,  ohne  mit 
den  Lehren  der  wissenschaftlichen  Botanik  veilraut  zu  sein,  wird  wohl 
daran  thun,  sich  vorher  wenigstens  über  die  Befruchtungsvorgänge 
näher  zu  unterrichten.  Man  vergleiche  unten  den  Abschnitt  über  die 
Entstehung  der  Mischlinge;  zu  empfehlen  ist  ferner  Lübbeckes 
„Blumen  und  Insecten*'  (deutsch  von  A.  Passow),  falls  man  nicht  zu 
den  Quellenwerken  selbst,  insbesondere  Hermann  MttUer's  «Be- 
fruchtung der  Blumen  diveh  Insecten  und  die  gegenseitigen  Anpas- 
sungen beider*  zurückgreifen  will 

Sachlich  bemerke  ich,  dass  das  nachfolgende  Yerzeichniss  nur  die 
durch  geschlechtliche  Zeugung  zwischen  wohl  charakterisirten  Arten, 
Unterarten  oder  Ragen  entstandenen  Mischlinge,  also  die  Bastarde 
and  Blendlinge  (s.  S.  2),  umfasst.  IMe  sogenannten  directen  Wir- 
kungen des  fremden  Blüthenstaulhs  auf  die  Mutterpliauze,  die  Pfropf- 
niischlinge  und  ahnlit  hr  Erscheinungen  werden  im  letzten  Abschnitte 
besonders  besproclien  werden. 

In  formaler  Beziehung,  insbesondere  in  der  systematischen  Anord- 
nung und  der  Nuninnwahl ,  habe  icii  mich  thuiilichst  an  Bentham  et 
Hooker,  Genera  plantar  um  augeschlussen,  so  weit  dies  Werk  im 
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BrUlmg  im  ZddieiL 


Jabre  1879  enehieneii  war  (bis  Labiatae)*  Abgesehen  ?oii  wenigen 
besonderen  FUlen  habe  ich  es  für  zwedonftssig  gehalten,  auch  in 
solchen  Ponkten  nicht  von  dem  leitenden  Buche  abzuweichen,  in 
welchen  ich  nicht  mit  dea.  Verluseni  ttbminstimmen  kann. 


Erkl&nmg  der  Zeichen. 

A,  By  C,  T>.  Die  Buchstaben  bezeichnen  in  den  Formeln  je  eine 
Stammart  oder  Stammrare. 

9  weiblich,  weibliche  Blüthe,  weibliche  ^tamraart. 

cT  männlich,  männliche  Blüthe,  männliche  Stammart 
befruchtet  durch.  AZ>ZB  bedeutet  aJso,  dass  Pollen  yon 
B  die  weiblichen  Organe  von  A  befruchtet  hat.   Die  üinzufOgung 
näherer  Bezeichnungen  (A^'XB^)  ist  nnnfithig,  ist  aber  der  Deut- 
lichkeit halber  hin  und  wieder  geschehen. 

X  gekreuzt  mit  AxB  bezeichnet  den  durch  Kreuzung  von 
A  und  B  entstandenen  Bastard,  lässt  aber  unentschieden,  ob  A  oder 
B  weibliche  Stammart  war.  Durch  A^xBcf  wird  dies  Verhiltniss 
■fther  bezeichnet 

X  Bastardpflanze,  hybridtis,  a,  um.  Das  Zeichen  wird 
specifischen  Benennungen  vorgesetzt,  welche  einer  liybridcn  PHan/e 
bekannter  oder  unbekannter  Herkunft  beigelegt  sind.  Wenn  schon 
aus  dem  Zusammenliange  liei  vorgeht,  dass  eine  snlclie  Benennung;  sirh 
auf  eine  ])estimmte  Bastard  Verbindung  bezieht,  ist  das  Zeichen  in  der 
Begel  weggelassen. 

Blendart  Bezeichnet  eine  samenbeständige  Ra^,  welche 
ursprünglich  aus  einem  Bastard  hervorgegangen  ist. 

per  Tor  einem  der  Artnamen  in  einer  Bastard  Verbindung  bezeichnet 
die  gitaere  Aehnlichkeit  des  Mischlings  mit  der  betreffenden  Art; 
per  AxB  ist  der  Stammart  il  ähnlicher  als  die  Mittelform ;  Axper  B 
der  Stammart  B. 
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Erste  Classe:  DICOTYLEDONES. 


1.  BANUNGULAGEAEL 

Die  meisten  Pflanzen  dieser  Ordnung  haben  zwittrige,  offene, 
gefärbte,  pollenreiche  nnd  oft  honighaltige  BIQthen,  die  sich  bd 

manchen  Arten  durch  Grösse  and  Schönheit,  in  einigen  Gattungen 
auch  (huch  auffallenden  Bau  auszci iljucii.  Sic  worden  daher,  trotz 
niaufjehiden  oder  Lrerin.uen  Duftes,  vielfach  von  Insecton  hcsucht,  wclclie 
eine  Freiudbcstaiihuni:  vermitteln.  Bastarde  bilden  sich  innerhalb 
einiL,'<'r  Gattungen  oK  r  Artengrupyeu  sehr  leicht,  während  sie  in 
andern  selten  vorkommen. 

Ciematis. 

Lit  :  Belg,  liort.  1864,  1877;  C.  Koch  Dendrol.  I;  zerstr.  Gartenlit. 

Die  meisten  Arten  sind  klimmende  Sträuchcr,  thoils  durch  ansehn- 
liche Einzclbliithen ,  theils  durch  reiche  Bliithenstände  ausgezeichnet. 
Blüthen  meist  weiss,  blau  oder  violet,  seltener  gelb.  —  Während  der 
letzten  l>eiden  Jahrzehnte  bat  man  in  europäischen  Gärten  zahlreiche 
Blendlinge  und  Bastarde  erzogen;  wildwachsende  Hybride  sind  noch 
nicht  nachgewiesen. 

Vlücella. 

Unterarten  der  Gl.  florida  Thunbg. 
In  die  enropiÜSGhen  Gärten  ist  nach  und  nach  eine  Anzahl  toh 
Ciemati8'¥ormen  eingeführt  worden,  welche  Ton  CL  florida  stammen 
Dod  in  Japan  seit  langer  Zeit  cultivirt  worden  sind.  Ehiige  dieser 
Formen,  insbesondere  die  rar.  Fortunei,  sind  mehr  oder  weniger 
geiiillt.  Die  ausgezeichnetsten  Unterarten  sind  Cl.  lanuginosa  Lindl, 
und  Cl.  pafvKfi  ]\Jnrr.  rf  Drstir.;  von  beiden,  namentlicii  von  pafevs, 
werden  viele  Varietäten  cultivirt.  Die  einfach  blühenden  Formen  von 
CL  florida  haben  6  -  b  JfeuUeu.   Biutheu  weiss  oder  hellblau. 
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BMumcnlaflai». 


Cl,  paiens  x  lanuginosa,  in  mschiedeiieD  Formeo,  kräftiger 
als  beide  Eltern. 

Cl.  Standiskii  harfuL  soll  eine  patens  X  /loiida  t^,  sdn  und 
ist  jedenftÜB  eine  Mittelfonn. 

Neoerdings  werden  diese  Varietäten  unter  einander  nnd  mit  den 
Hybriden  der  Cl.  fl&rida  von  englischen  nnd  fransösischen  Gärtnern 
Tieliac^  gekreuzt 

Gl  florida  Thbg.  x  ?iticella  L. 

Die  Hybriden  zwischen  CK  fhn  idi  und  (1.  rl/ict  Ua  liabcn  von  der 
Cl.  floAdd  die  Grösse  der  Blüthen  beibehalten,  während  sie  von  (1, 
vif  irr}  la  ])ra(htvolle  l^'ärbuugen  und  die  grössere  Winterliärte  ange- 
nommen liaben. 

CL  pntens  Dcne.  9  X  viticella  L.  var,  purpurea  ^,  von 
Onasco  in  Luxemburg  erzogen,  ist  die  Cl.  Gnascoi  hort.^  der  älteste 
unter  den  Gartenbastarden  dieser  Gruppe.  Andere  Formen  von  Cl. 
pakwB  X  vUMia  sind  CL  FftmeofwieHsis  (Zttcht  Rins)  und  Cl. 
vmiMa  horM.  (Züeht  Krampen).  Ans  Samen  der  CL  x  vmosa  sind 
sablreicfae  yersdüedene  Varietäten  her?<»rgegangen«  CL  vUieeUa  vetuaa 
hoft  ist  dieselbe  Form,  ob  anch  Cl.  Hendersom  venosa? 

Cl.  lanuginosa  Lindl.  9  X  viiieella  L.  var.  Hendersoni  (f. 
Aus  dieser  &euzung  ist  von  Jackman  and  Son  in  Woking  die 
prachtvolle  Cl*  Jackmani  erhalten  worden,  in  welclier  das  dunkle,  trübe 
Purpurviolet  der  Blüthen  von  CL  vifirrJhi  mit  dem  Blassblau  der 
lanuf/inosa-lWüÜiQn  zu  eiinm  .schönen  gesättigten  Violet  verbunden  ist. 
Die  var.  Hrnd»  rsnui  sciieint  ein  grossblüthiger  Blendling  aus  verschie- 
denen Varietäten  der  Cl.  vitkrlla  zu  sein,  doch  ist  zu  bemerken,  dass 
in  den  Gärten  auch  ganz  andere  Hybride,  sowie  die  CL  cylindrica 
Situs,  als  CL  Hendersoni  gelten. 

CL  lanuginosa  Lindl.  9  X  ritirrlla  L.  var.  atrorubens  ^. 
Aus  dieser  Kreuzung  soll  die  Cl  mhro-tiolacea  Jackman  stammen;  die 
Bhunen  dieser  Form  sollen  im  Herbste  kleiner  nnd  denen  der  Cl.  X  Qmscai 
(paiens  X  friücdla)  ähnlicher  werden.  Man  findet  auch  die  Angabe, 
dass  Cl.  X  nibro'violaeea  von  Cl.  paiens  stamme,  dodi  tet  dies 
wahrscheinlich  irrig. 

Andere  Hybride  Ton  CL  lanuginosa  und  Cl.  vitieella  sind  CL 
intermedia  BiUiard,  Cl.  hghriäa  fuhjans,  CL  hyhrida  splendida  (Zttcht. 
Simon-Louis  frferes).  Die  Hybriden  aus  einer  und  derselben  Kreu- 
zung sollen  in  Behaarung  der  Blätter,  sowie  in  Grösse  und  Färbung 
der  Blumen  ziemlieh  mannigfaltig  sein.  Sie  sind  nicht  unfruchtbar 
und  lassen  sidi  mit  den  formen  von  CL  florida  iaeuzen. 
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Gl.  eampaniflora  Brot  x  viticella  L. 
Deiartige  Bastardverbindungen  werden  Ton  0.  Koch  erw&hnt 
noter  dem  Kamen  CL  viomoides  und  GL  revoktia. 

Vlticella  x  Flammula. 

CI.  inteprifolla  L.  Q  X  lamujinosa  Lindl.  J'.  Hierher 
Cl.  nitetjrifolia  Diu  amUi  mit  grossen,  4 — o-blättrigen,  schön  saiuuietig 
,duukelvioh^ten  Kronen  und  gelben,  am  Grunde  blauen  Staubfäden. 

Ferner  sollen  Bastarde  vorkommen  zwischen  67.  crispa  L.  und 
CL  viorna  L.\  dahin  dürfte  C.  Sitnsii  Sweet  gehören.  C.  Koch 
erwähnt  auch  Kreuzungen  von  67.  viticella  L*  und  Cl.  cylindrica  Sims; 
hierher  gehört  wohl  Ol.  hybrkhi  hört. 

Flammula. 

67.  retieulata  Walt.  X  cylindrica  Sims,  und  Cl  integri- 
folia  L,  X  eylindriea  Sims,  (an  räieidiUa  Wtdt,?)  werden  von 
G.  Koch  em^nt,  letztere  unter  dem  Namen  Hmdersoni. 

Cl  recta  9  X  iniegrifoUa  L.  ^.  Bliithen  dankel?io1et, 
Stanbfiiden  gelb;  iet  ÖL  ereda  hybr.  oder  integrifoUa  hyhr.  (Vict 
Lemoine).  Die      reeta  blflht  weiss. 

TlialiotriiiiL 

Die  europäischen  Arten  dieser  Gattung  sind  zum  Tlieil  so  nahe 
unter  einander  verwandt,  dass  sie  grössere  Sannnelarten  oder  Arten- 
gruppen bilden.  Mischlinge  zwischen  diesen  nächst  verwandten  Formen 
werden  schwer  als  solche  erltennbar  sein. 

Th.  odoratum  Gren,  et  Godr.  ist  intermediftr  zwischen  Th, 
foetidwn  L,  nnd  Th.  mmus  L.,  ist  sehr  selten  und  war  bisher  nur 
TOD  einer  einzigen  Stelle  im  Dauphin^  bekannt 

Th,  spurium'  Timeroy,  nur  bei  Lyon  beobachtet,  ist  wahr^ 
scheinlich  ein  Bastard  Ton  Th,  gdUoides  NesÜ.  (angusHfolium  Qren.) 
nnd  Th,  flamm  L.  Ftachtbarkeit  anscheinend  vermindert 

Th.  angustifolinm  Jaeq.  X  flavum  £.  glanbt  6.  Ritsehl  in 
der  Provinz  Posen  beobachtet  zu  haben,  und  zwar  in  zwei  Formen, 
von  denen  eine  TJi.  lusefpitiijoUum  Willd.  sein  soll. 

Th.  an gn^t ifoJ in  Iii  .Jacq.  X  J (irijni nimui  iii  Koch  wird  el)en- 
falls  von  G.  Ritsclil  aus  der  Provinz  Posen  angegeben.  Th.  Jncqui- 
vitunnti  gehört  zu  den  Unterarten  dos  Th.  minus  L.  Ob  Ih.  medium 
Jacii.  eine  ähnliche  Bastardverbindung  ist? 

Zu  den  seltenen  Mitlelformen  von  zweifelhafter  Stellung  gehört 
auch  Th.  lucidum  Gren.  et  Godr.    Bestimmte  Beweise  für  die  Hybri- 

« 

ditftt  dieser,  wie  mancher  ähnlichen  Fonnen  liegen  bis  jetzt  nicht  vor. 
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Anemone. 

Lit:  Laach*)  in  Lnm.  lY,  Y,  VI  (Ifi2i8>.81);  Fritnl  in  Linn.  XV,  p.  Ml; 

Körnicke  in  Sehr.  phys.  oek.  Königsb.  1874,  S.  72;  Caspary  cbcnd.  1871,  8w  122; 
Lotos  18G5,  S.  8;  Oe.  B.  Z.  1871,  8.  49;  Bot.  Zeit.  187.5,  Sp.  537. 

Niedrige  Stauden,  meist  mit  ansehnlichen  Blütlien ;  in  der  Unter- 
gattnng  FulsaHUa  scheinen  die  Arten  sich  ungemein  leidit  zu  kreuzen. 

PulsatUla. 

Ä,patens  L.  X  vernalis  L,  kommt  in  aUen  denkbaren  Zwischen- 
formen  vor,  gleicht  oft  in  den  Blättern  der  einen,  in  den  Blttthen  der 
andern  Stammart.   Variirt  besonders  in  Blüthenfarbe  und  Behaarung; 

ist  zuweilen  stärker  behaart ,  ids  beide  Stammarten ,  auch  kounnen 
violcte  BliUhen  vor.  während  A.  jxitois  lila,  A.  vernalis  weiss  blüht. 
Caspary  fand  bei  einer  Mittelform  mit  liclitblaucarnioisiiifarbenen 
Blüthen  25  ®/q  ischlechte  PolhMikönifM' ,  bei  anderen  Exemplaren  aber 
nur  Iß^/o  und  7  ^/g.  Bald  sommergrün,  bald  immergrUu.  —  lu  Ost- 
Deutschland,  Polen,  bei  St.  Petersburg. 

A.  patens  L,  X  pratensis  L.  ist  im  Freien  leicht  als  Bastard 
kenntlich  und  kommt  oft  in  zwei  Formen  vor,  von  denen  die  f.  lati- 
$eäa  der  A,  Halleri  AU,,  die  angustisecta  der  typischen  A.  pulsatüla 
L,  ungemein  ähnlich  ist  Wurde  früher  oft  für  Ä,  pukaHUa  gehalten. 
BlQthen  meist  dunkelviolet  Scheint  immer  völlig  unfruchtbar  zu  sein. 
Btihmen,  Ost-Deutschland,  8t  Petersburg,  angeblich  auch  in  Steier- 
mark und  der  Schweiz.  Ä,  Haekdü  PM,  Ä.  Whifgangiana  Bess., 
hifbrida  WiL,  JBKfo.  miermedia  Lasch, 

A.  pratensis  L.  X  vernalis  L,  kommt  in  fielen  Zwischen- 
•  formen  vor;  Blüthen  meist  weisslich  rosa.    Pollen  nach  Caspary 
etwa  8S  ^/o  schlechte  Körner  enthaltend.  In  Schlesien  in  den  lilättcrn 
der  .1.  pratensis,  in  den  Blüthen  der  A.  vernalis  ähnlicher.  Üst- 
Deutbchland. 

A.  pratensis  L,  x  |)H/.sr7/<7/a  L.  iMittelformen  und  üeber- 
gangsformen  zwischen  A.  pratensis  und  A.  pul.satiUa  sind  mehrfach 
gefunden  worden;  der  hybride  Ursprung  derselben  ist  wahrscheinlich. 
JPiwi^.  affinis  Lasch  soll  hierher  gehören.  Die  zuverlässigsten  Beobach- 
tungen ttber  den  Bastard  rühren  von  Peck  (Templin)  und  Halacsy 
(Etchkogel  bei  Mödling  unweit  Wien)  her.  P.  mixta  Halacsy,  — 
Ä.  praiensis  L.  fehlt  in  West-Europa,  während  A.  pulsatüla  L.  durch 
Frankreich  und  West- Deutschland  verbreitet  ist,  aber  nach  Osten  zu 
aUmähllg  verschwindet  A,  puIsaUHa  ist  in  manchen  Gegenden  sehr 

*)  6.  Don  nennt  ihn  Brandt  md  vcarwochaeH  wich  <1m  SMdtchen Drieien  hi 
der  Meunuurk  mit  Dretden. 
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coBBtont,  in  andern  QDgemein  Terftiiderlicb  and  fonnenreich  (?gl. 
Keilreicb,  FL  Ton  Wien,  8.  455,  Wirtg.,  R  pr.  Rheni].,  S.  17), 
auch  wenn  dort  kdne  verwandte  Art  neben  ihr  Torkonunt  Bei 

der  auffallenden  Aehnlichkeit,  welche  die  Bastarde  ron  A.  patens  nnd 
A,  pratensis  mit  der  A.  puhatUla  zeigen,  liielt  Lasch  die  Entstehung 
(ier  A.  pu/safilla  aus  dieser  Bastardverbindung  für  möglich,  er  glaubte, 
„dass,  wenn  nicht  alle  Puls,  vulgans  ix'zeichneter  Bastardforni  iiuen 
Ursprung  verdankt,  doch  das  Entstehen  derseliien  auf  diesem  Wege 
nicht  zu  läugnen  isf  (Linn.  V    S.  438).    Gegen  diese  Verniuthung 
spriclit  die  Sterilität  des  Bastards  einerseits  und  die  vollkommene 
Ausbildung  des  Blüthenstaubes  bei  der  A.  puhatllla  andrerseits.  Merk- 
würdig ist  die  geographische  Verbreitung  der  A.  pulsatilla,  die  in 
Deutschland  als  eine  westeuropäische  Art  auftritt,  welche  nach  Osten 
zu  Terwhwindet,  während  andererseits  angegeben  wird,  dass  sie  durch 
Boadand  nnd  die  Balkanhalbinsel  weit  verbreitet  ist  Die  wirkliche 
Üebereuiatininrang  dieser  Pflanze  mit  der  westeuropäischen  A.  puHsa' 
iUia  wird  daher  lüUier  untersucht  werden  müssen. 

Anemonanthea. 
A*'n€müro8a  L.  x  trifoUa  L,  ist  an  einigen  Stellen  in  Krain  . 
beobachtet.    Die  Stammarteu  sind  sich  sehr  ähnlich.   A,  Pitkmii 
Qlowacki. 

A.  nemorosa  L.  x  raniniculoidcs  L.  Stennel  1-bliitiiig,  selten 
2-bUithig  (bei  ranunculou1>  s  oft  2-bluthig),  Hüllblätter  gestielt,  selten 
fast  sitzend  (bei  mw.  i^pstielt,  bei  ran.  fast  sitzend),  Kelchblätter 
feinflauniig  (bei  mm.  kahl,  bei  ran.  weichhaarig);  ßlüthen  schwefel- 
gelb (bei  )>rm.  weiss,  bei  ran.  dottergelb),  ins  weissliche  verbleichend. 
Pollen  unvollkommen;  Pistille  zuweilen  verkümmert.    Früchte  felil- 
schlagend;  nur  in  wenigen  Fällen  sollen  einzelne  entwickelte  Carpclle 
gefundm  sein.  Im  botanischen  Garten  zu  Breslau  zufällig  zwischen 
den  Stammarten  entstanden.  Findet  sieh  hie  und  da  in  Gesellschaft 
der  Stammarten,  zuweilen  (Insel  Fttnen)  in  grdsserer  Menge.  Turol, 
Baden,  Sachsen,  Schlesien,  Mecklenburg,  Dänemark,  Gegend  von  St. 
Petersburg.  A.  intermedia  TKmft^,  A.  tulfurea  Priteeh 

Eriooepbalua. 

Ob  unter  den  cultivirteri  Garten- Anemonen  Bastarde  von  A. 

corovaria  L.  mit  A.  h<>rk')isi.<f  L.  und  A.  nivüata  Lam.  vorkommen, 
ist  zweifelhaft.  Dagegen  scheint  es  sicher  zu  sein,  dass  in  den  Mittel- 
meer-(ie^HM]den  an  Orten,  wo  die  Unterarten  von  A.  Iiorimsis  L.,  wie 
A.  stellafa  Lam.,  A.  jnu'ouiva  Lnm.  und  A.  fnhji'its  (''tj/,  wild  oder 
verwildert  neben  einander  vorkommen,  Mischlinge  nicht  zu  fehlen 
pflegePi 
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A>  Japoniea  8.  et  Z»  Q  X  vitifolia  Behnti.  ist  Ton  dem 
Gärtner  Oordon  ensogen  und  hat  sich  bei  der  Aussaat  sehr  veriln- 
derlleh  gezeigt.  A,  hffbriäa  hart^  A,  eleffotu  Dene,  —  Der  Bastard 
ist  dadurch  bemerkenswerth,  dass  er  bei  Jobert  in  Verdun  etwa  im 

Jahre  1854  auf  vegetativem  Wejje  eine  auffallende  Abänderung,  die 
A.  Ilofiorive  Johrrf,  liervorgebraclit  hat.  Nach  einigen  Angaben  bezieht 
sicli  die  A.  elcyans  Dmr.  auf  diese  Al)anderung.  Nach  Carriere 
beobachtet  inau  au  der  A.  Hm,  Jobert  mituuter  liückschläge  zu 

A,  X  hybrida, 

idonls. 

H.  Hoff  mann  hat  vergebens  Tersacht,  Arten  und  Varietäten  von 
AdoMS  mit  einander  zu  kreuzen. 

Ein  angeblicher  Mi^^chlil]g  A»  vernalis  L,  X  Wolgenais  Stev, 
ist  bei  Klansenburg  in  Siebenbttrgen  beobaehtet  A,  hybrida  Wolff, 
Vielleicht  ist  die  betreffende  Pflanze  nur  als  Form  yon  A.  Wolgmsia 
auftofassen.  Eine  f.  per^Wolgaina  ist  A»  WMana  8mkp. 

Bannnenlns. 

Lit.:  Lasch  in  LiDn.  V,  p.  486;  Schmalbtiuen  in  Bot.  Z.  1876,  Sp.  490,  648; 
mitteleurop.  Floren. 

Die  Gattung  enthält  zahhreiche,  zum  Theil  einander  sehr  ähnliche 
Arten.  Es  ist  nicht  unwahrsdieinlich,  dass  fruchtbare  Hybride  zwi- 
schen mehreren  dieser  Arten  häufiger  sind,  als  man  gewöhnlich  annimmt 
Der  Blttthenstaub  einiger  Arten  ist  miscidcüniig. 

Hecatonia. 

alpestrit  L,  X.  glaeialis  L.  ist  hin  und  wieder  in  den 
Alpen  beobachtet  worden;  Blumen  mitunter  gefüllt  (Graubtbidten). 

B.  ffdidus  lifftmg» 

R  aeonitifoliuB  L,  x  glaeialis  X.  ist  eine  seltene  Verbhi- 
dung;  westl.  Alpen.   E,  aeonitoides  DC. 

B.  acon  itifolius  L.  x  Pifren'aeus  />. ,  einer  der  iiierkwür- 
di«?sten  Bastarde,  aus  zwei  einander  sehr  unähnlichen  Arten  gebildet, 
scheint  sehr  leicht  zu  entstehen.  JL  Pi/renafHs:  Stengel  fast  einfacli. 
10—30  rni  lioch,  1  ö-blüthi?.  Blätter  srhmn]  lanzettig.  anmifi- 
folins:  SttMifiel  iistig,  25  — loo  rni  hodi.  viclbliitbi^ ;  Blätter  han<ifönnig 
3— 7-theilig  mit  eing('>clinittenen  gesägten  Abschnitten.  Der  Bastard 
ist  etwa  50—80  cm  hoch  und  hat  einfache  Blatter,  die  vom  unregel- 
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miafflg  tief  eiogeBchiutten  Bind.  Er  ist  yfillig  steriL  Schon  A.  von 
Haller  dachte  an  Hyhridität,  ebenso  Bellardi,  doch  war  die  Pflanze 
nicht  in  Gesellschaft  beider  Eltern  gefimden.     Villars  sah  sie 

spontan  im  botanischen  Garten  zu  Grenoble  zwischen  den  Stammarten 
entstehen.  Die  Stammarten  treffen  selten  an  denselben  Stundorieu 
zusammen,  daher  ist  auch  der  Bustard  nicht  häufig.  Alpen  der 
Schweiz,  Piemonts,  des  Dauphine.    /.'.  laccrus  Bell.  (1793). 

7^.  angustifolius  DC.  ist  eine  Mittelform  zwischen  Ii.  amjflexi- 
eanUis  L,  und  E.  FjfrenaeHs  L.,  vielleicht  ein  fruchtbarer  Bastard.  — 
Pyrenäen. 

Eoranuncolua. 

JR.  aeer  Ii,  X  lanuginosus  L,  ist  von  Beckhans  im  Weser- 
gebiete geftinden  worden. 

B.  repois  L.  X  lanuginoaus  L,  uachMejer  an  der  Taschea- 
burg  bei  Kiuteln  beobachtet. 

F.  acer  L.  X  buibosus  L.  Zuerst  von  Wesmaöl  in  Belgien 
unterschieden,  später  von  Schmalhaasen  bei  Narwa  in  Kussland 
gefunden.  Kommt  in  mehreren  Formen  vor;  die  intermedi&ren  sind 
am  wenigsten  firnchtbar.  Eine  gemischte  Form  ist  B.  QiMei  Meina- 
hmum,  bei  Shitomir  gefunden,  in  Wnrzelblättem  und  Bltttben  dem 
B.  hMotus^  in  Tracht,  Stengelblättem ,  Verzweigung  und  Fr&chten 
dem  B.  hulbo9u8  gleichend. 

Tl.  hulbosus  L.  X  poJyanihemos  L.  Lasch  fand  am  häufig- 
sten eine  Mittolform  mit  etwas  verdicktem  Stengelgrunde,  halb  zurück- 
geschlagenen Kelchblättern ,  intermediären  Blüthen,  Früchten  u.  s.  w. 
Er  sah  indess  bei  Driesen,  el>enso  wie  Schmalhausen  bei  Narwa, 
alle  Uebergangsformeu  zu  beiden  Stammarten,  die  somit  durch  eine 
vollständige  Reihe  von  Mittelgliedern  verbunden  erscheinen.  Der 
Bastard  ist  ziemlich  fruchtbar;  Schmalhausen  fand  durchschnittlich 
32  ®/o  schlechte  Pollenkörner  und  47  ®/q  unentwickelte  Pistille,  wobei 
jedoch  zu  bemerken  ist,  dass  Pollen  und  Fruchtbarkeit  des  echten  R, 
huUfomts  in  der  Gegend  von  St.  Petersburg  ebenfalls  mangelhaft  sind. 
In  Deutschland  verWt  sich  dies  anders.  Der  Bastard  ist  übrigens 
nicht  nur  in  Bnssland  und  im  nordöstlichen,  sondern  auch  im  nordwestp 
liehen  Deutschland  gefimden  worden,  und  zwar  von  Beckhaus,  der 
ihn  ebenso  wie  Lasch  und  Schmalhausen,  in  verschiedeDen  Formen 
.  l)eobachtet  hat 

Ii.  polyantJicmos  L.  und  7?.  pr)norosH>!  J)C.  sind  an  vielen 
Orten  durch  Uebergangsformen  verbunden ,  die  sich  jedocli  nicht  wie 
Bastarde  veriudten.  ü.  polyatUhmos  ist  eine  örtliche,  K  n&norosna 
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eine  westeuropäische  Art;  beide  trcffeu  in  Deutschland  zusammen  und 
hier  finden  sich  die  Mittelglieder  bald  mit,  bald  ohne  die  typischen 
Arten. 

B,  mixka  Jard,  scheint  ein  Bastard  von  B,  nemorosus  DC. 
zo  sein* 

R  CkurnUhiaeus  Hopp,  x  montaum  WiOd.  soll  in  den  Öster- 
reichischen Alpen  yorkommen;  die  beiden  Stanunformen  lassen  sich 
jedoch  kaum  spedfisch  unterscheiden. 

B.  aXbieoM  Jorä,  ist  eine  sterile  Pflanze,  die  sich  durch  Aus- 
]&ufer  stark  vermehrt.  Sie  steht  dem  R.  MonspdiaeuB  L,  und  1?. 
ehaerophyllas  L.  nahe;  vermuthlich  ist  sie  ein  Bastard. 

Echinella. 

IL  arreiisis  7>.  rar.  inennis  9  ty2>ict4s  cT  lieferte  H.  Hoff- 
manii  einmal  die  Form  htermis,  zweimal  tujiicus:  JL  arr.  fifpinis  ZXZ 
imrmis  brachte  in  erster  wie  in  späteren  Generationen  nur  iiiimns. 

Ii.  Sardoiis  Crutz.  X  so  h  rafiis  ist  im  Jahre  1857  von  Nitschke 
in  einer  \'ersammlung  der  Schles.  (ieselischaft  für  Vaterland.  Cultur 
(Jahresb.  S.  4)  vorgezeigt  worden. 

Helleborns. 

Die  Arten  dieser  Gattung  sind  heimisch  in  den  Kaukasus-Ländern, 
im  nördlichen  Eleinasien  und  in  Süd-  und  MitteI-£uropa.  Nach  Aus- 
schluss der  zwei  Arten  mit  ausdauernden  Stengeln  bleibt  eine  Formen- 
Reihe  ttbrig,  deren  ausgeprägteste  Typen  zwar  wenig  Aehnlichk^  mit 
einander  haben,  zwischen  denen  jedoch  die  mannigfaltigsten  Mittel- 
glieder vorkommen.  Bei  den  meisten  dieser  Miitelulieder  kann  von 
einem  hybriden  ürsi)rung  nicht  die  Rede  sein.  Die  Herkunft  der  in 
den  Gürten  cultivirten  Formen  ist  dage'ren  keinesweirs  in  allen  Fällen 

* 

gesichert;  bei  mciireren  ist  der  Bbitlu  nstaub  ungleichkuniig. 

Mischlinge  verschiedener  hnrns  -  Avivn  sind  zuerst  von  dem 
verstorlieiien  Sprachforscher  Professor  Schleicher  in  Jena,  von  Dr. 
med.  ßodigas  in  St.  Trend  und  von  dem  Universitätsgärtner  Bar- 
leben in  Berlin  erzeugt  worden.  Die  Schleicher'scheD  Hybriden, 
meistens  von  H.  Abehaäeus  A.  Hr.,  IL  guffaftts  j.  Br.  und  ähnlichen 
orientalischen  Arten  stammend,  sind  durch  die  Firma  F.  C.  Heine- 
mann in  Erfurt  in  den  Handel  gebracht  Ueber  alle  diese  Hybriden 
ist  wenig  Näheres  bekannt 

H.  Colchicus  Rgl.  cf*  X  gutiatus  A.Br.  (fiai  als  K  Caueasi- 
CU8  vor.  punctaha  in  Bogel,  Gartenfl.  t  623  abgebiMet  Blüthen 
lichtpurpurn,  punktlrt 
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E.  guiiaius  A,  Br.  9  X  purpurascens  W.  K,  cf »  ^on 
A.  Braan  als  H,  dkes  bezeichiiet,  soll  der  schönste  der  Barleben- 
sebeii  Bastarde  sein. 

Es  scheint,  dass  bis  jetst  nur  die  orientalischen  Arten  und  JET. 
purpurascens^  aber  nicht  die  Verwandten  yon  H.  niger  JL  nnd  H, 
foeHdus  L,  zu  erfolgreichen  Krenzungeu  benutzt  worden  sind. 

Aqnilegia. 

Lit.:  Kölieut.  3.  Forts.;  Giirtn.  Hastardbefr. ;  zerstr.  Gartonlit. 

Die  Gattunji  zciclinct  sich  durch  einen  auffälligen  BlUthonbau  — 
gleiclisam  eine  Pelorie  eines  Delphinhm  —  aus  \m(\  ist  dadurch  von 
allen  verwandten  Gattungen  scharf  ahgegrenzt.  Die  Arten  sind  durch 
die  nördliche  gemässigte  Zone  verbreitet  und  stehen  einander  sehr 
nahe.  Je  genaoer  die  Arten  untersucht  worden  sind,  um  so  mehr 
Zwischenformen,  welche  die  Grenzen  zwischen  den  Haupttypen  ver- 
wischen, hat  man  gefünden.  Die  Farben  sind  sehr  yeränderlidi.  So 
weit  man  Versuche  gemacht  hat,  lassen  sieh  sUmmtliche  Arten  leicht 
mit  einander  kreuzen.  Im  Garten  neben  einander  gepflanzt,  liefern 
sie  viele  spontane  Mischlinge,  so  dass  msn  die  Arten  aus  den  Gftrten 
sdten  rein  erhält. 

Kölreuter's  und  Gärtner's  Hybride. 

Kölrcuter  hat  nur  A.  vulgnris  L.  (und  zwar  die  Sorte  fl.  ploi.) 
mit  A.  ('a)t(i(/rh>is  L.  gekreiizt.  Gärtner  benutzte  zu  seinen  Ver- 
suchen ausser  diesen  Arten  auch  A.  ntropurptiK a  WilhL,  A.  riri- 
(hflord  VdU.,  A.  viscosa  Gou,  und  A.  yhwduhaa  Fisch.  Die  citirten 
Seitenzahlen  beziehen  sich  auf  Gärtner's  Bastarderzeugung  im 
Pflanzenreiche. 

A.  ('(uiadrv .'^(s  L.  X  vulgaris  L*  Gärtner  erhielt  von  A, 
vulgaris  Z>C  Cunadensis  bis  zu  151  Samen  in  einer  Kapsel,  von  A. 
Canad,  ZXZ  ffulg.  dagegen  höchstens  29  (a.  a.  0.  S.  195).  Die  aus 
beiden  Verbindungen  erzogenen  Bastardpflansen  waren  einander  toU- 
kommen  gleich  und  hielten  genau  die  Mitte  zwischen  den  Stammarten 
(S.  221,  281).  Ihre  Fruchtbarkeit  war  individuell,  vielleicht  auch  nach 
den  Jahrgängen,  sehr  verschieden  (S.  866,  867,  391);  im  Allgemeinen 
erwiesen  sich  diese  Bastarde  sowohl  mit  eigenem  Pollen  als  mit  dem 
der  Stammarten  als  ziemlich  fruchtbar,  Kölreuter  erhielt  mit  hybri- 
dem Pollen  30 — 40,  mit  dem  der  A.  mlgaris  60—70  Samen  in  der 
Kapsel.  Die  eigene  Nachkonimenscliaft  der  J.  Canadpvsis  x  vfilfffiris 
bleibt  nach  Gärtner  ihrem  Ty])us  zieinlicli  treu,  doch  kommen  einzelne 
Exemplare  vor,  welche  sich  einer  oder  der  andern  Stannnart  n.iliern; 
der  Bastard  zeigte  femer  Neigung  zur  Füllung  der  iüuiuen.  i>urcb 
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BesUiubung  des  primären  Bastards  mit  Pollen  von  A.  Catiadetisis  er- 
hielt Gärtner  dreierlei  neae  hybride  Typen;  der  häufigste  zeigte  eine 
bedeutende  Annähemng  an  M  Canadensis^  ein  minder  häufiger  war 
dem  ttrsprttnglichea  Bastard  ähnlicher  geblieben  und  war  fraehtbarer; 
aehr  selten  ond  Töllig  nnfrachtbar  war  eine  der  A,  rulyaris  genäherte 
Form.  —  Kdlrenter,  der  sowohl  A»  mdgaris  9  x  Canadensis  cT  als 
A,  Canadensis  Q  X  vtdfforis  cf  erseugte,  hatte  m  seinen  Versuchen 
dne  geflUlte  ?iolet  blühende  Varietät  von  A.  vulgaris  benutzt  Die 
Blumen  der  Bastardpflanzen ,  welche  er  erhielt,  waren  theils  gefüllt, 
theils  einfach,  meist  kui)fi'rroth  gefiirbt,  zum  Theil  auch  blassviolet, 
röthlich  u.  s.  w.  Ein  Exemplar  hatte  griiulichc  Üluthen  und  ver- 
kümmerte Staubfaden. 

A.  üttuf>n)fiHi  i  iA  \\  lild.  X  Canadt  nsis  L.  Uel)er  diese 
Bastardverbinduii^i  tlieilt  Gärtner  Folgendes  mit.  A.  atropurputfa  ZXZ 
Camidotsls  L.  liefert  mehr  keimfähige  Samen  als  A.  Canad.  DC  airop, 
(S.  197).  Die  A.  Canadensis  wird  indess  durch  A.  atropurpurea  voll- 
Ständiger  befruchtet,  als  durch  A.  ruh/dri.^  (S.  169).  Die  A.  airoptu^ 
pmta  blüht  dunkelblau,  die  A,  Canadensis  rotb,  die  Bastarde  aus  den 
Kreuzungen  der  beiden  Arten  sind  einander  YdUig  gleich  (S.  228)  und 
bringen  nicht  etwa  violete,  sondern  bhurablaue  Bhimen  (8.  810,  814); 
im  Uebrigen  stehen  sie  genau  zwischen  den  Eltern  in  der  Mitte. 
Die  .A,  atrppmpurm  9  X  Canadensis  cf  ist  fruchtbarer  als  die 
umgekehrte  Verbindung  und  pflanzt  sich  durch  Samen  unveriUidert 
wie  eine  reine  Art  fort  (8.  421).  Einzelne  Exemplare  beider  Bastard- 
verbindungen sind  indess  völlig  steril  (S.  ;!G6);  aucli  an  den  übrigen 
sind  mir  die  zutist  ciit wickelten  Bliitbon  fruchtbar.  Im  Blüthenstaub 
finden  sich  kleinere  und  grü>sere  Körner  geniiseht  (S.  335).  Die  ein- 
zelnen Exemplare  der  Bastardverbinduiii^  A.  [nfrnpNrpurr'i  ^  x  C'ttm- 
detisis  cT)  9  X  Canadensis  cf  sind  unter  cinaiidei  <ehr  ungleich,  mei- 
stens der  A.  Canadensis^  theils  aber  aiidi  dem  mütterlichen  Bastard 
ähnlicher,  theils  steril,  meistens  aber  fruchtbar  (8.  436).  Nochmals  mit 
A,  Canadensis  gekreuzt,  wurde  die  Nachkommenschaft  der  A,  Cana- 
densis schon  sehr  ähnlich,  doch  z^ten  sich  einige  Exemplare  bei 
geringer  weiblicher  Fruchtbarkeit  total  impotent  (S.  450).  Gärtner 
giebt  an  (8*  469),  dass  die  A,  atrcpurpurea  durch  wiederholte  Befruch- 
tung mit  Pollen  ton  A.  Canadensis  in  4  Generationen  in  A,  Canor 
densis  übeigefährt  werde;  an  einer  andern  Stelle  (8.  468)  sagt  er, 
dass  die  Umwandlung  schon  in  a  Generationen  erfolge,  was  nach 
den  obigen  genauer«i  Notisen  nicht  richtig  ist  A,  {Canadensis  9  x 
atropurpurea  cT)  9  X  Canadensis  cf  liefert  zahlreiche  (bis  16)  Varie- 
täten (S.  452).   Durch  fortgesetzte  Befruchtung  mit  A,  atropurpurea 
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lÄsst  sich  die  A,  Camuknsis  in  vier  Generationen  in  A,  airopurpurea 
ttherfilhren  (S.  469;  nach  S.  463  in  3—4  Gener.). 

A.  (atropurpurea  X  Canadensis)  X  viridißora,  Gärtner 
eraengte  Tripelbastarde  durch  Befruchtung  des  %  Bastards  A.  atrih 
purpmea  9  X  Canadensis  ^  und  des  '/s  Bastards  JL  tOropistrpwrea 
9  X  Camdmis'a  cf*  mH     «M^loro  PoO. 

A»  atropurpurea  9  X  viridifUra  cf  wigt  eine  gemischte 
Blttthenf&rbnng,  indem  die  Spitzen  der  Sepalen  denlfich  grün,  die 
Sporne  dunkelblau  sind.   Die  Stammarten  stehen  einander  sehr  nahe. 

A.  atropii  rpu  rea  Q  X  viscosa  cf  und  A.  at  ropurptirca  9 
X  glitt inosa  cf  sind  nach  Giirtiier  weniger  fruchtbar  als  A,  atropurp. 
9  X  Cauad.  cf,  obgleich  A.  tnscosa  und  A.  glutinosa  (?)  der  A.  atro- 
purpurca  II',  babitnoll  iilmlicher  sind  als  die  A.  Canadensis  L.  (S.  409). 
Eine  .1.  (/luf inosa  konnnt  indcss  in  dem  Veizeichniss  der  Gärtner'- 
schen  Versuche  L'ar  nicht  vor  und  A.  afmpxrjfKrca  hat  Gärtner  (nach 
S.  685)  gar  nicht  mit  Au  viscosa  zu  kreuzen  versucht.  £s  lEann  daher 
wohl  nur  J.  afropurpurca  9  X  giamdulosa  cf  gemeint  sein. 

A.  Canadensis  9  X  viscosa  (f  ist  der  umgekehrten  Verbin- 
dung Yöllig  gleich;  beide  Bestarde  halten  xwischen  den  £ltem  die 
Mitte  (S.  403),  aseigen  aber  nur  an  den  Süsseren  KelchbBtteni  einen 
blKulichen  Anflug  (S.  310).  X  Canadeiisis  L.  bKttit  roth,  viscosa 
Chu,  dnnkelbhiu. 

A»  Canadensis  JL  ^  x  glandulosa  Fisch,  cT  ist  der  um- 
gdsefarten  Verbindung  TfiDig  gleich;  beide  Bastarde  hatten  die  lütte 
swischen  den  Eltern. 

A.  atropurpurea  9  X  vulgaris  cf  ist  ferner  von  Gärtner 
erzeugt  (S.  685)  worden. 

Gartenhybride. 

Die  meisten  Garteiihybriden  von  Aquilcgia  sind  zufällig  oder  durch 
planlose  Kreuzungen  entstanden.  Einige  vorzüglich  schön  gefärbte 
hybride  Formen  sind  sorgfältiger  gezüchtet  und  gelten  als  samen- 
lieständig.  A.  Skinneri  Hook,  ist  der  A.  Canadeiisis  L.  verwandt  und 
blüht  roth,  A.  Califomica  Hartw,  ist  eine  Varietät  von  A,  Canadensis 
mit  mehr  gelblichrothen  Blüthen.  A.  chrpsanUha  Asa  Gr.  ist  der 
blassblauen  A.  leptoceras  Fisch,  et  Jfcy.  Terwandt,  Uttht  aber  gelb 
und  hat  nodi  liageie  Sponw. 

.  A,  vulgaris  L,  X  leptoceras  Fisch,  et  Mep,  soH  die  X 
hlanda  lUustr.  bort  146  (Verschaffelt)  geliefert  haben.  Blumen 
weiss  und  blltolichlila,  IhnHch  der  A.  juemda  Fisch.,  die  als  VarietSt 
Ton  A.  gkmdUlosa  I^sck  betrachtet  whrd. 

A.  Shinneri  Eooh  9  X  vulgaris  L,  fl  plen.  <f  (Zttcbter 


oiyui^cd  by 


18  i^AnniMm^m^jfKm, 

Güttholdt  &  Co.  in  Arnstadt)  hat  thoils  einfache,  theils  pofiillte 
Blumen.  Die  schönste  Form  (Blüthe  (iunkdioth  mit  gelbem  Centrum) 
ist  als  A.  hyhrida  hicida  fl,  pleno  oder  A,  Skmneri  iiybrida  plana  in 
den  Handel  gebracht 

A.  Cnlifornica  Hartw.  9  X  ehrpsantha  A$a  Gray  mit 
gelben  Fetalen  und  Orangerothen  Spornen  und  Sepalen  wird  von  Veitch 
et  Sons  als  A,  CcUifamiea  hfflmäa  ferkauft 

A.  ecerfftlM  James  x  ehr^santha  Asa  Qray  mit  gelben 
Fetalen  und  blaasblaiien  Sepalen  und  Spornen  (Züchter  Douglas)  wird 
als  A.  Hayladgwsis  oder  A,  eoenäea  kj^hrida  Vericanft. 

Spontane  Hybride. 

Wo  A>  vulgaris  lu  ond  A»  nigricans  Bmg.  (A,  atrata  Koch) 
lieben  einander  wachsen,  sah  ich  mancherlei  üebergangsformen,  muth- 
maasslich  Mischlinge,  üebrigens  ist  A,  mgrieam  der  A.  i^ultjnris  sehr 
äliülich  und  vielleicht  am  besten  als  Unterart  derselben  aul/.ufassen. 

A.  Jufhrida  Sims  (A.  data  Lvdch.)  ist  eine  veränderliehe  Ptlunze 
aus  Sibirien,  vielleicht  Bastard  von  A.  Sihirica  Lam,  (mit  A.  viridi- 
flora  l'alL  f'),  vielleicht  nur  Varietät  derselben. 

Delphinimii. 

Lit.:  Gärtner,  Bastardbefr. 

Gleich  den  Aqmlegien  zeigen  auch  die  perennirenden  Arten  von 
JMphmmm  eine  grosse  Neigung,  sieh  gegenseitig  zu  befruchten,  wenn 
sie  im  Garten  neben  einander  wachsen.  Schon  um  1881  isnd  man 
nach  G.  Don  in  den  Gärten  nur  noch  wenige  reine  Arten  vor.  Da 
viele  Hybride  sich  durch  Blttthenreichthum  und  schöne  Farben  aus- 
zeichnen, so  haben  die  Gärtner  neuerdings  absichtlich  unzählige  Kreu- 
zungen vorgenommen  und  haben  die  schönsten  der  gewonnenen  Sorten 
weiter  gezüchtet 

Die  Dripitiuiot  sind  durch  die  nurdliclie  gemässigte  Zone,  ins- 
besondere die  wärmeren  Berggegeuden  derselben,  verbreitet.  Die 
Gattung  ist  ziemlich  formenreich  und  sind  sich  die  Arten  zum  Theil 
nur  wenipr  ähnlich.  Die  erste  Beobachtuntr  Uber  Bastardbildung  in 
dieser  Gattung  machte  um  1745  J.  G  Gmelin,  der  aus  Samen  zweier 
neben  einander  gepHanzten  sibirischen  JJelphitnen  drei  neue  Formen 
erhielt.  Ueber  die  Gartenbastarde  vermag  ich  keine  zuverlässigen 
Nachrichten  mitzutheilen ;  sicher  ist  nur,  dass  einige  derselben,  z.  B. 
die  Blspulch  um,  magnificum  nud  liendersoui  bekannten  Sorten,  völlig 
steril  sind.  G.  F.  v.  Gärtner  kreuzte  zwei  bekannte  eiigähnge  Arten 
mit  eimuider. 
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D.  Ajacis  L.  X  consolida  L.  —  jD.  consolida  ZXI  Ajacis 
bringt  mehr  keimfähige  Samen  als  I).  Ajacis  IXT  rovsofida  (S.  197).  Die 
Befruchtung  erfolgt  indess  in  beiden  Fällen  leicht  und  der  Samenr 
ansatz  ist  reichlich.  Die  erzielten  Bastarde  sind  einander  vollkommen 
gleieli  UBd  halten  die  Mitte  zwischen  de»  filtern  (S.  221,  281,  403); 
rie  sind  in  hohem  Maaase  fruchtbar.  Ueber  das  Verhalten  der  Nach- 
kommenschaft finde  ich  keüie  näheren  Angaben. 

D.  nudieaule  Torr,  ei  Gr.  X  Caakmirianum  Eoyle  wird 
im  botanischen  Garten  zn  Edinbnrg  cultifirt 

AeoDltnnL 

Lit.:  D.  H.  Hoppe.  N.  bot.  Taacheub.  1310,  p.  217;  L.  fieichenbach,  lUustr. 
apec.  gen.  Aconiti,  1823-  27. 

Während  man  in  der  Regel  nur  6—7  europäische  ^Imii^m- Arten 
annimmt,  hat  L.  lleiclienbach  schon  um  1819  eine  grosse  Zahl  von 
Formen  sperifisch  unterschieden.  In  ö  seiner  Formen  glaubte  er 
Bastarde  zu  erkennen. 

Hoppe  beobachtete,  dass  im  Garten  aus  A.  hjcodomwi  L.  und 
einer  andern  Art,  die  er  A.  rytcfiakum  nannte,  eine  Mittelform  her- 
vorging, die  er  als  A,  intcrmcditm  beschrieb  und  mit  A.  sulfurmm 
Wilkl.  verghch.  Das  echte  Fffremtieum  soH  indess  eine  Fmtk  von 
A.  lycoetofium  sein. 

Die  Floristen  führen  manchmal  das  Ä.  Stoerheamm  SM,  als 
A  na^f^kts  X  variegaiim  oder  A.  napdUta  X  pmnieulaiim  an!  nnd 
geben  mitnntor  an,  dass  es  sich  selten  nnd  nur  swiscben  den 
Stammarten  .finde.  Nach  Beleben  b ach  kommt  jedoch  Ä.  Stoer^ 
keanum  tut  dnrch  ganz  Europa  Tor,  während  Ä»  napdhis  ihm  nur 
ans  Steiermark  und  der  Schweiz  bekannt  war.  Es  ist  wohl  wahr^ 
scheinlich,  dass  hybride  Aconita  wirklich  beobachtet  sind,  aber  es 
scheint  kein  Grund  vorhanden  zu  sein,  sie  A.  SfofrJicrnnnn  zu  nennen. 
Die  RaQen  und  Zwisclienformen  von  Arouifum  wird  man  nicht  eher 
richtig  beurtheilen  lernen,  als  ])is  man  anfängt,  die  lebenden  Pflanzen 
nach  der  Keichenbacb'schen  Monographie  zu  studiren. 

Faeonia. 

P.  montan  Sims  (F.  a/rborea  Bon)  wird  sdt  nndenklicben  Zeiten 
in  China  nnd  Japan  in  einer  grossen  Zahl  von  Varietäten  cultiYirt 
Man  ftthrt  die  europäischen  Oartensorten  grtetentheils  auf  zwei  haib- 
gefUlte  Unterarten,  war.  papawracea  Anär.  (Eronbl.  weiss  mit  rothem 
Basalfleek)  und  vor.  roeea  DC.  (Eronbl.  rosa,  KekhbL  breiter,  auch 
das  Laub  etwas  verschieden)  zurück,  welche  durch  ihre  Kreuzung 
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jedenfiiUs  nblreicheii  Sorten  den  ünpmog  gegeben  haben.  Die  beiden 
8tanminK}en  sind  indees  offenbar  schon  Cnltnrpflansen  gewesen;  einige 
andere  nnter  den  beschriebenen  Formen,  z.  B.  Asmeslei  und  Bawesii^ 
scheinen  mehr  AehnUchkeit  mit  wüden  iVpen  za  haben. 


2.  MA6]^0LIAG£A£. 

Durch  Blüthen-  und  Blättersrlimuck  ausgozoichnote,  theils  bäum- 
artip:e.  tlieils  strauchige  Zierpflanzen  aus  Ostasien  uud  dem  östlichen 
Nordamerika.  Zwischen  den  verschiedenen  Arten  sind  sowohl  zufällig 
als  absichtlich  mehrere  Mischlinge  erzeugt  worden. 

M,eonspicua  Salish.  (M.  Yulan  Dcsf.)  Q  X  obovafa  Thnnhg^ 
(purpurea  Curt.)  (f.  Zu  dieser  Bastardverbindung  gehört  die  M, 
Sotdangeana  Aofi.,  die  am  1826  zufällig  zu  Froniont  bei  Paris  entstand. 
Die  Samenpflanze,  von  welcher  sie  stammt,  ist  bekannt;  auf  die  väter> 
liehe  Stammart  ISsst  sich  nur  nach  den  Eigenschaften  schliessen; 
nach  Soalange-Bodin  ist  es  JH  obavata  Thbg.  vor,  diseohr  VenL 
Ein  sehr  fthnlicher  Bastard  hat  sich  in  einem  Priratgartea  za 
Vicenza  gebildet;  er  ist  von  dort  nach  Deutschland  gebracht  nnd  toh 
A*  Topf  in  Erfturt  am  1850  anter  dem  Namen  M,  LennS  oder  M, 
Lmneana  in  den  Handel  gegeben.  Fetalen  inwendig  weiss,  aussen  purpur- 
braun, Blüthen  wohlriechend.  Aehnliche  Hybride  sind  ferner  M.  Nor- 
hertiana  kort.,  M.  Alcxandr'mn ^  M.  spcciosa  hört.  Alle  diese  Misch- 
linge sind  wieder  mit  den  Stammarten  gekreuzt  worden. 

M.  glauca  L.  X  iripetala  L.  Ein  derartiger  spontaner  Bastard 
Süll  angeblich  M.  longifolia  Pursh  sein,  welche  in  Florida  und  Georgia 
gefunden  ist.  Gleicher  Abkunft,  aber  in  belgischen  Gärten  entstanden, 
ist  angeblich  die  M,  glauca  kmgifolia  hori.  Vielleicht  gehört  auch 
Jf.  Tkomp«mkma  Jiart.  hierher. 


3.  B££B££1D£A£. 
Berberlfli 

Ut:  London  Ariior.;  C.  Koch,  Dendrol. 

In  Asien,  Euro])a,  Nord-  und  Süd-Amerika  einheimische  Sträucher, 
durch  ächüue  Belaubuug  und  angenehm  gelbe  Blumen  ausgezeichnet. 
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Mabonia. 

Mehrere  nahe  verwandte  Arten:  J^.  aquifoUum  Pursh,  B.  fasci- 
ctUarl'i  T/nulL,  B.  nervosa  Pursh  und  B.  repevs  Lindl,  sind  aus  Nord- 
Amerika  in  die  europäischen  Gärten  eingeführt  worden.  Die  echten 
Typen  sind  zi»Miilich  gut  charakterisirt  und  ohne  besondere  Schwierig- 
keiten zu  unterscheiden;  in  den  eoropäischen  Gärten  sind  sie  jedodi 
durch  vielfache  Krensnngen  sa  einer  einzigen  äosserst  winbehi,  aber 
In  allen  ihren  Formen  vollkommen  fruchtharen  Miachart  fosammeii- 
geflosaen.  Der  erste  derartige  Mischling,  eine  B.  aqmifcimm  x  faue^ 
oflorw,  wurde  schon  vor  1850  dnrch  den  Gärtner  Rivers  verbreitet 
—  Bei8|»el8w«se  pflsnste  mein  Vater  nm  1865  eine  Ansahl  aas  Eng- 
land besogener  Mahonien  an;  da  sie  in  dem  dttrren  Sande  seines 
Gartens  besser  gediehen,  als  irgend  welche  andere  Culturgewächse, 
säete  er  die  Früchte  verschiedener  Sorten  gesondert  aus,  erhielt  aber 
aus  jeder  Aussaat  njannigfaltige  Formen,  welche  getrennt  zu  halten 
völlig  zwecklos  schien.  Seitdem  liabni  sich  diese  Sträucher  durch 
Selbstaussaat  ungemein  vermehrt;  alle  Kxeinjtlare  sind  sehr  fruchtbar, 
aber  man  findet  unter  ihueu  nur  mit  Mühe  zwei  Stöcke,  die  einander 
vollkommen  gleichen. 

Mahonia  >^  Euberberis. 
Berh,  vulgaris  L,  Par,  airopnrpnrea  hört.  X  aquifolium 
Fursh  ist  bei  A.  N.  Banmann  in  Bollweiler  im  Elsass  zufällig  eni- 
standra  und  ist  unter  dem  Namen  B.  Neuberti  in  die  Gärten  ein- 
gefOhrt.  Ist  der  B.  vulgaris  ähnlicher,  aber  immergrün  ond  hat 
stachUge  Blätter. 

Eoberberla. 

B,  Darwini  Hoch  X  empetrifolia  Lam,  ist  die  in  England 
gesogene  B.  äenopJufUa  hark  Blätter  schmal,  wie  bei  B.  mpetri/oliu^ 
Blathen  gross,  ähnlich  denen  der  B.  Darwmk  Früchte  purpurftlrbig. 

B.  intermedia  C.  Koch  ist  nach  C.  Koch  muthmaasslich  ein 
Bastard  zweier  chinesischer  Arten,  der  B.  bpathulaia  ScJtrad.  und  B. 
Guimpelii  C.  Koch. 

Die  drei  Arten  B.  vulymis  L.,  B.  CnroUnicnta  Loud.  {B.  Catia- 
densvi  auf.)  und  />'.  Sihirira  Fall,  sind  nach  C.  Koch  in  den  Gärten 
mehrfach  mit  einander  gekreuzt  worden.  Ein  derartiger  Mischling  ist 
B,  emargmata  WükL,  eine  B,  Caroliniana  x  Sibirietu 
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4.  NYMPHAEAGEAE. 
Nuphar. 

LH:  Caspary  ia  Abb.  Natf.  Qm.  *,  Etß»  XI  8.  181  ff.;  BuIL  eoogr.  intaca. 
bot  Se.  P«msb.  1869,  p.  88  ff. 

Es  gibt  In  Europa  nur  zwei  echte  Arten  von  Nuphar.  Dieselben 
mischen  sich  leicht  und  sind  ihre  Kreuzungsproducte  häufig  als  selbständige 
Arten  aufgefasst  worden.  Lästadius  glaubte  iilK  in  in  Schweden  und 
Lappland  9  \vlvn  von  y/<))Ji(ir  untersclieidmi  zu  können.  Noch  kein 
wildwachsender  Bastard  ist  so  sorgfältig  und  gründlich  stndirt  worden, 
wie  N,  luinov  X  }n(mih(tn\  was  wir  über  ihn  wissen,  verdauken  wir 
im  Wesentlichen  den  Untersuchungen  Robert  Caspary 's. 

N.  luteum  L.  x  pumilum  L. 

Nachdem  Caspary  den  spontanen  Bastard  in  den  See'n  Ost- 
preussens  kennen  gelernt  hatte,  stellte  er  sich  denselben  künstlich  durch 
Wechselbefruchtung  der  St^mmarten  dar.  Die  gegenseitige  Befroch- 
tong  der  beiden  Arten  erfolgt  leicht 

Die  beiden  Verbindongen  N,  luteum  9  x  jMiffitlNfN  cT  und  Jf. 
pwmkm  9  X  kdeum  gleichen  sowohl  einander  als  dem  typischen 
spontanen  N,  x  mtermeäkm  Leäeb,  Tollkommen.  Der  BIflthenstanb 
des  künstlichen  Bastards  enthält  nnr  etwa  15*/«  normaler  Körner. 
Die  Zahl  der  spontan  reifenden  Samen  betiügt  1—40  (durchschnittlich 
15 — 18)  in  jeder  Kapsel,  das  sind  etwa  4^6  ^/o  der  Samenzahl  Ton 
N,  hdeim  L  (ca.  361)  und  10-15*'/o  der  Samenzahl  von  N,  pumi- 
lum L.  (ca.  liiG).  Der  spontane  Bastard  zeiirt  freilich,  wie  näher 
dargelegt  werden  wird,  an  manchen  Orten  ein  abweichendes  Verhalten; 
der  ostpreussische  bat  22  %  guter  Pollenkömer  uud  8—9  Samen 
in  der  Frucht. 

Der  spontane  Bastard  ist  in  Deutschland  allerdings  selten,  scheint 
jedoch  fast  überall  vorzukoinmen.  wo  .V.  pumilum  L.  wiiclist.  Mehrere 
Beobachter  haben  aus  dem  Vorhandensein  zahlreicher  Mittelformen  den 
Schlttse  gezogen,  die  beiden  echten  Arten  seien  nor  Endglieder  oder 
Formenreihen  einer  einzigen  Speeles  (Kirsch leger,  vgl.  auch  Caf- 
lisch,  Excrsfl.,  S.  14).  Der  Bastard  findet  sich  femer  an  vielen  Orten 
in  Bnssland  nod  Schweden.  An  der  Nordgrense  des  Verbreitangs- 
besirkes  der  Nuphaar  ist  er  hinflger  als  die  StammarCen.  Caspary  fssd 
ihn  in  Norbotten  nnd  Lappland  bald  in  Gesellschaft  von  beiden,  bald 
nur  von  einer  der  Stammarten,  eben  so  hftnfig  jedoch  ganz  ohne  die- 
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selben.  Der  Bastard  blüht  ebenso  früh,  wie  N.  pumihtm,  reift  aber 
seine  Samen  früher.  In  diesem  Verhalten  erkannte  Ca  spar  y  den 
Grand,  wesshalb  er  in  den  nordiscben  Gegenden  Yorherrscht,  in  welchen 
die  b^den  echten  Arten  nur  selten  reife  Samen  herramtbringen  mt' 
mSgen.  Die  Beschaffenheit  des  Blilthenstaubes  dieser  laniländischen 
Bastarde  war  viel  besser,  als  die  der  oe^renssischen;  60—72%  der 
PollenkSmer  waren  normal«  Die  Menge  der  Samen  in  jeder  I^psel 
war  je  nach  den  Standorten  nngeraehi  Terschieden ;  an  einem  Stand- 
orte betrag  sie  darchscfanittUch  5,6,  an  einem  andern  41,7  Samen,  ja 
ein  einzelnes  Mal  sogar  72. 

Im  Schluchsee  im  Schwarzwalde  fand  Caspary  ausser  mancherlei 
Mittelstufen  drei  Typen  des  Bastards  vor.  l^iie  derselben  unter- 
scheidet sich  äusserlich  nur  durch  eine  kanniiirothe  Fiirbung  der 
Narhenscheibe  von  dem  normalen  Königsberger  Bastard,  enthält  jedoch 
60  —  75  normaler  Körner  im  Blütlicnstaube  und  bringt  fast  lialb  so 
viel  Samen  wie  X.  pumihon,  nämlich  nach  Zählung  von  14  Früchten 
durchschnittlich  63.  Nach  Königsberg  i.  Fr.  verptianzt,  behielt  sie  <liesc 
Eigenschaften  bei.  Die  zweite  Form  des  Schluchsee's  steht  durch 
grosse  Blathen  dem  N.  lutrtnn  näher,  bringt  jedoch  nur  wenige  Samen. 
Die  dritte  Form  (polypetahm)  ist  noch  schöner  und  grossblflthiger, 
hat  sehr  zahhreiche,  tief  bräunlich  orange  gefärbte  Kronblätter  nnd  ist 
eben  so  firnchtbar  wie  die  erste  Form.  Blttthe  and  Blatt  so  gross 
wie  bei  JV.  luteum,  ^  Diese  T<mi  Typns  abweichenden  Bastarde  sind 
nicht  durch  Bttckkreoznng  mit  N.  Mäeum  entstanden,  da  der  Bastard 
gans  andere  Eigenschaften  besitzt 

Im  Titisee  im  Schwarzwalde  fond  Caspary  ein  N.  Imkmn  x 
ptmiltm  mit  ca.  57^/»  guten  Pollenkömern  und  38  Samen  in  der 
Kapsel. 

N.  hffetm  X  pnmifum  ist  nach  Bestäubung  mit  staiuniclterlichem 
Pollen  etwas  fruchtltarer  als  wenn  die  Blüthen  sich  selbst  überlassen 
wurden.  iV.  (luttuin  ;<  p/onihtm)  9  X  P'nuiJum  cf  und  JV.  (lutnim 
x  pumihari)  Q  x  lutntm  (f  sind  von  Caspary  erzogen  werden;  die 
letztgenannte  Verbindung  ist  bei  oberflächlicher  Betraclitung  kaum 
von  JV.  luteum  zu  unterscheiden.  Indess  lassen  sich  doch  noch  ein- 
zelne Merkmale  des  N.  pumihim  an  ihm  nachweisen  und  ist  die  £nt- 
wickelung  von  BlUUienstaub  und  Samen  noch  entschieden  mangelhafter 
als  bei  N.  luteum.  Indess  sind  diese  ^/^  Bastaide  weit  fruchtbarer, 
ab  die  Hybriden  des  Schinchsee's.  Caspary  hat  in  Schweden  solche 
%  Bastarde  auch  als  spontan  vorkommend  nachgewiesen;  bei  ihrer 
Admlichkeit  mit  dem  reinen  N.  hdeim  sind  sie  <dme  Zweifel  gewöhn- 
lich nicht  Ton  der  echten  Art  onterschieden  worden. 
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Lit:  Caspary  in  Abh.  Naturf  Ges.  zu  Hallo  XI.  S.  251  ff.;  Plancboo  Ann. 
hC.  nat.  3  s^r.  XIX,  p.  17;  Schmalhau>on  iu  Bot.  Ztg.  1875,  Sp.  539. 

Gaspary  hat  zahlreiche  Kreusimgsversuche  zwucben  verschiedenen 
Ba^n  und  Arten  von  Nymphaea  angestellt;  wie  es  scheint,  ist  über 
die  meisten  dioser  Versuche  noch  nichts  veröfl'entlicht.  Hybride  von 
j^.  Mtf  and  N.  rubra  sind  ansserdem  «ndi  mehrfach  für  gärtnerische 
Zirecke  erzeugt  worden* 

MiBchlinge  Ton  N,  aiba  JL 

Eine  Abiinderung  von  N.  alba  L,  vor,  sphaerocarpa  Ckutp.  mit 
rothen  BKithen  ist  in  Schweden  gefunden  worden.  Gaspary  hat 
diese  rotliblühende  Form  mit  der  typisciien  weissen  gekreuzt  und  voll- 
komiiM'ii  fruchtbare  Blendlinge  erhalten,  welche  theils  roth,  theils  weiss 
blühten  (P»ot.  Z.  1871,  Sp.  875). 

N.  Candida  Prsl.  ist  frülier  von  Caspary  als  rar.  (wcarpa  der 
N.  alba  untergeordnet  worden,  scheint  jedoch  von  allen  Formen  der 
echten  N.  alba  durch  mehrere  constante  Merkmale  verschieden.  Blend- 
linge aus  der  gelbnarbigen  und  der  rothnarbigen  Varietät  von 
emdida  sind  nach  Caspary  vollkommen  fruchtbar. 

N,  alba  L,^  Candida  Presl  steht  nach  Caspary  (Sehr.  phys. 
oek.  KSnigsb.  1870,  8.  62)  in  geschlechtlicher  Leistongsfähiglceit 
(Pollen  nnd  Fruchtbarkeit)  den  Stammarten  bedeutend  nach,  ist  somit 
als  wirklicher  Bastard  an  betrachten.  Spontane  MitteUtnrmen  zwischen 
den  beiden  Arten  sind  Insbesondere  in  Schlesien  und  Bassland  be- 
obachtet worden.  J.  Schmalhausen  gibt  an,  dass  die  PoDenkUnier 
dieser  Mittelformen  sowohl  mit  Stachefai  (wie  bei  N.  aXba)  als  mit 
Körnern  (wie  bei  N.  Candida)  besetzt  sind. 

Es  sind  wiederholt  Versuche  gemacht  worden,  die  N.  alba  mit 
ausländischen  Arten  zu  kreuzen.  Es  sollen  Keimptlanzen  von  Hybriden 
mit  N.  scutifoUa  DC.^  N.  latus  L.  rar.  Orfcfiesiatia  VUnirli.  und  JN'. 
JSi.  rubra  9  X  Ortgiesiana  cf  erhalten  sein ;  über  letztere  s.  unten. 
Alle  diese  Keimptlanzen  entwickelten  sich  jedoch  nicht  weiter  und 
gingen  in  jugendlichem  Zustande  zu  Grunde. 

N.  Capensis  Thunb.  X  coerulca  Savgn. 

Von  N.  CapeMis  Tkmbg.  hat  Oaspary  doreh  Befruchtung  mit 
PoDen  von  coendea  nach  vielen  yergebUdien  Versachen  einen  keim- 
fthigen  Samen  erhalten,  ans  dem  eine  N,  Oofwusts  mit  ^zUch  yei^ 
kümmerten  SenuJoiganen  heryorglng.  Vgl.  im  letzten  Abschnitt: 
Pnodoginie» 
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N.  eoeruUa  9  X  Co^pensis  cT«  ton  Caspary  1862  erzeugt,  leigte 
Aa&iigB  einige  Yencbiedenbeiten,  indem  die  ans  einer  Fmdbt  stam- 
menden Pflanzen  schmlUere  (wie  Capemis)  Anli&ngsel  an  den  Stanb- 
blättem  tmgen,  als  die  ans  den  beiden  andern  Früchten  herror^ 
gegangenen  Ez^plare,  die  in  dieser  Beziebung  mebr  der  eoemHea 
glichen.  Im  Lanfe  der  Jahre  sind  jedoch  anch  diese  letzten  sdimaler 
geworden,  so  dass  später  alle  gleich  waren.  Der  Bastard  sieht  der 
coemlca  äusserst  ähnlich  und  ist  im  All{?emeinen  unfruchtbar,  doch 
gelang  es  C.  durcli  lU'friu  liiun;^  mit  dem  Pollen  anderer  Blüthen  des- 
selben Bastards  Ptianzcn  zweiter  Generation  zu  erluilten.  Im  All- 
gemeinen fflielien  diese  HYl)rideu  der  zweiten  (icneration  denen  der 
ersten;  nur  ein  Exemplar  zeigte  in  der  freien  Spitze  der  Fruchtblätter 
eine  Annäherung,'  an  X.  (kipefisis  (S.  251)  An  demselben  Stock  be- 
sassen  die  Blumenblätter  eine  ziendich  tief  violete  Färbung,  wie  sie 
bei  keiner  der  elterlichen  Arten  vorkommt,  wie  sie  auch  bei  keiner 
der  zahlreichen  Bastardverbindungen  zwischen  beiden  Arten  wieder 
beobachtet  wurde.  Die  Färbung  war  etwas  tiefer  violet  als  die  der 
Kronblätter  von  N.  yigantea  (S.  254).  Bei  den  Bastarden  der  N, 
coenUea  sind  die  kleinen  linealen  schwarzrioleten  Flecken  der  Kelch- 
blfttter  sehr  Yermehrt;  znweflen  fliessen  sie  zn  grossen  Flecken  zu- 
sammen, so  bei  einem  Stock  Yon  N.  (caerulea  9  x  Capeneia  cf )  2.  gen. 
9  X  eoendea  (f. 

JS\  coeruleti  9  X  (coerulea  9  X  Capensis  (f)  erhielt 
Caspary  aus  zwei  Früchten  in  zahlreichen,  einander  vollkommen 
gleichenden  KxemidareQ;  nur  ein  Exemplar  hatte  wesentlich  verschie- 
dene Blätter  (b.  252). 

N.  Iotas  L. 

N.  deniata  St^um.  ist  nur  als  Ra^  von  N.  Mts  L.  an&n- 
fassen,  denn  die  Verbindungen  dieser  beiden  Seerosenformen  sind 
eben  so  fruchtbar  wie  die  Eltern.  Sie  sind  einander  völlig  gleich.  Ein 
Stock  Yon  N,  Qotus  9  X  äentata  <f)  9  X  deniata  cf  hatte  auf  den 
Kelehbfiittem  kurze  schwarzvfolete  Linien,  die  bei  drei  anderen  Exem- 
plaren derselben  Verbindung  nicht  vorhanden  waren,  ebensowenig  bei 
den  Eltern. 

N.  lotus  L.  X  rubra  Roxb. 

Die  Blüthen  von  N.  htm  L.  sind  gross  und  weiss,  die  Ton  N, 
ntbra  viel  kleiner  und  roth. 

Yon  den  Unterarten  der  N.  htus  sind  v<»rzüglich  N.  Ortgieskma 
FUmeh.  und  N.  deniata  Sehm,  zu  Krenzungen  mit  N,  rubra  Soxh. 
beontst  worden.  Beide  Yariettten  unterscheiden  sich  von  einander 
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durch  ganz  p:eriDgfügige  Cliaraktere;  auch  ist  es  fraglich,  ob  die 
benutzten  Pflanzen  jedesmal  genau  dem  Typus  der  Varietät,  m  der 
sie  gerechnet  wurden,  entsprochen  haben. 

Der  erste  Bastard  von'  N.  ruhra  und  N,  UiM  (OHgimtma?)  ist 
in  England  durch  Pazton  gewonnen  worden;  er  bltthte  zuerst  am 
12.  April  1851.  Unter  dem  Namen  N.  x  Dewmienm  ist  diese  durch 
grosse,  zart  rosenrotbe  Blttthen  ausgezeichnete  Pflanze  in  Gärten  yer^ 
breitet  Der  Blttthenstaub  enthält  mehr  oder  minder  zahlreiche  nor- 
male Körner  neben  Terkümmerten.  Mit  N,  Ortgiesiana  (f  ämtakt  ?) 
liefert  er  den  '/i  Bastard  Queen  ElUrabe^  welcher  der  N,  hifts  schon 
sehr  nahe  steht  und  fast  normalen  Blttthenstaub  besitzt.  E.  Regel 
befruchtete  N.  X  Devon uvsis  und  N.  X  Queen  Elizabeth  mit  Pollen 
von  N.  (Ii  )it(ifn  Sr/fum.  und  N.  roeruha  Saiypi,-^  er  erhielt  daraus  einige 
Blendlinge  mit  rothen,  rosafarbenen  und  violeten  Blütheu  (Gartenfl. 
1859,  S.  222).  Die  violeten  Blutheu  wüiden  auf  eine  Einwirkung 
von  N.  coerulra  deuten. 

N.  rubra  lioxb.  Q  X  lofns  L.  var.  Ortgiesiana  Planck,  cT 
ist  1851  von  £.  Ortgies  im  Van  Uoutte'schen  Garten  zu  Gent 
erzeugt  und  1852  von  Plane  hon  als  .^T.  Ortgiesiano- rubra  (Fl.  serr. 
VIII,  t.  775—776,  p.  67)  beschrieben  und  abgebildet  worden.  Schon 
die  Keimpflanzen  unterschieden  sich  von  denen  der  N,  rybra  durch 
das  hellere  GrOn  der  Blätter.  Der  Bastard  entwickelte  sich  äusserst 
kräftig  und  verdrängte  alhnälig  alle  anderen  Arten  aus  den  Bassins, 
selbst  die  N.  Ortgiesiana.  Er  blOhte  ungemein  reichlich.  Blätter  von 
mittlerer  Bildung.  Blumen  gross,  rosenroth ;  Narben  wie  bei  N.  rvbra. 
Pollen  reichlich  entwickelt  und  wohl  gebildet  Die  Blumen  blieben  bis 
11  Uhr  Morgens  geöffnet  (bei  Ortgiesiana  bis  9,  bei  rubra  bis  10  ühr). 
Völlig  steril. 

N.  latus  L,  rar.  Ortgiesiana  VI  an  r  it.  C  x  rubra  Fioxb.  cf, 
im  folgenden  Jahre  von  E.  Ortgies  erzeugt,  glich  bis  auf  leichte 
Färbungsunterschiede  dem  uuigekehrten  Kreuzungsproducte  und  wurde 
gleich  diesem  als  N.  Ortgiesiano-rubra  in  den  Handel  gebracht  (Ort- 
gies in  litt.). 

N.  rubra  9x  latus  L.  rar.  dcniata  Schum,  <f  ist  1853  von 
Bouchö  in  Berlin  erzeugt  und  als  X.  >r  Baueheana  verbreitet  wor- 
den. Er  steht  der  S.  Infus  viel  näher  als  die  von  Pnxton  und 
Ortgies  erzeugten  Hybriden,  denen  er  durch  kräftiges  Wachsthum 
und  reichliche  Blttthenentwickelung  gleicht  Die  Staubfäden  sind  un- 
gefleekt,  die  Staubbeutel  gelb,  während  der  Ortgies'sche  Bastard  pur- 
piurviolete  Staubbeutel  und  purpurfleckige  Staubfäden  besitzt  Die 
Biflthen  der  2f.  x  Bouekeana  (FL  serr.  lOSS^ai)  sind  blassroth. 
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Oasparj  nmcht  auf  einen  merkwürdigen  Unterschied  zwiadien 
den  Bastarden  Ton  N.  rubra  mit  der  typischen  N:  hha  und  mit  der 
N.  khta  vor.  dentata  anfinerksam.  N.  hhis  9  X  denfata  cf  nnd  N. 
äenUOa  9  X  loius  cf  sind  nicht  verschieden;  ebenso  sind  N.  loHts 
9  X  rvüira  cf  und  N,  rubra  9  X  Icius  cf  ehiander  gleich.  Die  Ereu- 
zungsprodacte  von  N.  rubra  und  N.  dentata  sind  dagegen  an  den 
Erstlingsblättern,  den  Kelch-  und  Blumenblättern  in  Bezug  auf  das 
Verliältuiss  der  Liinge  zur  Breite  jedesmal  der  müttcrliclien  Stammart 
ähnlicher.  Am  auffallendsten  ist  dies  Verhältniss  an  den  Erstlinjjs- 
bliittern  der  Keimpflanzen,  die  bei  X  rubra  viel  breiter  sind,  als  bei 
N,  dentata.    Beim  zwiiti  n  Laubblatt 

von  N,  rubra  9  X  dentata  (f  verhielt  sich  die  Länge  zur  Breite 

wie  1 : 3, 

von  A.  dentata  9  X  rubra  cf  wie  1 : 6,5.  Beim  dritten  Laubblatt 
von  N.  rubra  9  X  dentata  cf  wie  1  :  3,3, 
Ton  N,  dentata  9  X  rubra  cf  wie  1 : 5,3* 

Die  folgenden  Blätter  beider  Verbindusgen  zeigen  keine  deutlichen 
Unterschiede. 

Unter  den  Hybriden  von  X.  Infus  und  jY.  ruhra  ist  der  Ort- 
gies'sche  Bastard  durch  seinen  wohl^L^ehildeten  Blüthenstaub  aus- 
gezeichnet. ()rtp:ies  hat  mit  demselben  die  N.  alba  L.  befi'uclitet  und 
daraus  hybride  Keimptianzen  erhalten ,  die  bei  sorjrfältiger  Pflege 
mehrere  Jahre  lebend  eili  ilten  wurden,  deren  Aufzucht  jedoch  nicht 
gehing  (£.  Ortgies  in  litt). 

N,  rubra  ß»  rosea  Sims  Bot  Mag.  1364  ist  ehie  fruchtbare 
nnd  ssmenbeständige  Form,  vielieicht  ein  Bastard  von  N.  rubra  Ihxb. 
nnd  K.  pubeseens  WUld.  Diese  letzte  Pflanze  unterscheidet  sich  indess 

fast  nur  durch  die  Blüthenfarbe  von  N.  rubra,  ist  aber  andererseits 
auch  der  X.  lotus  var.  dentata  pubeseens  ungemein  ähnlich.  Es  scheint 
fast,  als  wenn  durch  die  dentata  pubeseens,  die  N.  jmltese/  vs  WUld. 
und  die  Is.  rubra  rosea  eine  ununterbrochene  Reihe  von  Zwischen- 
formen  vod  der  iV.  lotus  L.  zur  N.  rubra  Moxb,  hiuliberAihrte. 

Angaben  Aber  eine  gelungene  Krenznng  (Speed  in  Chatsworth) 
von      X  Deomiensis  mit  Viäoria  regia  Lindl,  sind  offenbar  irrig. 
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SarraceDiaceae. 


5.  SAERACENIACEAE.  . 
Sarraeenla. 

Die  Oattnng  ist  merkwürdig  durch  die  röhrigen  oder  schhiach- 
förmigen,  eben  offenen  Blattstiele,  welche  nur  eine  kleine  Spreite 
tragen.  Die  Arten  sind  in  Nordamerika  einheimisch  und  werden  in 
enropftischen  Gewfichshftnsem  wegen  ihrer  wnndersamen,  Inseeten 

fan*?enden  Blätter  cultivirt.    Neuerdings  hat  man  in  England  und 

liiaiid  mehrere  Bastarde  erzoj^en,  über  welche  jedoch  wenig  Näheres 
bekannt  ist.  Sie  sollen  nach  den  vorliegenden  gärtnerischen  Beschrei- 
bungen genau  zwischen  den  Staniniarteii  die  Mitte  halten. 

S.  pur/nn-fui  L.  ■  flurn  L. ,  von  Veitch  6:  Sons  ^rezüchtet. 
S.  Sfevrmi  hrn  t.  Kine  iiiutiinuLSslich  spontane  *S'.  ßara  9  X  putimna  cf 
scheint  S.  WIlliarHsH  hori.  zu  sein ,  welclic  in  der  Gärtnerei  von 
B.  S.  Williams  zwischen  einer  amerikanischen  Sendung  von  S,  flava 
gefunden  wurde. 

S.  flara  L.  Q  X  rubra  Walt,  cf ,  von  D.  Moore  erzogen. 
Hierher  wohl  S.  crispata  kori.,  deren  Herkunft  nicht  bekannt  ist. 

8.  ßava  X.  9  X  Drummondii  Croom  yon  D.  Moore  ersogen. 
iSL  JUoorei  hört 

8,  rubra  Walt,  9  X  pur  pur  ea  L.  (ft  ▼on  Veitch  Sons 
gezttchtet  iSL  (Maoni  hori. 

5.  psittaeina  Mehx.  9  x  variolaris  Mchx.  cTi  ▼on  Veitch 
d(  8ons  gezttchtet  S.  fbrmoaa  hört. 


6.  PAPAVEßACEAE. 
Papaver. 

Lit.:  lAi\n6.  Amoen.  acad.  X,  p.  127;  Naudin  in  Xonv.  arch.  d.  mus.  I,  p.  27; 
Deetisnc  in  Bull.  soc.  bot.  Fr.  XI,  p.  307;  (Jodron  in  lu  v.  d.  sc.  natiir.  is78  X.  2. 

Die  ansehnlichen .  lebhaft  gefürbten  Blüthen  der  ver.'^chiodeuen 
Arten  dieser  Tiattung  deuten  darauf  hin,  dass  die  Befruchtung  in  der 
Begel  durch  Vermittlung  von  inseeten  erfolgt  In  der  That  weisen  auch 
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die  Beobachtungen  nach,  dass  gewöhnlich  Fremdbestäubung  statt- 
findet  Die  Steobbeutel  pflegen  indess  noch  vor  dem  Aufblähen  auf- 
nspringen,  so  dass  schon  in  der  Knoq»  Selbstbeetäabung  erfolgen 
kann,  Crils  die  Naiben  dann  schon  eonoeiitionafillilg  sind,  was  wenig- 
stens  bei  einigen  Arten  iweifeUialt  ist 

Miseblinge  der  Bagen  tob  P.  aomniferam  L. 
Die  beiden  widitigiten  Unterarten,  welche  Ton  einigen  Autoren, 
insbesondere  von  Godron,  specifisch  unterschieden  werden,  sind  P. 
korten.sc  Hussen.  (F.  somniferum  Godr.)  und  F.  ofßcinnle  Gm,  Eine 
dritte  Form,  P.  sefigcrum  DC.  ist  offenbar  nur  der  wilde  Typus  von 
P.  horfaisc.  Sowohl  P.  hoytcn.^f  als  P.  of/ii male  koiuiuen  in  ver- 
schiedenen Unterra^en  vor  und  ändern  beide  mit  nicht  aufspriiigendeu 
Kapseln  ab. 

P.  hortensc  typ.  9  hortense  polycephalum  cf  gab  Godron  eine 
Mitteiform,  welche  jedoch  Jceine  überzähligen  Carpelle  zeigte.  Die 
Form  polycephalum  ist  ausgezeichnet  durch  die  Umwandlung  eines 
Theiis  der  Staubgefässe  in  CarpeUe  und  ist  ziemlich  samenbeständig; 
sie  gehört  za  den  Formen  mit  geschlossenen  Kapseln.  Die  Kapseln 
der  liischlingsform  Sflbeten  sich  anvollständig,  die  Blttthen  zeigten  eine 
etwas  dunklere  Hurbong,  die  durch  den  Einfluas  des  dunkleren  P.  jwly- 
egMMm  erzeugt  war.  In  zweiter  Generation  ging  aus  dem  Misdiltng 
das  gew(Shnlicfae  P.  kotieMe  mit  aufspringenden  Kapeeln  her?or,  doch 
seigte  sich  an  einer  einzelnen  Blume  eine  unvollkommene  Umwandlung 
▼on  drei  Staubfäden  in  Carpelle. 

P.  hortense  Uuss.  9  X  sdiyerum  BC.  cf  gleicht  naeh  Godron 
dem  P.  sf  tujtrum,  ist  aber  grösser  und  kahler.  In  zweiter  Generation 
wurden  die  Pflanzen  noch  stärker,  grossblüthiger  und  grossfrüchtiger, 
näherten  sich  also  dem  P.  hortense,  bekamen  jedoch  gleichzeitig  mehr 
Behaarung  als  Erbtheii  von  P.  setigerum. 

P.  offkinale  Gm.  9  x  hortense  Htm,  (f  und  P.  hortense  9  x 
oßctnaie  cT  sind  von  Godron  erzogen  worden.  Die  Mischlinge  waren 
ToUkommen  fruchtbar,  den  Blttthenstaub  hat  Godron  nicht  untersucht. 
In  mter  Generation  zeigten  die  Mischlinge  eine  gleichilirmige  Mitkel- 
bOdong,  in  einigen  Merkmalen  der  emen,  in  andern  der  swoiten  ßtammr 
km  sich  nähemd.  Auf  den  Blättern  fanden  sich  einige  Haare  wie 
bei  P.  aeUgenm,  während  beide  Stammformen  ganz  kahl  sind.  In 
zweiter  Generation  zeigten  sich  entschiedene  Bttcksehläge  zu  beiden 
Statmoformen.  In  dritter  Generation  zeigten  sich  die  Stammfomrai 
noch  reiner;  tou  P.  hortense  traten  Exemplare  mit  aufspringenden 
Kapseln  auf,  obgleich  beide  Stammformen  zu  Unterra^n  mit  gescUoe* 
senea  Kapseüi  gehörten. 
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PftptTertceae. 


P.  somaiterum  L.  mit  andern  jährigen  Arten. 

P.  somniferum  L.  hortense  9  X  Caucasicum  M.  B.  cf  ist 
von  Godron  erzogen  worden,  zeigt  gemischte  Charaktere,  blUht  reicbr 
lieh  und  ist  völlig  unfruchtbar.  Ovula  missgebildet.  F.  Oaueatioim 
9  X  somniferum  hortense  <f  ist  ebeoiaUs  von  Godron  eraeugt  wor- 
den ond  steht  durch  Grösse  und  Färbimg  der  Blftthen,  kOraere  Stanb- 
ftdmi,  kOrsere  Blttthenstiele  o.  s.  w.  dem  P.  aommfmm  hartenae  niUier 
als  die  umgekehrte  V^bindiing. 

P.  dubium  L.  v  x  somniferum  L.  hortense  cT  ist  ebenfalls 
von  Godron  erzeugt  worden  und  glichen  .sich  alle  Exemplare  in  zwei 
Jahren  vollständig.  Bei  gleichzeitiger  Aussaat  beginnt  der  Bastard 
14  Tage  früher  zu  blühen,  als  beide  Stammarten.  Er  ist  steril  und 
hat  verbildete  Ovula ;  im  Uebrigen  zeigt  er  gemischte  Charaktere. 
Godron  hat  ihn  auch  mittelst  der  vnr.  pnlifrcphaJum  des  P.  sotnni' 
ferum  hortaise  in  53  Exemplaren  erhalten ;  die  Missbildung  der  vätel^ 
liehen  Stammform  zeigte  sich  bei  keinem  dieser  Bastarde. 

P.  rhoeas  L*  X  somniferum  L.  ist  Ton  Hanssknecht  in 
dnem  einzigen  Exemplare  bei  Sslfeld  in  Thüringen  zwischen  doi 
Stnmmarten  beobachtet  worden.  —  Man  hat  frOher  geglaubt,  dass  P. 
iriMmm  WaO/r.  zu  dieser  Bastardform  gehöre,  doch  hat  Th.  Irmisch 

68  wahrscheinlich  gemacht,  dass  die  Wallroth'sche  Pflanze  nur  dne 

auffällige  Abiindorung  von  P.  rhoeas  gewesen  ist  (Abb.  Naturf.  Ges. 
Halle  iX,  p.  115  ff.). 

P.  dubium  L.  x  rhoeas  L. 
Die  beiden  Arten  treten  in  ziemlich  zahlreichen  Ragen  auf,  welche 
sich  einander  zum  Theil  ziemlicb  nahe  kommen.   P.  Lccoqii  Lmff., 
welches  gowölmlich  als  Unterart  von  P.  dubium  betrachtet  wird,  steht 
durch  die  JUpselform  fast  in  der  Mitte  zwischen  den  beiden  Arten. 

P.  rhoeas  L.  ^  X  dubium  L,  (f  ist  von  Godron  in  zahl- 
reichen Exemplaren  erzogen  worden  und  zeigte  gemischte  Ghaiaktere. 
Blttthenstiele  lang  und  schlank  wie  bei  P.  dubium^  mit  abstehenden 

Haaren,  wie  bei  P.  rhoeas.  Staubbeutel  taub,  Kapsel  steril.  Es  traten 

bei  den  Hybriden  mancherlei  Mis^^bildiingen  auf,  z.  Li.  einmal  eine 
Umwaiullung  eines  Staubgefllsses  in  ein  Carpell,  einmal  eine  beträcht- 
liche Verlängerung  des  KajKselstiels.  öfter  eine  Verkürzuni;  der  Nar- 
benstrahlen mit  Abruudun|{  oder  auch  mit  Spaltung  der  Kapsel  au 
der  Spitze. 

Bastarde  P.  dubium  X  rhoeas  sind  in  Deutschland  von  verschie^ 
denen  Beobachtern  (Becker,  Beckkans,  Haassknecht,  Heuser, 
0.  Knntse,  Wilms,  Mejer)  und  in  ▼erschiedenen  Gegenden  wild 
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waclisend  gefunden  worden.  Hieher  1\  intermedium  Beel'.  Formen  ▼on 
P.  rhoeas  mit  «anliegender  Bchaamng  des  Blttthenstiels  (P.  rhoeas  strigo- 
mm  B&eimJ)  dürfen  nicbt  mil  Bastarden  verwechselt  werden;  sie  sind 
Tollkommen  frochtbar  und  Uefeni,  wenn  sie  zwischen  dem  typischen 
P.  rhoeas  wachsen,  bei  Aussaat  grtetentheils  diese  letite  Form. 

P.  Ganeasicum  M.  B.  x  dubium  L. 

P.  Caucasicum  M.  Jiirh.  9  X  duhium  L.  cf  ist  von  Godron 
in  zahlnMchen,  einander  vollkomiiicn  gleichenden  Exemplaren  erhalten 
worden.  Es  ist  eine  sterile,  auch  durch  stammelterlichea  Polleu  nicht 
zu  befruchtende  Mittelform. 

P.  Caucasicum  M.  B.  x  argemone  L. 
Godron  erhielt  nur  ein  einziges  Exemplar  von  P.  Caucasicum 
M.  Bieb.  9  x  argemone  L.  cf*   Blüthen  so  gross  wie  bei  P.  Cau- 
casicum, mit  einfarbigen  Orangerothen  Kronblitttem.  Kapsel  mit  feinen 
Borsten.  SteriL 

P.  bracteatum  Lindl.  X  Orientale  L. 

Die  Eltern  sind  sich  sehr  ähnlich  und  kaum  als  verschiedene 
Arten  zu  unteischeiden.  Die  von  Decaisne  heobacliteten  Mischlinge 
standen,  soweit  überhaupt  Unterschiede  eikennbar,  zwischen  den  Eltern 
in  der  Mitte;  nur  die  Gestalt  der  Ivapseln  und  die  Zahl  der  Narbeu- 
strahlen  (13—21)  war  ungemeiu  veräuderlicb. 

Bastarde  zwischeu  jährigen  und  ausdauernden  Arten. 

P.  bracteaium  Lindl,  und  P.  Orientale  L,  sind  ausdauernd,  P. 
Camaskum^  äubmrn^  rhms^  somniferum  eiigährig. 

P*  somniferum  X.  9  X  Orientale  L.  <f  wurde,  wie  Brous- 
sonet  berichtet,  im  yorigen  Jahrhundert  im  botanüBchen  Garten  su 

Edinburg  während  einer  Reibe  von  Jahren  alljährlich  künstlich  erzeugt 
durch  Castration  der  Blüthen  des  P.  somvi/frum  und  Bestäubung 
mit  dem  fremden  Pollen.  Neuerdings  ist  die  nämliche  hybride  Verbiu- 
dung  durch  Godron  gewoimeii  worden,  der  das  historische  Interesse, 
welches  sich  daran  knüpft,  otl'enbar  nicht  gekannt  hat.  Godron 
erhielt  im  Jalire  1866  etwa  40  Exemplare,  die  ausdauernd  waren  und 
von  denen  eins  noch  1875  lebte  und  138  Blüthen  brachte.  Pflanze 
hochwüchsig,  Blüthen  kaum  kleiner  als  bei  P.  Orientale^  meist  mit 
6  Kronblättern.  Pollen  missgebildet.  Kapseln  völlig  steril.  Im  üebrigen 
die  Charaktere  gemischt.  Godron  beobachtete  an  mehreren  Blüthen 
Fehlen  der  Narbenpapillen,  an  zweien  Je  4  Kelchblätter,  an  einer 
beginnende  Auflfisung  der  Kapsel  m  emsdne  Carpelle. 

P.  Caueasieum  M.  Sieh.  9  X  Orientale  L,  d",  von  Godron 
erzeugt,  ist  ausdauernd,  mit  verkilmmerten  PollenklSmeni  und  Töllig 
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steril.  An  eini^^en  BliitheD  zeigten  die  inuerea  Staubbeutel  eine  Um- 
wandlung in  unvollkommene  Carpelle. 

P,  hracteatum  Lindl.  9  X  Caucasicnm  M.  Bich.  cT  ist  in 
zwei  Exemplaren  ?oii  Naudin  gewonnen  worden,  steht  in  der  Tracht 
dem  F.  Cattcasicim  näher  und  hat  sich  gleich  den  andern  Mohn- 
baatarden  als  völlig  steril  erwiesen. 

P.  braeteatum  Lindl  9  X  hispidum  horU  Par*  cf  ist  von 
Handln  erzeogt  und  (a.  a.  0.)  abgebildet  worden.  Was  P.  hutpidum 
ist,  weiss  ich  nicht  genau;  Nandin  beschreibt  es  als  eine  ehgährige 
Art  mit  rothen,  am  Gmnde  weiss  gefleckten  Kronblftttem  nnd  etwas 
behaarter  Kapsel.  Nandin  säete  die  ans  der  Hybridisation  gewon- 
nenen Samen  zum  Thefl  im  Herbste  and  erhielt  daraus  eine  sehr 
schön  und  kräftig  entwickelte  Pflanze;  der  Rest  wurde  im  folgenden 
Frühjahr  gesüet  und  lieferte  drei  weitere  Exeiiiiilare  des  Bastards,  die 
aber  schwächlich  blieben.  Alle  fingen  im  folgenden  Winter  zu  Grunde. 
Die  hybriden  Pflanzen  standen  dem  /'.  hisjiidum  in  der  Traeht  näher, 
die  Hüllblätter  unter  den  Blüthen  fehlten,  die  Kronbliitter  hatten 
am  Grunde  einen  violet  umsäumten  weissen  Fleck.  Fruchtknoten 
von  P.  hispidum,  Pollenkömer  sparsam  und  missgebildet.  Völlig 
steril. 

P.  duhium  L.  9  X  Orientale  L.  cf ,  von  Godron  erzeugt, 
blQht  sehr  reichlich,  ist  ausdauernd  und  völlig  steril.  Auch  bei  diesem 
Bastard  zeigten  an  emigen  Blüthen  die  Staubbeutel  eine  beginnende 
Umwandlnng  in  Garpelle;  einmal  fand  sich  ein  De^blatt  unmittelbar 
anter  ehier  Blttthe,  ähnlich  wie  bei  P.  hradeaUm, 

P.  rhoeaa  L.  9  x  Orientale  L.  cTi  ^on  Oodron  erzeogt,  bil- 
dete im  ersten  Jahre,  im  Sommer  1877,  nur  gnmdstindige  Blatter 
aus,  trieb  dann  1878  Stengel,  die  aber  kdne  normalen  Blflthen,  sondern 
nur  monströse  Anhäufungen  von  kleinen  BIKttern,  zuweilen  mit  einer 
rudimentären  Blume,  hervorbrachten.  Es  geht  aus  Godron 's  Mit- 
theilung nicht  hervor,  ob  er  nur  eiueu  oder  mehrere  Stöcke  dieser  Miss- 
bilduug  erhalten  hat 

Corydalls. 

Die  seltene  C.  pumUa  Bchhch.  wird  von  einigen  Floristen  für  eine 
C.  intermedia  P.M*E.  X  sciida  Sm.  gehalten.  Sie  ist  intermediär 
zwischen  den  beiden  Arten,  scheint  sich  aber  wie  eine  selbständige 
Speeles  zu  verhalten.  Es  wäre  nicht  unmöglich,  dass  Bastarde  yor- 
kommen,  die  man  mit  einer  echten  Art  verwechselt  hat. 

f  a  eoM  8ekwg.  H  KrU  X  soüda  8m.  Schlesien  (t.  Uechtritz). 
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Fnmaria. 

Lit:  Haufisknecht  in  Flor.  (ß.  Z.)  1878,  p.  39. 

F.  Schleieheri  Soif.  Will  X  rostellata  Knaf  glaubte  V.  v. 
Janka  in  wenigen  Eionplaren  zwisdben  den  Stammarten  liei  Szeke- 
lyhid,  Com.  Bibar,  gefonden  zu  liaben.  Hanssknecht  erlcannte  an, 
dasB  die  Pflanze  eine  Mittelfonn  zwischen  den  beiden  Arten  sei,  glaubte 
aber  nicht  an  ihre  hybride  Entstehung,  sondern  hielt  sie  f&r  eine  neue 
Art,  die  er  F.  Janhie  benannte. 

Andere  Angaben  über  vermeintlich  hybride  Fumarim  sind  noch 
weit  uusiclieier. 


7.  CßUCIPEßAE. 

Die  Familie  der  ('nirifrrcn  zeip;t  in  ihrem  Blüthenbau  eine 
aiisseronleuüiche  Uebereinstimiuung ;  die  Gattungen  werden  nach  Merk- 
malen ifii  Bau  der  Früchte  und  Sauien  unterschieden.  Die  f^anze 
Famiiii  wiii  de  vielleicht  am  richtigbten  als  Xribus  der  ^apparidem  be- 
trachtet werden. 

Trotz  der  grossen  Aehnlicbkeit  im  Blüthenbau  zeigen  die  Crtic^ 
ferm^  mit  Ausnahme  einzelner  Gattungen,  wenig  Neigung  zu  Arten- 
krenznng.  Die  .Ba^  einer  und  derselben  Art  vermischen  skh  dagegen 
ungemein  leicht 

Hatthlola. 

Lit.:  Kölreut.  I.  Forts.  S.  45,  II.  Fnrts.  S.  12S,  III  Forts.  S.  117;  (Jftrtn. 
Bastardorz.;  Boiipl.  IV,  S.  16,  170;  Regel  Gurtuiiil.  1865;  Trevor  Clarke  in  Gard. 
ChroD  1866,  Jun.  23. 

Unterarten  von  M.  incana  R.  Br. 

Zu  den  Unterarten  von  inmna  sind  zu  rechnen:  ilf.  mwua 
Swt.,  M,  glaöra  DC,  M,  ffraeca  Stet.  Die  Levkojen  der  Gärten 
stammen  von  diesen  Formen  und  von  der  typischen  incana  ab.  Die 
von  Kölrenter  benutzte  M,  (Ckeiran^)  meana  (Winter]e?koje)  seheint 
GftrtDor^s  M.  glabra  zu  sdn. 

Jf.  glabra  9  X  annua  cT  und  Jf.  annua  9  X  glabra  (f. 
Die  gegenseHlge  Befruchtung  der  beiden  Radien  gelingt  ohne  alle 
8efawierigkeite&.    Die  aus  beiden  Kreuzungen  erhaltenen  Exemplare 

Mm.  3 
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sind  einander  vollkommen  gleich;  sie  blühen  früher  als  die  Winter- 
levkojen,  später  als  die  SommerlevkejeD.  Kölreuter  fand,  dass  die 
Seitentriebe  im  ersten  Jahre  vollkommen  abblühten,  der  Haiipttrieb 
früh  im  zweiten.  Gärtner  tagt  (S.  177X  dass  sich  die  beiden  Ra^n 
gegenseitig  leicht  befmehten,  während  er  später  (S.  197)  angibt,  dass 
Jf.  glabra^  mit  Pollen  Ton  üf.  «mitia  bestäabt,  mehr  Samen  liefert, 
als  die  umgekehrte  Verhindang.  Die  Blendlinge  sind  voUkommen 
frnehtbar  (Kölrent.,  Gärtn.  S.  409,  415;  nach  GHirtn.  S.  888  aber  nur 
«ziemlidi  frnehtbar*). 

M,  graeeaQxineana  (f  lieferte  Trevor  Glarke  xwei  ver- 
schiedene Formen,  eine  kahle  nnd  eine  rauhblättrige,  die  nicht  durch 
Zwischenglieder  verbunden  waren.  Die  kahle  Form  war  jedoch  nicht 
die  zierliche  kleine  M.  graeca,  sondern  war  ungemein  üppig  und 
kräftig. 

Die  Gartenvarietäten  von  Matfhiola  kreuzen  sich  sehr  leicht 
(Gärtn.  S.  167).  Kölreuter  erhielt  durch  Kreuzung  von  weissen  und 
rothvioletcn  Levkojen  solche  mit  hellvioleten  völlig  fruchtbaren  Blumen; 
die  nicht  gekreuzten  Stammsorten  erwiesen  sich  als  beständig. 

Trevor  Clarke  machte  folgende  Beobachtung:  Corardeau^  eine 
Varietät  von  M,  ommMt  hat  hellbranne  Samen,  Queen  Stock,  eine  der 
typischen  M.  meana  nahe  stehende  Sorte,  hat  dnnkelviolete  Samen. 
OoeardeoH  9  ^  Qmmii  Stock  d*  brachte  gegen  50  */#  donkle  Samen. 
Die  ans  derselben  Schote  entnommenen  braunen  nnd  schiranen  Samen 
gaben  ganz  verschiedene  Pflanzen.  Ans  den  braonen  gingen  grftn- 
stengelige  Fflanien  hervor,  die  kanm  iron  der  Coeardeau  abwichen 
(M,  per-Coeardem  Q  X  Quem  Stock  cf),  die  schwarzen  lieferten 
Pflanzen  mit  purpurn  angelanfenen  Stengeln  und  dunkleren  Bhlthen. 

3f.  {per -Coeardeau  9  X  Queei\  Stock  cf)  9        Queen  Stock 
ergab  dasselbe  Resultat,  doch  wuchs  bei  der  neuen  Cocardca^^ -Vonn  die 
Lebhaftigkeit  der  Färbung  an  den  Stengeln,  so  dass  schliesslich  bei 
weiterer  Fortsetzung  des  Xersucbs  eine  Coeardeau  mit  purpurrothen 
Stengeln  erhalten  wurde. 

M.  incana  R.Br.  mit  andern  Arten. 

M.  incana  JH.Br.  9  X  Maderensis  Lowe  cT»  von  Regel 
gezogen,  ist  eine  auffallende,  fruchtbare  Mittelforni  zwischen  den  beiden 
Arten.  Sie  weicht  indess  zuweilen  von  beiden  durch  stark  gebuchtete 
Blätter  ab  und  erinnert  dadurch  an  if.  slnuafa  R.  Br.  Pollen  gleich- 
kömig.  Die  Erzeugung  des  umgekehrten  Bastards  (Jf.  Maäermiaia  9) 
gelang  nfeht  Die  Samen  der  zu  diesen  Versuchen  benutzten  M. 
Madermsio  waren  von  Heer  auf  Madeira  gesammelt  worden. 

Jf.  incana  RBr.  9  X  ^inuata  KBr.  d*  ist  nach  Klotzsch 
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niflUlig  im  Beriiner  botanischen  Oarten  entatandeo;  jedoch  nur  in 
einem  dnagen  £zemplar.  DtBselbe  sah  dar  M,  Matkrensis  hori,  (an 
Lowe?)  ihttlich.  PoQen  tanb. 

Cheiranthiifl* 

Von  Ch.  Cheiri  L.  werden  in  den  Gärten  viele  Varietäten  ge- 
zogen. Die  Firma  L6on  Lille  et  Co.  in  Lyon  hat  um  1850  Sorten 
in  den  Handel  gebracht,  deren  Blttthenfarbe  awischen  Gelb,  Yiol^ 
nnd  Braan  in  allen  mtfglidien  Abstofiingen  schwankt  Angeblich  sollen 
diese  Formen  durch  Hybridisation  von  Ch,  Cheiri  und  „C^  graeoiu^' 
gewonnen  sehi.  Was  unter  Ch,  graecus  Terstanden  ist,  Tormag  ich 
nidit  zu  sagen ;  in  Griechenland  wachsen  nur  gelbblflthige  Chmranttua. 
Es  kSmite  die  Yiolete  MtMidla  graeca  Swt,  gemeint  sdn,  doch  ist  es 
nicht  besonders  wahrscheinlich,  dass  sidi  firochtbare  Bastarde  aas  einem 
Cheiranthus  und  einer  Mntthiola  erhalten  lassen.  Kölreuter  miss- 
langen derartige  Versuche. 

NaBturüiuii. 

Lit.:  Wallroth  Bcitr.  Fl.  Herc.  p.  83;  Midialct  Möm.  soc.  Doubs  1856,  p.  S; 
y.  Borbas  in  Math,  naturw.  Miuii.  ODg.  Acad.  1878,  p.  40  £f.;  Engelmano  Tranaact. 
ac.  St.  Louis  III,  p.  379. 

Die  Untergattung  Boripa  enthält  eine  Artenreihe,  welche  in  ihrer 
Fruchtform  einerseits  dem  A.  offif'mah  R.Br.,  andrerseits  der  Amio- 
racia  rustkana  Fl.  Wctt.  nahe  kommt,  so  dass  man  die  einzelnen 
Arten  unnatürlicher  Weise  theils  zu  Nctsturtium,  theils  zu  Ärmoracia 
gestellt  hat.  Keine  andere  Artengruppe  unter  den  Cruciferen  hat  so 
viele  spontane  Hybride  geliefot,  wie  die  ßor^sm^  yielleicht  Draba 
auflgeBommen.  Die  Hybriden  finden  sidi  Yorsugsweise  an  Fhissufem, 
und  zwar  sowohl  an  den  mitteteuropäischen  Strömen  als  auch  am 
MissiBsipiiL 

N.  amphihinm  B^r,  X  silvestre  RBr.  wSchst  in  allen 
möglichen  Formen  swischen  den  Stammarten  an  den  TJfem  der  mittel- 
europäischen Flüsse.  Früchte  grossentheils  fehlschlagend.  Die  Staubblätter 
fand  ich  oft  völlig  rudimentär;  Pollenkurner  z.  Th.  von  normaler  Gestalt. 
Ir;.M'n(l  eine  Grenze  zwischen  den  verschiedenen  Formen  zu  ziehen,  ist 
uiiiuu^licii  (Wirtgen).  Am  Doubs  mit  allen  Uebergangsfürmen  zu 
tx-idcn  Stamniarten  (Grenier).  Hierher  N.  (incvps  DC.  Whh\h(j.,  N. 
kniücukttum  WaUr,t  Eor,  subglobosa  Borb,  (jper'amphibium)t  A.  rtpa- 
rium  WalU-J 

3* 
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2f.  palusire-DC  X  tilMire  R  Sr,  kommt  eboi&lb  an  viekn 
Orten  in  rasehiedeneo  Formen  vor,  die  am  Rhein  nach  Wirtgen 
unentwirrbar  durch  äiander  laufen.  Fruehtbaiirait  Termindert  Hieher 

N.  anceps  Bchh.  (non  Whlnhg.) ,  Wimm,  et  Grab.,  N,  brachfstyhtm 
Wallr.,  Bor.  Meny}uxrthiana  Borh.  (davou  eine  Form  mit  4-klappigeu 
Schoten). 

V.  V.  Borbas  unterscheidet  eine  Bor.  proUfera  Ueufj'.  von  N. 
palustrc  und  glaubt  auch  ein  X  jiroli/tritm  x  silvestrc  erkannt  zu  liaben. 

N.  Austriacum  Crntz.  x  iiilwsfrc  7?.  Br.  ist  sehr  formen- 
reich; an  der  oberen  Oder,  oberen  Elbe  und  mittleren  Donau  mit  ihren 
Nebenflüssen.    Hieher  iV.  astyUm  Bckb.^  N.  terresirc  Tausch? 
atrmoraeundes  Tauseh,  N.  commutatim  OpUt. 

N.  Austriacum  Crntz.  x  amiMhium  B.Br,,  in  Ungarn 
gefunden.  Bor.  himgarwa  Borh.  (N.  per-Äusiriaeiim),  K  NeogradAmgi» 
Borh.,  R.  Borbas»  Met^h.  (N.  per-JMStr.). 

N.  palMstre  DC.  X  amphihium  B.  Br.,  nach  0.  Knntae  bei 
Leipzig. 

N.  palustre  DC.  X  sinuatum  Nutt.  ist  ausdauernd  (wie  N. 
skimkm),  anfreeht  (wie  pdhutre),  mit  langen  mthenförmigen  Bltlthen* 
tranben.  Natten  sehr  gross.  Antberen  Idein,  Pollenkömer  verkflmmert; 

ist  YÖllig  steril.   Bei  St.  Louis  am  Mississippi. 

N,  palustre  DC.  x  obtusuni  Nntf.  konnnt  in  allen  möglichen 
Uebergaugsfürmen  vor.  N.  obtusum  2<uU.  ist  klein,  niederliegend,  mit 
kleinen  weisslichen  Blüthen  und  verlängerten,  fast  aufrichten,  sehr 
kurz  gestielten  Schoten.  N.  palustre  DC.  ist  grösser,  aufrecht,  mit 
grösseren  gelben  Blüthen  und  kürzeren ,  abstehenden ,  ziemlich  lang 
gestielten  Schoten.  —  Die  Bastardformen  kommen  klein  und  nieder- 
liegend, aber  auch  gross  und  aufrecht  vor,  oft  sind  sie  aufstrebend 
mit  theils  aufrechten,  theils  niederliegenden  Zweigen,  Blüthen  gelb, 
gleich  den  Früchten  mehr  oder  minder  intermediär.  VoUkommeD 
fruchtbar.  Am  Mississipid  bei  St  Liouis  (£ngelmann). 

Bastarde  des  K  Pyrmakum  B.  Br.  werden  Ton  0.  Knntie 
erwihnt,  doch  finde  ich  keine  näheren  Angaben  fttwr  dieoelbai. 
Y.  Borb&s  glaubt  in  Siebenbürgen  ein  N.  P^rmakmii  B.  Br.  x 
süveOro  B,  Br,  gefunden  sn  haben. 

Arabis. 

lit:  Benter  Ott.  pl.  Qen.  p.  IS;  Cat.  suppl.  p.  8. 

Ä,  mural is  Bertol.  X  stricta  Ihids,  ist  von  Reuter  zwischen 
Steiuschutt  am  Fuss  des  S&l^ve  in  Savoyeu  nahe  bei  Genf  entdeckt 
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worden  und  findet  sich  dort  hie  und  da  veroinzolt  zwischen  den  Stamm - 
arten.  Ist  genau  intermediär.  Früchte  äusserlich  wohlgebildet,  ent- 
balten  aber  our  verkümmerte  Sameo.  A,  kjfkrida  BeuL 

Cftrdftmüie. 

C\  amara  L.  X  silvatiea  Lk.  ist  von  A.  Kerner  als  C.  Keekü^ 
bMchrieben  worden.  PoUenkdmer  taab;  die  Pflame  ist  TdUig  onfrueht- 
to.  Von  K.  Keck  bei  Aisterahaiiii  in  Obertstemieh  entdeckt 

?  0,  amara  X.  X  pratensis  £r.,  nach  Hampe  im  Hebnnger 
Bradi  am  Han,  nach  0.  Knntae  bei  Leipsig.  C.  palmhris  Pderm. 

a  alpma  L.  and  a  rmedasfoiia  WäUL  sind  an  einigen  Orten 
durch  Zwischenformen  wbonden,  die  aber  nach  Nftgeli  nicht  hybri- 
den Ursprungs  sein  kdnnen. 

DentarÜL 

7).  (ligifnia  T.aiu.  pimiata  Lam.  ist  von  mir  in  einzelnen 
Exemplaren  in  der  Gegend  von  Vevey  am  Genfer  See  zwischen  den 
Stanimarten  gefunden  worden,  später  auch  ?od  Anderen;  soll  steril  sein. 
D.  digenea  Gremli.  Soll  auch  in  Frankreich  gefunden  sein.  Sonder 
£uid  in  Tirol  eine  D.  intermedia,  welche  zwischen  denselben  Stamm- 
arten die  Mille  hill,  deren  Hybriditäl  jedoch  besweifeft  wird. 

D.  digiiata  Lam.  x  polgphylla  IT.  JE!  ist  von  £.  Killias 
bei  Oslaada  üi  GranhOndten  beobachtet  D.  ZtOiastt  Brusgger. 

Brassica. 

Lit.:  ZentTBOto  im  Text  cftirt«  Ansaben. 

Mehrere  Arten  von  Brassica  werden  seit  undenklichen  Zeiten 
angebaut.  Man  ist  ausser  Stande,  die  zahlreichen  samenbeständigen 
Ragen  specitisch  gegen  einander  abzugrenzen,  obgleich  nicht  bezweifelt 
werden  kann,  dass  die  ausgeprägten  Typen  als  verschiedene  Arten 
betrachtet  werden  müssen.  Die  ursprüngliche  Jdeimath  der  cultivirten 
Arten  ist  unbekannt 

B.  oleracea  L. 

Schon  Linne  sprach  die  Vermuthung  aus,  die  Kohlsorten  seien 
zum  Tbeil  hybriden  Urspnings  (Amoen.  acad.  X,  p.  169).  «£s  ist 
allgemeine  JRegel,  dass  man  nicht  zwei  Varietttlen  von  Brassica  neben 
ebaoder  pflanien  darf,  wenn  man  reine  Ba^  erhalten  will**  (Gftrtn. 
&  140,  167,  171,  172).  Eingehende  lüttheUnngen  «her  Kohl-Blend- 
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Uikge  macbt  Wiegmann  (BiSteTdent.  p.  8->12,  82,  88).  Kramkohl 
and  BütteriroU,  WogakoU  und  Kohlraln,  rOtblidier  addiditor  KoU 
und  grttnor  kniiier  Kohl  Uefern  durch  Zwammenpflanieii  samen- 
beettndige  Blendlinge.  Ans  dem  schlichten  und  kranaen  Braonkohl 
erhaltene  Blendlinge  pflanzen  sieh  onTenUidert  fort,  doch  sind  ans 
dem  durch  schlichten  Braunkohl  befruchteten  kransen  Braunkohl  auch 
^Virsing-  und  Weisskohl-Pflanzen  hervorgegangen.  Kegel  (Bonpl.  III 
p.  165)  bestätigt,  dass  die  Kohlbastarde  die  Eigenthümlichkeit  besitzen, 
durch  Samen  iiire  spcciellon  Eigenschaften  fortzu])tiaiiz('n,  sofern  sie, 
wie  dies  jeder  sorgfältige  (joniüsesanicnzüchter  thut,  in  der  Weise  angebaut 
werden,  dass  nur  ihr  eigener  Pollen  auf  ihre  Befruchtung  influiren 
kann.  Vergl.  auch  Uber  samenbeständige  Kohlhieudünge,  Darwin 
Var.  II,  p.  180. 

Br.  oleracea  L.  mit  anderen  Arten. 

Sager  et  £guid,  dass  Br.  olmuea  durch  keine  fremde  Art  befruchtet 
werden  kann,  wohl  aber  die  andern  ^ra^^a-Arten  zu  befruchten 

vermag.    Er  leitet  die  Formen  folgemiLunaassen  ab: 

Br.  napus  L.  9  X  ohrucm  L.  (f  ist  von  Säueret  erzeugt 
worden,  welcher  fand,  dass  seine  künstlichen  Mischlinge  ganz  mit  <lcr 
Br,  campestris  oleifera  i>6'.,  welche  als  Colsa  im  Grossen  gebaut 
wird,  Übereinstimmen. 

Br,  rapa  L.  oUraeea  L,  cT*  Hierher  die  meisten  Formen, 
welche  DeCandolle  unter  Br,  campestris  untergebracht  hat  Von 
der  var.  oblonga  der  Br,  rapa  soll  die  Br,  eavtp.  paMaria,  von  der 
var.  depressa  Ma  die  Br,  camp,  napobrastkaf  von  der  var.  depreasa 
fiavescens  die  B/iäabaga  stammen.  Diese  Angaben  berohen  indess 
wesentlich  auf  Vermuthungen  und  gibt  DeCandolle  auch  andere 
Abstammungen  als  möglich  an.  Vergl.  De  Cand.  in  Trans.  Hort.  Soc. 
London  V,  p.  1—43.  -  Eine  streng  wissenschaftliche  Untersuchung  des 
ganzen  Formenkreises  *UDd  seiner  Hybriden  würde  höchst  wünschens- 
werth  sein. 

Br.  napus  L.  und  Br.  rapa  L. 

Eine  bestimmte  Grenze  zwischen  diesen  Arten  ist  nicht  zu  ziehen 
und  ist  es  möglich,  dass  samenbeständige  Mischlinge  zwisdien  ihnen 
vorkommen.  Die  fische  Br,  napus  oUifera  wfrd  von  den  Land- 
wirthen  durch  sorgsame  Auslese  der  schwersten  Samen  fortgepflanzt 

Herbert  (Amar.  p.  870,  Joum.  Hort  Soc.  II,  p.  89)  befruchtete 
im  Jahre  1884  die  blassgelb  blühende  EtUabaga  {Br.  rapa  var.  oder 
nach  De  Cand  olle  Br.  catnpfsfris  napohrassica  rutahaga)  mit  Pollen 
zweier  goldgelb  blühenden  Vaneiaten  von  Br,  rapa  {depressa  alba). 
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Die  Sämlinge  blühten  meistons  schön  goldgelb,  wie  die  väterliche 
Staniintonn ,  einige  aber  auch  blassgelb ,  wie  die  Butabaga;  kein 
einziges  Exemplar  zeigte  eine  mittlere  Färbung. 

Diplotexis. 

/).  muralis  VC.  -  fenuif ol la  })(\  ist  in  den  Mittelfornien 
zwischen  den  betreifenden  beiden  Arten  zu  vermuthen,  welche  nach 
Wir  igen  (Fl.  pr.  Ebeinpr.,  S.  16d)  zu  Oberweael  am  Kbeio  gefunden 
worden  sind. 

Braba. 

Die  Arten  dieser  Gattung  sind  theih  in  den  aiMseben  Ländern, 
tlieils  in  den  Terschiedenen  Hocbgebiigen  Amerika's,  Europa's  und 
Asien's  einheimisch.  Viele  Arten,  die  in  tjpisebor  Form  deutlich  und 
wesentlich  verschieden  sind,  lassen  sich  ungemein  schwer  gegen  ein- 
ander abgrenzen.  Es  kann  wohl  nicht  zweifelhaft  sdn,  dass  es  Tiele 
fruchtbare  Bastarde  in  dieser  Gattung  gibt,  die  sich  selbständig,  aber 
mit  etwas  schwankenden  Charakteren  fortpHanzon.  So  stehen  nach 
Stur  (Oe.  B.  Z.  XI,  p.  139,  189,  218  ff.)  zwischen  Dr.  Fladnizeih'iis 
Wulf,  und  Dr.  ('((rififhiara  Wulf,  zwei  sanienbeständige  und  voll- 
kommen fruchtbare  Typen,  die  Dr.  IJoppcana  liudolfl  und  die  Dr. 
KoL'ichiji  Slur  in  der  Mitte.  Die  Schötclien  der  Dr.  Koiscliyi  sind  bald 
denen  der  i>r.  Carinfliidca,  bald  denen  der  /)/•.  Hojipcanfi  älinlicher. 

Dr.  Droumstemeri  Bapp,  ist  ohne  Zweifel  ein  Bastard;  vielleicht 
sind  von  den.  Floristen  verschiedene  hybride  Formen  unter  diesem 
Kamen  verwechselt 

Leichter  kenntlich  sind  die  Bastarde  der  schmalblättrigen  gelb- 

blütliigen  Dr.  aUoides  L.  mit  den  weissblütbigen  Arten  (Lmsodraba), 

Dahin  {zeliören: 

Dr.  aizoides  L.  X  Carinthiaca  IJopp.  Graubündten. 

Dr.  n izoidcs  X.  X  tomentosa  Whlnbg,  ist i>r.  settdosa  Leresche 
benannt;  Schweiz. 

Ueber  die  muthmaasslichen  Bastarde  zwischen  den  arktischen 
Arten  lässt  sieb  bis  jetzt  nichts  Zuverlässiges  aussagen,  da  Unter- 
suebnngen  der  lebenden  Pflansen  an  ihren  natQiticben  Fundorten  fehlen. 

Cochlearia. 

Die  Arten  dieser  Gattung  bedürfen  noch  einer  genaueren  Unter- 
sudxmg.  £s  finden  sieh  viele  Uebergangsfionnen,  die  wenigstens  sum 
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Theil  hybriden  Ursprungs  zu  sein  scheinen.  Die  Typen  der  drei  Arten 
C  offic'inali.'i  />. ,  C.  AngJica  L.  und  C.  Davica  L.  sind  gut  charak- 
terisirt  und  samenbeständig;  nichts  desto  weniger  wird  von  verschie- 
deneu  SciirittstelhTii  bald  C.  D'Uf/cn.  bald  (\  AvtfUcn  mit  der  C. 
offichialis  vereinigt,  weil  sie  unbe^>tiiiüiil)ure  Uebergan^;sfürmen  gesehen 
haben.  Wo  eine  oder  die  andere  Art  ausschliesslich  vorkommt,  ist 
sie  immer  ganz  Consta nt :  aus  diesem  Umstände  ist  zu  schliessen,  dass 
die  Zwischenformen  Bastarde  sind.  Auf  dieses  Verhalten  hat  in 
£ngland  J.  T.  Boswell  aufmerksam  gemacht  Ana  einer  Keimpflanae 
von  auffallender  Mittelbildung,'  welche  ich  mir  ana  der  Gegend  von 
Flensburg  mitbrachte,  ist  eine  Form  henrorgegangen,  welche  in  den 
Blftttem  der  0.  Asn^ka^  in  Bltttben  nnd  Früchten  der  0.  cffiemalia 
gleicht,  ttbdgena  ganz  normalen  Pollen  hat  und  reichlich  Samen  bringt 

ThlaspL 

Lit:  Onndi  Bdtr^  p.  OOi  BolL  soc  Horitli.  1877  et  78,  p.  54. 

!rhl.  alpinnm  Jaeq.  X  rotundifolium  Gaud.  var.  coryni' 
ho  sunt  Gay.  OtTenbare  Mischlinfjsfornien  zwischen  den  beiden  Arten 
fand  ich  1866  am  Riffelhorn  bei  /iiniatt;  sie  blühten  theils  weiss, 
theils  blassrosa  oder  lilafarbig  und  stellten  eine  Reihe  unmerklicher 
Uebergänge  zwischen  den  Stammarten  dar.  —  Grenili  äussert  sich 
Excfl.  187b  zweifelhaft  über  den  Bastard,  doch  ist  derselbe  lö78  von 
Walliser  Botanikern  am  RiHelhorn  wiedergefunden,  ausserdem  noch 
an  zwei  benachbarten  Stellen.    Ob  hierher  JAi.  ct^aefolium  cm^ 

Iberis. 

Eine  Gattung,  in  welcher  die  Abgrenzung  der  Arten  gegen  em- 
ander  oft  grosse  Schwierigkeiten  macht  Das  häufige  Vorkommen 
firuchtbarer  spontaner  Biischlinge  ist  wahrscheinlich.  Neuerdinga  haben 
französische  Gärtner  ttnige  zu  Zierpflanzen  geeignete  Arten  absichtlich 
gekreuzt. 

?  I.  nmani  L.  X  Gibrultarica  L.  Samenbestündige  Misch- 
lingsra(.'en .  von  denen  man  einen  ahnlichen  Ursi)rung  verniuliiel,  smd 
von  Vilmoriu  Audricux  in  Paris  in  den  Handel  gebracht. 

1.  Garrexiana  All.  X  eiliata  All.  ist  eine  ^ntane  hybride 
Verbindung,  von  H.  H.  Crewe  beobachtet 
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Capsella. 

Lit:  Bull  soc.  bot  France  1861  p.  261,  18i)6  p.  307;  Grenier  Fl.  eh.  JnrilS. 
p.  68;  MartriihDoiios  Fi  Tun.;  BalL  aoc  Murith.  1877  ei  78  p.  84. 

C,  hursa  paatoris  L,  X  ruhella  Beut  Dies  ist  nach  Grenier 
und  mlen  anderen  franzöBisefaen  Botanikern  die  Abstammung  der  als 
C.  graeük  Qrm.  beschrieben^  Pflanxenform.  Dieselbe  hat  sehr  Ter* 
längerte  Tnnben,  deren  BIttthen  lange  friseh  bleiben,  so  dass  sie 
gleichseitig  an  der  Spitze  und  weiter  ab^rts  offen  sind.  Staubbeutel 
taub.  Die  Pflanze  bringt  fast  niemals  Früchte.  Martrin-Donos  gibt 
an,  er  habe  die  C.  grac'dis  an  Orten  ^^efunden,  wo  C.  ruhella  Jleut. 
nicht  vorkommt.  J.  Vetter  cultivirte  die  C.  ruhella  zu  Aubonne 
während  einer  Reihe  von  Jahren .  ohne  dass  sie  sich  verändert  hätte, 
bis  1878  zwischen  den  Stamniarten  eine  Anzahl  Bastarde  erschienen, 
die  nach  der  Besclireibung  (sehr  verlängerte  Trauben  u.  s»  w.)  ganz 
mit  C  gracüis  übereinstimmten.   Völlig  steril. 

Hnteliliigfai. 

n.  alpina  H,  JUr,  und  H,  breviemUia  Hopp,  sind  nach  Nage  Ii 
durch  Zwischenformen  verbunden ,  welche  nicht  hybriden  Ursprungs 
sein  kennen.  Die  spccifisehe  Verschiedenheit  der  beiden  Pflamenformen 
ist  übrigens  zweifelhaft. 

Baphanos. 

Lit.:  OoMer  inBer.  kort  1878  p.S77;  H.  Hoflbaim  in  Bot.  Zt  1878, 8p.  1Z8. 

B.  raphanittrum  X.  und  JR.  sativus  L,  werden  noch  yon 
neoeren  SchrütsteUem  (Garcke  1878,  Nyman  1878)  in  wschiedene 
Gattungen  gesetzt,  obgleich  H.  Hoffmann  nachgewiesen  hat,  dass 
nicht  einmal  eine  specifische  Unterscheidung  möglich  ist  Dass  bdde 
Ptlanzenformen  in  einander  übergehen,  kann  kaum  bezweifelt  werden, 
obgleich  der  strenge  Beweis  dafür  nach  meiner  Ansicht  noch  nicht 
erbracht  ist.  Carriere  hat  aus  wildem  JK.  r uphanistrum  ^oriea  gezogen, 
die  geniessliare  Rettige  liefern. 

R.  raphanistrum  X  safivus.  Gärtner  gelang  die  Kreuzung 
nicht,  während  sie  sowohl  U.  Uoffmann  als  mir  keine  Schwierigkeit 
bot  Ho  ff  mann  erhielt  aus  den  durch  die  Kreuzung  gewonnenen 
Samen  Blendlinge,  die  theils  den  Stammformen  glichen,  theils  Zwischen- 
formen darstellten.  Die  Mischlinge  waren  ?ollkommen  fruchtbar,  ihre 
Nachkommenschaft ,  auch  die  der  scheinbar  reinen  Formen,  jedoch 
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unbestiindifj.  Meine  Sämlinge  von  B.  sali  ins  'fh  violar.  9  raphrwl- 
stnon  //.  si(lfi(rf'is  (f  sahen  einander  genau  jLjleich.  kamen  viel  früher 
zur  BlUthe  als  ebenso  beliandelte  Sämlinge  von  It.  satims:,  blühten 
weiss,  zuweilen  mit  etwas  bläulichem,  zuweilen  mit  gelblichem  Schoin, 
waren  wenig  fruchtbar  und  liatten  etwa  50  %  verbildeter  Körner  im 
Pollen.  Früchte  intermediär,  etwas  aufgeblasen,  deutlich  gegliedert, 
aber  bei  der  Reife  niefat  aoBeinanderfaUaid.  FoUen  der  Stammformen 
aormaL 

H,  saiivus  rad.  ni$r.  9  X  eaudatus  L,  cf  lieferte  Qn^tier 
feat  reinen  B.  eamtakis;  K  eainms  rad.  albo  9  X  eaudaiit$  (f  dagegen 
eine  Mittelform.  II  etmdaiM  9  x  ^atißm  rad»  gm  (f  gab  fest  reinen, 
22.  satima  rad.  gria,,  B,  eauda^  9  X  aatkm  rad,  roa.  (f  dagegen 
eine  nngemein  kriftige  Mittelform. 


Baphauus  x  Brassica. 

Lit.:  Sageret  in  Ann.  sc.  nat.  VIII,  p.  297. 

Vapli.  s(itiv}is  L.  Q  X  Brass.  oleracea  L.  cf  ist  von  Sageret 
erzogen  worden,  blühte  sehr  reichlich,  setzte  aber  nur  wenige  unschein- 
bare Früchte  an,  mit  je  einem  wohlgebiidetcn  oder  verkümmerten 
Samen,  aoseerdem  jedoch  zwei  sehr  gat  entwickelte  Früchte,  eine  von 
BrasskoTf  eine  von  Maphanus^QsiBM ;  jede  enthielt  einen  ihrem  Aua- 
sehen entsprechenden  Samen.  Ans  diesen  Samen  gingen  sebwüchlicfae 
Pflanzen  herror,  die  Sageret  niefat  irdter  yerfblgte.  Bros»,  oUraeea 
ZXZ  Baphanus  saiivm  setzte  keine  Früchte  an. 

Diese  Angaben  Sageret*8  sind  viellach  besweifdt  worden,  aber, 
wie  mir  scheint,  ohne  genügenden  Grand.  Herbert  hat  den  Versuch 
naehmacben  wollen,  jedoch  offenbar  in  fehlerhafter  Weise,  indon  er 
Brass.  olerarea  als  Samenpflanze  wählte.  Neuerdings  will  Qn^tier 
eine  Men^^^e  erfolgreicher  KreuztingL'ii  zwischen  verschiedenen  Bnpha- 
wi/.s-Ragon,  Jh  nssica  oleraccfi ,  Hr.  rapn  L.  und  Sitmpis  arrrn>ii^  L. 
angestellt  hal)en.  Es  scheint  fast,  als  ob  er  wirklich  einen  P>astard 
1i(i)>hrivus  rrmdufns  J..  Q  >'  Ih'.  ohrarm  L.  cT  erzielt  hat,  allein  man 
kann  den  Anirabcn  Qu«Mior's  leider  keinen  grossen  Weith  beilegen,  da 
dieselben  nach  allen  Anzeichen  höchst  unzuverlässig  sind. 
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8.  CISTINEAE. 
CtetiUL 

LH.:  R.  Bwmi  Clitiiiea«;  Gno.  et  Oodr.  Fl.  de  Fr.;  Boll.  soc.  bot  Fr.  1862 
p.  618  (FlABebon),  1866  p.  448—464  (Loret);  Tlmhü-Lagnin  in  M4d.  m.  w. 
Tün^knm  6  a4r.  Y. 

WisseojBdiaftlicheKreusttBgsTersacfae  swiscben  vencbiedflaeii  CistuS" 
Arten  giod  von  £.  Bornet  ausgeführt  worden.  Leider  ist  über  die 
Ergebnisse  derselben  bisher  nichts  Nähares  veröffentlicht  Die  wild 
gefiindenai  Bastarde  sind  von  mehreren  französischen  Botanikern  anf- 
merksam  ontersucht  worden .  aber  leider  waren  diese  Männer  in  dem 
Vorurtheil  befangen,  dass  sich  aus  den  Kigensciiaftcn  des  Bastards 
erkennen  lassen  niUsse ,  welche  der  Stainmarten  Samenträger  und 
welche  Polh^npflanze  gewesen  sei.  Ganz  al)gosehen  von  mancherlei 
nutzlosen  Diskussionen  scheinen  unter  dem  Einflüsse  dieses  Wahnes 
die  Bcol»achtungen  in  einij?en  Beziehungen  gefälscht  zu  sein.  Garten- 
hybride  unbekannten  Ursprungs  sind  von  Sweet  abgebildet  worden. 

Borne t  fand,  dass  die  C/.sYr/.s-Bastarde  mit  eigenem  PoUen  stets 
steril  sind,  während  sie  mit  Pollen  anderer  Ekemplare  der  gleichen 
hybriden  Verbindung  manchmal  Früchte  bringen. 

Timbal-Lagrave  behauptete,  bei  den  Bastarden  seien  im  Frtth» 
ling  die  Blätter  der  jungen  Triebe  den  Blättern  der  väterlichen,  im 
Sommer  die  älteren  Blätter  den  Blättern  der  mütterlichen  Stammart 
sehr  ähnüeb. 

Erythrodstos. 

C.  albidus  L.  X  erispus  L.  ist  in  mehrmn  Formen  beschrieben 

worden,  zu  denen  insbesondere  auch  C.  pulverulentus  Pourr.  gehört. 

C.  nll'idus  L.  hat  grosse  rosenrothe,  C  crispus  L.  kleine  purpurrothe 
Blumen.  Der  Bastard  steht  in  der  Mitte  zwischen  den  Stammarten; 
Timbal-Lagrave  beschreiht  eine  gro.s.sblüthige  Form,  die  im  Wuchs 
und  in  der  Tracht  dem  C.  rrispus  näher  steht,  und  eine  höhere  Form 
mit  kleinen,  lehhaiten  rothen  Bliithen  von  der  Tracht  des  C  alhidiis. 
Zerstreut  in  Südfraukreich  (Montpellier,  Narboane)  zwischen  den 
Stammarten. 

Dem  C.  albidus  X  crit^  sehr  ähnlich  ist  der  C.  FauMoLrii 
JMiUe;  8.  unten. 

Ledonia* 

C.  populif^Hus  L.  X  salviaefoUus  L.  Die  beiden  Krenznngs- 
prodakte  C  pti^ifotme  9  x  sähkufolma  cf  nnd  a  sabrieufolm  9  X 
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popuJifolhis  (f  sind  einander  vollkommen  gleich,  eine  Thatsache,  welche 
(im  Jahre  1868!)  Timhal-Lagrave  ausserordentlich  überraschte.  Es 
ist  dieser  Bastard  der  C.  Corhariensis  Fomr,  nach  Gren,  et  Godr, 
eine  Form,  welche  in  der  Tracht  dem  C.  populifolms  näher  steht. 
Timbal-Lagrave  heechieibt  ausserdem  aber  auch  dne  dem  C.  sal- 
maefolius  n&here  Form. 

Bei  Narbonne  zwischen  den  Stammarten. 

Ladanlam  X  C  MonapeUenaia. 

C  JfMSfMlMMw  L,  bildet  nach  Spaeh  and  Grenier  n.  Qodron 
eine  «gene  Gfnppe,  zeigt  aber  eine  grosse  Geneigtheit,  mit  anderen 
Arten  Kieoiongen  einsugehen. 

C,  ladmniferus  L,  X  Monspeliensis  JL  Die  ersten  Blütben 
des  C.  Monspeliaisis  Mflhen  noch  gleidizeitig  mit  den  letzten  des  C. 
ladanifents  und  werden  vcrmnthlich  leicht  von  diesen  befruchtet.  Der 
Bastard  hat  Bliitlien,  die  halb  so  gross  wie  die  des  ladanifems  und 
doppelt  so  gross  wie  die  des  C.  Monspeliensi}<  sind;  sie  stellen  zu  3 
(bei  laäaniferus  einzeln,  bei  Mohspilimsis  zu  4 — 8).  Kronblättcr  bei 
der  einen  Form  einfarbig  weiss,  bei  der  andern  weiss  mit  violeteni 
Fleck.  Kelchblätter  4  (bei  loidaniferus  3,  bei  Monspeliensis  5).  VöUig 
unfruchtbar.    Heran  it. 

CL  laurifolius  L.  ^  Monspeliensis  L.  ist  C.  Ledon  Lam.,  (7. 
glaffcns  Tourr.^  eine  unfruchtbare  Mittel  form  mit  tauben  Antheren,  in 
Südfrankreich  an  zahlreichen  Orten  beobachtet 

Ledonia  x  Ciat.  MonspeUensia, 

OL  $alv%aefoliu9  Im  X  MonspeliensiB  L.  ist  als  OL  Fhrm^ 
tkma  Lam,  ond  C.  Forgiien)üensi8  Eud  et  Eanrjf  beschrieben  worden; 
efaie  Ueinblttthlge  Form  scheuit  C  OXMenm  Sktet  et  Bmnry  zu  sein. 
Schefait  unfimchtbar.  In  Südfrankreich  zwischen  den  Stammarten. 

C.  populifolime  L,  X  Montpelieneie  ist  als  (7.  hngifolius 
Lam,  ond  C  nigricans  Fwarr.  besehrieben  worden;  er  Icommt  nach 
Timbal-LagraTO  in  zwd  Formen  vor,  von  denen  die  dem  C.  po^ur 
Uftilms  nähere  bei  weitem  die  häufigste  ist 

Erythrocistus  X  Clst.  Monspeliensis. 

C.  Vouzohii  Delillc  ist  eine  noch  räthselhafte  Ra(;e;  Ueciuien 
hielt  ihn  für  einen  C.  alhidus  x  crisims^  Timbal-Lagrave  veniuithete 
einen  C.  alhidus  x  Moh^ptlitusis  darin,  während  Planchon  ihn  als 
eine  eigene  Art  auf fasi^t,  die  in  der  Mitte  zwischen  C.  crispus  und  C. 
Monspeliefisis  steht.  Grenier  (FI.  Fr.)  hebt  die  Aehnlichkeit  mit  allen 
drei  Arten  hervor  Die  Pflanze  ist  sehr  fruchtbar,  nach  Grenier 
aemenbeständig,  und  tindet  sich  nach  Planchon  zuweilen  in  Menge 
ohne  die  mnthmaasalichea  Stammarten.  Die  Verbreitoog  ist  übrigens 
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dne  besdurlnkte.  Die  Blttthen  Ufliben  mir  einen  AngenhUck  geMiet; 
Kronblätter  weiss  mit  gelblichem  Nagel.  Nadi  Timbal-LagraTe 
sind  die  FrtthlingsbUttter  von  den  SommorUittem  verschieden. 

Helianthemum. 

LH.:  R.  Sweel,  CitÜneM. 

Einige  Bastarde  dieser  Gattung  sind  besonders  merkwürdig  dadurch, 
dass  ein  und  dasselbe  Kxeniplar  gleichzeitig^  verschiedenfarbige  Blüthen 
trägt.  Im  Anfange  unseres  Jahrhunderts  wurden  die  Hclianthemtn 
mit  Vorliebe  in  £ng]And  cultivirt  und  entstanden  damals  zatüreiche 
fiastardfbrmen. 

H.  eroeeum  Per 8,  9  X  polifolium  Fers,  cf  ist  im  Jahre 
1828  im  botanischen  Qarten  m  Clielsea  enengt,  blühte  dort  1829 
nnd  wurde  als  H.  Anderwni  Suff,  Gist  t  89  abgebildet.  Wuchs  sehr 
üppig,  blähte  sehr  reichlich  Ton  Mai  Ms  Noyember  und  brachte  reich- 
lich Samen.  Blttthen  an  derselben  Pflanze  Ton  yerschiedener  Farbe, 
theüs  lebhaft  gelb,  thdls  blase  strohfiurben,  zuweilen  auf  demselben 
Zweige  ungleidi. 

Bei  einem  andern  Gartenbastard,  H,  lancealatum  Swt,^  waren  die 
Blumen  weiss  mit  gelber  Zeichnung. 

//.  hirtum  Pers.  x  polifolium  Fers,  ist  von  II.  de  Larem- 
bergue  (Bull.  soc.  bot.  Fr.  V,  p.  27)  in  allen  möglichen  Ueberganps- 
formon  beobachtet  worden.  Hieher  H.  ma^anaefolium  DC*,  H,  hirtum 
albi^lorum  ant. 

H.  hirtum  l^ers,  X  pilosum  Fers,  scheint  M.  hispickm  Dun, 
zu  sein. 

H.  chamaecistus  Mill.  X  polifolium  Pers.  ist  wildwachsend 
in  yerschiedenen  Formen  beobachtet  worden,  welche  die  Grenze  zwischen 
den  beiden  Arten  so  zu  yerwiscben  scheinen,  dass  man  sie  für  Ba^ 
einer  nnd  derselben  Art  gehalten  hat  Einige  Formen  erseheinen 
ab  weissbUtthiges  H.  cAnMOMMitf,  andere  als  bhusgelb  blähendes 
IL  polifcimm.  Häufig  zwischen  den  Stammarten  im  Dep.  Tarn,  wahr- 
■cfaeinlich  auch  sonst  in  FranJodch;  in  Belgien  bei  Dinant,  in  Deutsch- 
land  bei  Mainz.  Hieher  H.  stdphureum  W, 

H.  rhotlanthum  Dun.  X  pilosum  Pers,  wurde  von  Sweet  im 
botanischen  Garten  zu  Chelsea  aufgefunden,  blühte  sehr  reichlich  von 
Mai  bis  November.  Blüthen  verschiedenfarbig,  theils  roth  mit  rosa 
und  weiss  gezeichnet,  theils  weiss.  Kelche  mit  kurzem  violetem  Filz 
(bei  M.  rhodanthum  weissfiJzig,  bei  if.  pUoaum  mit  violeteu  Nerven). 
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Die  eine  StammfarD,  B.  rhoäanihim  Dun,,  soll  aus  Spanien  stammen, 
iBt  aber  wohl  selbst  ein  Bastard. 

H.  veraieolor  8wt,  Cist  t  26  isl  eine  Pflanze  unbekannten 
Ursprungs,  deren  Bifithen  an  ein  nnd  demselben  Stranche  so  rerschie- 

den  gefärbt  sind,  class  kaum  zwei  einander  genau  gleichen;  sie  sind 
roth,  kupferig,  bunt  oder  gelb. 

Unter  viTscliiedenen  Namen  (z.  B.  rcvH.tfnvt,  rNjo  rum,  ( rin^^rjuilov^ 
stnuutucHm,  3liU('ri)  bildet  Sweet  eine  Keilie  von  Gartenhybriden  ab, 
über  deren  Ursprung  nichts  bekannt  ist. 


9.  YIOLABI£A£. 

Viola. 

Lit.:  V.  Uechtritz  in  Yerh.  Bot.  Yer.  Brandenb.  IX^  &  U8;  Oe.  B.  Z.  XXI» 
S.  307;  Schmalh.  Bot.  Z.  1875,  Sp.  553. 

Notniniom« 
Uliginosae. 

V.  palustris  L.  x  uliginosa  Schrnd.  Von  Grabowski 
(Fl.  Oberschles.  p.  64)  bei  Oppeln  an  einer  Stelle  in  etwa  10  Exem- 
plaren gefunden.  Möglicherweise  könnten  diese  Exemplare  auch  zu 
F.  epipsila  Leäcb.  gehört  haben. 

V.  palustris  L.  x  epipsila  Ledeb.  Zwischenfonnen  zwischen 
beiden  Arten  sind  im  östlichen  DeutscbUnd  und  in  Russhind  mehrfach 
beobachtet  worden. 

Hypoearpea. 

Die  beiden  Hanpttypen  dieser  Gruppe  sind  die  anslftuferiose  F. 
JUrto  L.  nnd  die  ansttofertraibende  F.  odoraia  L.  An  die  F.  hkta 
ScMicfloen  sieh  F.  eaXlma  Sees,  nnd  F.  ambigua  W,  K.  an.  Von  F. 
odoraia  L,  unterscheiden  ddi  F.  eootophylla  Jard,  und  F.  alba  Bees. 
Yorzüglich  durch  die  weit  schmaleren  Nebenblätter. 

F.  odorata  L.  X  alba  Hess,  und  V.  odorata  L.  X  scotO" 
phylla  Jord.\  liieher  wohl  V.  nixHiraulis  Jord. 

V.  alba  Bess.  X  sr(,f oph j/Ua  Jord.  Nach  Wiesbaur  findet 
sich  diese  Verbindung  (  V.  ynJn/>hi//lniflcs;  Witsh.)  bei  Wien  und  ist 
trotz  der  grossen  Aehnliclikeit  der  Staniiuarten,  die  sich  fast  nur  durch 
die  Blüthenlarbe  unterscheiden,  unfruchtbar. 
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f  F.  Austriaca  Ä,  Kern,  X  alba  Bess,  Hieber  wohl  V, 
KtiMmrgmgis  WUt^, 

V.  hirta  L.  X  odorata  jL.  ist  in  einigen  Gegenden  zwischen 
den  Stammarten  hänfig,  wfihrend  in  andern  (z.  B.  Bbeinprovinz)  Ter- 
gebens  darnach  gesucht  wurde.  In  Thüringen  steDenweise,  z.  B.  bd 
Jena,  häufig,  faie  nnd  da  in  Sddesien,  in  den  Wesergegenden  und  am 
Harz;  ferner  in  der  Schweiz  und  in  Frankreich.  Hieher  F.  permixta 
Jord.  (pcr-hirta  X  odor.),  V.  srphrola  Jnrd.  {V.  hirta  X  per-o<Joratn^. 
In  Gärten  nach  Haussknecht  alle  Uebergangsformeu  von  einer  Art 
zur  andern. 

F.  hirta  L.  nlhn  I^c^s.  ist  einer  der  eisten  Veilchenbastarde, 
welche  als  solche  erkannt  wurdpn.  Blüthen  niei-t  weiss,  mit  violetem 
Sporn,  geruchlos.  Unfruchtbar.  Zuerst  bei  Nancy  gefunden,  dann  bei 
Besangen  und  an  andern  Orten  Frankreichs,  der  Schweiz  und  Oesterreichs. 
Bieber  F.  aduJterina  Qüdr.f  V.  Badensis  Wiesb,,  V,  decliiva  Du  ifouiL^, 
V.  abortiva  Jord. 

V,  hirta  L,  X  scptpphpHa  Jord,^  der  vorigen  sehr  iUmlich, 
8oD  in  Frankreich  and  Oesterreich  gefonden  sein.   F.  praeeoK  HtMff, 

F.  hirta  L,  X  Austriaca  A,  Kern.  Oesterreich. 

F.  odorata  L.  X  collina  Bess,  sali  im  (fetlichea  Deutschland 
gefunden  sdn;  Tirol  (Oremblich). 

f  F.  Austriaca  A.  Kern,Xamhigua  W.  K.  —  Nach  Wies- 
bau r  ist  dies  wahrscheinlich  die  Abstammung  der  wohlriecfaendett 
unfruchtbaren  F.  HaymJdi  Wiesh. 

?  V.  hirta  L.  X  amljigua  W.  K.  Croatien. 

F.  hirta  L.  X  coJJiva  Bess,  soll  bei  loDsbruck  gefunden  sein; 
angeblich  auch  in  Deutschland. 

Hypocarpea  x  Trigonocarpea. 

F.  scotophyjl In  Jord.  X  Riritriana  Bchh.  ist  von  Timbal- 
Lagrave  in  einem  einzigen  Exemplar  zwischen  den  Stammarten 
beobachtet,  soll  auch  sonst  in  Frankreich  gefunden  sein. 

Bastarde  der  V.  mirabilis  L. 

F.  mirahilis  L,  x  silvatica  Fr,  ist  zuerst  Ton  Bogenhard 
in  Thtkringen  entdeckt,  sebelot  nicht  allzu  seltoi  forsukommen. 
8aT<^,  Wflittemberg,  Thflringen  (Haussk.),  Bchlesiett,  Böhmen, 
Busdand  (Schmalh.).  IntennedÜre  unfrochtbare  Form  mit  gemischten 
Gharskteren.   F.  sj^ia  (Mk, 

F.  mirahilis  JL  X  Biviniana  BcUh,  Ist  sehr  «halldi;  Thtt- 
ringen,  Schlesien. 

F.  mirahilis  L.  X  arenaria  DC.  ist  am  Ufer  der  Luga  bei 
Jamburg  unweit  St  Petersburg  von  Schmal  hausen  gefunden. 
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r.  arenaria  DC.  X  canina  L,  ist  von  Lasch  in  der  Neumark 
gefondeo,  von  Schma Ihausen  bei  Jambaig  in  Russland.  Ueber- 
gangsformen  von  scfawankender  Bildung. 

F.  arenaria  DC.  X  eilvatica  Fr,  Mittelfonaen  sind  nach 
Schmalhansen  nicht  selten. 

F.  arenaria  DC.  X  Biviniana  Behb.  ist  dner  grossen  F. 
arenaria  Shnlich  mit  grossen  BlOthen  wie  F.  Bimniana.  Schlesien, 
Nenmark,  Schweiz. 

V.  caviva  L.  x  silvatica  Fr.  oder  Uebergangsformen  zwischen 
den  beiden  Arten  scheinen  öfter  vorzukommen. 

V.  montan n  L.  X  silvatica  Fr.  scheint  in  Oesterreich,  Schle- 
sien und  Rusbiand  nicht  selten  zu  sein;  jedenfalls  finden  sich  Zwiscliea- 
fonnen.    V.  mixta  Ä.  Kern. 

V.  lancifolia  Thore  X  Biviniana  Mchb,  soll  in  Frankreich 
beobachtet  sein. 

V.  canina  L,  x  stagnina  Kit  ist  von  Ritsehl  im  östlichen 
Deutschland,  von  F.  Schultz  (can.  X pereicifol)  bei  Ellerstadt  in  der 
Pfals  gefonden  worden.  Scheint  auch  sonst  nicht  selten.  St  Peters- 
boig  (Schmalh.).  F.  Schulte  Üuid  die  Pflanse  vSOtg  steril. 

F.  canina  L,  x  pnmila  Chaix  ist  bei  Hanau  gefunden. 

F.  eanina  L,  X  elatier  Fr*  gehört  zu  den  selteneren  Yer^ 
bi&dnngen,  nach  TJechtrits  bei  Breslau  und  Magdebuig.  Hieher 
F.  nemoraUe  Knete, 

F.  pumila  Chaix  X  stagnina  Kit  soll  hin  und  wieder  vor- 
kommen (bei  Breslau:  V.  pumila  fallacina  Uechtr.)\  jedenfalls  sind 
V.  pumila  und  V.  stagnina  unter  einander  und  mit  V.  elatior  Fr. 
durch  Zwischenformeu  verbunden. 

Melanium. 

V.  ralrarafa  L.  X  tricolor  L.  soll  nach  Gremli  £xcur8.-Fl. 
in  der  Schweiz  beobachtet  sein  (Fr In.  Masson). 

V.  tricolor  L.,  V.  lutea  Sm,,  V*  Altair a  Fall.  Eine  Arten- 
gmppe,  die  aus  vielen  verschiedenen  samenbeständigen  Ra^en  besteht, 
deren  Abgrenzung  durch  surerlässige  Merkmale  bisher  noch  nicht 
gelungen  ist  In  England  wurde  zuerst  F.  gramdifioira  Hude,  unter- 
schieden, von  der  zwei  Farbenra^  Toricommen,  eine  gelbe  (F.  Mea 
8m.)  und*eine  dunkelviolete  (F.  amoena  iSfiyf».).  Als  man  nun  in  den 
mitteleurepüschen  Gebbgen  (Vogesen,  Alpen,  Sudeten)  ebe  ähnliche 
Art  mit  grossen  gelben  Blumen  Csnd,  nannte  man  sie  ebenfalls  mei- 
stens V.  lutea.  Die  Alpenpflanze  (F.  SudeHea  WUld.),  weldie  bald 
mit  rein  gelben,  bald  mit  bunten  Blumen  vorkommt,  hat  in  der  Regel 
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einen  Sporn,  der  die  KelciiaDhäDgsel  weit  überragt,  wodurch  sie  sich 
leicbt  von  der  englischen  V.  lutea  unterscheidet.  Der  V.  Sudetica 
Wüld.  ist  F.  AUaiea  BUL  eehr  ähnUch,  die  ebenfalte  sowohl  mit 
dmikelTioleten  ahi  mit  gelben  Blumen  Torkommt  V.  gremäiflara 
(Mea%  Sudetiea  und  AUaka  sind  ausdaaemd ,  die  Unterarten  Ton  F. 
tneoUr  zum  Thett  streng  eii^jSfaiig  oder  im  Herbste  keimend  und  dann 
im  FriU^ahre  bltlhend,  zum  Th^  halten  sie  mehrere  Jahre  aus. 

Bei  der  Undeherheit  Aber  die  Umgrenzung  der  Arten  imd  Unter» 
arten  lassen  sich  natürlich  keine  Mischlinge  kennzeichnen ,  die  man 
mitunter  zu  tinden  geglaubt  liat.  Es  fehlt  bisher  an  allen  Anhalts- 
punkten, um  sie  von  einfachen  Abänderungen  zu  unterscheiden. 

F.  Altaica  J'all.  wurde  1818  in  die  Gärten  eingeführt  und  sollen 
aus  ihr  die  Garten -Stiefmütterchen  (Pensees)  hervorgegangen  sein. 
Wahrscheinlich  sind  sie  mit  P'ormen  von^F.  grandiflora  IJuds.  gekreuzt. 
Dagegen  ist  es  wenig  glaublich,  dass  auch  Formen  von  F.  tricolor  und 
F.  Stidetica  in  erheblichem  Maasse  an  der  Entstehung  der  Pens^ 
betheiUgt  waren,  da  an  den  CulturpÜanzen  keine  der  charakteristischen 
Merkmale  dieser  Ralfen  zu  finden  sind.  Allerdings  sollen  die  Garten- 
Stiefmütterchen  zuweilen  zu  F.  tncokr  zurückscUagen,  doch  lässt 
sich  dies  Vorkommen,  wenn  es  richtig  beobachtet  ist,  durch  zuftUige 
Kreuzung  mit  wilden  Stiefinütterchen  erklären.  —  Die  sch9nerenEarben- 
TarieUUen  der  Garten-Stiefintttterdien  mussten  frflher  von  den  Gärtnern 
als  Steddinge  durchwintert  werden;  nach  und  nach  ist  es  gelungen, 
Tide  dieser  Varietäten  ziemlich  samenbeständig  zu  erhalten.  So  viel  ich 
gesehen  habe,  wird  M  V,  trkohr  in  engerem  fiSnne  durch  Hummehi, 
das  Garten-Stiefmütterchen  und  die  alpine  F.  Sudetiea  durch  Schmetter- 
linge befruchtet;  das  kleinblüthige  Acker-Stiefmütterchen  bedarf  nach 
Herm.  Müller  keiner  Insectenhilfe  zum  Fruchtansatz,  doch  wird  es, 
wie  ich  beobachtet  habe,  gar  nicht  selten  emsig  von  Bienen  besucht. 
H.  Hoffmann  hat  aus  dem  kleinen  Acker- Stiefmütterchen  durch 
Cultur  und  Samenauslese  eine  grossblüthige  Sorte  erhalten ;  es  folgt 
aus  dieser  Erfahrung  aber  noch  nicht  die  specifische  Identität  der 
verschiedenen  Typen  dieser  Gruppe,  da  es  z.  B.  auch  eine  wilde 
Ra^  gibt,  die  an  den  nämlichen  Exemplaren  je  nach  der  Licht- 
ateUnng  grosse  oder  kleine  Blumen  bringt.  Grösse  und  Färbung  der 
Kronen  liefern  für  die  systematische  Unterscheidung  der  Arten  und 
Baoen  dieser  Gruppe  keine  brauchbaren  Merkmale. 
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Poljrgaleae. 


10.  POLYGALEAE. 
Polygala. 

In  Nord-  und  Mitteleuropa  kommt  eine  Gnq^  von  Arten  vor, 
welche  nendich  Yariabel  sind  und  durch  Uebergänge  mit  einander  ver- 
bandn  erscheiiieii.  Celakovski  hat  daher  alle  diese  Formen  als 
Unterarten  einer  einzigen  Art  anfge&SBt  Dies  Verfahren  endieiot 
indess  nidit  natürlich,  weil  die  Endglieder  d&r  Formenrdhe  gar  sa 
sehr  Ton  einander  abweichen.  Die  Haapttypen  der  ganzen  Reihe  sind 
fibrigens  viel  häufiger  und  verbreiteter  als  die  Zwisehenformen.  Nichts- 
destoweniger scheine  die  Zwischenfonnen  keine  Bastarde  zu  sein, 
sondern  treten  in  der  Regel  als  Lokalra(^eu  auf.  So  erscheint  die 
österreichische  ]\  amareUa  Crntz.  (nicht  die  der  norddeutschen  Autoren), 
welche  gewöhnlich  für  eine  Form  von  P.  anmra  L.  ausi;egeben  wird, 
als  eine  Mittelforni  zwischen  P.  amara  L.  und  P.  major  Junj. 

?  P.  amara  L.  X  coinosa  Sehl:,  oder  eine  Ueher^au^sform 
zwischen  den  beiden  Arten  ist  bei  Höxter  au  der  Weser  vun  Beck- 
haus gefunden  worden.  Traclit  von  P.  comosa;  untere  Blätter  zwar 
keine  eigentliche  Rosette  bildend,  aber  auch  nicht  kleiner  als  die 
oberen;  BUitheii  kleiner  als  bei  P.  eomosa,  r^thUchUau;  Knospen- 
aebopf  kaum  von  den  Deckblättern  überragt. 

f  P.  amara  L,  x  depressa  Wender.  Hieher  nach  Fr.  Schalts 
die  P.  aipestr  'w  BM. 


\L  CAfilOPHYLLEAE. 
Dianthus. 

Lit:  J.  G.  Kolreuter  2.  Forts.  S  43  ff.,  3.  Forts.  S.  58  ff.,  Nor.  Act.  acad.  sc 
Petrop.  t.  III  p.  277;  Wiegmann  Baatarderz.  S.  6  u.  39;  Gärtner  Basterdbefr.;  A. 
Godron  in  M6m.  acad.  SuniiL  1866  p.  '64&\  Aschenoo  Sitnufiber.  G«.  Hatnif. 
Fr.  lÖ.  Juni  1877. 

Die  artenreiche  Gattung  Dianthus  gestattet  Kreomingen  zwischen 
den  verschiedensten  Typen,  auch  solchen,  welche  wenig  Aehnlichkeit 
jnit  einander  haben.  Die  Bastarde  sind  zum  Theü  fruchtbar  und 
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mehrere  von  ihnen  haben  sich  sanienbeständig  gezeigt.  Kölreuter 
und  Giirtner  haben  zaiilreiche  Kroiizungsversuche  zwischen  D/o^f^/«/.s'- 
Arten  angestellt;  viele  andere  Mij^chlinge  sind  von  den  Blumenzüchtern 
erzeugt  worden.  Auch  in  der  freien  Natur  bilden  sich  hybride  Diavthi 
keineswegs  selten ;  manche  Arten  sind  sehr  schwer  zu  definiren  und 
ist  es  wahrscheinlich,  daas  Mischlinge  daza  beitragen,  die  Grenmi 
zwischen  den  Forraenkreisen  za  verwischen. 

Die  Gruppe  KoMrausehia  steht  den  eigentlichen  Nelken  (DiemUm) 
ferner;  im  Uebrigen  verbinden  sich  die  meisten  mittelenropftisehen 
ond  oetasiatischen  Arten  anter  einander  tüao  Schwierigkeit;  auch  steht 
die  Leichtigkeit  der  Entstehung  der  Bastarde  sowie  deren  Fruchtbar- 
keit in  kefaiem  erkennbaren  Verh&ltniss  zu  der  grössmn  oder  geringeren 
morphologischen  Admlid^eit  der  Stammarten.  Es  empfi^lt  sich  daher, 
ohne  Rücksicht  auf  die  systematische  Anordnung  zunächst  einige  Arten 
herauszuheben,  über  deren  Bastarde  die  genauesten  Boobachtungen 
vorliegen,  und  diese  im  Zusammenhange  darzustellen.  Die  Bastard- 
verhindungen  zwischen  den  übrigen  Arten  lassen  sich  dann  leicht 
anreihen. 

Von  Missbildungen  hat  Gärtner  bei  7>/(i>?///?^s- Bastarden  oft 
11  Stau])blätter  (S.  330)  und  manchmal  3,  ja  4  Griffel  (S.  342; 
beobachtet.  Pollen  meist  schmutzig  aschgrau,  bei  den  echten  Arten 
bläulich  (S.  335).  Bei  den  DicMiiAitf^Bastarden  sind  die  ersten  Blüthen 
am  fruchtbarsten,  die  spitteren  bringen  nur  wenigsamige  oder  taube 
Kqiseln  (S.  893). 

Bastarde  Ton  D.  armeria  L. 
WUurend  die  meisten  DmmAm- Arten  ausdauernd  sind,  gilt  2>. 
armeria  als  zwegShrig;  die  Blttthen  gMrm  m  den  kleineren. 

2>.  delioides  L.  X  armeria  L.  Die  beiden  Arten  bdhiehten 

sich  gegenseitig  leicht  und  liefern  Bastardformen  von  mittlerer  Bildung. 
Kölreuter  erzeugte  D.  delL  9  X  o'w»  cf»  welche  Verbindung  sich 
etwas  fruchtbar  erwies.  Giirtner  hat  dagegen  nur  D.  arm.  9  X 
deJf.  einen  dem  D.  dtltoides  ähnlichen  Bastard  (S.  287),  erhalten. 
Gärtner  nennt  ihn  bald  ziemlich  frucht])ar,  bald  sehr  fruchtbar;  er 
vermehrte  sich  im  Garten  spontan  durcii  Samen  10  Jahre  lang  (S. 
409)  oder  bis  in  die  achte  Generation  (S.  553)  und  wurde  künstlich 
bis  zur  zehnten  Generation  fortgepflanzt.  Die  Fruchtbarkeit  nahm 
indess  allmählig  immer  mehr  ab,  insbesondere  verkttnmierten  die 
Antheren.  Im  Uebrigen  behielt  dieser  Bastard  seine  ursprünglichen 
Eigenschaften  unwflodert  bei,  so  dass  keinerlei  Rückschläge  lu  einer 
dar  Stammarten  oder  sonstige  Abweichungen  auftraten.  D.  armeria 
X  deUoidea  Ist  neuerdings  im  östlichen  Deutschland  an  ziemlich  Yielen 
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Orten  wfldmidisend  gefondoi  worden;  in  aeuien  Ifefkmnlen  ist  er 
etwas  schwankend.  D.  EBOwigü  Barbdi. 

D.  (armwia  9  X  deUciäes  (?)  9  x  delioides  ^  erlneit 
Gärtner  in  einer  häufigeren,  dem  D.  deltoides  genäherten,  ziemlich 

fruchtbaren  und  einer  seltenen ,  von  JJ.  arm.  X  delt,  wenig  verschie- 
denen, aber  völlig  sterilen  Form. 

Von  D.  harhatus  erhielt  Gärtner  durch  Befruchtung  mittelst 
PoHen  von  D.  arm.  9  X  delt.       ohne  Schwierigkeit  Tripelbastarde. 

D.  harhatus  L.  9  X  armeria  L.  ^  ist  von  Kölreuter  und 
Gärtner  erzeugt  worden,  war  einjährig  (S.  545)  und  völlig  unfrucht- 
bar; bei  Bestäubung  mit  stammelterlicbem  Pollen  erhielten  sich  die 
Blomen  lange  frisch. 

D.  ChinenBxs  L.  fl.  pl.  Q  X  armeria  L.(f  VBt  von  Kölreuter 
erhalten  worden,  and  zwar  in  10  Exemplaren  mit  gefiUltsn  Blumen 
ohne  Stauhblltter  nnd  völlig  steril;  im  Uebrigen  intermediflr. 

Bastarde  von  D.  barbatns  L. 
Setzt  man  die  durchschnittliche  normale  Samensahl  Ton  D.  har- 
hatus gldch  100,00,  so  gab  diese  Art  nach  Gärtner  bei 
Bestftnbung  mit  Pollen  von  D.  superbw  bis  zu  81,11, 

„  Japonicm  „    „  66,66, 

„  armerui  „    „  53,33, 

„  harbat.  9  Xcarthusian.  „  ^  31,11, 
„  Chinensis  ,    ,  26,00, 

,  coUimis  ^    ,  23,33, 

,  deJfouJrs  ,    ,  22.22, 

9  Chmvns.  latif,  ,    ,  13,54, 

u  carthusianar.  ,    ,  11,11, 

,  prolifer  ,    ,  3,33, 

,  virgheus  ,    ,  1,11, 

9  pulchdlm  ,    .  0,96, 

,  arenarim  ,    .  0,84, 

„  diutinus  ,    ,  0,38 

Tollkommene  Samen  (S.  217).  Die  kräftigere  Wirkong  der  einen  oder 
der  anderen  Art  neigte  sich  in  entsprechender  Weise  auch  dann,  wenn 
eine  Blttthe  von  D.  barhatM  gleichzeitig  mit  Pollen  von  zwei  Ter» 
BChiedenen  Arten  bestäubt  wurde;  durch  gemischten  Pollen  Ton  D. 
miperhtiB  und  Chkimm$  wurde  harb.  x  tup,,  von  D.  cartkime^ 
marum  und  airmeria  wurde  D.  harh,  x  arm, ,  von  D.  pUmtarma  und 
Jt^fonkuß  wurde  D.  barh.  X  Ju^.  eneugt  (S.  36). 
JE),  barbaiwt  X  armeria  s.  oben. 

i>.  harbatuM  X.  9  X  Japonicus  Thbg.  <f  ist  von  Gärtner 
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enengt  worden.  Gärtner^s  2>.  Japwims  war  steril  und  bradite 
wedw  ndt  eigenem  noch  mit  fremdem  Blttthenatanb  Samen,  D.  ftot^ 
hah»  bradite  dnrchaehnittlieh  96,  der  Bastard  Us  ra  45  Samen  in 
einer  Kapsel  Im  Gänsen  ist  der  Bastard  dem  D,  latMu  IhnUeher 

(S.  287,  400).  D.  (bmif.  9  X  Jap.  cT)  9  X  Jap.  cf*  trat  in  zwei 
Terschiedenen  Formen  auf;  die  hftofigere  war  wenig  von  D.  harb.  X 
Jap.  verschieden  und  ziemlicli  fruchtbar,  erinnerte  nur  in  Grösse  und 
Zeiclinuiig  der  Blumen  an  D.  Japonicus;  die  seltenere  war  dem  D. 
Jap.  weit  iilinlichor  und  jjleich  diesem  steril,  aber  mit  frutlitbarera 
Pollen.  Duicli  Befruchtung  des  normalen  (fruchtbaren)  Bastards 
mit  7).  Jupotiirus  wurde  ein  einziges  Exemplar  erhalten,  welches  wenig 
von  dem  miitterliehen  ^  ^  Bastard  abgewichen  war,  während  alle 
anderen  Exemplare  kaum  von  B.  Japonietts  verschieden  und  ebenso 
unfruchtbar  waren  (S.  433).  Gärtner  eriiielt  Mischlinge  aus  der 
Befruchtung  des  D.  harhatus  mit  D,  harb,  X  Jap.  und  7).  */4  f'fifb. 
X  *U  J^'f  %  6ar6.  x      Jap.  mit  D.  barbatus.  Nach 

8.  516  eneogte  Gärtner  aneh  2>.  (barh.  9  x  Je^,  cD  9  X  (miperh.  9 
X  (Miens.  cD  (f*  I>ie  Eiemplare  dieser  Verbindung  waren  ontei^ 
einander  sehr  nn^^eicli,  einige  waren  don  D.  bmMm  vngemein  ilm- 
Udi,  andere  c^idien  mehr  dem  Japmieiu  oder  Ohkmtie  oder  mqmt- 
Uu.  Im  VerseidmisB  der  Yersodie  fehlt  eine  Angabe  Uber  die  Er^ 
Zeugung  dieser  tetraphylischen  BastardwUndnng. 

Einige  Verbindungen  von  D.  JapmwM  und  D.  harb,  x  Jap. 
mit  anderen  Bastarden  des  I).  harhatus  s.  unten. 

D.  harhatus  L.  X  Chinensis  L.  Kölreuter  erhielt  durch 
Befruchtung  des  D.  harhatus  mit  Pollen  des  1).  Chinensis  zahlreiche 
gute  Samen;  ebenso  umgekehrt.  Sowohl  Kölreuter  als  Gärtner 
fanden,  dass  die  beiden  Verbindungen  D.  harb.  9  Chin.  cf  und 
D.  Chin.  9  X  barb.  cf  einander  vollkommen  gleich  sind.  Nach 
Gärtner  steht  der  Bastard  in  der  Mitte  zwischen  den  Stammarten 
(S.  221),  nach  Kölreater  (2.  Forts.  S.  43)  ist  er  dem  JJ.  barhatm 
ähnlicher.  Mit  eigenem  Pollen  bestäubt  ist  er  ziemlich  fruchtbar; 
Kölreater  fand  die  Nachkommensehaft  des  D.  Chin.  9  x  harb.  cT 
siemiich  (^chförmig  md  onverindert,  wihrend  D.  6arft,  9  X 
mehr  varürte  (1  swergige,  I  weissblttthige  Form)  ud  im  AllgeoMinen 
dem  D.  ftorMw  ihnlicher  wurde.  Qärtner  gibt  (6»  481)  an,  dass 
sieh  D.  Ghm.  9  X  barb.  (f  mit  imveriindertem  Typus  wie  efaie  eigene 
Art  fortpflanzt,  dass  die  Fmcbtberkeft  in  späteren  Generationen 
abnimmt,  bei  fortgesetzter  künstlicher  Befruchtung  mit  eigenem  Pollen 
aber  wieder  zuniimnt  (418  ,  421).  Er  fand  einzelne  Exemplare  des 
primären  Bastards  völlig  steril  (Job,  ddO).  JJ.  {Chm.  $  X  barh.  cT)  9 


oiyui^cd  by 


54 


Caryophylloae. 


X  Chin.  (f  ist  nach  Kölreuter  vielgestaltig,  die  Exemplare  gleichen 
dem  D.  Chinmsis  bald  mehr,  bald  weniger,  sind  ihm  aber  meistens 
sehr  ähnlich;  Gärtner  unterschied  15  Varietäten.  Mit  eigenem  PoUeo 
sind  diese  Bastarde  ziemlich  fruchtbar.  In  zweiter  Generation  wurden 
sie  dem  A  Chinensis  noch  ähnlicher  und  nahm  ihre  Fruchtbarkeit  m 
(Kölr.  3.  Forts.  S.  59).  Von  D.  (barb.  9  X  Chin.  dV  9  X  0km.  <f 
erhielt  K51reater  nor  iwei  Pflanzen  von  Terschiedener  Blttthenfiurbe. 
2).  Ckm.  9  X  (Chin.  9  x  harh.  (f)  cf  fand  Kölreuter  ihisserst 
▼ielgestaltig,  «im  Theil  mit  sehr  schönen  Blumen«  zum  Theil  ziemlich 
fruchtbar,  zum  TheU  steril.  Von  D.  (harh.  9  x  Ckm.  cf)  9  X 
Chm.  (f  bekam  O&rtner  (8.  432)  drd  Typen,  von  denen  emer  dem 
7).  Chin.  nahe  kam,  der  zweite  dem  D.  harh.  X  Chin.  ähnlicher 
geblieben  und  entschieden  tVuchtl)arer  war.  während  der  dritte,  der  sehr 
selten  auftrat,  sich  dem  T).  harbahis  genähert  hatte  und  ganz  steril  war. 

D.  [{('hm.  V  X  harh.  (f)  9  X  Onn.  cf]  9  X  harh.  cT  war 
thefls  dem  J).  Chin.  x  harb.  ähnlich,  theils  dem  D,  harh.  noc  h  näher 
gerückt  und  dann  steril  (Kölr.  3.  Forts.  S.  60).  —  J>.  (Chni.  Q  X 
harh.(^)  9  X  harb.  (f  fand  Kölreuter  ziemlich  polymorph,  dem  D. 
harh.  grösstentheils  sehr  ähnlich,  meistens  mit  eigenem  Pollen  frucht- 
bar. Gärtner  unterschied  drei  Typen,  in  ihren  Eigenschaften  ganz 
dem  D.  (harh.  9  x  Chi»,  cf)  9  X  Chm.  (f  analog  (432).  Durch 
Bestäubung  mit  eigenem  Pollen  wurde  der  Bastard  aUmfthlig  ikm 
D.  harhakis  ähnlicher  und  sngleieh  fruchtbarer;  in  dritter  Generation 
setzte  jede  Blume  Samen  an,  bis  zu  40  in  einer  Kapsel  (Oärtn.  S.  486). 
Durch  weitere  Bestäubung  mit  Pollen  des  D.  harbains  wurden  Ton 
Gärtner  einzelne  Exemplare  erhalten,  die  nicht  mehr  von  D.  harhoHa 
zu  unterscheiden  waren  (8.  465),  während  die  vollständige  Ueberftthrung 
des  D.  Chinensis  in  D.  barbatus  in  der  Regel  erst  nach  5  Genera- 
tionen wiederholter  Bestäubung  mit  Pollen  von  D.  barbatus  stattfand 
(S.  409).  Die  Umwandhing  des  D.  harhatus  in  D.  Chinensis  durch 
wiederholte  Bestäubung  der  Narhkoinnienschaft  mit  Pollen  des  D. 
Chinensis  erfordert  nach  Gärtner  5  Generationen. 

Kölreuter  sah  I).  harh.  x  Chin.,  der  sich  in  einem  Garten 
Spontan  gebildet  hatte,  daneben  Rückkreuzungsformen  zu  beiden 
Stammarten.  Aehnliche  spontan  entstandene  Gartenmischlingo  sind 
später  öfter  beobachtet  worden ;  hieher  vielleicht  D.  latifolius  WilUl 
D.  (harhatus  X  Chinensis)  gekreuzt  mit  anderen  Arten.  Köl- 
reuter benutzte  zu  seinen  Versuchen  viel&ch  auch  «Gartennelken*, 
die  er  dnfitch  als  D.  hortensis  bezeichnet  Es  scheinen  dies  Abkömm- 
linge Ton  D.  earfophifUiis  gewesen  zu  sein,  nicht  etwa  Ton  D.  j^lümo- 
rtNS.  2).  {Gm.  9  x  harh.  cT)  9  X  horims.  fl.  simpl.  purp,  cf  erhielt 
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Kol  reut  er  in  einem  einzigen  venig  frachtbaren,  dem  D.  horfnisis 
aemlicb  äbnlieheii  Exemplare  mit  Teikflmmerten  Staubblättern.  Durch 
Befrachtung  mit  Pollen  von  2).  Ckmemiis  lieferte  ea  einen  dem  i>. 
Chkumis  sehr  genftherten  Mischling,  mit  Pollen  Ton  gef&Uten  Oarten- 
neSkea  dne  yon  weiblicfaer  Seite  frachthare,  gefüllte,  dm  Oartennelken 
sehr  ihnüche  Form.  Kdlrenter^e  Exemplare  ?on  2>.  (Chm,  9  x 
hof^.  cf )  9  X  (OfttM.  9  X  ^ort'  (f)  (f  waren  unter  einander  ungleich 
und  bunt;  eins  hatte  vermehrte  Kelchschuppen.  —  D.  (Chm.  9  X 
barh.  (f)  Q  x  saperhns  cT  fand  Kölreuter  dorn  D.  Chili.  9  "X 
superb.  ähnlich,  doch  waren  die  Blätter  breiter,  die  Blumen  etwas 
kleiner  und  mehr  gedrängt.  Dieser  Tripelbastaid  war  etwas  fruchtbar. 
—  Gärtner  gibt  in  dem  Verzeichnisse  seiner  Versuche  an,  dass  er 
Tripelbastarde  aus  der  Befruchtung  des  D.  barb.  9  X  Chmens.  cT 
mit  Pollen  von  7).  Japonkus^  D.  pulehellus  und  J).  (barb,  $  X 
J^op.  cT)  9      'Jf^P'  d"  erhalten  habe. 

D.  barbatus  L.  9  X  carthusianorum  L.  cT  ist  von  Gärtner 
meiat  steril  befanden,  doch  vermochte  der  BlUthenstaab  Ton  zwei 
Exemplaren  den  2>.  barbaäiB  zu  befruchten  (S.  359).  Der  so  erhaltene 
D.  harb.  9  X  (barb.  9  X  eofünig.  cT)  cf  enriea  sich  ala  gleichförmig, 
aber  seine  Nachkommen  als  angewIHinlich  polymorph  (S.  508).  Gärtner 
erwähnt  8.  432  auch  einoi  D.  (barh,  9  X  eartK  if)  9  x  earih,  cT» 
der  sieh  wie  die  entsprechenden  Bastarde  Yon  D.  barb*  und  i>« 
GdHaMk  yerbalten  haben  soll 

D.  earyopliyllns  L,  X  harhaiuB  L.  Biese  Yerbindang  ist 
besonders  deäshalb  merkwürdig,  weil  sie  die  erste  absichtlich  erzeugte 
hybride  PHanze  gewesen  zu  sein  scheint.  Der  Gärtner  Thomas  Fair- 
child  in  London  erzog  sich  nach  R.  Bradley  zu  Anfang  des  18.  Jahr- 
hunderts den  Bastard  J).  carifophiilhis  9  X  barbatus  cT,  der  seitdem 
als  „Fairchüd's  Sirett  William'^  ,,fhe  nmle^\  ,,/>.  hyhruhis  hört.''  cul- 
tivirt  wurde.  Gärtner  ist  die  Kreuzung  der  beiden  Arten  nach 
seinem  Bastardverzeichnisse  nicht  gelungen.  Kölreuter  hat  dagegen 
mit  seinem  I>.  hortensis  sowohl  D,  barb.  9  X  kort  cT  als  i>.  hört,  9 
X  ba/rb*  cT  dargestellt.  Beide  Verbindungen  stimmten  ttbereinf 
waren  von  mittlerer  Bildung,  etwas  wohlriechend  and  hatten  carmoisin- 
rothe  Bltttben.  Pollen  mit  siemlich  aahh^ichen,  anscheinend  wohl- 
gebildeten KlSniem;  die  Pflanxen  an  sich  steril,  aber  darch  D.  Aor» 
immt  sa  befirochten.  Gärtner  spricht  ekunal  (8.  804)  Ton  dnem 
polymorphen  D.  earjfdph,  9  X  (earpaph,  9  X  cT)  c^i  doch  ist 
nicht  ersichtlich^  wer  diesen  MischUng  gewonnen  hat  Za  D.  earpopk, 
X  barb,  gehSrsn  anscheinend  D.  Poiretianus  Ser,,  D.  QMk»  BoMb; 
Oeület'Flan  /tort. 
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2>«  alpinu9  L.  X  harhaius  L.  worde  so  Edinborg  cuttifirt 
B,  harhaiu^  X.  Q  X  delti^idea  L.  cT  eriudt  Kdlrenter  n«r 

in  einem  einzigen  Eiempkre,  welches  eine  unfrachtbare  Mittelbüdung 
darstellte.  Gärtner  bestäticrt  die  schwierige  Bildung  und  die  ünfruclit- 
barkeit  dieses  Bastards,  fand  ihn  aber  dem  />.  deltokJes  iihnlirher  (S. 
401).  Mit  D.  arnm  ia  x  ikltoides  lüäst  sich  dagegen  i>.  barbaius 
leicht  verbinden  (S.  204). 

D.  harbatus  L.  X  sKperbns  L.  Die  beiden  Stamniarten  haben 
wenig  Aehnlichkeit  mit  einander,  lassen  sich  aber  ungemein  leicht 
kreuzen  und  hefern  mit  einander  fruchtbare  Hastarde.  Kölreuter 
hat,  so  Tiel  ich  sehe,  nur  den  D,  sup.  9  x  barb.  cf  erzeugt,  der  sehr 
wenige  f^amen  von  zweifelhafter  Keimfähigkeit  brachte.  Gärtner 
&nd ,  dass  D.  hcvrh,  9       »uperb»      mehr  gute  Samen  (80  der 
Normalsahl)  brachte,  als  2>.  m^.  9  zx:  harb.     (Bast  &  197,  198). 
Die  erzeugten  Bastarde  waren  einander  Tollkooimeii  g^ch  (8.  328, 
228),  doch  erwies  sieh  D.  barb.  9  x  «tP»  d*  ^  froehtbarer.  D. 
sitfp.  9  X         <f  hractate  so  Anlang  der  Blttthe  spontan  Ms  m 
i  Sanien  in  einer  Kapsel ,  best&nbt  mit  Pötten  von  D.  barbaktg  aber 
10  (S.  435).  IHe  Bastarde  sind  nach  Gärtner  entschieden  dem  D. 
sttperbus  ähnlicher,  doch  kommen  von  D.  barh.  9  X  superh.  cf  ein- 
zehie  minder  fruchtbare  Exemplare  vor,  \velche  sich  dem  D.  barbatvs 
nähern.    Bei  der  Aussaat  ptiej^^en  sie  jedocii  die  normale  Bastardiorin 
zu  liefern  (Bast.  S.  424).  Die  Fruchtbarkeil  des  D.  barb.  9  x  sup.  cT 
nahm  in  zweiter  Generation  ab.    J).  (barh.  Q  x  superb.  cf)  9  X 
superb.  cf  erschien  in  zwei  Typen,  einem  normalen,  dem  ]).  barh.  < 
superb.  ähnlichen,  aber  weniger  fruchtbaren,  und  einem  seltenen,  fast 
sterilen,  dem  B.  superhus  sehr  genäherten  (S.  434).    Zuweilen  verhält 
sich  dies  jedoch  auch  anders  (S.  432)'.   Mit  eigenem  Pollen  bestäubt, 
lieferte  der  normale  Vi  Bastard  eine  im  Allgemeinen  dem  2>.  superbus 
genlherte^  an  Fruchtbarkeit  annehmende  Kachkonmenscbi^  Durch 
B^chtimg  des  ^4  Bastards  mit  Pollen  von  D.  Mgwrftiis  wurden 
einige  Esemplaie  der  Nachkommenschaft  schon  gana  in  D.  mperha 
ttbergeftthrt;  mericwtirdiger  Weise  waren  die  meisten  Blttthen  steril, 
doch  fuiden  sich  anch  in  einer  Kapsel  bis  zu  58  Samen  (8.  448) ;  in 
vierter  Generation  war  die  Umwandlung  vollendet  (S.  46ft,  466,  472). 
Von  D.  (superh.  Q  X  harb.  cf )  9  X  barb.  (f  erhielt  Gärtner  neben 
theilweise  fruchtbaren  Exemplaren  auch  einzelne  sterile.     Um  /). 
superhus  ganz  in  D.  barbatus  zu  verwandeln,  sind  5  -6  lieiierationen 
wiederholter  Bestäubung  mit  Pollen  von  I>.  h(n/>nfu.<  erforderlieh. 
Von  I).  barb.  Q  x  f superb,  9  X  barb»  (fj  (f  waren  einzelne  lixem- 
plare  ziemlich  iruchtbar. 
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^Kmtan  Ist  D.  harhatua  x  siipefhus  hie  und  da  in  Mitteleuropa 
beolMchtet  worden.  D.  GmrhisU  Eekb^  D.  L&ÜgOü  Beicka/räL 

D.  Monspessulanut  L,  X  harhatus  L,  ist  wildwachflend  bei 
Gta  gefonden  worden.  D.  MiJm  Bekihmr^ 

D.  harbatus  L.  9  X  plumarius  L.  (f  ist  von  OSrtner 
tTzeiijit  worden,  brachte  früh  Blumen  (S.  530)  und  war  etwas  frucht- 
bar (S.  409).  Lieferte  durch  Befruchtung  mit  Pollen  von  D.  plumarius 
einen  ^  4  Bastard  fS.  691). 

Kölreuter  hat  eine  \nzalil  Kreuzungen  mit  einem  D.  plumai  fus 
Sibi/ictui  Gmelhii  aus-^eführt,  den  er  dem  U.  caesiua  für  nahe  ver- 
wandt hielt.  Die  Exemplare  dieses  D.  Sihir.  9  X  barb.  cf  waren 
meistens,  aber  nicht  alle,  unter  einander  gleich,  stimmten  auch  nicht 
vollständig  mit  D.  barb.  $  x  Sibir,  <f  übeiein;  sie  waren  wenig 
ihichtbar. 

D.  barbatus  L.  ^>cprolifer  L,  cf  ist  eine  Verbindung,  welche 
sieh  nadi  Gärtner  sehr  schwierig  bildet  und  deren  Erzeugung  ihm 
nur  cnunal  gefamgen  ist  War  einjährig,  hatte  aufihllend  grosse 
Blumen  und  war  völlig  unfruchtbar.  —  80  tiel  mir  bekannt,  ist  dies 
der  ehizig»  bis  jetzt  beobachtete  Bastard  zwischen  einer  Kokkmuehia 
und  einem  echten  Dianthus, 

Bastarde  von  D.  Chinensis  L.  (u.  D.  pnlcbellus  Sehrad.). 

Mit  D.  armeria  und  1).  barbatns  s.  oben. 

D.  Chinensis  vererbt  auf  seine  Bastarde  besonders  schön  gezeich- 
nete Blumen ,  doch  sind  diese  Zeichnungen  in  späteren  Generationen 
unbeständig.  Kölreuter  erhielt  ans  D.  Chin.  fl.  simpl.  Q  x  fl. 
plen.  cf  Sämlinge  mit  gefüllt en  Biiithen,  konnte  auch  Farbenvarietäten 
von  der  Pollenpflanze  auf  die  Nachkommenschaft  übertragen. 

2).  Chinensis  L.  9  X  carfhusianorum  L.  (f  ist  von  Köl- 
reuter erzeugt«  war  eine  Mittelbildung  zwischen  den  Stammarten  und 
gab  mit  Pollen  von  J).  Chiveusis  und  D.  barbatus  einige  Samen.  Der 
daraus  herroigegangene  D.  {Chin.  9  x  earth,  cf)  9  x  Chin.  (f  wir 
dem  D.  Chmmna  sehr  iUmUch;  der  Tripelbastard  D.  (Ohm.  9  x 
mtA.  <f)  9  X  terMM  cT  gab  spontan  einige  gute  Samen  und  war 
dem  D.  ((Mu  Q  x  barb.  cf)  9  x  barb.  <f  sehr  ähnlich. 

D.  CkinMtU  X.  9  X  delioideB  cf  iit  von  Kdlreuter  und 
Gärtner  erzeugt  worden.  Kdlreuter  erhielt  nur  eine  einzige  sterile 
Pflanze  von  mittlerer  Bildung.  Oärtner  erzielte  durch  Befruchtung 
ton  D.  Chinensis  mit  Pollen  von  /;.  dcltoides  bis  zu  49  Samen  in  einer 
Kirsel.  Der  Bastard,  dem  I).  Chinensis  ähnliclier,  brachte  meist  taube 
Kapseln,  aber  in  einzelnen  bis  zu  6  Samen  (S.  406).  Auf  S.  389 
rechnet  Gärtner  diesen  Bastard  zu  den  absolut  unfruchtbaren. 
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7).  caryophy litis  L.  X  Chili rtisis  L,  —  D.  caryophyllm  lägst 
sich  viel  leichter  durch  Pollen  von  D.  Chinensis  befruchten,  als  J>. 
(Sinensis  durch  D.  caryophyllua.  Die  beiden  Verbindtingen  D.  caryoph,  9 
X  CÄm.  cf  und  /).  CÄtfi.  9  x  caryoph.  cf  sind  nach  Gärtner  (S.  223, 
292)  einander  vollkominen  gleich,  doch  beobachtete  er  Ton  beiden  eine 
ftbweicheDde  Farm.  Die  normale  Form  ist  dem  Chmmsis  Uinlicber, 
hat  kleinere,  bnomrStUiche,  am  Bande  geiUinte  KronhUtter,  dicke 
Stengel,  kone,  fleiachige,  beinahe  laniettiiche  Bl&tter  nnd  handdge 
Kekhe.  Die  siroite  Form  hat  grSaaere,  heller  geflbrbte,  gewimperte 
Kronbnuter,  dflnnere  Stengel,  lange,  schmale,  neisaheetXahte  BHUter 
und  cylindriscbe  Kelche.  Die  NormaTforra  Ist  bei  D.  earpepk,  9  x 
Chinens.  cf  sechsmal,  bei  D.  Chin.  9  X  caryoj^h.  cf  noch  mehrmals 
häufiger  als  die  seltene  (Bast.  S.  240).  Kölreuter  erhielt  aus  D. 
horfensis  fl.  plen.  9  3C  Chwensis  cf  4  Exemplare,  die  alle  unter  ein- 
ander ungleich  und  von  denen  2  gofüllt  waren.  Gärtner  führt  auf 
S.  222  den  D.  caryoph.  9  X  Chinei>s.  cf  als  Beisj^iel  eines  Bastards 
von  entschieden  väterlichem  und  gleich  darnuf  von  entschieden  mütter- 
lichem Typus  an.  An  andern  Stellen  betont  Gärtner  wieder,  dass 
der  Bastard  dem  D.  caryophyllus  viel  ähnlicher  sei,  als  dem  2).  Chi- 
imsi»  (S.  292,  462,  471).  Der  Bastard  ist  etwas  fruchtbar,  Köl- 
reuter erhielt  von  D.  Chm,  9  x  ^*ori.  cT  kleinere  und  niedrigere 
Sämlinge.  Nach  Gärtner  ivird  der  Bastard  von  D.  ear^fophßkat  yoU- 
ständiger  befraditet,  ab  ton  i>.  CMnainii  KSlrenter  gibt  an,  dass 
D.  ((Jkm.  9  X  Aoft  (f )  9  X  cf  den  Gartennelken  schon  sehr 
ähnlidi,  die  Färbnng  jedoch  bei  Jedem  Ezemitoe  Terscfaieden  sei; 
Pollen  ziemlich  got  Nach  abennaliger  Befruchtung  mit  D.  coryo- 
phyJlus  sind  nach  Gärtner  viele  Exemplare  schon  dem  D«  ernyo- 
phyllus  gleich ,  doch  sind  einige  darunter  fast  steril  oder  haben  taube 
Antheren;  jedenfalls  ist  in  vierter  Generation  die  Umwandlung  voll- 
endet.    Dagegen  sind  T)  — 6  Generationen  wiederholter  Befruchtung 

.  nothwendig,  um  7).  canjophrilUis  in  /).  Chmein^is  überzuführen  (Kölr. 
Nov.  Act.  XI).  —  7).  raryophfllm  X  Cliinensts  ist  vor  einigen  Jahren 

•  spontan  in  Gremblich's  Garten  zu  Hall  in  Tirol  entstanden  und  hat 
seitdem  auch  den  Namen  Z>.  Gremblichii  Aschers,  erhalten. 

D,  (Chin.  9  X  f^ort.  (f)  gener.  2.  Q  X  Sihiricus  Gmel.  cT 
ist  Ton  Kölreuter  erzeugt,  ähnlich  dem  D,  Ckm.  x  Sibir,^  spontan 
etwas  fruchtbar. 

D.  (Chin.  9  X  kort  (f>  9  X  §uperhu$  cf  ist  nach  Köl- 
reuter äitermediir  swischen  den  Stammarten,  war  an  sich  steril,  gab 
aber  mit  Pollen  von  D.  auperlms  einige  Samen.  PoUenktaer  des 
Bastards  meist  ganz  yerkflmmert  —  Der  Ton  diesem  Bastard  abstam* 
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inende  D.  [(Chm.  9  X  dV  9  X  superh.  cf ]  9  X  superJms  cT 
hatte  blasBTioletrothe  Blmnen  und  ziemlich  gleichkörnigen  Blüthen- 
staob;  er  war  dem  D.  Btuperbm  sehr  ähnlich  und  ziemlich  fruchtbar. 

i>.  {Okin.  9  X  wfoph.  (f)  9  X  barkafuB  cf  8oll  nach 
Gärtner  (Bast  8.  405)  bis  zu  7  Samen  in  einer  Kapsel  enthalten. 

D.  C%tii0ii«f«  X.  9  X  Monapessulanus  L,  fl  alh.  <f  von 
Godron  erzeagt,  war  intennediär,  aber  doch  Anfangs  schwer  von  2>. 
Ckhmms  m  nnterscbeiden.  Blttthen  rosa»  isolirt  wenig  fruchtbar, 
aber  zwischen  D.  Ckinenais  neben  tauben  auch  vide  ziemlich  samen- 
reiche  Kapseln  bringend,  aus  deren  Samen  mancherlei  Rückschlags- 
formen zu  D.  Chinetisis  hervorgingen. 

D.  superbus  L.  X  Chincvsis  L.  Nach  Külreuter  ist  JJ. 
Qiivensis  durch  Pollen  von  D.  superbus  eben  so  leicht  zu  befruchten 
wie  durch  eigemu  Blüthenstaub.  Kölreuter  erzeugte  sowohl  D. 
Chm.  9  X  ^ftp-  cf  als  i>.  sm^.  9  cT-    I>ie  Bastarde  f). 

Chin.  //.  9  X  superb.  cf  waren  zum  Theil  gefüllt,  einige  Exem- 

plare sogar  mehr  als  die  mütterliche  Stammptiauze.  1).  Ckuu  9  X 
superh.  cT  kam  einen  Monat  früher  zum  blühen  als  D.  Chimensis  und 
1  Jahr  früher  als  D.  stiperhtts.  Blumen  rosafarben,  im  Herbste 
donUer,  Pollen  eine  Anzahl  wohlgebildeter  Kömer  entiialtend,  aber 
anscheinend  unwirksam.  Mit  Pollen  andern:  Arten  brachten  die 
Pflanzen  einige  Samen.  —  Gärtner  fand  es  im  Gegensatz  zu  Kdl- 
reuter  sehr  schwierig ,  D,  CSmensis  mit  D.  mqperhiu  zu  befruchten 
(Bast  S.  198),  dagegen  waren  seme  Bastarde  ziemlich  fruchtbar  und 
brachten  Ms  zu  30  Samen  in  dner  Kapsel  (8. 409).  D.  st^jerft.  9  x 
Chin.  (f  brachte  durch  Selbstbefruchtung  bis  zu  29,  mit  Pollen  von 
1).  Chinensis  bis  67  gute  Samen  in  einer  Kapsel.  In  beiden  Verbin- 
dungen ist  der  Typus  des  D.  superbus  vorherrschend,  doch  erhielt 
Gärtner  von  JJ.  superb.  Q  x  Chin.  cf  ein  einziges  Exemplar,  welclies 
dem  i).  Chinensis  sehr  ähnlich  und  etwas  fruchtbar  war;  aus  den 
Samen  ging  der  normale  Bastard  hervor.  An  andern  Stellen  (S  404) 
spricht  Gärtner  von  einer  derartigen  Foim  („Ausnahmetypus";  des 
D.  Chin.  9  X  sup,  cT-  Fruchtbarkeit  der  Bastarde  nimmt  in 

späteren  Generationen  ab  (S.  421).  Der  Bastard  zeichnet  sich  durch 
besondere  Schönheit  der  Blumen  ans.  —  D.  («iip«r&.  9  X  cD  9 
X  CSum,  cf  erhielt  Gärtner  in  zwei  FormeUt  von  denen  eine  etwas 
fruchtbare  in  der  Tracht  dem  J>.  wf^rftus,  in  d«i  Blumen  dem  2>. 
CÜM.  ifanücher  war,  die  andere  sterile  dagegen  auch  in  der  Tracht 
mehr  dem  D.  OWit.  glich  {S.  483).  Nach  nochmaliger  Befruchtung 
mit  D.  Ckm,  wurden  einzelne  Exemplare  dem  D.  Ckinaisk  sehr  ähn- 
lich und  zugleich  sehr  fruchtbar. 
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D.  (C?*m.  9  X  superh.  rf)  9  X  harhaius  cf  wurde  von  Köl- 
reuter  erzeugt;  seine  6  £zemplare  waren  unter  einander  in  der 
Blttthen&rbe  und  der  Brdte  der  Blätter  sehr  versclneden,  theils  steril, 
theüs  etwas  fruditbtr.  Im  AUgemeineii  waren  sie  dem  D.  {(Mm.  9  x 
harb.  cf)  9  x  9tiperh.  cf  sehr  ähnlkh. 

D.  arenarius  L.  X  £.    Nach  dem  YerEddmisse 

seiner  Versnehe  hat  O&rtner  nur  D.  (Mi.  9  x  eraeogt, 
doeh  spricht  er  (S.  222)  auch  von  einem  fruchtbaren,  dem  flrWM" 
rius  mehr  als  dem  /).  Chiv,  ähnlichen  D.  aren.  9  X  Cfttn.  cf*. 
Nach  S.  284  gleicht  D.  Chm.  9  X  aren.  in  Wuchs  und  Blättern 
dem  D.  arenarm%  in  den  Blumen  dem  D.  Chinensis\  er  ist  ziemlich 
fruchtbar  (S.  388). 

Kölreuter  befruchtete  seinen  D.  phimarins  Sihir.  GmeJini  mit 
Pollen  von  2>.  Chineusis.  Die  20  geernteten  Samen  keimten  alle. 
Der  Bastard  war  spontan  ziemlich  fruchtbar,  Hess  sich  auch  mit  Pollen 
von  D.  Chinensis  und  2>.  harbatus  befruchten,  vermochte  auch  seiner- 
seits den  2>.  Chmemis  vollständig  su  befruchten.  PoUenkömor  oum 
Iheil  normal. 

Külreuter  hat  auch  den  Bastard  D.  (Mmais  L.  Q  ^  pun- 
08nB  L.  cT  erzeugt;  Gärtner  ftthrt  efaien  2>.  hMor  9  x  CBWwsiwd' 
an,  den  er  &  888  in  geringem  Grade  fruchtbar  nennt,  während  er  ihn 
8.  401  unter  den  gänzScfa  unfruditharen  Bastarden  mit  mttttffirlidiem 
Typus  anffOhrt  Im  Vemkfaniss  seiner  Vevsuehe  sShlt  Gärtner 
noch  auf:  D.  hkmäiu  EM.  9  x  C9Un.  <f,  D.  tae$ki9  9  x  Clhi$L  cT» 
D.  (Cmeasieus  9  x  ar^fUNte  cD  9  x  OUnm»  cT,  D.  OUii»  9  x 
pulch.  (f,  D.  {Chin.  9  X  pulch.  cD  9  X  piifcÄ.  cf ,  D.  9  X 

C//»;/.  cf,  i>-  9  X  (superh.  9  X  C/<j>j.     )  cf ,  i>.  (superb.  9  X 

CA???,  cf)  9  X  pulch.  cf-  Woher  der  zur  Kreuzung  benutzte  /). 
Cduras.  Q  X  «m?.  cf  stammt,  ist  eben  so  wenit;  ersichtlich,  wie  die 
Herkunft  des  im  Texte  (S.  284)  erwähnten  D.  Cmuns.  9  x  Chi^u  cf 
und  D.  Cancas.  9  X puJchellus  cf  (S.  287).  Nach  llenniger  hat  Stein 
in  Innsbruck  einen  J),  graniiicus  Jord.  X  Chm,  L.  erhalten  und  X). 
J^elsinanni  genannt. 

D.  Heddeicigi  hört,  wurde  von  dem  Gärtner  C.  Heddewig  in 
8t  Petersburg  aus  japanesischen  Samen  erhalten;  ob  diese  schöne 
Pflanze,  offenbar  eine  Culturform,  hybriden  Ursprungs  ist,  ist  sweifel- 
haft;  jedenfalls  steht  sie  dem  i>.  Chinensis  sehr  nahe.  Sie  ist  von  den 
GHbrtnem  viefach  mit  anderen  Arten  gekrenst,  u.  A.  mit  D.  earyophpUua. 

2>.  pMMua  Sehrad.  ist  eine  GartenpAaaie  unbekannter  Herkunft 
md  gilt  gewblinlich  als  Varietät  fon  D.  Ckkimna  (D.  piOeMlut 
ist  nach  DG.  Prodr.  ein  D.  eaenm). 
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D,  arenarius  L.  ^  x  pulchellus  Sehrad,  cf  sfiigt  nach 
Gärtner  (Bast  8.  228)  öfter  Abweichungen  vom  Normaltypus  als 
D.  pulek,  9  X  cT •  Die  entgeDanote  Verbindung  kommt  näm- 
fich  In  zwei  Formen  Yor,  Yon  denen  die  gewöhnliche  dem  D,  pnkh,  Q 
X  arm.  cT  gleicht  ond  grössere  Blumen  mit  tiefer  gefransten  Krön- 
blftttem  hat  Die  seltene  Form  mit  rothen  kleineren  Blnmen  und 
breiten,  weniger  tief  gefransten  Eronblittem  gab  bei  der  Aussaat  die 
Normalform,  doch  trat  in  späteren  Generationen  auch  die  seltene 
wieder  auf.  Beide  Verbindungen  sind  -  trots  der  beträchtUcfaen  Yer- 
scbiedenhdt  der  Stammarten  ziemlieh  fhiditbar  (8.  406),  doch  nimmt 
die  Fruchtbarkeit  in  späteren  Generationen  ab.  D.  pukh.  9  x  areti.  cf 
ist  übrigens  fruchtbarer  als  I).  arrv.  9  X  pufch.  cf,  bringt  30—40 
Samen  in  einer  Kapsel  zur  Keife  (liast.  S.  407,  409)  und  ist  sanien- 
beständig  (S.  438).  D.  {aren.  9  x  pi^^rh.  cf)  9  X  pulch.  cf  ist 
gleichförmig,  doch  sind  die  einzelnen  Exemplare  nicht  gleich  fruchtbar 
(S.  431).  Nach  durch  6  Generationen  wiederholter  Befruchtung  mit 
Pollen  von  />.  pulchellus  ist  die  Umwandlung  in  diese  Art  vollendet. 
Von  D.  (pulch,  9  X  aren.  cf)  9  X  aretu  cf  kommen  einzelne  sterile 
Exemplare  vor  ;  Rückschläge  zum  mütterlichen  Typus  treten  auch  bei 
weiterer  Befruchtung  mit  D.  arenarhu  nicht  auf. 

2>.  pulehellus  Sehrad.  $  x  superhuB  L,  (f  tat  Ton  Gärtner 
eraeagt  worden,  ist  fruchtbar,  hat  grossere  Blumen  als  beide  Stamm- 
arten,  kommt  in  einer  häufigeren  und  einer  seltenen  Form  Tor,  welche 
letstere  auch  in  zweiter  Generation  aus  der  ersten  entstehen  kann.  Ist 
Yon  D.  Ckmeiuk  x  si^ferbm  wesentlich  Terschieden. 

D.  {superh,  9  x  Chin.  cf)  9  x  pulehMus  (f  ist  nach 
Gärtner  dem  D.  pukheUm  ähnlieh  und  xiemlich  fruchtbar  (bis  18 
Samen  in  der  Kapsel). 

D.  pulchellus  Sehr  ad.  9  X  caryophyllus  L.  cf  ist  nach 
Gärtner  steril,  blüht  prächtig. 

D.  Caucasicus  31.  B.  Q  X  pulchtUus  Schrad.  cT  fehlt  unter 
Gärtner 's  Verzeichniss  seiner  Versuche;  im  Texte  wird  er  einige 
Male  (S.  275,  530)  erwähnt;  er  soll  samenbeständig  sein  (S.  303). 

D.  pulchellus  Schrad,  9  ^  carthusianorum  L.  ist  nach 
Gärtner  unfruchtbar  und  intermediär  zwischen  den  Stammarten,  er  hielt 
10  Jahre  aus  (&  396,  404,  543);  nach  S.  389  ist  er  etwas  fruchtbac 

Bastarde  von  D.  saperbus  L.  u.  D.  Monspessalanus  L. 

2>.  m^perbus  befruchtet  nach  Gärtner  (S.  193)  am  leichtesten 
D.  toMM^  demnicfast  In  absteigender  Beibenfolge  D.  amneria,  CSd^ 
nmims,  emrpcphfik»,  Camcamem^  orwianNt.  Ueber  Bastarde  mit  2>. 
toMiff,  D.  Ckmmiii  und  D.  pUlMUm  s.  oben. 
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D,  superhus  ^  X  carthusiatiorum  L.  cf  ist  nach  Köl- 
reuter  eine  äusserst  ttppig  wuchernde  Mittelbildunn:  zwischen  den 
Stammarten ;  Pollen  änaserlidi  aemlich  gut  Nach  Gärtoer  (S.  389) 
yOllig  unfnictiUMur. 

D.  9uperhuB  JL  Q  >c  ferrugineus  L.  ist  nach  K^lreuter 
ebenfalls  intermedilr  swischen  den  Stammarten,  doch  ist  das  Gelbe  der 
Blfltben  rwi  D.  ferruffmem  nur  aagedentet 

1)  Sryuieri  Chai.r  .^ifpf'rhus  L.  Hieher  vielleicht  D.  Wald' 
sfehnl  Strnhg.f  der  nach  Andern  Varietät  von  D.  Motispessularms  L. 
sein  soll.  In  Kärnthen  beobachtet 

D.  superhus  L.  Q  x  deltoidea  L.  cT  ist  nach  Gärtner's 
Verseicfaniss  von  Gärtner  erzeugt  worden.  Wildwachsend  bei  Köpenick 
in  der  Mark  Brandeobnrg  Ton  Ascherson  gefanden.  D.  JaoKmia 
Aschen. 

D.  alpinuB  L.  X  superhus  L,  ist  im  botanischen  Garten  zu 

Innsbnick,  wie  es  scheint  als  D.  siq).  9  X  «^/^-  cf  -  zufällig  entstan- 
den. Eine  Prachtstaude,  in  jeder  Beziehung  in  der  Mitte  stehend 
zwischen  den  Staniuiarten;  Pollen  normal  entwickelt  (Oe.  B.  Z.  XV, 
208).    B.  Oenipmitamis  A.  Kern. 

D.  superbus  L.  9  Xpungcn^  L.  cf  ist  von  Kölreuter  erzengt 

2>.  superhus  9  X  caryophgllus  <f  ist  nach  dem  Veneachniss 
seiner  Yersoche  ton  Gärtner  enengt 

D.  superhus  L,  X  silvesiris  Wulf,  ist  Ton  A.  Kerner  in 
Innsbnick  kinstlich  enogea  worden  (Oe.  B.  Z.  XYII,  p.  199). 

D.  arenarius  L.  X  superhus  L.  ist  ton  Gärtner  erzengt 
worden.  D.  arenarius  wird  von  D.  puJchellus  viel  vollständiger 
befruchtet,  als  von  1).  sujurhus,  der  doch  dem  D.  arenarhis  viel  ähn- 
licher ist.  D.  superhus  seinerseits  befruchtet  die  ihm  weit  ferner 
stehenden  Arten  D.  bin-hd/us,  D.  Chinemis  und  IJ.  C(iryuphyUu,s  viel 
vollständiger  als  den  1),  arenarius.  Die  beiden  Kreuzungsformen  I). 
aren.  9  X  sup,  (f  und  7).  sfqK  9  X  <i>t  n.  cT  sind  einander  gleich 
und  stehen  in  der  Mitte  zwischen  den  Stammarten.  Tracht  und  Blätter 
von  J),  superb.  9  X  «ren.  cT  wie  bei  D,  arenarius  ^  Geruch  wie  bei 
D.  superbus  (8.  284),  Blumen  in  der  Form  intermediär;  bei  D. 
aren.  9  X  superh.  cT  grösser  als  bei  beiden  Stammarten  (S.  262). 
Gärtner  nennt  den  Bastard  ziemUeh  fruchtbar  (S.  388),  dock  bringt 
er  nur  4--6  Samen  in  einer  Kapsel  (8.  i09).  Dnreh  Befrochtnng  des 
D.  aren.  9  x  stgperh.  cT  mit  Poikm  ton  D.  superhus  nM  ^ne  tfeick- 
förmlgei  dem  D.  si^ferbus  genäherte  Nachkommenschaft  erhalten,  doch 
sind  die  Ezemplare  nicht  i^eieh  frnchtbar  (8.  481).  Durch  fertgesetste 
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Befruchtung  mit  Pollen  von  D.  superhus  wird  D,  arenarms  in  5  Gene- 
rationen in  D.  supt'ibus  übergeführt  (S.  469). 

Z).  Sffpderi  Chai.r  X  Äfonspcssulanus  L.  ist  von  Lecoc^ 
künstlich  erzeugt  und  in  Gesellschaft  der  Stammarten  in  der  Auvergne 
wildwachsend  nachgewiesen  worden  (Et.  geogr.  bot.  I  161,  G.  et  G. 
FL  Fr.  I  p.  241).   D.  savatilis  Fers,^  D*  Meneamensis  höret, 

D.  dtliQid99  L.  X  Miinnpt99%lan%s  aeheiDt  nach  Loret 
in  den  Pyrenäen  vonukommen. 

2>.  AragonensU  Timh,  X  Monspessnlanus  L.  ist  in  Sttd* 
finmkreich  beobachtet 

Bastarde  von  D.  arenarius  L. 

D,  arenarms  befruchtet  von  anderen  Arten  am  leichtesten  D, 
plumariuSf  dann  in  absteigender  üeüienfoige  D,  superbus,  Cauaasieus. 
Chmensis,  armeria  und  harbaiiis, 

Bastarde  mit  D,  ChmensiSf  puleheUus  nnd  supeHms  s.  oben. 

D.  earthusianorvm  L,  X  (irenarius  L,  ist  wildwachsend  im 
nordSsÜicfaen  DentscUand  (P0mmern,  Brandenbarg,  Posen)  gefunden 
worden;  soft  steril  sein.  D.  Lueae  Aschers, 

D.  arenarius  L,  Q  X  eaesius  8m,  cf  ist  Ton  Wiegmann 
erzeugt  worden,  war  dem  D.  eaesius  viel  ähnlicher  als  dem  D.  arena- 
rius, brachte  Samen  und  erwies  sich  bei  der  Aussaat  constant.  Hin 
und  wieder  erschienen  einzelne  Blumen,  die  durch  gefranste  Fetalen 
dem  I).  arenarius  mehr  ähnlich  waren. 

D.  plumarius  L,  ^  X  arr)iarius  L.  cf  wird  nach  Gärtner 
(204)  ziemlich  leicht  von  D.  caryophyllus  befruchtet. 

D.  arenarius  Z,.  9  X  caryophylhis  Z.  cT  kommt  nach  Gärtner 
frUb  zur  Blüthe,  ist  fruchtbar  und  hat  grosse  Blumen  (S.  640). 

Gärtner  führt  femer  noch  an;  i>.  aren.  9*  X  virgineus  cT,  -Ü» 
(Caucas.  9  X  aren.  cf)  9  X  Chinensis  (f,  D.  collwm  9  X  arenor 
rim  cT«  !>•  Sekraderi  Behb.  9  X  ofwarkts  L.  cT* 

Sonstige  Dfanthus-Bastarde. 

Varietäten  von  D.  caryophyllu^  mit  eigenem  Blüthenstaube  va- 
riiren  häufig;  unter  einander  gekreuzt  geben  sie  mancherlei  verschie- 
dene Sorten  (Kölreuter). 

Die  Kreuzung  Ton  D.  plumaHus  mit  D.  caryophyllus  ist  Gärtner 
(S.  204)  nicht  gelangen.  Dagegen  sollen  in  den  Gärten  Bastarde  aus 
diesen  Mden  Arten  siemlich  häufig  sein;  dahin  gehören  die  Cob  pinks 
der  Engländer.  Eine  Gartennelke  D.  pUmmari^  9  X  earpop^Uas  cT 
wird  en^t  Be?.  bort  1873,  p.  267. 

Kdlrenter  befiniehtele  eine  T«rieat  von  D.  carpopk^Uas  (Aorimns 
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//.  paUide  cinnabar,)  mit  seinem  i>.  plumarms  Sihiricm  Qmelmi  and 
erhielt  eine  Mittelform. 

Durch  Befruchtung  der  Gartenuelke  mitX).  pmgena  erhielt  Köl- 
reuter  eiiieii  sterilen  Bastard;  ferner  eraeagte  er  D.  cairyopk.  9  x 
ferruginem  L,  cf  iud  D.  /emi^  9  X  caiTf^th,  (f\  lie  wtren  intei^ 

2>.  6arMi»«tafior«fN  X  silvesirU  Wulf,  ist  yoo  Kerner 
bei  Innsbrock  beobachtet  worden.  D.  $pmni8  Kern,  Aehnfich  ist 
D.  ViMmoifieii  Borb*^  der  ?on  2).  OnaHciiSf  einer  Form  des  D. 
eartkmmwnm  und  D.  eafy<yM{y2Zotdl»  ifeM.,  einer  VarietSI  von  D, 
sikettris  stammen  soIL 

D.  Levieri  Borb.  aus  Italien  scheint  ein  Bastard  zu  sein,  als 
desseu  Stammarten  D.  Balbisii  Str.  und  D.  sUvestris  WtUf,  ver- 
mutliet  werden. 

D.  glaucuf  L.  ist  eine  weissblüthige  sanienbestandige  Ra(;e  des 
D.  deltoides  L.  Köireuter  fand  IJ,  glaucus  $  x  äeUoides  cT  voll- 
kommen fruchtbar. 

D.  [p/uwariMs]  Sibiriens  Gmelini  9  X  glaucus  ist  nach 
Köireuter  intermediÄr,  rein  weiss  blUhend,  ohne  Staubfaden  und 
v^SOig  steril. 

D.  alpinti«  L.  x  deltoides  L,  wird  neoerdüigs  in  Edmbnig 
eoltivirt. 

B.  OameaskviB  bringt  nach  Gärtner  (Bast  S.  190)  mit  Pollen 
des  ihm  habitoell  ahnliehen  B.  äeUmdes  swar  ToUkommene  Kapseln^ 
aber  keine  kdmfdhigen  Samen.  Anf  S.  409  bemerkt  Gärtner  indees, 
dasB  der  Bastard  D.  Came.  9  X  dtMoides  (f  mir  selten  ehiige  wenige 
Samen  ansetse.  Im  HyMdenyenBeldmisse  ist  dieser  Bastard  nicht 
erwähnt. 

D.  Seguieri  Chaix  X  deltoides  L.  ist  von  Loret  bei  Agr^ve 
(Ardeche)  entdeckt  worden,  und  zwar  zwischen  />.  Seyideri,  während 
sich  JJ.  deltoides  in  der  Nachbarschaft  fand.  Nach  v.  Borbäs  auch 
bei  Genua.    D.  derrescens  Borbds. 

D.  carthusianorum  L.  X  deltoides  L.  ist  in  Thüringen 
beobachtet  worden.    D.  Dufj'tii  Hansshnecht. 

JJ.  mefnbranaceus  Barb.  von  Elisabethgrad  in  Kussland  soll  ein 
Bastard  des  B.  coUims  WJL.  sein. 

SUene. 

lü:  OirtaMr  FL  (B.  Z.)  1888^  p.  M;  IttüMdMM 
8*  vulgaris  Grche.  X  maritima  WitiL  ist  tqh  Gärtner 
eneogt  worden.  Die  beiden  Arten  sind  nahe  mit  einander  rerwandt. 
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&  mUgeiHs  ZXZ  marUima  liefert  mehr  Sanen  als  8,  marik  DC  vidg. 
8.  vulgaris  $  X  mariHma  cT  ist  nach  Gärtner  (S.  381)  eine  genaoe 
Mittellnldiing  awiscben  den  Stammarteo;  nach  S.  222  and  687  steht 

sie  der  8.  maritima  näher.   Die  ersten  Blüthen  des  Bastards  liefern 

Früchte  mit  keimfähipen  Samen,  die  späteren  bleiben  steril  (S.  393). 
Durch  LU'fnichtung  mit  Pollen  von  S.  vulgaris  und  .S.  tnai  Uima  erhielt 
Gärtner  aus      vul<j.  9  X  wmr.  ci^  Dreiviertelbastarde. 

Sileat  (icaKlis  L.  kommt  in  zwei  Unterarten  vor:  l.  muscosa 
(Lam.)y  2.  exscapa  AU.  Zwischen  beiden  in  der  Mitte  steht  .S'.  hnfoidm 
Jord.,  die  entweder  eine  intermediäre  dritte  Unterart  oder  eine  6*. 
tmtscosa  X  exscapa  ist. 

Coronarii. 

Lit.:  Gartenfl.  1860,  S.  355. 

C.  tomcvtosa  A.  llr.  X  flos  Jovis  A.  Br.  ist  nach  Jäger 
von  einem  (üirtner  Kuuicke  in  Wernigerode  erzogen  und  Agrostcmma 
hyhnda  benannt  worden.  Ausdauernd,  blüht  sehr  reichlich,  bringt 
auch  Samen. 

Silene  x  Coronaria. 

C  flos  eueuli      Br,  Q  X  SiUne  vulgaris  Qreke.  cT  ist 

bei  Tiden  vergeblichen  Yersuchen  von  G&rtner  dn  einsiges  Mal 

enengt  worden  (Bast  S.  200  ,  210,  652).  In  dem  Verzeichnisse  der 

Gftrtner*8Gfaen  Versuche  ist  dieser  Bastard  nicht  aufgeführt 

SOme  Mi/HMto  W,  K.  in  Meh  A.  Kerner  Oft.  B.  Z.  ZVIU,  p.  147  dnt 
8.  mrtofw  X  Cor,  flo$  etmU,  Andere  SehitfUtener  biben  eie  bisher  fBr  eine 
Yariet&t  von  8.  nutoM  L,  geliehen;  nsch  der  Qifgilisl-Abbiidnnf  muss  ich  dieaer 
Ansicht  beipfliebten,  da  ieh  an  dendben  kefaierlei  IMaude  jm  C*  (L  cueiOi 


Melandryiim. 

LIt:  J.  T.  Kölrettter  io  Nov.  Comm.  &cad.  sc  Petrop.  XX  (pro  ITTIQ  p.  4SI ; 
GSftMT  fai  FL  (B.  Z.)  1888,  p.  293,  Baüarden.;  A.  Oodron  in  MAm.  eoid.  BUbUL 

lass^p.  S4ft. 

IMe  Gattung  Melandryum  steht  mit  den  anderen  <9il0fienH6attmig«s 

in  so  genauem  Zusammenhange,  dass  ihre  einzelnen  Arten  bald  der 
einen,  bald  der  anderen  zugerechnet  wurden.  Hybridisationsversuche 
sind  mit  vier  Arten  angestellt  worden,  deren  Nomenclatur  zunächst 
festzustellen  ist. 

1.  MrL  aihnm  Grcke.,  Lgrhv.  dioica  L.  fJ  ptr. ,  L,  ves^rtma 
8%hth.,  SHene  pratensis  Godr.^  Saponaria  vespertina  Feitel- 

oiyki^cd  by  Google 


66 


OufqphyQaM. 


2.  Md.  fwbnm  Qnüm^  l4fekm,  dknea  L.  ex  fte,,  L,  dmma  Bibtk, 
SSkiiB  ämma  Chdr.,  Saptm,  diuma  Faul,  Jf.  ähesire  BoM. 

$•  MeL  waeoeum  Cektk^  Otaiibahu  mseoms  L,,  SUmie  vmoea  Fers, 

4,  MeL  nMH/hnmFr,,  SUene  noctiflora  L.,  Sapoiu  noet^Utra  Fenäl. 

Die  Bastarde,  wdche  man  in  dieser  Gattung  dargestellt  hat,  sind 
durch  kttDStMdie  Befrnditang  der  zweihäusigen  Arten  M.  aUmm  mid 
rul>nm  unter  sich  und  mit  den  beiden  andern  genannten  Arten  erzeugt. 
Gärtner  macht  über  die  Wirkung  der  fremden  Polleusorteu  auf  Ji. 
albtmi  und  mhmm  folgende  Angaben. 

M»  rubrum  gibt  bei  Bestäubung  mit  Pollen  von: 
M,  aUmm      bis  lu  77,77  % 
.  H  viscosum     a    .  22,22  , 
,  noetiflortm  ,   ,    0,11  , 
dUmm  dagegen  mit: 

3L  rubrtm     Ms  m  81,08  % 
,  vieeeeum     „    „  20,69  „ 
der  für  die  Art  normalen  Samenzabl  (Bast  S.  218,  219). 

M.  albnm  X  mbram. 

Nadi  den  vorstehenden  Angaben  Oftrtner*s  Termj^gen  IL  Mmm 
und  IL  rubrum  steh  nicht  gegenseitig  vollstlndig  zu  befruchten»  da 

die  Bestäubung  mit  PoUen  der  anderen  Art  nur  etwa  80  ^/q  der  nor- 
malen Samenzahl  liefert.  Die  Gärtner'schen  Zahlen  können  aber 
nicht  vor  einer  strengeren  Kritik  bestehen.  Den  Berechnungen  auf 
S.  218  und  219  ist  für  M.  rubrum  eine  normale  Samenzahl  von 
180,  für  M,  alöum  von  290  zu  Grunde  gelegt.  Auf  S.  385  sagt 
Gärtner  dagegen,  M.  ruhmm  bringe  150—180,  M.  album  bei  künst- 
licher Bestäubung  192,  spontan  210— 230  gute  Samen.  Darnach  wäre 
die  normale  Samenzahl,  namentlich  für  M.  album^  bei  der  Berechnung 
▼iel  zu  hoch  angenommen,  zumal  da  nur  gleichmässig  ausgeführte 
kOnstliche  Bestäubungen  überhaupt  mit  einander  ?erglichen  werden 
Uhmen.  Die  beiden  Arten  M.  album  und  rubrum  sind  so  nahe  mit 
einander  verwandt,  dass  sie  oft  für  Ragen  einer  und  derselben  Art 
gehalten  worden  rind;  neuerdings  behauptet  H.  Hoffmann,  dnich 
«Cnltor*  Uebergangsfonnen  erhalten  su  haben.  Nach  den  Beschreib 
bangen  ist  es  mir  freilich  nicht  zweifelhaft,  daas  diese  üebergänge  dn- 
üuh  Bastarde  gewesen  sind ;  ober  den  Blftthenstanb  sagt  Hoffmann 
kein  Wort  Bei  isolirter  Cultur  bleibt  jede  der  beiden  Arten  sicher 
unverändert,  ßl.  rubrum  ist  ausdauernd,  hat  viel  breitere  Blätter,  eine 
zottige  drüsenlose  Behaarung,  kleinere  rothe,  bei  Tag  offene  Blumen, 
kleinere  PoUenkömer,  zurückgerollte  Kapselzähne  und  kleinere,  schwarz- 
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bniiae  Sfunen.  M.  tübum  iai  moBolnrpiich,  1— a-Jätarig,  faat  schmalere 
Blätter,  kurze  Drüsenhaare,  grössere  weisse,  bei  Tage  gesdiloflsene 
BhiiDen,  grtaere  PaHeokSmer,  gerade  KapeefariUme  und  grösscro  graue 
Samen. 

Die  ErEengung  der  Bastaide  geüngt  Iddit  Jf.  rubnm  9  X 
Mmn  (f  kommt  naeh  Oirtaer  (S.  241)  in  awel  Formen  vor,  fon  denen 
die  UUifigere  in  der  Tracht  dem  M.  dUnm  gteidit  und  blassrothe 
Blumen  von  Terschiedener  Nuance  bringt,  während  die  seltenere  nie- 
driger ist,  schmale  lanzettliche  Blätter  und  weisse  Blumen  hat,  in 
Früchten  und  Samen  mehr  dem  M.  ruhnnn  gleicht.  M.  alhtm  9  x 
rubrum  cf  dagegen  zeigt  sich  sehr  veränderlich  in  Blattbreite,  Blüthen- 
färbung  und  anderen  Merkmalen  (S.  224).  Diese  Verbindung  ist  auch 
von  Godron  und  von  mir  erzeugt  worden;  Godron  erwähnt  Nichts 
von  der  Vielgestaltigkeit  der  Hybriden  erster  Generation,  während 
meine  eigenen  Beobachtungen  die  Gärtnerischen  bestätigen.  An 
manchen  Exemplaren  ändern  die  Blüthen  ihre  Färbung,  indem  sie 
Anfingll  s^r  blass,  beim  Abblühen  lebhaft  roth  sind.  Nach  Gärtner 
bt  «nch  im  HertMle  die  rotiie  Fttrhnng  lebhafter  (S.  816).  M.  oXImm^ 
X  fmbnm  cf  ist  nadi  Gärtner  (8.  407)  friefatharsr  ah  Jt 
mftnNM  9  X  Mim  cT«  welches  etwa  98,  im  IfaihMm  Ms  sn  186 
gute  Samen  in  einer  Kapsel  bringt  (fgL  eben  die  Zahlen  ftr  die 
reinen  Arten).  8.  849  sagt  O&rtner,  Jf.  äUmm  9  x  nihnm  cf  nnd 
M  rubnm  9  X  oithmi  cf  seien  sich  ToOhommen  gieleh  und  «ien 
dem  M.  album  ähnHcber,  was  ich  jededi  bei  meinen  Versochen  nielvt 
finden  konnte.  Sie  sind  im  Allgemeinen  intermediär,  sind  manchmal 
ausdauernd,  ptiegen  am  Tage  bei  trübem  Wetter  ihre  Blumen  offen 
zu  halten,  bei  hellem  Sonnenschein  aber  zu  schliessen.  Pollen  aus 
normal  gebildeten  grösseren  und  kleineren  Körnern,  so  wie  einer  kleinen 
Zahl  von  verbildeten  und  unvollkommenen  gemischt.  Gärtner  fand 
manchmal  bei  den  Bastarden  6  Griffel. 

Ich  habe  M.  album  9  x  rubrum  cT  von  den  Stammarten  isolirt 
enllivirt  nnd  sich  dnreh  SeibBtanssaat  vermehren  lassen.  Ich  erMelt 
sshi  maniiigfaKi^T  Formen ,  die  eine  fast  vollständige  Reihe  von 
UeheiiSagen  swiachcn  den  Slammarten  darstellen,  doch  bleibt  bei 
niheier  Untersndrang  eine  gewisse  Kkft  zwischen  den  Stmumrlen 
nnd  den  ihnen  am  nliMen  stehonden  Mis^ngen.  Oft  shid  nefsse 
Bhnnen  bei  hNfOilttrigen,  rothe  bei  sdimalblittrigen  miMmden. 
Anch  Gärtner  beobncfctele  kefaie  vMOm^m  BOckaddige  (Sk  48^ 
oder  Abwriehnngen  Tsna  „Typoa**,  also  woU  von  dsn  MiseMingen 
erster  Generation  (S.  444).  Qedron's  Baitaide  schtageai  dagegen  In 
zweiter  Generation  sofort  zu  den  9tammarlen  znrOelL 

6» 
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Qftrtner  kreoste  die  MiachUnge  vielfach  mit  den  Stammarten. 
Er  gibt  an,  dassbei  den  NaehkomnMn  roa  M.  (tmbnm  $  x  aUmm  cf)  9 
X  dOmm  <f  FnichtlMurkett  imd  nonnale  PoUciilwwciiainnhelt  be- 
trächtlich gnnehnien  (8.  436);  leriMr  daas  Jt  rm^nm  durch  wfeder- 
holte  BefruehtoDg  mit  M.  dibim  in  vier  GenerationeB  in  M,  Mim 
fibergefllbrt  «erden  k6nne,  w&hrend  M,  Mtm  sich  aof  solche  Weise 
schon  in  drei  Generationen  in  3f.  rubrum  ferwandeln  lasse  (8.  464, 
466,  467,  471).  M.  rubrum  Q  DC  (alhum  9  X  rubrum  cT)  soll  be- 
sonders viele  Varietäten  liefern  (S.  445). 

M.  (lihum  9  X'rnhrum  rar.  Prrslii  (f  ist  von  Godron  erzeugt, 
aber  nicht  genauer  mit  der  entsprechenden  Verbindung  des  typischen 
M.  rubrum  verglichen  worden,  von  welchem  M.  Prrslu  (Sehra)  Nym. 
eine  kahle  Ra^'e  darstellt.  Bastard  intermediär  und  fruchtbar;  die 
Nachkommenschaft  schlug  nicht  so  vollständig  zu  den  Stammformen 
sorück  wie  die  von  6odron*s  Jf.  aUmm  x  rubrum  typ. 

M.  album  X  rubrum  ist  spontan  zwisclien  den  Stammarten  an 
vielen  Orten  Dentschlands  (Harz,  Leipaig),  namentlich  hi  Miedersachsen 
and  Westphalen  beobachtet;  an  einer  Stelle  bei  Bremen  habe  leb  es 
seit  80  Jahren  alQUirlich  anftieten  sehen;  Siebenbttrgen.  M.  duibmm 

Andere  Mischlinge. 
Jf.  «Knill  Grche.  9  x  viseosum  Oelak,  cf  iet  soerst  von 
Kdlrenler  eneogt  worden,  bei  dem  die  Pflanze  im  Jahre  1768  aar 

Blüthe  gelangte.  Er  bezeichnete  sie  (Lychn.  dioica  alba  9  x  (^ucub, 
viscosus  cf)  als  Lychncmnbalus.  Gärtner  hat  1835  den  Kreuzungs- 
versuch mit  Erfolg  wiederholt.  M.  album  ist  zweihäusig  und  hat 
5  Griffel,  M.  viscosum  zwittrig  mit  3  Griffeln;  der  Bastard  hat  rudi- 
mentäre Staubblätter  und  nach  Gärtner  3—5,  nach  Kölreuter 
2—5  und  noch  mehr  Griffel.  Gärtner  fand,  dass  Kölreuter's  Ab- 
bildung des  Bastards  dem  AI.  rubrum  x  viscosum  gleiche,  während 
das  von  Gärtner  erzeugte  M.  album  x  viscosum  beträchtlich  ver- 
schieden aussah  (S.  163).  Der  Bastard  ist  dem  M.  allmm  viel  ähn- 
licher (8.  279,  297  ,  346),  ist  übrigens  klehrig,  hat  einen  nanseoaen 
Geradi,  und  swar  stärker  als  M.  maeomm^  besitit  am  Bande  gekräu- 
selte Blätter  (8.  297)  nnd  hat  Tbgschlaf.  VoUkommen  nnfraditbar, 
doch  wird  die  Daner  der  Blfithen  dnreh  Bestäobnng  mit  PoDen  des 
albim  von  5  anf  10  Tage  verlängert;  noch  iverden  dadurch  rodi- 
mentäre  samaJose  Mchte  geWIdet  (8.  846,  868). 

IL  (alhum  X  rubrum)  9  X  vi8eo$mm  cf  ist  von  Gärtner 
mehrfach  erzeugt  worden,  und  zwar  sowohl  von  M.  allmm  9  x  rubrum  (f 
als  von  M,  rubrum  9  X  album  cf  und  M.  (Mum  9  X  rubrum  (f)  9 
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X  mhrmn  cf .  Von  M.  (ruhrum  Q  album  cf)  Q  x  viscosum  cf 
berichtet  Gärtuer,  dass  die  einzelnen  Exemplare  bis  auf  dieBlUthea- 
farbe  einander  gleich  seien,  dass  die  meisten  weisse,  einige  aber  anch 
hlaasrotbe  Blumen  bringen  (S.  d04,  312,  446). 

IL  rubrum  9  X  viseosum  (f  ist  dem  Jf.  dUmm  9  X  visuth 
sum  ff  ganx  analog,  hat  viel  mehr  Aefanlichkeit  mit  Jf.  nfftmui  ate 
mit  iL  wacosum,  hat  etwas  besser  ansgebOdete  StanhUitter  als  Jlf. 
aUmm  X  viaeomu  (Gftrtn.  &  845).  1886  erhielt  O&rtner  einige 
Exemplare,  welche  sieh  durch  geringere  Elebrigkeit,  schwächere 
selnog  der  Blätter,  schwächeren  nanseosen  Geruch  und  fleischfarbige 
Blumen  von  dem  normalen  Typus  unterschieden  (S.  247).  Der  Bastard 
hat  gewöhnlich  auffallend  kleine  Blütiien  (S.  296;.  Im  Uebrigen  wie 
M.  album  X  viscosum  und  ebenso  unfruchtbar;  durch  Bestäubung  mit 
Pollen  von  M.  ruhnim  wurden  rudimentäre  samenlose  Früchte  erzielt, 
Pollen  von  M.  viscosum  zeigte  wenig  Wirkung  (S.  346). 

Von  M-  riscos)()}i  Q  x  ruhrum  cf  hat  Gärtner  einmal  ein 
einziges  Exemplar  erzielt  (S.  199);  es  glich  genau  dem  JIL  rubrum 
9  X  viaeanm  cf  (S.  131,  223,  402). 

rubrum  Grke,  9  X  noctiflorum  Fr.  cf  ist  von  Gärtner 
erzeugt  worden.  Sah  dem  M.  rubrum  sehr  ähnlich,  liatte  wie  dieses 
5  Ghiffel,  aber  ziemlich  entwickelte  Staubblätter,  an  welchen  hin  und 
wieder  auch  dne  Anthere  zu  finden  war.  Blumen  hlassroth,  Krmi- 
bl&tter  tief  getheilt  Blätter  lanzettförmig,  am  Rande  etwas  gekräuselt, 
nicht  klebrig  (nach  8^  297  etwas  klebrig),  mit  deutlicher  Pubesoenz; 
Pflanze  mit  ansgesproehenem  Tagschlaf  in  BIttthen  und  BISttem. 
Wuchs  sehr  üppig,  BlUthen  ungemein  zahlreich,  meist  unbefruchtet 
abfallend.  Unter  je  100  Blüthen  erwiesen  sich  etwa  20—25  frucht- 
bar; die  Kapseln  enthielten  aber  nur  je  1 — 14  Samen.  Aus  diesen 
Samen  ging  normales  zweihäusiges  31.  ruhrum  hervor.  (Gärtn.  S.  263, 
280,  287,  296,  347,  34Öj.   Dies  Verhalten  ist  sehr  sonderbar. 

■eliadryiim  x  OoronarlA. 

Gärtner  bespricht  mehrmals  einen  Bastard,  den  er  ans  M.  rubrum 
Grcke.  und  Cor.  flos  cueuUA.  Br,  gewonnen  hat  Nach  dem  Verzeich- 
nias  seiner  Venuche  war  aber  die  mtttteiliche  Stammpflanze  kein 
reines  M,  rubrum^  sondern  (oXbum  9  X  rubrum  d)9x  rubrum  (f 
zweiter  Generation.  Praktisch  ist  der  Anthdl  des  JM.  äSbum  an  der 
Verbiiidnng  wohl  als  unwesentlich  zu  betrachten,  so  dass  man  der 
Einüschhdt  halber  JC  rubrum  als  mfltterliche  Stammart  betrachten  dart 

JK.  rubrum  $  X  Cor.  flos  eueuli  cT  ist  Gftrtner  nur  einmal 
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gelungen  (S.  210);  der  Bastard  war  nach  S.  222  dem  M.  ruhmm, 
nach  S.  34b  dar  Cor.  flos  cumli  ähnlicher.  Kronblätter  klein,  schmal: 
stark  ausgerandet  oder  schwacli  getheilt,  blassröthlich.  Staubfäden 
fehlen  bis  auf  kaum  erkennbare  Rudimente,  schwächer  entwickelt  als 
bei  $  BIütheQ  des  M.  p-ubrum.  Viele  Blüthen  vergrüut,  mancbe 
^rossend;  andere  entwickelten  taube  Frachtkapseln. 

M.  rubrum  ood  M.  album  bringen  nach  Gärtner  durch  Bestäu- 
bung mit  Pollen  von  Cor,  Ipmentosa  A,  Br,  {Ägroämima  eormuma  L,) 
kleine  Früchte,  ihnlich  ifie  sie  dorcfa  Pollen  von  Jf.  iriacotum  ersielt 
werden.  Gftrtner  fimd  in  den  Kapeefai  einige  anscheinend  wohl- 
gebildete Samen,  die  jedodi  bei  der  Anasaat  nidit  keimten  (L  c.  p. 
101,  181,  132,  191). 

Lychnis. 

Lit.:  £.  Ortgies  in  Gartenfl.  IX,  p.  6a  —  Vgl  ftoch  die  GattODgeii  Coro- 
naria  und  Melandryum. 

L,  fulgens  Fisch,  9  X  grandiflora  Jaeq,  (f.  L.  f'ulgms 
Fkeh,  ans  Sibirien  hat  ansehnliche  brennend  rotfae,  L,  grandiflora  ans 
Japan  noch  betiiehtlich  grössere  weisse  Blumen.  Im  Uebrigen  sind 
sieh  die  bdden  Arten  sehr  ihnlicL  Der  Bastard,  von  Benary  in  Erliirt 
und  von  Ortgies  in  Zttrich  gezüchtet,  hat  grosse,  prichtig  rotbe  Blumen 
mit  gespaltenen  Petalen  und  ist  fruchtbar.  In  zweiter  Generation 
traten  an  beiden  Orten  zahlreiche  Abfindmvngen  und  BUckschlSge  auf, 
doch  sfaid  allmälig  mehrere  dieser  Formen  samenbeständig  geworden; 
die  Hauptform  blüht  feuerroth.  L.  Haageana  Bmarij,  L.  Sieboldi 
atrorubens  hört.,  L.  Sieb,  coccinea  hört.  etc.  Gartenfl.  XII,  t.  391, 
lUustr.  hört  VI,  t.  195. 

8,  apetala  JU  x  proeumhens  L.  kommt  nach  O.  Kuntse 
spärlich  bei  Leipzig,  nach  Mejer  häufig  bei  Hannover  vor.  &  eiHaUk 

Fr.  {?). 

Alslne. 

Nach  Nägeli  sind  A.  venia  DartJ.  und  A.  recurva  Whhbg.  durch 
Zwischen  formen  verbunden,  welche  nicht  als  Bastarde  autigetasst  wer- 
den können.  • 

SteUariA. 

Nach  Schmalhansen  sind,  in  der  Gegend  von  St  Petersburg 
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.S^.  glauca  With.,  St  graminea  £.  var.  eciliata  Fvzl.  und  St.  lotiyifblia 
Muehlnhg.  durch  Reihen  von  Uebergangsformen  verbunden. 

St.  graminea  L.  X  uJiyinosa  Murr.  Eine  einzelne  Pflanze, 
anscheinend  zu  dieser  Bastardform  geliürig,  wurde  einmal  von  mir  bei 
Bremen  gefunden.    .SY  odulfenna  Bucitmau. 

St.  pahtstris  Eltrh.  X  Hliginosa  Murr,  glaubte  L.  C.  TreYi- 

r&DUB  einmal  bei  Bremen  bemerkt  zu  haben. 

Cerastium. 

Bastarde  twi  C  mrmue  L.  und  C.  tßpkmm  L.  sdleii  in  den 
Alpen  vorkoninien;  an  den  Seeküsten  hat  man  Mittelformen  (ob  hybride?) 
zwischen  C  iwmidecandrum  L,  und  0.  tdrandum  Curt.  beobachtet. 

Selerantlms. 

Die  Artgrenxen  in  der  Oattung  Sdermthus  sind  bekanntlich  sehr 
amfielbaft.  In  den  Ebenen  NorddeateehlandB  sind  indeas  nnr  iwei 
wenig  variable  Arten,  8eL  pemmk  t,  und  Sek  tmmms  X.,  allgemein 

verbreitet,  zwischen  welchen  hie  und  da  Bastarde  vorzukommen  scheinen. 
Die  Gattung  bedarf  einer  näheren  Untersuchung. 


12.  POBTULACEAE. 
PortulAca. 

Die  vieifurbige  P.  grmdifhra  der  Gftrien  soll  ans  dinr  Kreosnng 
veneUedener  Arten  hervorgegangen  sein,  die  jedoch  einander  ao 

ähnlich  sind,  dass  sie  wohl  besser  als  Ra^  einer  polymorphen  Art 

l)etrachtet  werden  können.  Die  anj?eblichen  Stammformen  der  jetzigen 
Cnuten-rortulaca  sind  P.  ffranäifhra  Camlßna.,  P.  Gilliesii  HooL^  P. 
Ihellusoni  Lindl. 


13.  TAMAßlSClMEAE. 
Tamarix. 

Ueber  Bnlttde  hi  diflMr  Gattmig  Utgm  Uaher  nur  tmbeitfanBte  Yer- 
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14.  HYP£BIGIN£A£. 
Ufpericouu 

Ut:  Oos  in  BiU.  toe.  bot  Fr.  1887  p.  985  ff.;  L  c  1878  p.  878;  LaMh  ia 
Linn.  IV,  p.  418. 

Es  scheint  nicht,  dass  es  bisher  irgend  Jemamieiii  gelungen  ist, 
künstliche  Bastarde  zwischen  Arten  dieser  (i;ittiing  zu  erziehen. 
Gärtner  hat  nach  Bastarderz.  S.  699  den  Versuch  gemacht,  eine 
Anzahl  Arten  mit  einander  zu  kreuzen,  jedoch  ohne  Erfolg;  nach 
S.  125  hat  er  gar  nicht  mit  Hyperivum  experimentirt.  —  Auch  die 
Kenntniss  der  wildwachsend  gefuDdeueu  Hybriden  ist  ungenügend  und 
Ittdronhaft. 

K  perforatum  L.  x  quadrangulum  L,  irt  mehrfiiitli  bedUchtet 
worden,  samt  toh  Lascb  im  BraadenlNiifiseheii.  Hieher  K  gmh 
irrngdum  «•  J^kriäim  Lee,  ei  Lmtk  und  A  miaekm  Du  MimUn 
Oe.  B.  Z.  1867,  8.  890.  GewShnUch  wird  anch  H.  eowmuiaktm  NoUe 
hieher  gezogen.  In  Koch  Synops.  wird  ein  H,  perforakm  «or.  lal^ 
foUum  aufgeführt,  welches  sich  durch  zweischneidige  Stengel  von  H. 
quodrangulum  unterscheidet.  Martrin -Donos  bezweifelt  die  Hybri- 
dität  der  Mittelform,  weil  sie  in  Gegenden  vorkommt,  wo  77.  qundran- 
gulum  fehlt.  A.  Kerner  sagt,  dass  sie  auch  im  Wiener  Walde  an 
Stellen  vorkommt,  wo  77.  qnndrangtilnm  gar  nicht  gedeiht.  Yj&  ist 
zweifelhaft,  ob  die  verschiedenen  Beobachter  wirklich  die  gleiche 
Mittelform  vor  Augen  gehabt  haben.  Garcke  (Fl.  1878)  gibt  zwar 
nur  einen  einzigen  deutschen  Standort  an ,  dagegen  wollen  manche 
sorgfältige  Lokalfloristen  den  Bastard  in  ihrer  Gegend  erkannt  haben, 
z.  B.  Ritsehl  (Posen),  Kemmler  (Schw&b.  Alp.),  Beckbaas  (Hüiter); 
auch  in  Ungarn  (Borbäs),  Auvergne. 

H,  perforatum  L.  X  tetrapterum  Fr.  nach  Peiermann  oiid 
0.  Kuntze  bei  Leipaig.  NeoerdingB  will  Alper s  dieee  hybride  Ver- 
bindung bei  Achim  unweit  Bremen  gefanden  baben.  KmedmuF^ierm. 

IL  quadrangulum  Z.  x  ietrapierum  Fr.  ist  von  La8cb  bei 
Dneaen  beobachtet,  apiter  tob  Anderen  an  verschiedenen  Orten  Deutsch- 
landa  und  der  Schweiz.  —  Eine  fruchtbare  Mittelform  zwischen  Ä 
9Uoäramiiaim  und  H.  tein^pienm  ist  H.  DeeekmgeH  LmU.  (H.  wUer- 
mdmm  Bdljfnch),  welches  in  F^nmkrddi  and  Belgien  weit  verbreitet 
sein  soll. 

Ä  kumifueum  L.  x  perforatum  L,  will  0.  Kuutze  in  dem 
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von  Peter  mann  bei  Connewitz  unweit  Leipzig  gesammelten  Ä  osämt- 
yetis  Pctrrm.  erkannt  haben. 

P  IL  nudrosiK  mit  tu  L.  X  hircinnm  L.  Nach  Glos  ist  //. 
flahim  {A)idros((emitm  jit/nunidalc  Spcu'h)^  eine  Gartenpflanze  mit  etwas 
schwankenden  Charakteren  und  von  unbekannter  Herkunft,  intermediär 
smcben  den  genannteD  Arten;  sie  bringt  ttbrigens  Samen. 

Nach  Cios  könnte  WMia  phitifsepala  Spach,  welche  d«^r  W. 
Cmiarinisis  Webh  ähnlich  ist  und  deren  Ursprung  man  nicht  kennt, 
möglicher  Weise  ein  Bastard  sein. 


15.  T£RNSTBO£MIAG£A£L 
Gmiiellta. 

C.  Japovica  L.  Eine  beliebte  Zierpflanze  der  Chinesen  und 
Japanesen,  von  Alters  her  in  vielen  Varietäten  in  deren  Gälten  cul- 
tivirt.  Gegen  30  deutlich  verschiedene,  theils  einfache,  tbeils  mehr 
oder  minder  gefüllte  Sorten  wurden  aus  Ostasien  nach  Europa  eingeführt 
Herbert  war  einer  der  Ersten,  welche  Tenuchten,  durch  Kreuzung  ver- 
schiedener VarietiUen  neue  Sorten  zu  erzielen.  Es  zeigte  sich,  dass  die 
Stammformen  ihre  charakteristischen  Eigenschaften  anf  düe  Mischlinge 
▼ererben.  Herbert  erzog  viele  schdne  neue  Sorten;  ungef&hr  gleich» 
zeitig  fingen  die  englischen  Handels^ner  (Chandler)  an,  CameUim 
zn  zttchten.  Später  beschäftigte  man  sich  auch  in  andern  Ländern 
(z.  B.  Belgien,  Verein.  Staaten)  eifrig  mit  dieser  Prachtpflanze;  ins- 
besondere haben  die  Italiener,  begünstigt  durch  ihr  Klima,  viele  werth- 
volle  neue  Sorten  durch  Kreuzung  der  alten  gewonnen.  Der  Blüthen- 
staub  unserer  jetzi<;en  Camdlien  enthält  meistens  nur  eine  geringe 
Menge  schlechter  Koi-nor. 

C.  sasa)i(jHa  Tlniuh.  v  X  -hiponica  L.  cf  ist  häutig  zu  gärt- 
nerischen Zwecken  erzogen  und  zu  weiteren  Kreuzungen  mit  Formen 
der  C.  Japonicn  benutzt  worden.  Die  fnichtbarere  C  sasanqtta  diente, 
wenigstens  in  der  Regel,  als  Samenpflanze  für  die  Erzeugung  der 
Hybriden.  Eine  solche  ßastardfonn  ist  C.  maliflora  Lindl*  Von  den 
aaUreichen  Varietäten  der  C.  wsofisiia  sind  wohl  nor  wenige  nadi 
Eoropa  gebracht 

a  relimlata  LMk  ist  wegen  ihrer  ünfrochtbarkeil  ton  Herbert 
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für  eine  liyhiide  Sorte  gehalten  worden.  Es  scheint  jedoch,  als  ob 
sie  nur  in  Folge  der  Füllung  ihrer  lilüihen  steril  ist;  die  einfach 
blühende  normale  Form  ist  C.  spcdabilis  Champ. 

C.  euryouUs  Lindl.        Japonira   L.  rar.  insiyni.s  cf  ist 
C.  hjfbrida  Jacoh-Makoy.  Einen  ähnlichen  Ursprung  dürfte  C.  Franw 
I  fvrtensis  BmM  haben.  —  In  China  soll  man  die  CL  Japomca  vieliaeb 

auf  Stämme  Ton  C  mrffoiäeB  ^imtglktL 

\   

16.  MALVACEAE. 
Althaea. 

Lit:  Gartn.  Basuurdbefrnchtoag. 

A,  rosea  Ca»,^  die  6tockme  der  OSfteDt  kommt  in  verschiedenen 
samenbeständigen  FarbenTarietilte&  vor.  Die  Ä,  fidfoHa  Qw,*)  oder 
die  von  Kdlreater  dafür  gehatteoe  Pflaate  ist  eine  Abftndemng  mit  tiefer 
getheilten  Bttttem.  KOlrenter  krenste  die  echte  rotea  mit  dieser  fi^oHa 
and  erhielt  Pilanaen,  deren  Blattform  die  Mitte  swischen  den  BlSttem 
der  Stammformen  hielt,  während  die  Fruchtbarkeit  nnvermindert  war. 
Die  Bltithenfarbe  der  Mischlinge  war  nicht  immer  ehie  mittlere,  so  worde 
aus  der  kermesrothen  tici/olia,  befruchtet  mit  der  schwefelgelben  rosea^ 
ein  blassschwefelgelber  Blendling  erhalten,  während  die  weisse  rosea 
mit  der  kermesrothen  ficifolia  befruchtet  ausser  fleischrothen  auch 
purpuifarbig  blühende  Blendlinge  lieferte.  Aus  der  Kreuzung  von 
gefüllten  Varietäten  der  rosea  mit  der  einfachen  ßcifolia  gingen  sowohl 
£xemplare  mit  einfachen  als  solche  mit  gefüllten  Blütheu  hervor. 

A»  eatinahina  L.  Q  x  officinaJis  L.  cf  ist  von  Gärtner 
erzeugt  worden  (obgleich  nach  Bastardbefr.  S.  125  Gärtner  gar  nicht 
mit  ÄUhaea  ezperimentirt  hat).  Der  Bastard  ist  d^  ^  eannahina 
weit  ähnlieher  ala  der  ^  affiemaKa  (Gärtn.  8.  222,  257,  395,  401) 
nnd  ist  bei  lO-jfthriger  Coltar  vollkommen  mifrachtbar  geblieben,  auch 
nach  Bestänbviqg  mit  stammelterlichem  Poikn.  Von  10  mit  Pollen 
der  A,  offidmOiB  bestinbten  Blfithen  der  A.  iHumabma  setsten  nur 
4  FVttchte  an,  in  welchoi  sich  nnr  wenige  gute  Samen  fundok  A, 
oßcinalis  Hess  sich  gar  nicht  durch  A.  eannahina  befruchten.  —  Kdl» 
reut  er  hat  aus  beiden  Kreuzungen  viel  Samen  erhalten,  die  jedoch  verloren 
gingen.   Kölreuter  selbst  ist  daher  über  ihre  hybride  Natur  nicht 

*)  Boiitier  flnümMdet  dk  aoiilo  fMfiMß  ipeeillieh  m  der  Vaiitlit 
liif  fpiUfif^Ktk  BÜlleni. 
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sicher.  Uehngem  benutzte  er  bei  diesen  Versuchen  nicht  die  typische 
Am  iffieinalis,  sondern  die  var.  ß.  (A.  l'aurinenais  DC),  eine  Mittel- 
form  iwiBchen  A,  offiemaUa  und  A.  Nof^otmns  Pemrr»^  die  der  A, 
tamMna  nSher  stdbt. 

Lavatera. 

Lit.:  KldrMt.  in  Aeta6•d.PMM^17aa»^  11,^961— 854t  OMikBMltr^^ 

L.  triloha  L.  Q  x  Gib  tu  L.  und  Olbia  L.  Q  X  triloba 
L.  (f  sind  von  Kölreuter  erzeugt.  Sie  waren  einander  vollkommen 
gleich,  sehr  kräftig  und  üppig,  aber  wenig  fruchtbar;  sie  hielten  im 
Uebrigen  die  Mitte  zwischen  den  Staiiunarten.  Die  Nachkommenschaft 
der  dui'ch  künstliche  Bestäubung  mit  eigenem  Pollen  l)efrncliteten 
iriJoba  9  X  Olbia  cT  war  der  L.  triloba  ähnlicher  geworden,  während 
ans  den  spontan  gebildeten  Samen  Pflanzen  hervorgingen,  die  theils 
der  einen,  theils  der  andern  Art  näher  standen. 

X.  Tkuringiaea  L.  9  X  triloba  L.  cf  und  die  umgekehrte 
VnUndang  sind  von  Kölrenter  eneagt  Sie  glichen  einander  voQ- 
kommen,  standen  genau  in  der  Müte  swisdien  den  Stammarten  md 
waren  siemlich  fruchtbar.  Soirohl  die  spontane  Nadikommeasehaft 
der  L,  Tkuringiaea  9  x  triloba  cf ,  als  auch  der  aus  dem  primim 
Bastard  durch  Polton  von  L.  irüoba  erzeugte  %  Bastard  ivarea  der 
L,  triloba  sehr  fthnlich  geworden. 

L.  Thür  in  ff  i  ata  L.  9  X  Olbia  L.  cf  fand  Kolreuter  inter- 
mediär zwischen  den  Stammarten  und  etwas  fruchtbar. 

L.  Fsendolbia  Poir.  X  Thurinyiaca  L.  ist  von  Gärtner 
untersucht  worden.  Dii'  L.  Psendolbia  Poir.  ist  eine  Gartenpflanze 
unbekannter  Herkunft,  die  anscheinend  weder  als  Varietät  noch  als 
Bastard  von  einer  andern  bekannten  Art  abgeleitet  werden  kann.  L. 
Faeudolbiu  9  Tkmmgiaca  cT  bringt  mehr  gute  Samen  als  die 
umgekehrte  Verbindung.  Pmidolhia  lässt  sich  durch  Befruchtung 
mit  Pollen  von  L.  Tkuringiaea  in  4  Generationen  in  diese  letzte  Art 
offlwaiideln  (Girtn.  a  464).  Bei  JL  Thurmgiaea  9  x  F^etMbia  cT 
hringen  die  ersten  Blumen  Samen,  die  spiteren  nicht  Von  L.  PmhI- 
olMa  9  X  Thuringiaoa  cf  sind  die  meisten  Exemplsfe  einigermaassen 
frnditbar,  einige  aber  auch  unfruchtbar;  eins  war  an  sich  steril,  brachte 
aber  FHIdite  mit  stammelterlichem  Pollen,  üebrigens  vermag  sidi 
der  Bastard  durch  Samen  wie  eine  selbständige  Art  unverändert  fort- 
zupflanzen (Gärtn.  Bastarderz.  S.  422).  L.  Psmdolbia  9  X  (PBeuär 
olbia  9  X  Tkuringiaea  cf)  cT  und  L.  (Thuriugiaca  9  X  Psendolbia 
cfj  9  X  Fsettdolbia  cT  sind  nicht  von  einander  verschieden  (1.  c.  p.  228). 
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MalTAceae. 


Die  //.  {Pseudolhia  9  x  Thurinfnaca  cf )  9  Thuringiaea  cT  erschien 
in  drei  verschiedenen  Typen:  die  meisten  Exemplare  waren  der  L. 
Thunngiaca  sehr  ähnlich  geworden,  einige  waren  fruchtbarer  und  dem 
primären  Bastard  ähnlicher,  endlich  traten  auch  einzelne  Exemplare 
auf,  die  mehr  an  /.  l'sniflolhia  erinnerten  (1.  c.  p.  432).  Einzelne 
Exemplare  des  ^,'4  Ba^^tards  erwiesen  sich  als  völlig  steril.  Die  Nach- 
kommen der  jüit  eigenem  Pollen  befruchteten  L.  J'seudolbia  9  x 
*U  Thuringiaea  cf  nahmen  sowohl  an  Regelmässigkeit  des  Pollens  als 
an  Fmchibarkeit  betrichtlich  su  Q.  c.  436). 

ULI  KdlTCut  In  Aet  aoML  Pekrqp.  1783,  n  p.  266;  QftrtD.  BMtardbefr. 

Malffa  Mauritiana  L.  X  8ilve$ir%$  X.  Ist  von  Kdlreuter 
enwgen,  der  eine  weiasVlfllieiide  Form  von  Jf.  «tfoealr»  und  eine 

fleischrothe  M.  Mauritiana  verwendete.  Die  beiden  Bastardverbindungen 
waren  einander  vollkommen  gleich,  blUhten  blassroth  und  erwiesen 
sich  als  durchaus  fruchtbar.  Gärtner  gibt  an,  dass  M-  MdHiitiana 
und  M,  si/vf'stris  sich  gegenseitig  zwar  leicht,  aber  nicht  gleich  voll- 
ständig befruchten.  Es  bringt  nämlich  M.  Manniiana  IXZ  silvcsiris 
mehr  gute  Samen  als  M.  s'dvrstris  ix:  Mauntiana,  und  zwar  im  Ver- 
hältniss  wie  10  zu  7.  Die  beiden  Bastardverbindungen  sind  einander 
vollkommen  gleich;  sie  halten  genau  die  Mitte  zwischen  den  Stamm- 
Uten  (nach  Gärto.  S.  221,  281 ;  nach  S.  402  stehen  sie  jedoch  einer 
der  Stammarten  näher).  Im  Pollen  finden  sich  grössere  und  kleinere 
Körner  gemiecht  (1.  c  335);  die  FrochOMurkeii  scbral  fast  normal  zu 
sein.  In  weiteren  Qeneralionen  sdieint  der  Bastard  constant  su  sein, 
wenigstens  liefert  er  nach  Gärtner  weder  Bttckschttge  snm  mütter- 
lichen (S.  438),  noch  som  fiterlichen  (8.  444)  Typos.  Die  helden 
Arten  lassen  sich  in  drei  Generationen  Ui  einander  umwandeln  c 
S.  464),  doch  ist  aas  dem  Venwichnisse  der  Gftrtnei'schen  fii^eri- 
mente  nicht  ersichtlich,  dass  6.  dies  selbst  versucht  hat 

M,  (Mauritiana  9  X  silvestris  cT)  9  X  ffUvestris  (f  ist  sehr 
gleichförmig,  so  dass  sich  die  einzelnen  Exemplare  durchaus  ähnlich 
sehen,  doch  ist  ihre  Fruchtbarkeit  eine  ungleiche  (1  .c.  p.  431).  Ausser- 
dem erzeugte  Gärtner  eine  M,  {silvoitris  $  x  MaurUtana  (f)  $ 
X  MauritituKi  cf. 

M.  pus  Hin  With.  X  rofundif  o  l  i(i  L.  ist  ein  an  vielen  Orten  in  Ge- 
sellschaft der  Eitern  gefundenerspontanerBastard,  von  Lasch,  Wallroth, 
Ritsehl,  Bänits,  v.  Uechtritz,  Warnstorf  und  Andern  untersucht. 
iL  pu$dla  =  M,  rctimdifolia  L.  ex  pte.  ^  M.  borealit  WaUm.^  Jf. 
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füimdifiilUa  L.  igp.  ^  M.  negleäß  WdOr.  s  M.  mOgana  Fr.  Die 
beldeii  SUuninarteD  sind  eimuider  lelir  UiDlich.  Ritselil  gibt  AbUl- 
dimgeD  Ton  Blttthe  und  Fracht  des  Bastards  und  der  beiden  Stanun- 

arten  (üeb.  ein.  wildw.  Pflanzenbast.  fig.  1—  3).  M.  aduUerma  WoSIr, 

?  M.  aleea  L,  X  moschata  L.  früher  iu  Mecklenburg.  M. 
Dethiirdingii  Lk, 

MalTastnim. 

Lit.:  Kölreut.  1.  c.  in  Malva. 

Af.  Capensc  Gray  et  Harv.  KÖlreiiter  befruchtete  die  var  y. 
{Malt  a  scabrosa  L.)  mit  Pollen  der  var.  /j.  und  erhielt  aus  den  Samen 
eine  völlig  fruchtbare  Mittelbiidung. 

AbuUlmk 

ULI  fr.  mikr  ia  Jen.  SiMhr.  TII.  p.  29,  p.  441;  avUr.  Qntflom. 

Friti  Mftller  stellte  In  BrtsQien  «ine  Ben»  m  Kreusange» 
Tersnehen  mit  dort  einheianschen  AbMum-ktUi^  an.  Bei  aBen  diesen 
Piansen  Ist  der  BHIthenstaub  des  nämlichen  Exemplan  TÖIUg  nnirirk- 
sam,  während  man  mH  PoUen  einer  fremden  Art  oft  eben  so  saht- 
reiche  Samen  erhält  wie  mit  dem  eines  andern  Exemplars  der  näm- 
lichen Art.  Die  Arten,  welche  Müller  benutzte,  sind  nur  zum  Theil 
botanisch  bestimmt  {A.  striatum  Bichs.,  A.  Dartcim  Hook,  f.,  A. 
3Ic(japotamienm  A.  St.  HiL  et  Naud.)\  er  fand,  dass  sich  Bastarde 
zwischen  ihnen  sehr  leicht  bilden,  dass  die  Hybriden,  welche  von  den 
nämlichen  Exemplaren  stammen,  in  der  Regel  unter  einander  wenig 
fruchtbar  sind,  dass  sie  aber  von  den  Stammarten  und  anderen  Hy- 
briden vollständig  befruchtet  werden  können,  wie  sich  denn  auch  ihr 
eigener  Blüthenstaub  bei  andern  Pflanzen  als  wirksam  erweist.  In 
Brssflien  werden  die  ^^M^tToti-Arten  durch  Kolibris  befruchtet 

A,  Dartcini  Hook.  f,^X  striatum  Dicks.  cf  wurde  TOn 
Fr.  Mttller  in  6  Esemplaren  erhalten,  die  in  ihren  Merkmalen  nnd 
in  ihrer  Ortee  ansserordentUdi  von  einander  abwichen.  Sie  waren 
sämmtlieh  froehthar,  PoDen  Tiffllg  potent 

$$riatum  Dicht.  X  venosum  Hooh.  Ist  fai  beiden  Kren- 
zangsformen  häufig  von  Gärtnern  erzogen  worden.  Es  Ist  daraus  eh» 
gnaie  Beihe  yerschledener  Garlensorten  henrorgegangen. 

Die  Gärtner  caltiviren  ein  weiss  blühendes  AbutiloHj  welches  sie 
„Boule  de  neige''  nennen,  dessen  wissenschaftlicher  Name  oder  Ursprung 
mir  nicht  bekannt  ist.  Gekreuzt  mit  A.  Dartcini  Hook.  f.  hat  es 
zahlreiche  Mischlinge  gegeben,  z.  B.  Boule  d'or^  Frince  of  Orange, 
rosaeflorum  etc. 
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A.  Megapotamicum  St.  HU.  ff  ydn.  X  $triaium  Dieki»  ist 

«D  Gartenbastard;  hiebor  A,  X  MiUeri  kort, 

AngebUdi  tollen  einige  Gartenbastarde  durch  Befiniditang  von  Abtrtiltm-Axtmj 
insbesondere  Ton  A.  Megapotamicum,  mittelst  Pollen  anderer  Malvaceen,  s.  B.  von 
BAtsewArtaii,  tmonsn  lekL  Diew  Angaben  b«dQi|eii  der  BeeUttigiiaf. 

H,  manihot  L,  Kölreuter  kreiute  mit  H,  mamkei  L.  eine 

Pflanze  (Blüthen  kleiner,  Blätter  6-theilig),  die  er  för  Ä  vüifolms  L. 
hielt,  welche  aber  die  rar.  jjahuattis  Cav.  gewesen  zu  sein  scheint.  Er 
erhielt  aus  //.  m.  ft/jncus  9  ^  palmatus  cT  und  II.  w.  pahmtm  9 
X  tyj)iais  cf  Mischlinge  von  mittlerer  Bildung,  die  unter  einander 
alle  vollständig  gleich  waren.  Fruclitbarkeit  vollkommen,  (Kölr.  2. 
Forts,  p.  124,  Nov.  Act.  ac.  Petrop.  1782,  II,  p.  265). 

H.  ficulneus  X.  9  X  fnanihoi  L,  cT,  von  Herbert  erzeugt, 
hat  Blätter  von  H.  ßculneiis,  Grösse  und  Wuchs  Yon  M,  mmihot,  der 
kräftigeren  Stammart.   (HerkK  Amar.  p.  379.) 

IL  moscheHtos  L.  (=  palustris)  ^  D^speciosus  AU.  hat 
lahlreidie  Samen  geliefert,  welche  gat  keimten.  Die  JimgeB  Pflanien 
waren  Jedock  ae  achwicUieh,  dass  sie  tor  Kntwiekehtng  des  dritten 
Lanblilaittes  slmmtUeh  la  Gmnde  gingen.  (Herb,  in  Hort  Soe.  II 
p.  11.) 

Angaben  über  Ifiscblinge  (Bahmieh)  von  G.  mariHmum  mit  Hibiscu$ 
eseuleHius  L.  sind  vorläufig  als  Fabeln  zu  betrachten. 

Dagegen  sollen  in  Süditalien  Bastarde  zwischen  verschiedenen 
Arten  von  Gossypium  vorkommen  (G.  herbaceum  L.  x  religiosum  L.?), 


17.  STEfiCULIACEAE. 
Maheniia. 

Die  Arten  dieser  im  Gaplande  heimischen  Gattung  werden  neuec^ 
dings  in  Enroi»a  selten  cultivirt,  doch  habe  ich  erwftbnt  gefunden,  dass 

in  Wiener  Gärten  noch  manche  vorhanden  sind.  Obergärtner  Schmidt 
in  Meidling  hat  Hybride  zwischen  mehreren  Arten  erzogen.  Dieselben 
hallen  nicht  nur  in  der  Färbung,  sondern  auch  im  Geruch  der  Blüthen 
die  Mitte  zwiscbeu  den  Stammformen. 
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18.  TILIAGEAfi. 
TUük 

T.  platiiphyllos  Scop,  und  T.  ulmifoUa  Scop.,  die  beiden 
mitteleuropäischen  Lindenarten,  treten,  wo  sie  wild  au  Berglehnen  und 
in  Wäldern  vorkommen,  in  der  Regel  in  ausgeprägter  unvermischtcr 
Form  auf.  Unter  den  gepflanzten  Linden  in  Anlagen  und  an  Wegen 
finden  sich  jedoch  vielerlei  Mittelformen,  die  muUmiaasslich  hybriden 
Ursprungs  sind.  —  Ferner  finden  sich  Mittelformen  und  anscheinende 
Bastarde  der  beiden  mitteleuropftischen  Linden  mit  T.  nigra  Borkh, 
und  T.  argeniea  Desf,;  eine  T.  argenfm  X  nigra  soll  angeblich  ans 
Amerika  sUimnen.  Vgl  0.  Knntie  Taschenfl.  Leipi.  8.  207— 810. 


19.  LINEAK 
LinunL 

ULI  KOIr.  hl  Not.  AeL  aoid.  se.  Fetrap.  I,  p.  888-841. 
Z.  usitatistimum  L.  Schon  Linn6  untenchied  fendiiedene 
Ba^en  dieBer  Art;  eine  dieser  Fennen  ist  das  Anfangs  als  besondere 

Species  betrachtete  breitblättrige  L,  Afrieanum  L,  K  öl  reut  er  Icreuzte 
es  mit  der  gewöhnlichen  Form;  er  fand,  dass  L,  usitatisshnum  subs^). 
sativum  9  X  w^).  Afrkanum  cf  intermediär  zwischen  den  Stamm- 
ra<;en  und  vollkommen  fruchtbar  war.  —  H.  Hoff  mann  sah  blau- 
blühendes L.  usiiatissi])u(m,  welches  in  der  Nähe  einer  weissblühendeu 
Ra^  wuchs,  eine  theils  blaue,  theils  weisse  Nachkommenschaft  liefern. 

L.  Narbonense  L.  X  usitatissünum  L.  Kölreuter  fand, 
dass  L.  Narb,  9  X  usüai,  sativ,  cT  und  L,  usU,  safiv.  9  x  Narb.  (f 
einander  völlig  gleich  und  aemlich  fruchtbar  waren.  Sehr  ähnlich  war 
femer  JL.  usit.  subsp.  Africßmm  9  x  Narbm»  cf»  ftus  welchem  dureb 
Selbstanssaat  eine  ziemlich  eenstante  NarJikomiMWBdiaft  bertniging. 

L.  perenne  Zb  $  X  AustrUMum  L.  if  vm  Kdlrenter  ecBMigti 
war  ansdaaemd,  insserst  fipgig  und  kräftig,  dabei  nissig  frachtbar. 
Die  dnrch  SelbsUnssaat  eritaltene  NarJiknmmensciiaft  war  elMgqgmaasssn 
variabel.  —  Der  umgekehrte  KrensangsTmiich  gelang  nicht 
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20.  Q£BANIAG£A£. 

Unter  den  Gattunjren  dieser  Familie  zeigen  diejenigen ,  welche 
aktinotnorphe  Blüthen  besitzen,  insbesondere  Gnanium  und  Erodinm, 
80  wwt  bekannt,  keine  Neigung,  hybride  Verbindungen  einzugehen. 
Peiargonium  jedoch,  welches  sich  durch  zygomorpbe  Blüthen  auszeich- 
net, gehört  zu  denjenigen  QattuDgen,  welche  die  meisten  Bastarde 
geliefert  haben«  Die  noch  ausgeprägter  zygomorpbe,  in  mancher 
Beodehung  Yon  den  eigentlichen  Öenmiaeem  abweichende  Gattung 
Trapaeohm  bat  gldch&Ds  einige  Hybride  anfknweisen. 

Pelargonlnm. 

Lit.:  R.  Sweet,  Geraniaceae  t  1^5;  Harr,  et  Sond.  Fl.  Capens.  t.  I. 

Die  Fdargmien  bilden  eine  formenreiche  Gattung,  deren  einzelne 
Gruppen  nach  verschiedenen  Richtungen  hin  böclist  eigenthümlich  ent- 
widüdt  sind.  Dem  trockenen  Klima  ihrer  Heimath  haben  sie  sich  in 
▼erachiedener  Welse  angepasst;  ein  Thefl  der  Arten  besitit  eine 
knollige  Grondachse  and  treibt  gar  keine  oder  nur  niedrige  Lanb- 
stengel;  andere  Arten  sind  gewissermaaasen  Fettpflansen  geworden, 
manche  schfltzen  sich  gegen  den  Sonnenbrand  durch  grosse  Mengen 
fttherischen  Oels  n.  s.  w.  Die  BHIthen  shid  der  Befrachtung  durch 
Insecten  angepasst;  sie  besitzen  eine  mit  dem  Bittthenstiel  Terwacbsene 
enge  Honigröhre.  Manche  sind  Nachtblüthler  und  haben  missfarbige 
oder  dunkle,  sehr  würzige  Blumen;  die  meisten  blühen  am  Tage  und 
sind  durch  Farbenpracht  und  schone  Zeichnung  auffallend.  Viele 
Arten  sind  ohne  Insectenbesuch  oder  künstliche  Bestäubung  völlig 
unfruchtbar.  Sie  sind  mit  wenigen  Ausnahmen  sämmtlich  am  Cap  der 
guten  Hoffnung  zu  Hause. 

Linn 6  (1753)  beschrieb  (unter  Geranhm)  24  Arten,  Willdenow 
(1800)  120,  DeCandoIle  (1824)  369,  darunter  aber  zahlreiche  Garten- 
hybride. G.  Don  (1841)  zählte  252  genauer  und  43  ungenügend 
brannte  Arten  auf,  unter  welchen  jedoch  sicher  viele  Bastarde  sind; 
ausserdem  fohrte  er  noch  die  Namen  Ton  einigen  hundert  Garten- 
hybriden  an.  HarTey  (1859)  unterschied  In  der  Oqyflora  nur  168  Arten, 
Ton  denen  indess  hSdistens  120  als  genau  bekannt  gelten  kdnnen. 
Die  4  oder  5  nichtcapenslschen  Arten  kommen  fttr  die  Feststellung 
der  gesammtoi  ArtensaU  kaum  In  Betracht  Die  HarTey'schen  Arten 
sind  flbrigens  z.  Th.  sehr  polymorph ;  riele  umfiusen  eine  Anzahl  wohl 
eharakterisirter,  wenn  auch  durch  Uebergänge  verbundener  Unterarten. 
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Hybride  Fdargonim  iBomnMni  wahracheiiilich  apontaii  tot;  in  den 
Oirten  und  sie  sdiOB  im  yorigen  Jahrlmiidert  tbeOs  alieiebtilcli,  thetts 
xoSiOig  in  betrSchtlielier  Zahl  entstanden.  Zeyher  (1794)  sprach  die 
Yermntbang  ans,  dass  etwa  der  achte  Theil  der  in  den  Gärten  caM- 
▼irten  Sorten  hybriden  Ursprungs  sd.  In  dem  Zeitimme  von  1810 
bis  1880  wurde  die  Hybridisation  der  Margonim  namentlich  in  Eng- 
land in  ausgedehntestem  Maasse  betrieben.  Durch  Sweet  besitzen 
wir  darüber  ziemlich  zuverlässige  Nachrichten ,  so  dass  wir  über  die 
Entstehungsgeschichte  der  GarteT\- Prior  ff  onioi  viel  hesser  unterrichtet 
sinil,  als  liber  die  der  inei>ten  andern  ^^0(leblu^ne^.  Später  haben  die 
Gärtner  vorzüglich  in  einzelnen  Gruppen  die  Kreuzungen  eifrig  fort- 
gesetzt. Was  wir  von  andern  Seiten,  als  durch  Sweet,  über  hybride 
Pelarffonien  wissen .  ist  von  geringer  Bedeutung  und  beschränkt  sich 
so  ziemhch  auf  gelegentliche  Mittbeilungen  von  Gärtnern.  Herbert 
bat  nnr  einen  einzigen  7V/ar^ofitt<m- Bastard  erzeugt;  Gärtner  be- 
hauptet zwar  an  einer  Stelle  (Bastarderz.  8.  126),  dass  er  hybride 
FeUurgomm  erzogen  liabe,  doch  g^  ans  seinen  Angaben  anf  &  718 
und  719  henror,  dass  seine  KreozmigSTersnohe  hei  dieser  Gattong 
HÜmmtliffb  fehlscUngen;  Wiegmann  erwlhnt  swai  Kreunngen,  die  ihm 
in  seiner  Jagend  gehmgen  seien. 

In  der  Gnqn^rang,  Nomenetetor  md  Umgrenzung  der  Arten  bin 
ich  in  der  naehstebenden  Uebersicht  über  die  erzidten  Hybriden  der 
Haryey'schen  Arbeit  gefolgt,  selbst  wenn  mir  die  dort  gegebene  Dar- 
stellung unbefriedigend  erschien.  Ich  habe  die  Kreuzungsfonnen  in 
der  Regel  bei  den  verschiedenen  Untergattungen  abgehandelt,  habe 
aber  die  Bastarde  des  P.  fnlgkhnn  Wühl,  welche  besonders  zahlreich 
und  merkwürdig  sind,  in  einer  besonderen  Unterabtheilung  zusammen- 
gestellt. 

Hoarea. 
(Hoarea  et  Dimacria  Sweet.) 
Die  hybriden  Hoorem  sind  in  der  Colviirschen  Qartnerei  ge- 
züchtet. 

P.  pilosum  Per$,  Qx  hir$utum  Äit.  vur.  melananthumd* 
ist  Hoarea  reUtaa  8wi,  307.=  hhoihr  9  X  cf*  Von  P.  Mnukm 
AiL  V.  meUmanthmm  stammen  aoeh  die  EM^rmn  bei  8wt  169  n.  166; 
die  TilerEcfae  Stammart  ist  yieDeicht  P.  rapmemn. 

P.  pinnatum  JU  ^  X  longifolium  Jacq.  v.  retieulaium  cT 
ist  A  fmoM  M.  S09  nnd  ir.  MgntUkka  8mk  276  {Dimaetia  pin- 
nmia  9  x  Hoarea  retkuhh  d%  IHese  Bastarde  sind  frocfatbar. 

P.  pinnatum  L.  Q  X  rapaeeum  Jacq.  v.  eorydaliflorum  (f 
ist  Vm.  X  hipartita  Swt,  142  und  IJim.  X  sulfurea  Stet,  163  (D. 
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pinnaia  9  X  Moarea  oorydaliflora  (f  ).  Die  Form  x  sulfureum  hat 
mit  P.  pilosum  Pers.  (Hoarea  bioolar  Swt.)  eiMa  üp^  bUUiendon 
Tripelbastaid  (8wt  304)  geliefeit. 

P.  pinnaium  L,  Q  X  kirsutum  Ait  «•  melanantkmm  (f* 
Von  diflier  YarUndiiog  bildet  Sweet  iwei  Aliindeniiige&  ab;  die 
BchwanblUbeode  H,  meUmanAa  8wL  hat  Bärnfich  einen  etwas  donk- 
leren  Bastard  gdieÜBrt,  als  die  bfaimbhlthige  IL  cOra  8wL  H.  atro- 
mmgimea  8mL  161  (Dim,  pmnata  Q  EL  mdammfka  cT)  und  H. 
elegans  Sujt,  189  {Dim,  pinmta  9  X  i7.  ahra  cf).  Die  Bastarde  sind 
volIkomiDen  intermediär;  von  F  x  elegans  wird  erwähnt,  dass  68 
vollkoiiiiiieii  fiiichtbar  ist.  Mit  andern  //f>a/6((-Fornien  befruchtet,  liat 
es  weitere  hybride  Abkömmlinge  (Swt.  311,  355,  398)  gehefert. 

P  piuudtnm  L.  9  X  setosum  (Hoar,  seL  Swt.  3ö)  G.  Don 
ist  Dimacr.  Smitkiana  bwL  358. 

Polyactium. 

Diese  Gruppe  —  zunächst  auf  P.  wmliiradkUum  begründet  ~ 
mnfasst  ziemlich  verschiedenartige  Formen,  die  sich  habituell  theils 
den  Hoarem,  theils  den  Petargim  nähern.  Durch  diese  intermediäre 
Stellung  sind  wenigstens  einige  Arten  der  Gruppe  befähigt,  die  msanig- 
Isltigsten  Kreoningen  dnsngehen.  Dies  gilt  insbesondere  Ton  P. 
ful^khm  WakLf  wekbes  seiner  prachtvollen  Blttthenfube  wegen  von 
den  Qärtneni  in  ausgedehntestem  Maasse  mit  andern  Arten  bybridisirt 
ist  Da  die  hybriden  Verbindnngen  des  P.  fulgünm  sich  besser 
folgen  hissen,  als  die  irgend  eines  andern  Pdarffonrnrns^  so  erscheint 
es  angemessen,  dieselben  im  Zusaiiimeuhange  zu  besprechen.  Eben  so 
leicht  sclieint  sich  P.  yibhusum  W.  mit  Arten  anderer  Gruppen  zu 
verbinden,  doch  eignet  es  sich  weniger  für  bluraistische  Zwecke. 

P.  gib!)  OS  um  WUld  X  lobatnm  Willd.  Genaue  Mittelbil- 
dung mit  fruchtbaren  Antheren,  gleich  den  Stammarten  Nachts  stark 
wohlriechend.    P.  glauciifolium  Swt,  179. 

P.  multiradiatum  Wen  dl.  9  X  gibbosum  Willd,  cf  verhält 
sich  ebenso,  duftet  Nachts  nach  Haute.   P.  nUaceum  Swt.  279. 

P.  multiraditkium  Wendl.  $  X  trUte  Aii,  <f  ist  P.  pedmnr 
mlaktm  SioL  846. 

P.  quinquevulnerum  Willd,  soll  ans  o^ensischen  Samen 
enogen  sein,  doch  winnthet  Sweet,  dnss  es  ein  Bastard  von  P. 
hkolor  und  P.  triste  seL  Er  fuid  die  Antheren  in  der  Begsi  w- 
kflounert;  dn  IBxemplar,  an  welchem  sie  gnt  entwickett  sdiienen, 
brachte  dennodi  keinen  vollkommenen  Samen.  Durch  eine  andere 
Art,  vielleicht  P.  triste,  befrachtet,  hat  es  jedoch  einen  sterilen  Bastard 
(Swt  V  62)  geliefert.   Nach  den  Abbildungen  zu  urtheilen,  scheint 
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mir  übrigens  die  Abstammung  der  Pflanze  von  P.  bicolor  nicht  recht 
gltoblieh  ftt  sein.  Die  Echtlieit  des  P.  bicolor  selbst  ist  einiger- 
maassen  sweifeUiaft,  da  die  Herkunft  dieser  auffälligen  Art,  die  seit 
1778  in  Earq»  bdcannt  ist,*  bisher  nicht  ermittelt  werden  konnte. 
Es  konnte  wohl  ein  Bastard  Ton  P.  hbakm  W,  sein  (vieUeicfat  mit 

P.  muUiradiatum  X  X  ardens  (erwihnt  Swt.  218)  s.  unten. 

Cortusina. 

P.  reni forme  Cnrt.  9  X  fcliinatnm  Curf.  ist  P.  sa^pe- 
floreyis  Su  t.  58,  ein  fruchtbarer,  lange  blühender  Bastard,  der  zwischen 
den  Stammarten  die  Mitte  hält.  P.  echmatum  mit  dem  Pollen  dieses 
Bastards  befrachtet,  gibt  einen  besonders  schönen  Mischling  (Swt.  212). 

P.  reniforme  CurU  X  cortusaef olium  LJlfr.  von  CoWill 
erzogen,  ist  P.  partietgps  Swt.  49,  em  fruchtbarer  Mischling,  genau 
intennedittr.  Mit  P.  eorkuaefcUim  L*HSr.  befruchtet,  gibt  er  P. 
eredum  Swt  187.  Colvill  haben  einen  Mischluig  Ton  P.  fülffUkm 
mit  X  pafüßips  gezfichtet 

Polyactium  x  Cortusina. 

P.  gibbosum  WilhL  Q  x  (reniforme  Curt.  Q  X  echinatum 
Curt.  (f)  cT  ist  P.  respo  tinum  Stet.  239.  Es  ist  kräftiger,  als  beide 
Eltern,  duftet  JSachtä  wie  P.  gibbosum,  Pollen  anscheinend  wohl- 
gebildet. 

P.  gibbosum  Willd,  9  X  {reniforme  Curt.  x  cortiisae- 
f olium  Liier.)  cf  ist  P.  nmtabüe  Swt.  213,  von  Colvill  erzogen. 
Es  ist  eine  genaue  Mittelbildung;  die  beiden  unteren  Kronblätter 
Anfangs  Uasspurpurn ,  am  zweiten  Tage  des  Bltthens  in  gelbgrün 
(Färbung  von  P.  gibbosum)  verbleichend. 

Von  P.  iobatum  WHUL  stammt  das  P.  adechm  iSbct  180.  Die 
österliche  Stammpflanze  ist  nicht  bekannt,  doch  meint  Sweet,  es  könne 
nur  das  P.  rmifarme  9  X  ß^inaium  (f  oder  Tielleicht  das  P.  imbrir 
eaiitm  8wi  .65  sein.  Nach  den  Abbfldungpn  au  urtheilen,  sind  sowohl 
P.  imMcaiim  als  auch  P.  hkohr  (Swt  97)  dem  P.  iOeekm  Ihnlich, 
wodurch  der  yennuthete  Ursprung  jener  beiden  Formen  Yon  P.  lobahm 
noch  wahrscheinlicher  wird. 

P.  X  ardens  9  X  echinatum  cf,  vgL  S.  89,  uud  P.  sanyuineum 
X  echinatum  (bwt  167  erw.) 

Gampylia« 

P  o«a)e  3«rfn.  An  der  «Tarietit*,  die  Swee^  (t  75)  Ckm- 
pyUa  Maaericea  nennt,  fand  Sweet  stets  taube  Anthenm  und  ver- 
mutheCe  daher,  dass  sie  hybriden  Ursprungs  sei. 
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P.  ovale  9  X  tricolor  Cur  f.  cf  ist  Cnmj).  elegmis  Sief.  222 
(C.  bJatfaria  9  X  PhymatamÜhts  ekUm  (f  SwQ.  GeDMie  Mittftlbildnng, 
anicheiDend  mit  fina€hibAreB  Antheren. 

P.  ovale  X  sanguineum  und  P,  irieohr  (avaie  X  smgmnmm% 
8.  unter  den  Hybriden  toii  P.  fnHgiämm, 

Ein  in  Berlin  entstandener  Bastard  von  CampgVa  MMmow  wird 
Yeili.  bot  Ter.  Brandb.  1874^  8.  8,  erwähnt 

CampyUa  x  Gortosbia. 

P.  (reniformt  X  eortnsaefolium)  9  X  of  «J«  cf*  ist  P.  coi»- 
pyliaeflonm  Swt  251  (/\  pariirep,<i  Q  x  Cawpi/lia  cana  cf  /Sw?^.)- 
Dieser  in  den  Treibhäusern  von  R.  H.  Jenkinson  erzogene  Tripel- 
bastard ist  nach  Sweet  durchaus-  intermediär,  doch  sind  die  Blätter 
der  Corhisnjdy  die  Bliithen  der  CnmpyUa  ähnlicher.  Blüthen  blass- 
rosa,  in  weiss  verbleiclicnd  Antheren  taub.  Kein  anderer  Pehngmiiev- 
bastard  ist,  wie  Sweet  meint,  aus  so  sehr  verschiedeuen  Stammformen 
bervorgegaugea. 

Glauoophyllum. 

Sweet  gibt  an,  dass  P.  ghucim  Vller,  mit  PoUen  anderer  Arten 
eine  ganz  ausserordentlich  mannigfaltige  Nachkommenschaft  gibt;  die 
Hybriden  haben  gar  keine  Aefanlichkeit  mit  der  Stammart,  und  unter 
ihnen  selbst  gleichen  sich  kaom  je  swd  Exemplare.  Er  spricht  die 
Yermnthnng,  dass  sehi  P.  Hoaremum  M.  80  von  P.  ^Ionmim»  stamme; 
nach  der  Abbüdung  sollte  man  dies  wegen  der  völlig  verschiedenen 
Blattform  für  unmöglich  halten,  während  die  Blftthen  allerdings  an 
P,ghmeim  erinnern.  —  Von  P.  Newshamianum  Swt.  144  ist  ausdrUcklidi 
bemerkt,  dass  es  aus  Samen  von  P.  latircolafnm  =  glaucum  erhalten 
ist.  Es  hat  viel  Aehnlichkeit  mit  P.  IhKiniinum.  —  P.  Beaufortia- 
mnn  Stcf.  138  soll  von  acnifoHum  und  huirroJatum  stammen,  also 
an(/i(l<>snm  X  glaucuhi  sein.  P.  X  Hoarcamim  lässt  sich  wieder  mit 
sfridtum  befruchten,  einem  Prlargium  verwandt  mit  hetuJimtm^  es  liefert 
P-  X  veniflonnn  Swt.  258.  Nach  der  Abbildung  auffallend  inter- 
mediär. —  P.  sororium  W.  ist  ein  P.  gkutcum  X  grandiflorum 
(Sect.  Eimorpha).  Herbert  gibt  an,  dass  er  P.  lanceoUUum  mit 
eUriodorum  gekreuzt  habe. 

P.  ternatum  Jaeq,  X  graveolena  ÄiL  (Pdargmm).  Aus  diesen 
beiden  Arten  seheint  der  merkwürdige  Bastard  hervorgegangen  zu  sein, 
den  Swt  149  als  P.  vevhmarfolnm  abbOdet  Sweet  gibt  an«  dass 
der  Bastard  nur  6  antherentragende  Stanbfilden  habe,  wfthrend  die 
Stammarten  i^eich  allen  ihren  näheren  Verwandten  deren  7  beBitsen. 

Pwrlsteni  x  Ugularia. 

P.  austräte  Willd.  9  X  incisum  Willd.      ist  P.  dk$$ebm 
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Siet  247  (erwähnt  schon  bei  172).  Ein  interessanter  Bastard  aas 
einer  nenb^ttadieefaen  (amtrcJle)  nnd  einer  cnpeneiaehen  {imtmm)  Art, 
die  eich  in  der  Traeht  oad  den  Merkmalen  wenig  Aehnlichkeit  mit 
einander  haben.  Seheiat  kriftiger  an  sein,  als  die  Stammarten.  Die 
nr  Krenzmig  benntate  Form  des  polymorphen  P.  anuMe  entq^ridit 
dem  P.  ghmarahm  Joioq,  Sweet  gibt  an,  der  Bastard  habe  BHIthen 
mit  7  fruchtbaren  StanbgeAssen  (wie  P.  mitmmi),  doch  sdireibt  er 
andi  dem  P.  australe  7  antherentragende  Staubfäden  zu,  was  ent- 
schieden irrig  ist  (es  sind  5  vorhanden). 

Dibrachya. 

P.  peUatum  AU.  und  P.  lateripes  L\Her.  sind  vielfach  mit  einander 
gekreuzt  worden.  Zu  diesen  Hybriden  gehört  F.  pingiiifoUnm  Swt  52, 
welches  gewöhnhch  taube  Autliercn  hat.  P.  sucndfntum  Swi.  V,  69 
soll  von  einer  Dibrachya  und  einer  grossen  rothbluthigen  Art  aus 
einer  andern  Gruppe  stammen. 

Die  »epheublättrigen  Pelargonien*'  der  Gärten  sind  Dibrach^ 

Pelargiam. 

Die  ^ämmtKchen  Moryiimf  Arten  scheinen  leicht  fruchtbare 
Bastarde  mit  einander  zn  bilden.  Da  viele  der  aus  ihnen  gewonnenen 
HyMden  die  Stammarten  an  Schönheit  ttbertreffen,  so  haben  die  (Mrtner 
sa  ihren  Zttehtongen  schon  firtth  forzugsweise  die  Hybriden  benntit 
Dies  war  bereits  zn  Sweet's  Zeit,  etwa  um  1820,  der  Fall,  so  dass 
Sweet  schon  eine  grosse  Menge  hybrider  Margien  ▼orfimd,  Uber 
deren  Herkunft  er  nichts  erfahren  konnte.  In  seinem  Geramaceen- 
Werke  sind  zahlreiche  Pc/arr/i?/m-Bastarde  abgebildet  und  beschrieben, 
aber  die  elterlichen  Formen  sind  ,  wenn  sie  überhaupt  bekannt  sind, 
meistens  Hybridi'  unbekannten  Ursprungs.  Die  wichtigsten  iStanim- 
arten  der  (jurieu- J'f (aryien  (Zimmerpelargonien)  sind:  P.  cucuUatum 
Ait.,  P.  aii(pdusn)H  Alt.,  P.  crispiim  Alf.  und  P.  graveolots  Ait.\ 
daneben  auch  P.  capUatum  Ait.,  P,  quercifolimn  Ait.,  P.  radula  AH. 
und  P.  ylutinomm  AU,  Mit  den  hybriden  Pelargieti  wurden  dann 
später  Pelargonien  anderer  Gruppen  gekreuzt,  so  z.  B.  P.  pulckeütm 
CurL  (Liffularia)y  P.  glomm  L'Eer.  {GlaucophyUum)  und  P.  grcmiUr 
fhnm  Wm.  (Eimorpkay^  namenUich  aber  P.  Mgithm  Wüld.  nnd 
dMsn  AUitamttnge.  Hit  Ifearsei  ind  CStonte  lassen  sich  die 
ffim^  wie  es  scheint,  nicht  verbinden. 

P.  radula  Ait  X  graveolens  Ait,  Hieher  P.  raehUa  ß.  rmeum 
WUUU  8pe&  8  p.  679. 

P.  querdföHum  AiU  9  X  ffluiino9um  Ait  cf  wird  schon 
1794  von  Zeyher  erwähnt 
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GenuiiafieM. 


Cortusina  <  Pelarglum. 

Ein  Beispiel  eiuer  solchen  Kreuzung  ist  X  Bland fordianum 
SwL  101.  Seine  Abstammung  ist  nicht  genau  bekannt;  Sweet  ver- 
mnthet,  dass  es  einerseits  von  P.  gravcoloifi  Ait.^  anderaneits  von 
P.  echinatum  Curi,  oder  P.  eortmaefolmm  VUh,  stamow.  Jeden- 
falls  ist  es  aus  einer  Cortusma  und  mm  Pehrgkm  henrorgegangen. 
£b  ist  unfruchtbar  und  bat  taube  Antheren. 

Eumorpha  x  Pelarglum. 

P.  grandiflorum  WilleL  Ist  mehrfach  mit  Psloi^ieii- Arten 
gekreuzt  worden.  £in  Abkömmling  desselben  ist  P.  X  erenaeflorum 
Äori.,  welches  mit  P.  tHvoTuera/ttm,  einem  Bastard  von  P.  cucuUatum, 
das  P.  X  macranthm  Swt.  83  geliefert  zu  haben  scheint.  P.  X  cre- 
naefl&mm  und  P.  X  nmcranthm  sind  noch  vielfach  mit  Pelargiutn- 
Hybriden  gekreuzt  worden.  Diq  Fwicy-rdargonien  der  Gärtner  stammen 
aus  solchen  Kreuzungen. 

Ligularla  x  Pelargium. 

P.  dumosum  SwL  19  scheint  einer  derartigen  Kreuzung  entr 
sjprungen  zu  sein. 

Myrrhidtum  x  Pelargium. 
P.  raäulaAitQ'XmffrrkifoUum  Äit  «ar.  laeerum  Jaeq.  (f. 
Zejher  erhielt  ans  Samen  Ton  P.  radula  ÄH.  zwei  tenefaiedene 
Forum,  von  denen  eine  dem  P.  raäiita,  die  andere  dem  P.  loeeniiii 
nUwr  stand. 

Hybride  des  F.  fldgldaiiL 

Das  P.  fidgiäim  WWt,  ISsst  sich  mit  Pdarqonim  der  veradiie* 
densten  €hruppen  kreuzen.  Es  zeichnet  sich  durch  seine  brennend  rothe 
Blüthentarbe  aus  und  ist  daher  von  den  Gärtnern  benutzt  worden,  um 
diese  ausgezeichnete  Färbung  auf  andere  Arten  zu  übertragen. 
P.  fulgidum  mit  Polyactium-Arten. 

P.  lohatum  W.  9  x  fulgidum  W.  cT  ist  P.  ardms  Sui.  45, 
genaue,  um  1810  erzeugte  Mittelbildung  zwischen  den  Stammarten, 
hat  wie  P.  lobatum  6  vollkommene  und  1  verbildete  Anthere.  P. 
loh(U.  9  X  (Jobat.  9  X  fuh/hl  cf)  d"  ist  abgebildet  Swt.  V  23.  P. 
(lobat,  Willd  9  X  ftdgid,  Wiüd,  d")  9  X  nmUiradiatum  Wendl,  cf  ist 
P.  sphond^nfolmm  iSbe^  246.  £8  hiU  genan  die  Mitte  zwischen  den 
Stammfwmen,  die  es  an  Sehdnhett  weit  Ikbertriflt  Es  hat  6  woU- 
gebildete  und  1  verkOmmerte  Anthere.  Die  umgekehrte  Kreuzung: 

P.  muUiradiatum  WendL  9  X  Qobakm  WUUL  9  X  ftdgidmn 
Wm.  cf)     8.  Swt  V  18. 

P.  mnliiradiütum  Wendl,  X  fulgidum  Willd.  Sweet  Ter- 
mnthet,  dass  das  P.  sanguitwim  Wendl.  aus  dieser  Verbindung  her- 
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YorgegangeTi  sei.  Es  hält  in  der  Tbat  die  Mitte  zwischen  den  beiden 
Arten,  findet  sieb  schon  lange  in  Europa  enltifirt,  ist  aber,  so  viel 
bekannt»  noch  nirgends  wildwachsend  gesammelt 

P.fulgiäum  Willä.  9  x  X  sanguinemm  Wendl  cf,  Sweet 
bildet  fwei  ans  dieser  Verbindiinj?  hervorgegangene  Hybride  ab,  näm- 
lich 1.  F.  chaerophyllum  (t.  257)  mit  prächtigen  duiikclschiiiiachrothen 
Blumen  und  wohlgebildeten  Antheren,  und  2.  P.  mtldum  (t.  298)  mit 
kleineren,  blasseren,  fast  lachsrothen  Bhimen  und  tauben  Antheren. 
Die  Blüthenfarbc  ist  viel  heller  als  W\  beiden  Eltern.  —  Auch  bei 
P.  varüfolhnn  Sw(.  280  vermuthet  Sweet  eine  Abstammung  von  P. 
fulgidum  und  sanr^dueum;  dasselbe  sieht  indess  andererseits  dem  P. 
imignitum  Sict.  300  ähnlich,  welches  von  P.  fulgidum,  befruchtet  mit 
der  Sorte  Black  Prince  stammt.  Woher  dieser  Black  Prince  ent- 
sprungen Ist,  weiss  ich  nicht,  doch  scheint  er  ein  IWar^mmi-Bastard 
zu  sein. 

P.  ffibhösum  Willd.  x  fulgidum  Willd.  Die  beiden  Arten 
lassen  sich  nadi  Sweet  leicht  kreuzen,  doch  finde  ich  die  Verbindung 

nicht  beschrieben. 

P.  fulgidum  X  Hoareae  spec 

Antheren  bei  JJoarea  5,  bei  P.  fulgidum  7. 

P.  fulgidum  Willd.  $  X  iongifolium  Jacq.  cT*  Von  einer 
Form  des  P.  Umgifolkm,  die  Sweet  Hoana  räieuhia  nennt,  stammt 
der  Bastard  P.  itUeriexkmt  SwL  185,  der  bei  B.  Jenkinson  erseugt 
wurde.  Mit  knolliger  Wurzel  und  sehr  kurzem  Stamm ;  die  Blltter, 
obgleich  alle  grundsttndig,  sind  von  sehr  wandelbarer  Gestalt,  so  dass 
an  derselben  Pflanze  kaum  zwei  gleiche  gdtoden  werden ;  einige  sind 
ganz  (Form  von  Imigifolium)^  die  meisten  unregelmässig  lappig  ein- 
geschuitten.  einige  dreitheilig. 

P.  fulgidum  9  X  hirsutum  Aii.  v.  melanavthum  cf  ist  P. 
cntentum  Swf.  170.  Fast  stammlos,  sehr  lange  blühend,  mit  7  tauben 
Antheren.  In  Tracht  und  Biüthen  der  Moarea  x  sisyntbrUfoUa  ähnlich. 

P.  sanguineum  Wendh  Q  x  kirautum  Ait  cf>  GolTill  hat 
zwei  Formen  vm  P.  hinutum  zur  Kreuzung  benutzt  und  hat  mit 
Hoana  undukuflara  das  P.  aeidmu  9mL  361,  mit  H.  varia  die  H. 
smgmbriifoUa  8wt,  292  erzeugt.  Das  P.  X  smguinmm  ist,  wie  oben 
besprochen,  wabrseheinlkh  ein  P.  mukiradiaiim  X  fulgidum.  Das 
P.  X  acidum  gleicht  in  den  Blüthen  dem  P.  x  sanguineum  und  hat 
auch,  wie  dieses  7  Antheren,  die  indess  taub  sind  ;  in  den  Hlütteiu  ist 
es  dem  P.  hirsutum  ähnlicher.  Umgekehrt  gleicht  die  Hoarea  sisym- 
brii^olia  iu  den  BlUthen  mehr  dem  P.  hirsutum  und  hat  wie  dieses 
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nur  5  Anthcreii;  die  Blätter  sind  dagegen  durch  ihre  tiefe  Theiluag 
denen  des  P.  X  smgtiinmm  ähnlicher. 

P.  pinnatuvi  L.  Q  X  fulgidum  Willd.  cf  ist  Dimaeria  eie- 
gans  Swt.  202.  Kurutengelig,  Bltttben  Scharlach,  ia's  Orange  spie- 
lend, mit  6  antheientrage&dea  Slanbftdeii,  tob  dmien  die  2  unteren 
lioger  Bind  (Zileliter  JenkioBon).  Von  denselben  Alten  stammt 
offeniMur  avch  P.  amoemm  8wL  121  (Zttefater  Smith),  mit  etwas 
hellenr  filttthenfiube,  6-*7  Anthsren,  yon  denen  die  swei  nnteren 
linger  sind.  Die  Antiieren  sdieinen  woMgefaffldet  zn  sein.  . 

P.  iunnatum  Z.  9  X  (lohn tum  O  x  fuhfuhiDi  cf)  ist  P. 
miindulum  Sivt.  288.  Dem  P.  fiiffp'hnn  x  jjinii'ifmn  iihiilicli,  aber  die 
BlüthenfärbuDg  lebhafter.  Steht  zwischen  den  Staininartcn  in  der  Mitte. 

P.  hirsutum  Äit  v.  melananthnm  Q  X  (lohatum  9  X  fulgi" 
dum  cT)  cT  ist  Hoarea  ColviUii  Swt.  260.  Diese  Pflanze  ist  von  genau 
mittlerer  Bildong,  scheint  aber  beide  filtern  durch  loräftigen  Wnchs 
nnd  Schönheit  der  Blflthen  zu  ttbertreffsn.  Antheren  fftnf. 

P.  fulgiäum  WiUd,  9  X  rapaceum  Jaeq,  v.  corydali" 

florum  cf  ist  P.  concamm  Swt.  237  (Züchter  Colvill).  Fast  stamm- 
los;  Blätter  sehr  vielgestaltig;  Antheren  7,  ansclicinciid  vollkommen. 
Blüthen  schön,  gross.  Sehr  ähnlich  ist  P.  Itonrtartlorum  Stet.  133 
(Züchter  Smith) ,  welches  wahrscheinlich  von  denselben  Eltern  ab- 
stammt; es  hat  7  taube  Antheren.  P.  rivgem  Sirf.  256  stammt  viel- 
leicht von  einer  andern  Varietät  des  P.  rapaceum;  es  hat  kleinere 
Blüthen  und  taube  Antheren.   Hieher  auch  Swt.  305. 

Von  P.  fulgidum  und  einer  andern  Hoarea  Stammt  P.  patens 
Su  t.  125;  es  soll  mtermediär  zwischen  den  Stammarten  sein  nnd  hat 
tanbe  Antheren.  Vgl  anch  Swt  394. 

P.  fulgidum  WiUd.  X  aatragalifalium  Pers,  Aus  dieser. 
Kreuzung  scheint  P.  dmaeruuflorum  SwL  220  her?orgegangen  su  sein, 
welches  die  Blüthenfarbe  Yon  P.  fulgidum  und  die  zwei  langen  untern 
Staubfäden  von  P.  aatragalifolium  hat.    P.  ligulatum  Swt.  301  stammt 
mütterücher  Seits  von  P.  fHlijtdnm 

P.  fulgidum  X  Ligulariae  spec. 

P.  pulclielhnn  Curt.  9  X  fulgidum  Willd.  cT  ist  P.  nuigni- 
stipukUum  Swt.  313.  Blüthenbildung  intermedüür,  Antheren  anschei- 
nend fruchtbar.  MuthmaassUch  gleichen  Ursprungs  ist  P.  couferU- 
fcUum  Swt.  297. 

P.  hirtum  Jaeq.  9  x  fulgidum  Willd.  (f  ist  P.  m^Ornuir 
folimm  8wL  288«  ein  Bastard  (Zttehter  Golyill)  ans  swn  sebr  unihn- 
liehen  Arten,  swischen  denen  er  die  Mitte  hält 
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P.  fulgiduni  :^  Caiiipyliae  spec. 
P.  ovale  Burm.  X  san guineu m  WiJh/.  ist  (Jampylia  lachwtfn 
SwL  Y  1.  Antheren  taub.   Von  deu  Formen  des  P.  ovale  wurde  die 
Camfijßia  holosericea  StüL  m  dimer  Kreozang  benutzt.   Die  hMea  in 
•  diesem  Bastard  wbondenen  Arten  sind  in  der  Tracht  mgemein  Ter» 
8chiedeo* 

P.  fnlgidam  x  Enmorphae  spee. 

P.  fulgidum  Willd.  9  x  granäiflorum  Willd.  cf  ist  P. 
«dUMy%BiMi  389.  Antheren  tanb.  Die  umgekehrte  Kieusong 
P.  gnmtUflomm  9  x  fulgidum  cf  ist  P.  Ba/niiardim¥tm  M.  127, 
wekhee  minder  reichlich  blüht,  hellere  Blamen  und  weniger  tief  ein- 
geeehnittene  Blätter  liat.  In  der  Grosse  der  Blumen  scheint  keiu 
Unterschied  vorhanden  zu  sein;  im  Uebrigen  steht  jedoch  jeder  dieser 
Bastarde  der  mutterlichen  Stanimart  näher. 

P.  fulgidum  X  Cortusinae  spec 

P.  (cortusaefoiium  Her.  x  reu  (forme  Cnri.)  9  X  fulgi- 
dum Willd.  cT'    Dieser  Tripelbastard  wird  Swt.  48  erwähnt 

P.  fulgidum  Wiffd.  Q  X  (reni forme  Curt.  Q  X  echina- 
tum  Curt.  cf)  (f  ist  P.  ßexuos^mi  Swt,  180,  ein  bemerkenswerther 
Tripelbaatard  mit  dunkelrothen  Blttthen.  Sweet  sagt,  dass  die  An- 
theren  an  seinen  Exemplaren  stets  tanb  gewesen  seien,  bildet  aber 
spftter  (V  68)  einen  neuen  Bastard  ab,  der  dmcfa  Befrncfatiing  des  P. 
mtdHradiatim  AiL  mit  Pollen  des  Tripelbastards  x  fieaammm  ge- 
wonnen sein  rnSü.  Derselbe  hatte  5  frnehtbare,  anscheinend  wohl- 
gebOdete  Antheren,  wie  P.  miMroäkimL 

P.  X  sanguineum  Wendl.  9  X  eehinatum  Curt.  cf  Suft. 
815  (Züchter  Colvill),  ein  Bastard  von  mittlerer  Bilduug  mit  tauben 
Antheren. 

P.  lohatnm  Willd.  9  X  fnl(fidn)f(  Willd.  cf]  y  X  echiva- 
tum  Curt,  (f  ist  der  vorigen  Verbindung  sehr  ähnlich  (erwähnt 
Swt.  187). 

P.  (lobatum  Willd.  9  X  fulgidum  Willd.  cf  )  9  x  coriu- 
saefolium  L*Her.  cf  ist  P.  J(mquillkm!im  Swt.  241.  £s  ist  eine 
Mittelbildnng  zwischen  den  Stammformen.  PUtte  der  Kronblätter  am 
Grande  weiss,  wie  bei  P.  eartusaefolmm^  too  der  Mitte  an  roth  mit 
swei  scfawarsen  FXeeÜeii.  Antheven  tanb. 

P.  fnlgidnm  x  Gieonii  spec. 

Mnthmaassliche  Bastarde  Ton  P.  fulgidmi^  mit  GioiMNim-Fennen 
weiden  nnter  den  HjbrUen  der  Oupnliim-Gnippe  besprochen  werden. 

P.  fnlgidnm  x  Pelargii  spee. 

P.  fulgidum  ist  Yerhältnissmässig  selten  mit  reinen  Arten  Ton 
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PeJargium,  um  so  häufiger  aber  mit  deren  IIybri(l(^n  gekreuzt  worden. 
Für  die  Zwecke  der  Züchter  eignete  sich  indess  ganz  besonders  das 
P.  X  ignescenSf  ein  fniflhtbarer  Bastard  des  P.  fuhjidmn  mit  einem 
Belargmm,   £s  war  die  Ausgangsform  für  unzählige  Hybridisationen. 

P.  eucullafum  Ait.  9  x  fulgidum  Willd^cf^  P,eaigcinum 
8wk  81,  ein  fimchtbarer  Bastard,  der  In  Yerschiedenen  Formen  eilialten 
wurde.  Durch  Aoasaa^  erUdt  K  Jenkfnson  diese  hyliride  Pflanse 
&st  unverindert  wieder,  nur  wnrde  die  Zeichnung  der  Kronbttttor 
noch  etwas  scfafiner.  Mit  PoUen  von  P,  fidgidim  befruchtet,  lieferte 
der  Bastard  tine  Ifittelform,  welche  durch  Ueinere  und  dunklere 
Bltlthen  sowie  durch  tietor  eingeschnittene  Btttter  grSssere  Aehnlicb- 
keit  mit  P.  fulgidum  bekundete.  Es  ist  P.  auraniiacim  Swt.  198, 
welches  zu  weiteren  Kreuzungen  benutzt  worden  ist  (z.  B.  mit 
X  Spinii)  Swt.  310. 

F.  fulgidum  9  x  radula  Ait.  cf  ist  P.  pyrethriifdium  Swt 
153  und  hält  zwischen  den  Stammarten  die  Mitte. 

P.  fulgidum  Willd.  Q  x  (oigulosum  Ait.  (f.  Aus  Samen 
des  P.  fulgidum  wurde  der  merkwürdige  Bastard  P  X  iguescem'^  Sui. 
um  1812  in  den  Treibhäusern  des  Sir  R.  C.  Hoare  erhalten.  Die 
väterliche  Stammart  ist  nicht  mit  Gewissheit  bekannt,  doch  war  es 
nach  Herbert  ttne  adtronenduftende"  Art,  somit  wahrscheinlich  eine 
Form  von  P.  angtUosum  Äit  Es  entstanden  aus  der  nämlichen  Kreu- 
zung zwei  verschiedene  Formen,  niimlich  1.  das  eigentliche  P.  X  ignet- 
ems  8mf.  t.  2  mit  grSsseren,  prSchtig  dunkelrothen  Bltithen  mit 
fruchtbaren  Antheien  und  Idcht  Samen  tragend;  2.  das  P.  x  sgUm- 
dtn8  WSUL  oder  P.  x  ignescmu  ß.  tierüe  SwL  t  55  mit  kleineren, 
blasaeren  Blttthen  und  tauben  Anthomi.  —  P.  x  ignesems  gab  bei 
der  Aussaat  mannigfaltige  AbSnderungen.  —  Von  den  unriibWgen 
Hybriden  des  P.  3<  ignescens  mit  Peibr^mm-Formen  werde  ich  nach- 
her einige  aufzählen. 

P.  ^  ardescens  Swt.  231  ist  wie  P.  X  /gnesrcus  aus  Samen 
von  P.  fulgidum  erhalten,  welches  mit  einem  hybriden  Pilargitou  be- 
fruchtet worden  war.  Mit  P.  V'*  cundlatum  9  x  fulgidum  (f 
belruchtet,  liefert  es  P.  chtuopodufoHum  Swt  32Ö,  welches  wieder 
mütterliche  Stammform  von  Swt.  V  28  ist. 

P.  X  scinfillavs  Sui.  28,  P.  X  nanum  Stet.  102  und  P.  X  in- 
signUum  Stci.  dOO  Stammen  von  P.  fulgidum,  befruchtet  mit  l^briden 
Pdargien, 

P.  X  i>aM||faillMi  8wt,  82  ist  P.  x  Barringtonii  9  X  fkdgt' 
dum  (f,  Antheren  unvollkommen.  P.  x  Bwrin^<mi  WükL  ist  ver» 
muthlich  ein  Bastard  von  P.  mcuUatum  AU.  und  Bat  ebenfidls  taube 
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Antheren.  Das  P.  x  Daioejfaimm  gibt  übrigens  bei  Bestäubang  dareb 
andere  hybride  Pelargim  weitere  Hybride,  z.  B.  Swt  324. 

P.  fulgidum  9  X  X  Husseyanum  (f  ist  Swt.  248,  eine  geoane 
liittelbiMang  zwisdien  den  Stanunformea,  meist  mit  tanboi  Antheren; 
aber  eehr  reich  blähend.  Die  väterliche  Stammfonn  ist  ein  hybrides 
FOmrffmm^  nach  Sweet  etwa  P.  x  BanmjfUmU  9  x  cc^ßakm  cf. 

P.  fulgidum  9  X  X  meliMmmii  fTiot  ^  oder  eine  ttnÜGlM 
Sorte  ist  P.  NMUfeiiiii  iM.  249.  Antheren  meist  tanb.  Die  Tttter^ 
Hche  Stammform  ist  nicht  genan  bekannt,  doch  zeigt  die  Abbildung 
bis  auf  die  an  P.  (ulyklum  crinnenulü  Blüthenfarbe  eine  grosse  Aehn- 
liclikeit  mit  P.  x  mcüssinum,  welches  etwa  ein  P.  criapum  ÄU,  x 
fffavco/ois  AU.  ist. 

X  volatiflonwi  Swt.  284  stammt  ebenfalls  von  P.  fuh/idnm. 
Als  väterliche  Stammform  vennuthet  Sweet  das  P.  verhenuejohnm^ 
weiches  aus  P.  graveolens  Ait.  und  P.  ternatum  Jacq,  entstanden  sein 
soll.  In  P.  X  volatiflonwi  würden  somit  Arten  von  Folyactmm  {fvX- 
ffidMm\  GJatu  nphylhm  (ternaUm)  und  Pelargmm  (graveoims)  mit  eiiih 
ander  verbunden  sein. 

P.  fulgidum  9  X  X  Vandeaiae  cT  ist  P.  lamopkgUum  8ut. 
296,  eine  genaue  Mittdbildnng  mit  tauben  Antheren.  P.  X  Vande' 
aiae  soll  nach  Sweet  wahrscheinlich  ein  P.  X  BUmdfardiamm  9  x  X 
(( /<  (pisium  sein.  Letsteres  ist  ein  PsIarj^iiNM-Bastard ;  das  P.  x  Blant^ot- 
dimmm  stammt  Yon  P.  graoeoleiu  AU,  (Pelargium)  nnd  dner  OorMna, 
Auch  in  diesem  complidrten  Bastard  sind  somit  Arten  dr^er  Gruppen 
{Polycictmmf  Pelargium  und  Corit^sina)  verbunden. 

F.  X  Loudon  ian  um  Swt.  V  17  ist  P.  X  sa)iyai)ieum  9  X  i^U 
CKCullatum  Q  x  ^  .v  fidyiäum  (f)  cf.  Es  sind  in  dieser  Verbindung 
(Antheren  taub)  somit  (wahrscheinlich)  P.  midtiradiattim  ]\'(  ndl.  und 
P.  cwctdlatum  AU.  durch  P.  fuUjldnm  Willd,  mit  einander  verbunden. 

P.  X  ignescens  9  X  cucul latum  Ait.  (f  ist  P.  rtibcscens 
Swt.  30,  eine  schöne  grossblüthige  Sorte  mit  frachtbaren  Antheren, 
von  Smith  in  Corabe  Wood  (Karl  ofLiverpool)  erzogen.  Hybride 
da?on  s.  unten.  Wenig  verschieden  ist  P.  cucuüaium  9  X  X  igne$- 
etm  cf»  von  welchem  4  Farbenvariet&ten  erhalten  worden,  die  als  P. 
9p$elabik  ML  186  beschrieben  sind.  Mit  einem  andern  Bastard  Ton 
P.  euouOakm  lieferte  dies  P.  x  tpeeMik  die  schOne  Form  Swt  207. 
.  Sehr  ähnlich  sind  die  Verbindongen  von  manchen  Bastarden  des  P. 
giieiiltoftiiii  AU.  mit  P.  X  igimcm».  So  stammt  P.  Danegamm  8vaL 
82  wahrscheinlidi  von  P.  X  .B^nrNipexmü.  P.  mmiaimm  8ieL  158 
ist  durch  Befruchtung  des  ctfcnl^a^iim- Bastards  P.  X  invohieratum  tu 
nioximum  mit  Pollen  von  P.  x  igiicöcens  entstanden.    Von  andern 
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Farbenvarietäteii  des  P.  5<  involucratum  stammen  die  Formen  Svt. 
333  und  277.  Die  leUte  (P.  X  affine)  ist  P.  X  itwoliicratum  rar, 
lUaemim  9  x  X  ignescens  <f:  merkwürdiger  Weise  warea  sümiiit- 
lidie  «08  der  Kreuung  diiier  beiden  Baalaidlomieii  herfOfgegaiigaMii 
Exemplare  einander  ToIIkommen  gleich.  Dieselbe  Enchefarang  hat 
Sweet  bei  P.  X  JUloeigme  9  x  X  ignetems  beobaehlel;  aoeh 
P.  X  üfes^nMe  durfte  ein  Bastard  Ton  P.  cueullahm  sein.  Die  nm- 
gekehrte  Kreumng  P.  x  ignescms  9  x  Moiitjfnae  cT  ist  P.  ChMlü 
8wt  8g.  Die  prachtvollste  Sorte  ist  naeh  Swaet  P.  WeMannm 
Strf.  175,  ein  P.  x  Husseyanum  9  X  X  t^fneaMfi«  ;  die  mütter- 
liclie  Stammform  ist  inuthraaasalich  ein  P.  rnpifafuni  x  cucuUatum 
Alle  diese  Formen  sind  sich  ungemein  ahnlicli;  ebenso  P.  X  Palkit 
Swt.  224 ,  welches  bich  wieder  mit  P.  x  lyttesama  beirucbten  lässt 
(V  92);  ferner  Swt.  264,  236. 

In  dieselbe  Reihe  gehört  auch  P.  X  Smit/m,  eine  schöne  frucht- 
bare Form,  die  von  P.  X  igneaeeiu  durch  Befruchtung  mit  einem 
hybriden  Margkm  gewonnen  wurde,  und  ihrerseits  andere  Hybride 
eraengte,  so  ans  P.  x  Husseyanum  die  Form  Swt  248 ;  feiner  liefeite 
es  276  und  888.  Die  Frochtbaikot  des  P.  X  SmUkü  lührt  vieUeicht 
daher,  daas  es  von  einen  Bastard  des  P.  angvknm  stammt 

P.  graveoUna  x  x  igneseena  Swt  886.  Antheren  tanb. 

P«  eapitatum  Aik  Q  x  x  igneaeens  cf  ist  P.  eoneolor  8wL 
140,  mit  tanben  Antheren.  Eine  grossbltithige  Variettt  Ton  P.  «n»- 
Mmi  lieferte  aoeh  einen  Bastard  mit  grösseren  Blflthen,  als  der  von 
der  typischen  P.  capitahm  stammende. 

Fernere  Hybride  von  P.  X  ignescens  sind  Swt.  12U,  216,  V  7, 
V  41,  V  66,  V  90. 

P.  —  lyncsren s  Q  x  quere ifolium  Ait.  ist  P.  chnfsa)tf/ie- 
mifol'mm  Stet.  124,  bei  Colvill  gezogen.  Antheren  taub.  Steht  dem 
P.  qmrcifolium  nalior,  liat  aber  die  BlUtlienfarbe  von  P.  npuscvus. 
Gleichen  Ursprungs  i>t  Swt.  272  mit  etwas  dunklerer  Blüthenfarbe. 
Ein  zusammengesetzter  Bastard,  dessen  Herliunft  sich  genau  nach- 
weisen läfist,  ist: 

P.  sphaerocephahn  Swt.  313,  ein  P.  X  amranHacum  9  x  X  chry- 
aanHiemifoliim  cT»  somit  P.  detieuUakm  9  Xfulgidim  cf]  9  X  ftUgi- 
dfim  cf)  9  X  (ifiUgidim  9  x  tmgidoaim  dQ  9  x  gjiiereifolmm  cf)  cf i 
er  enthält  also  P.  ^fl^idMai  mit  drei  JMargie»  mbnnden. 

Von  P.  X  rubeaemia  (=  P.  X  igneacena  9  X  CMCiigaftiiii  cT  8. 
oben)  stammen  mehrere  Hybride  ab,  so  s.  B.  P.  X  Muaaagomm  9 
X  X  mbeacana  Swt.  248  mit  meist  tanben  Antheren,  dem  P.  x  HMaey- 
amm  9  X  X  ignescms  cf  Swt  175  sehr  ähnlich,  schön  und  reich 
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UtUieiMl.  Aoch  Swt  266  und  369  sollen  von  P.  x  rubesema  stammen. 
P.  X  rube9cen»  ^  x  X  iffneaeens  cf  Swt  181  hat  fraebtbare  An- 
theren.  Die  n&mBcJie  Abstammung  Termathet  Sweet  ?on  240. 

P.  X  ffereeundmm  Swt  816  ist  P.  X  rvhescm»  9  x  X  mtk^ 
ermikon  (f,  gleicbt  in  Wndis  nnd  BUUtern  dem  matrmUktm^  in  den 
Blätben  mehr  dem  rubeseens;  Färbung  intermediär.  P.  x  maeranr 
ihon  stammt  von  P.  X  crcnaeflorum,  einem  Abkömmling  des  P.  granäi- 
florum  WiUd.  und  von  P.  X  ivrohicratHtn ,  einem  Bastard  des  P. 
cucuUafuni  AU.  In  P.  ^  rmrutuhtm  ist  somit  ein  Polnnctinm  {fuJ- 
yidum)  mit  einer  Eumot))h(i  {<p(n/<lifhrr}n»)  und  mehreren  PrJartjten 
{anguhsnm,  rncuHafiini  und  walirscheinlicli  iiocli  andere)  verbunden. 
Eine  ähnliche  Zusanuuensetzung  hat  J'.  mucranatum  Swt.  275,  welches 
Sweet  von  P.  X  Smithii  und  P.  X  macraiti/ion  ableitet.  In  P. 
X  Smithii  ist  P.  fulgidum,  in  7^  mncranfhon  ist  P.  ^afiifiif'onfNl 
enthalten,  beide  verbanden  mit  hybriden  Felargien, 

P.  X  igneseens  9  X  ^2«<mo««ii»  cf  ist  P.  BobrüMmum 
8mL  266,  eine  genaue  Mitlelfonn,  von  Ifn.  Dobree  in  Gnernsej  nm 
1818  gesüchtet.  Die  Blflthen  sind  bald  kleiner  nnd  haben  dann  tanbe 
Antheren,  bald  sind  sie  grösser  mit  fruchtbaren  Antheren. 

P.  X  ignetema  ist  swar  Tonugsweise  rar  Kvsusung  ndt  Mar- 
gim  verwendet,  lässt  sich  jedoch  auch  mit  JMgaeimm  verbinden.  P.  X 
sangHweum  Q  xx  ignesccns  cf  Swt.  V  63  hat  Blätter  YOn  ignescens, 
Blumen  von  sa)iyui)ieum.    Antheren  taub. 

Von  P.  X  S2)lemleiis  W.  (X  ii/m-iiccns  attnlc  Sivi.)  ist  nur  eine 
Verbindung  bekannt:  P.  x  splendcus  Q  XX  Spinii  cf  ist  P.  Morea- 
mim  Swt.  285.  Antheren  taub;  Tracht  und  Blätter  von  /'.  x  Spinii. 
Es  lässt  sich  mit  andern  Pelarffirv  befruchten  und  kann  Hybride  mit 
fruchtbaren  Antheren  liefern;  vgl.  Swt.  V  26,  S6. 

Gioonium. 

Diese  Gruppe  besteht  aus  drei  echten  Arten:  P.  acetostmt  Ait,, 
P.  MmäU  WükU  und  P.  tM^ifimmf  AM,  Die  Gärtner  haben  indess 
eine  ganae  Beüie  anderer  Formen  untersi^ieden,  welche  s.  Th.  Varie- 
täten sein  mfijgen,  meistens  Jedoch  ofTenhar  hybriden  Ursprungs  sfaid. 
Mit  den  Fdargim  lassen  sich  die  Oieonim  anscheinend  nicht  krenaen, 
während  Verbindungen  mit  P.  f%dgid$m  sowie  mit  Arten  von  Büfrochya, 
Bmnturpha  und  CwMma  mOgUdi  ra  sein  sdieiaen,  Si  Ist  jedoch 
wenig  Zuverlässiges  darüber  bekannt 

P.  ac  ei  OS  um  Ait.  X  zonale  Willd.  Hieher  gehören  vermuth- 
lich  P.  .srcDidens  EJtrh.  und  P.  pumdHm  Willd. 

P.  i)ifjui}ians  Ait.  9  X  acetosnm  Ait.  cT  wurde  schon  im 
18.  Jahrhundert  von  A.  F.  Wiegmann  erzeugt. 
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P.  s0naU  W.  X  inquinans  AiU  Hieher  sehr  zahlreiche  Mittel- 
formen;  s.  unten. 

P.  X  Bentinekiamum  DC,  wird  für  eine  echte  Art  aasg^beo, 
ist  Aber  nie  am  Cm»  gefanden  worden  und  scheiiit  ein  P.  fidgidum 
X  joHofe  sn  sein.  Mit  grosserer  Bestimmtheit  wird  P.  X  hraäeomm 
DC.  für  ein  P.  X  kghrithm  x  fiOgidim  eridirt  P.  X  hOerogemm 
L'Hir.  wird  für  ein  P.  älehimilhideB  WüULXämaU  WSUL  gehalten. 
P.  (MemiBtfiäm  Ist  eine  jgwwwyyiq. 

P.  inqninans  Ait.  X  zonale  Willd. 

P.  ttiquifKUfs:  Stengel,  Blätter  und  Kelche  fil/ig-schniierip:;  Blätter 
rundlich,  nierenförinig,  einfarbig;  Kronblätter  verkehrt  eifonnig. 

P.  emiaJc:  Stengel,  Blätter  und  Kelche  etwas  weichhaarig  oder 
fast  kahl;  Blätter  rundlich  herzförmig,  in  der  Mitte  mit  einem  dem 
Aussenrand  parallel  laufenden ,  hufeisenförmigen,  braunen  Bande  ge- 
aeichnet;  Kronblätter  schmal,  spatelig. 

Aus  diesen  beiden  Arten  und  ihren  Bastarden  sind  die  Scharlach- 
BBtairgmien  der  GHürten  henroigegangeo. 

Von  den  Kraoaongsprodneten  dieser  Arten  ist  das  Slteste  das  P. 
hf^häam  ÄiL^  wefebes  lange  für  eine  answeifölhaft  echte  Art  gehatten 
wurde.  Dasselbe  gilt  ?on  P.  FoOurgiaEU,  einer  krIAigerai  Form,  die 
gärtnerisch  ivA  Verwendung  find,  und  mit  beiden  Stammarten  gekreazt 
wurde.  Spitter  bat  man  P.  ämoile  und  1119111110119  ^Hbch  abeifditlich 
gekreuzt  P.  FathergiSU  ist  bd  den  Gürtnem  schon  seit  dem  vorigen 
Jahrhundert  als  Nosegay-Gcramum  bekannt.  Diese  Nosegay-  oder 
FofJiergilli-Yormeii  sind  im  Allgeuieiuen  kräftig  und  sehr  reichblüthig, 
bringen  aber  wenig  Samen;  die  Kronblätter  vertrocknen  oft  an  der 
Blüthe,  ohne  abzufallen.  Diese  primären  Bastarde  rowa/f' x  n^^f/rwaw? 
sind  nun  mit  den  Stammarten  und  unter  einander  so  vielfach  hin  und 
her  gekreuzt,  dass  der  Formenkreis  der  beiden  Arten  in  den  Gärten 
jetzt  völlig  verschmolzen  ist.  Es  hat  sich  als  vollkommen  unmöglich 
erwiesen,  die  jetiigen  Scharlach -Pe/ar^ieii  der  Gärten  nach  ihrer 
botanischen  Verwandtschaft  mit  den  Stammarten  zu  klassificiren.  Mit 
diesen  Scharlaeh-PeloryoMMii  sind  nun  aber  anch  P.  x  Benimekiamm 
DO, ,  P.  X  hraeieoBtm  DC.  mid  P.  heterogenmm  L*H6r.  so  Tielihdi 
gekreuzt  worden,  dass  sie  ganz  in  den  gemisefaten  Formenkreis  auf- 
gegangen sind.  Das  echte  P.  mqmmms  whrd  wegen  sefaies  za  hohen 
Wuchses  neuerdings  kaum  nodi  cuttMl 

P.  cerimm  Sifft,  176  ist  wohl  nur  Varietät  von  P.  mquirnns,  aber 
bemerkenswerth  dadurch,  dass  in  den  Blütben  manchmal  alle  10  Staub- 
fäden Antheren  tragen. 
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Die  ersten  gefüllten  Pelargotutn  stammen  von  einem  Exemplare 
(ßonale  x  inquinans)  in  Clermont  Ferrancl,  welches  halb  gefüllte 
Blüthen  trug.  Nach  dem  gewöhnlichen  Verfahren,  nämlich  durch  Be- 
fruchtimg anderer  Exemplare  und  Sorten  mittelst  PoDen  aus  petalofr> 
den  Staubblättern ,  wurden  andere  und  voUkommenera  gefüllte  Sorten  ' 
gewonnen  und  doreh  Steddinge  rascli  vennehrt  Die  gsflUlte  Sorte 
Madame  Ckarmmx  BoU  durch  SproBSvariationen  aus  dem  eingehen 
Tom  Bmee  hervoigegangai  aein  (Bev.  host,  1867  p.  292). 

KeueidingB  sind  die  Scharlach-JPBlai^Mtt  fut  eben  ao  viel  wegen 
ihrer  Blätter  als  wegen  ihrer  Blttthen  cultiTirt  worden.  Eine  widss- 
randige  Sorte  gab  es  schon  im  vorigen  Jahrhundert,  eine  gelbrandige 
ist  seit  1822  in  Cultur.  Mit  dunkel  gezeichneten  Zonal -Pelargonien 
gekreuzt,  gelang  es  nach  mehreren  Zwischenstufen  daraus  solche 
Exemplare  zu  erhalten ,  an  welchen  sich  die  dunkle  Zone  nach  dem 
Rande  zu  in  Roth,  Gelb  und  Weiss  abschattirt.  Von  jeder  Kreuzung 
wurden  natürlich  iniiiicr  nur  einzelne  Individuen  fortgezüchtet ,  und 
zwar  solche,  welche  sich  durch  besondere  Schönheit  und  zugleich  durch 
Kräftigkeit  auszeichneten.  Die  mehrfarbig  gezonten  Sorten,  mit  den 
weiss  geränderten  gekreuzt,  lieferten  Keimpflanzen  mit  weissen  oder 
gelben  Cotyledonen,  die  niemals  lebensfähig  sind.  Sorten,  die  weniger 
bunt  sind,  liefern  ausser  den  unbrauchbaren  weissen  Sämlingen  auch 
solche  mit  scheckigen  Cotyledonen,  ans  denen  dann  Pflanzen  mit 
bunten  oder  mit  grünen  Blättern  henrorgehoi.  Die  so  entstandenen 
grOnblättrigen  Ezemplare  geben ,  wenn  sie  zurttckgeschnitten  werden, 
oft  Sdtensproese  mit  sehOn  gezeichneten  Blättern.  Die  Stecklinge 
sind  Anfangs  oft  noch  variabel,  werden  aber  nach  Beseitigung  der 
abändernden  Sprosse  allmälig  constanter  (Kegel  in  Gartentl.  1867, 
18G8;  Rev.  hortic.  1867).  Uebcr  die  Abstammung  der  ausgezeichnet- 
sten buntblättrigeu  Sorten  besitzen  wir  nähere  Nachrichten,  die  frei- 
lich nicht  ganz  genau,  aber  doch  in  den  wesentlichen  Punkten  über- 
einstimmen. Darnach  lässt  sich  folgende,  wenigstens  annähernd  rich- 
tige Genealogie  entwerfen: 

Golden  Chain  9  X  OMoge  Maid  (f    Cottage  Maid  9  X  GMm  Cham 

Gohlni             V}>}fiur  9    ^'  Affrnrf'imi  cf  1 
>  ^  — '  I 

Emperor  of  tke  Freneh  9   X  Quid  Tom  Tkmih  J 

Em^ttror  of  the  Fr  euch  9  X  Gold  F/ieaaaiU  cT. 
Sumä      Mistriss  £öllock. 

Znr  Erläuterung  diene,  dass  Cottaffc  Maid  ein  P.  Mondle  mit  recht 

dunkler  Zeichnuug  ist,  Goldeu  CJtain   eine  schön  gelbgeränderte, 
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AUroeUm  ein«  der  besten  weissgerSoderten  Sorten  ist.  Emperor  of 
^  Frmek  ist  eine  kiiftiflie  grüne  8erte,  welche  aber  utgea  ihrer 
Abstammang  Yon  geriaderten  iiir  Uebertragnng  der  BuntblSttrigkeit 
Jim  der  PoHenpflanie  auf  die  Naddcommenschaft  besonders  geeignet 
schien.  Smuti  und  Misirita  PoOoek  endlich  sind  Tollendete,  mdir- 
farbig  gezonte  Sorten  (OrieTe  in  Hmb.  Gartens.  1869,  S.  301). 
Gegenüber  dieser  Entstehungsgeschichte  bemerkt  nnn  Ed.  Morren, 
dass  er  eiue  der  Mrs.  Polioc/,-  ähnliche  Sorte  duicli  einfache  Knospen- 
variation aus  dem  gewöhnlichen  Zonal- Pelargonium  AmHie  Grisniu 
erhalten  hat.  Diese  Angabe  beweist  übrigens  nichts,  so  lange  nicht 
die  Herkunft  der  Amelif  (h  isean  bekannt  ist,  die  z.  B.  äbDlicben  Ur- 
sprungs sein  könnte,  wie  Emperor  of  the  French, 

Cleonlum  x  Coxtusliia. 
C.  eehinaium  Q  ZXZ  {sonale  'X ,  inquinani^  cf»  derartige 
Krenmngen  sollen  die  neuen  Sorten  itosy  Üfom  und  i^pofte^  Gern 
geliefert  haben« 

Clconlam  x  Dibrachya. 

Die  epheublättrigen  Pelargonien  sind  neuerdings  namentlich  in 
England  und  Frankreich  erfolgreich  mit  Scharlach-Pelargonien  gekreuzt. 
Diese  Hybriden  von  P.  pdtatum  Ait,,  P.  latcripes  x  pdtdtmn  und 
P.  latcripes  Ulier.  einerseits,  P.  zonale  und  P.  zonale  x  inquinans 
andererseits  sollen  steril  oder  doch  sehr  wenig  fruchtbar  sein,  sich 
auch  durch  Ctcournm-Pollen  nicht  befruchten  lassen.  Umgekehrt  soll 
jedoch  der  hybride  Pollen  im  Stande  sein,  sowohl  P.  eonale  als  P. 
ingumatis  zu  befruchten.  Selbst  gefüllte  P.  smdle  x  inquinans  hat 
man  mit  P.  pdiatum  gekreuzt;  ein  solcher  Bastard  ist  P.  Lugdunense 
hartor.  Von  einem  rotb  blühenden  Kreoznngsprodncte  ans  P.  zonale 
und  P.  pdtahm,  genannt  BrUannkus,  wird  angegeben,  dass  es  bis 
TO  8  m  hoch  werde.  Das  yioletbltthende  P.  mmaie  Dr,  Jnim  Dem^ß 
ist  nach  Angabe  des  Züchters  J.  Sisley  aus  P.  temle  "X,  pdkOum 
erhalten  worden,  zeigt  aber  ausser  der  Blttthenfarbe  gar  keine  Aehn- 
lichkeit  mit  P.  peUainm.  Die  Formen  des  P.  pdiakm  9  x  zonale  cf 
gleichen  nach  Sisley  stets  dem  P.  pdtatum. 

Tropaeoloiuu 

UL:  GMl  Btit;  E.  Ortgiee  fai  Ctartonfl.  TII  8.  III;  nntr.  GartoBÜt. 

Die  Arten  dieser  Gattung  stammen  aus  Südamerika  und  Mexiko; 
viele  haben  knollige  Wurzeln  und  sind  ausdauernd,  andere  werden 
wenigstens  in  Europa  als  einjährige  Ptianzen  cultivirt.  Unter  diesen 
einjähiigen  Arten  sind  mehrere,  welche  einander  so  ähnlich  sind, 
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dass  es  zweckmässig  erscheint,  sie  als  Unterarten  einer  einzigen 
Species  zu  betrachten;  es  sind  Tr.  minu.s  L.  (Blüthen  gelb,  Blätter 
kahl),  Tr.  majtis  L.  (Blüthen  braungelb  oder  bi  aiinrotli.  Blätter  kahl) 
und  Tr.  Tohhianum  Hook.  (Blüthen  roth,  Stengel,  Blüthen-  und  Blatt- 
stiele, sowie  die  Blattunterflächen  behaart).  Diese  drei  Ragen  sind 
Tielfach  unter  einander  gekreuzt;  eine  vierte  Tr.  creiiatiflorum  Hook, 
scheint  nicht  an  den  Mischungen  betheiligt  zu  sein.  Tr»  Lobhiamm 
Ist  zwar  die  schönste  Unterart,  koount  aber  in  Mitteleuropa  erat  spät 
im  Herbste  rar  Blttthe. 

Tr.  majuB  X  m%%%$.  Mach  Gärtner  liefert  Tr.  mtm»,  mit 
Pcdlen  Ton  Tr.  majM  bestftabt,  mehr  gute  Samen  ab  Tr.  mit 
FdUen  ym  Tr,  mkm  (Gärtner  Bast  a  197).  Die  Mischlinge,  welche 
Gärtner  erhielt,  hatten  thrib  gelbe  Blumen,  wie  Tr.  miim,  theils 
briiunlichrothe;  diese  dunkler  blühenden  Exemplare  brachten  aber  im 
Herbste  unter  dem  Einfluss  der  kälteren  Witterung  gelbe  Blumen.  — 
In  den  Gärten  sind  aus  Tr.  ynajus  x  mimts  verschiedene  samen- 
beständige Mischlinge  hervorgegangen;  als  solche  werden  z.  B.  Gar- 
tenfl.  IX,  S.  62  genannt,  Carters  Tom  Thumh^  Calties  dwatf  crim- 
soHf  J)unnett*s  dwatf  sixitted. 

Tr.  majus  X  Lobbianum  ist  ein  sehr  reich  blühender  und 
kräftiger  Mischling,  als  Tr.  Hockeamm,  Tr.  Zanderi  u.  s.  w.  beschrie- 
ben. Diese  Formen  lassen  sich  nur  durch  Stecklinge  vennehren,  da 
sie  bei  der  Aussaat  unbestänriip:  sind  und  meist  zu  Tr.  majus  nei- 
gende Abänderungen  liefern.  Durch  ?iel£sche  Aussaaten  und  Kreuzung 
mit  den  Stammia^en  hat  man  eine  grosse  Zahl  ?on  Formen  erzeugt, 
die  sich  Torsttc^ch  durch  den  Wuchs  (niedrig  oder  rankend)  und  die 
Blftthenfarbe  untersehdiden.  Die  neueidings  in  den  Gärten  eultivirten 
Sorten  gehören  meistens  dem  Formenkreise  Tr.  majuB  x  lAiibhkmim 
an,  in  welchen  jedoch  auch  Misddinge  Ton  Tr.  mum  L.,  Tr.  SmUhü 
DC.  und  Tr.  Morüeianum  Hook,  aufgenommen  sind.  Viele  der  aus  den 
Kreuzungen  hervorgegangenen  Sorten  sind  samenbeständig  geworden. 

Ob  Tr.  Siitithii  DC.  in  denselben  Formenkieis  gehört,  oder  ob  es 
eine  entschieden  selbständige  Art  darstellt,  vermag  ich  uicht  zu  beur- 
theilen.  Es  sollen  manche  Hybride  aus  der  Befruchtung  von  Tr. 
majus  mit  Pollen  von  Tr.  Sfnithii  hervorgegangen  sein. 

Tr  majus  L.  x  Moriteianum  Hook,  scheint  in  Südfrankreich 
in  zahlreichen  Sorten  erzeugt  zu  sein.   Hieher  Tr,  Zipseri  hört. 

Tr.  Lobbianum  Hook,  X  Moritzianum  Hook,  und  Tr,  {fnn^ 
X  LMkMimm)  x  Moriktimmm  idnd  ebenfalls  in  Sttdfirankreich  eneagt; 
hieher  Tr.  JfaisiKafiM,  Tr.  CMaikmm  etc. 

Tr.  Li^hhianum  Hook.  X  irieolor  Sweet  Dieser  Uispruag 
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wird  für  die  als  7r.  LMUmmm  irieohr  oder  Tr.  Aotitftnti  Detpoiiii 
beediriebene  Fflaase  angegeben.  Blttthen  seheinend  rolli  mit  5  kleines 
Uinttehen  Flecken.  IKe  Stammarten  sind  beträchtlich  ?on  einander 
TKsdiieden.  (Belg,  bort  1860  p.  269). 

Tr.  hpbridum  L.  und  Tr.  pimiaUim  Andr.  waren  abweichoude 
Pflan/.tMilornion,  die  aus  Samen  von  Tr.  rnnjus  hervorpopan^^en  waren. 
Man  vermehrte  sie  durcli  Stecklinge;  das  Tr.  hyhrHlum  hatte  verltildete 
Bliithen.  Beide  Formen  dürften  jetzt  verschwunden  sein.  Mau  ver- 
mutliete,  dass  sie  hybriden  Ursprungs  gewesen  seien. 

QzalüL 

Ans  der  groesen  Gattung  OxaXk  wird  eine  Ansah!  Arten  in 
plliseben  Oftrten  cuMvirt.  Es  soll  darunter  auch  Hybride  geben,  doch 
ist  mir  Genaueres  nicht  darüber  bekannt. 

2L  fiüTACEAE. 
Ciorrea. 

LÜ:  Fl.  d.  MIT.  I  p.  78. 

Während  der  ersten  Hälfte  unseres  Jahrhunderts  wurden  neben 

den  Erica-  und  J^pacm-Arten  auch  die  C&rrea  mit  Vorliebe  cultivirt 

Die  Gartennamen  für  diese  Pflanzen  sind  indess  zum  Theil  schwer 
auf  die  richtijzen  l^otanischen  Benennungen  zuriukzuführen.  Ks  soll 
unter  den  in  den  Gärten  cultivirten  Sorten  zahlreiche  Hybride  gegeben 
haben. 

atnu. 

Unter  den  in  Südeuropa  cultivirten  r<7n/.s-Arten  gibt  es  viele  nahe 
verwandte  und  schwer  specifisch  zu  unterscheidende  Formen.  Es  liegt 
die  Vermuthung  nahe,  dass  ein  Theil  dieser  Formen  aus  Arten- 
kreuzung hervorgegangen  ist.  Üeber  ,,Bi$arria''  s.  den  letzten  Ab- 
schnitt unter:  Pfropüaaischlinge. 

22.  BHAMNEAE. 
Rhamnns. 

Rh.  alpina  L.  Q  X  alaternus  L.  cT  ist  Bh,  hybrida  L'Her., 
ein  Gartenbastard,  der  seine  filfttter  bis  zum  Min  zu  twlialten  pflegt, 
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also  halb  immergrün  ist.  Er  Ist  winterhart,  hat  zwittrige  Blttthen 
und  ist  anfimchtbar.  Die  Stammarten  sind  sweihänsig;  Bh,  alatemus 
ist  immeigrttn  und  in  Nordenropa  nicht  hart  Bh.  BäHaräU  horL, 
ebenfalls  aas  Samen  von  Ek,  alfima  entstanden,  scheint  die  nSmlicfae 
Bestardform  in  sdn  (London,  G.  Koch  Dendr.). 

f  Bh.  frangula  L,  Q  ?<  oleifolia  Hoch,  (f.  Garri^re  in 
Re?.  bort  1866  p.  868  gibt  an,  dass  er  16  immergrüne  Sämlinge  von 
Eh.  frangula  erhalten  habe,  die  der  Rh.  oleifolia  sehr  ähnlich  seien. 
lih.  oleifolia  soll  bei  der  Aussaat  sehr  variabel  sein.  Seinen  Theorien 
gemäss  erklärt  Carriere  diese  Vorkommnisse  durch  Variation.  Ob 
Carriere's  Pflanze  die  echte  Hooker  sehe  llh.  oleifolia  oder  etwa 
Mh,  Califormcn  Eschffch.  ist,  vermag  ich  nicht  zu  sagen. 

Bh.  fallax  Hoiss.  X  Sihthorpiana  R,  et  Sch.  scheint  am 
Pamass  in  GriechenUnd  vorzukommen;  Jt  Quieeiatdii  Hddr, 

Ceanothus. 

Die  Ceanoffm'Atißa  shid  in  Dentschhind  nicht  gani  winterhart 
nod  werden  daher  nicht  hfta6g  cnltivirt  In  Franloeidi  gedeihen  sie 
besser  and  sind  daher  als  Zierstriucher  beliebter.  Die  härteste  Art,  der 

weiss  blühende  C  Ämericanus  ,  ist  neuerdings  vielfach  mit  den 
blaublühenden  californischen  Arten  gekreuzt  worden.  Die  Mischlinge 
gehen  unter  vielerlei  Gärtnernamen;  über  die  Herkunft  der  einzelnen 
Formen  ist  mir  nichts  Zuverlässiges  bekannt  geworden.  Sie  sollen 
meistens  von  C.  Amtncanus  L.  einerseits,  C.  thifrsi/lorus  EschsrJi.,  C. 
aeureus  Desf.^  C.papiUosw  Torr,  et  Gr.  und  ähnlichen  Arten  anderer- 
seits stammen. 


23.  AMPELIDEAK 
Yitis. 

ULi  Bmauu,  die  wUd.  Trub.  d. Bhebth.,  1867 ;  Bagdm.  in  Bodibcrg  Ott  1876. 

Die  Filt»-Arten  sind  Schlingsträucher,  vorzüglich  in  der  wärmeren 
gemässigten  Zone  euiheimiseh.  Die  ealtirirten  Arten,  welche  hier 
ailehi  in  Betracht  kommen,  sind  polygamisch,  d.  h.  ein  Theil  der 

Sträucher  trägt  nur  männliche,  ein  Theil  nur  zwittrige  Blumen.  Ob 
auch  normal  weibliche  (unvollkommen  zwittrige)  Stöcke  vorkommen, 
ist  nicht  mit  Sicherheit  festgestellt.  Man  cultivirt  nur  die  zwittrigen 
Exemplare,  welche  an  und  für  sich  vollkommen  fruchtbar  sind.  Aus 
ihren  Samen  gehen  sowohl  zwittrige  aU  männliche  Individuen  hervor. 
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ABpeBdeie. 


VitiB  Tinifera  L. 

Der  Weinstock  der  alten  Welt,  Vitis  vinifera  L. ,  wird  seit 
undenklichen  Zeiten  in  Persien,  Armenien,  Kleinasien,  Syrien  und 
Südeuropa  in  zahlreichen  Sorten  cultivirt.  In  den  meisten  Ländern, 
in  welchen  er  gebaut  wird,  findet  er  sich  auch  wild  oder  verwildert. 
Man  hat  häufig  mit  sehr  sonderbaren  Gründen  die  verschiedensten 
Ansichten  über  die  Herkunft  der  wilden  oder  verwilderten  Reben  zu 
sttttien  gesadit.  Die  Trauben  der  cultiYirten  Weinstöcke  geben  bei 
der  Aussaat  eine  ungemein  fonnenieiehe  Naehkommenscliaft  Wilde 
oder  Tollstftndig  wild  gewordene  Ft<w- Arten  werden  dagegen,  gleich 
andern  wilden  Pflanzen,  in  ihrer  Nachkonunensehaft  gleichförmig  idn 
niüsBsn* 

Die  „wilden"  Reben  der  Rheinniederunij:  zwischen  Rastatt  und 
Mannheim  sind  von  einem  ausgezeichneten  Rebeiikenner ,  dem  Oeko- 
nomierath  Bronner,  genau  untersucht  worden.  Die  Folgerungen, 
welche  er  aus  seinen  Beobachtungen  zieht,  sind  freilich  wissenschaft- 
lich völlig  unhaltbar,  aber  die  einfachen  Thatsachen  sind  von  grossem 
Interesse.  Er  hat  in  dem  bezeichneten  Abschnitte  des  Hheinthales 
33  schwarzbeerige  und  3  grünbeerige  Sorten  unterschieden,  ganz 
abgesehen  Ton  den  unfruchtbaren  männlichen  Exemplaren.  Die  Frttchte 
dieser  Sorten  sind  z.  Th.  sehr  klein  (wie  Ligusterbeeren)  und  sauer, 
z.  Th.  aber  auch  gross;  einige  sind  ?on  Tortrefflichem  Qeschmaek. 

Alle  Züchter,  welche  Trauben  ausgesäet  haben,  erhielten  von 
einem  und  demselben  Stock  vielerlei  verschiedene  Sorten;  gewöhnlich 
fanden  sich  unter  einer  grösseren  Anzahl  von  Sämlingen  einige  brauch- 
bare Stöcke.  Vibert,  der  sehr  zahlreiche  Aussaaten  gemacht  hat, 
fand  nur  den  schlitzblattrigen  Gntedtl  einigermaassen  constant. 
Kreuzungsversuche  zwischen  verschiedenen  Rebensorten  hat  zuerst  A. 
K night  augestellt;  er  fand,  dass  sich  wirklich  sowohl  väterliche  als 
mütterliche  Eigenschaften  auf  einen  Theil  der  Nachkommen  vererben. 
J.  Standish  erhielt  30  Simlinge  von  Muscat  Alexandria  9  Muscat 
IhmvSren  c^,  unter  denen  nicht  zwei  einander  gleich  waren.  Aehn- 
Uche  Er&hrungen  haben  alle  andern  Züchter  gemacht  Vielleicht 
werden  in  Italien  (Golbachini)  oder  überhaupt  in  wärmeren  Gegoi- 
den  mehr  Exemplare  mit  guten  Früchten  erhalten,  als  in  Deutschland, 
Nordfrankreich  und  England.  —  Diese  Erfahrungen  erklären  zur 
Genüge  die  Polymorphie  der  rheinischen  und  anderer  rerwikieter 
Trauben. 

Die  Unbeständigkeit  der  Sorten  von  VItis  vinifera  macht  es 
wahrscheinlich,  dass  unser  europäischer  Weiustock  keiue  homogene 
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Alt  dantdU,  sondern  dass  er  aus  der  VenmBchnng  mehrerer  Terwandter 
Arten  des  weetUchen  Aden  berrergegangen  ist 

Die  Reben  der  mittleren  ünionsstaaten. 
Die  enroiiUsdien  Reben  lassen  sich  in  Nordamerika  (Mich  yom 

Felsengebirge  nicht  anbanen,  weil  sie  von  der  Reblaus  befallen  werden, 
welche  auf  den  dort  einheimischen  liehen  schmarotzt,  ohne  diesen  all- 
zuviel zu  schaden.  Man  hat  daher  versucht,  die  wilden  amerikani- 
schen Weinsorten  zu  veredchi  und  aus  ihnen  (hirch  Kreuzung  mit  dem 
europäischen  Weinstock  Mischlinge  zu  erzielien,  welche  von  der  einen 
Stammart  die  Widerstandsfähigkeit  gotren  die  Reblaus,  von  der  andern 
den  Wohlgeschmack  der  Früchte  ererbt  haben. 

F.  labrusca  L.  X  vinifera  L,  iflt  eben  so  fruchtbar  wie  die 
Stammarten  nnd  hat  sehr  sahhfeiche,  TerbAltnissmiasIg  gute  Sorten 
geliefert 

F.  riparia  Engelm,  X  vinifera  L.  TerfaUt  sieh  ebenso. 

F.  aestivalis  Mickx.  X  vinifera  L.  ist  wohl  kanm  absicht- 
liefa  ersengt  worden;  ein  aUem  Ansdiem  nach  snfiUlig  ans  Kreosnng 
der  beiden  Arten  entstandener  Bastard  wird  Alveg  genannt 

F.  riparia  Engelm,  X  lahrueea  L.  ist  mehrfiM^  infUlig 
entstanden  (z.  B.  Crevding),  vielleicht  auch  mitunter  absichtlich  erzeogt 
worden. 

Alle  diese  Mischlinge  von  V.  lahrusca.  V.  riparia,  V.  vinifera  u.  s.  w. 
sind  vollkommen  fruchtbar  und  lassen  sich  unter  einander  in  allen 
Combinationen  kreuzen,  ohne  irgendwie  an  Fruchtbarkeit  zu  verlieren. 

Hybride  von  V.  vulpina  L. 

Die  V.  t'idpina  L.  gehört  den  südlichen  Staaten  der  amerikani- 
schen Union  an.  Sie  weicht  viel  mehr  von  den  andern  weingebenden 
Arten  ab,  als  diese  unter  sich.  Da  sie  gegen  zwei  Monate  später 
blüht,  lässt  sie  sich  auch  schwierig  mit  diesen  krensen.  Wylie  hat  indess 
Bastarde  Ton  F.  vidpina  mit  Formen  der  hhru8ea'r^Muria»mnifera' 
Omppe  erxengt  Diese  Bastarde  waren  siemlich  nnfrnchtbar  nnd  daher 
nicht  znm  Anbau  tanglicL  Durch  Rilckkrensnng  mit  F.  vulpina 
wurden  indess  fruchtbare  und  brauchbare  Sorten  erhalten. 

24.  SAPINDAGMEL 
Aescnlns. 

Lit.:  London  Arb.;  C.  Koch  Dendrol.  etc. 

Die  baumartigen  Rosskastanien  scheinen  ungemein  geneigt,  hybride 
Verbindungen  mit  einander  einzugehen,  i:^  kommen  dabei  vier  Arten 
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in  Betracht,  nämlich  die  asiatische  Ae.  Äf;)/)«rrT«fMi??im  L.  (wahrschein- 
lich ans  Nordindien  stammend),  die  stachelirUchtige  amerikanische 
Ae.  glahra  WiUd.  und  die  beiden  glattfrflchtigen  amenkanisehen  Arten 
Ae.  flava  AmL  (Fonoia  flava  JH).,  Ae.  lutea  Wnfßk.)  nnd  As.  pama  L. 
(P.  mdn»  Lam,). 

Ae.  kippoeasianum  L.  x  pavia  L,  scheint  öfter  in  europäi-  ' 

sehen  Gärten  zufällig  entstanden  zu  sein  und  ist  als  Ae.  camea  Willd. 
oder  Ae.  ruhkmda  Lodd.  bekannt.  Dieser  Bastard  hat  bald  4,  bald 
5  Kronblätter,  ist  nach  den  nu'isten  Angaben  vollkoninien  fruchtbar 
und  ziemlich  samenbeständig,  vuriirt  aber  in  der  Färbung.  Ein  (durch 
Rückkreuzung?)  der  Ar.  hipi>ocai<tanum  genäherter  Sämling  von  Ae, 
X  camea  ist  Ae.  intermedia  Jiort.  Formen  von  Ae,  hippocastanum 
X  pavin  sind  auch  unter  dem  Namen  Ae.  maeroc-arpa^  WhiÜey's  fime 
eearlet  etc.  cuitivirt  worden.  So  ¥iel  ich  gesehen  habe,  tra|^  die 
meiaten  Biome  von  ^  x  eanua  kdneawega  reidilich. 

Ae.  flava  Aii.  X  pavia  L.  scheint  in  Noidamerika  spontan 
▼onokommen  als  Ab.  diaeolor  iWsik  oder  Ae.  flava  vor.  purpuroBeeat 
Asa  Gra^,  HIeher  auch  Ae,  nmMUis  AoH.,  Ae.  vereieokr  kvrt  nnd 

verschiedene  andere  Gartenformen.  Ae.  hybrida  Willd.  ist  eine  Ae. 
per-jxivia  X  flava,  vielleicht  eine  Ae.  {puvki  x  flava)  X  pavia. 
Aehnlich  Ae.  mgUcta  Lindl.  Hybride  Formen  dieser  Art  scheinen 
sich  in  europäischen  Gärten  ungemein  leicht  zu  bilden;  es  ist  nicht 
unwahrscheinlich,  dass  auch  Tripelbastarde  aus  Ae.  hippocaslnnum  X 
pavia  und  Ae.  flava  x  pavia  vorkommen  (ob  hieher  Ae.  Ljfom  hori.?). 

Acer. 

Lit;  London,  Arbor.;  C.  Koeh  Deocbol.  ele. 

Obgleich  zalilreiclu'  Arten  dieser  schönen  Gattung  in  Gärten  und 
Anlagen  cuitivirt  werden,  ist  über  Mischlinge  derselben  nichts  Zuver- 
lässiges bekannt.  Von  den  Gartenschriftstellern  werden  indess  ver- 
schiedene Mittf'ltormen  aufgeführt,  die  sie  vielleicht  mit  Recht  als 
Bastarde  auffassen.  Fast  alle  diese  Mittelformcn  scheinen  unter  dem 
Namen  A,  hybridum  zu  gehen;  sie  sind  in  den  Gärten  selten.  Sokhe 
angebliche  f^bride  sind: 

A.  opalusMiU.  X  pseuäoplatanus  L.  soll  A.  iniMdmt  ßpaek 
sein.  Die  Gbrtner  ▼enreehsehi  damit,  wie  es  scbeiiit,  häufig  efaie  Form 
Ton  A.  opahie,  die  als  A.  otOusatum  KU.  nnd  A.  Neapolitamm  Tea. 
in  einigen  Gegenden  Südeuropa's  hftafig  ist  (A.  opahu  MSU.  =  Au 
Holum  Lüuth  —  A.  opulifolium  ViiU,) 
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A.  opalus  Mill.  X  ]\Iovs2)pf^suIavum  L.  soll  unter  den  Namen 
A,  lütorale  und  A.  Lihtmncum  in  Gärten  vorkommen. 

A.  Monspesaulanum  L,  X  Tatarieum  L.  soll  Ä»  k^hridum 
Baudrülart  sein. 

Ä.  campestre  L,  X  Monspessulanum  L.  ist  angeblieh  bin 
und  wieder  beobachtet  worden. 


25.  ANACAfiDIAG£A£. 
Plstsda. 

Lit:  Planchon  in  Bull.  soc.  bot.  Fr.  1864  p.  XLVIj  Saporta  et  Marion  Ann. 
sc.  nat.  Bot.  V  äw.  t.  XIV  p.  5  -25. 

Unter  den  Pistaciev  zeigen  die  Formen  von  P.  terebinthus  L.  aus 
verschiedenen  Gegenden  erhebliche  Unterschiede,  .so  dass  sich  wahr- 
scheinlich bestimmte  Unterarten  umgrenzen  lassen  werden.  Dieee 
Unterarten  nähern  sich  zum  Theil  mehr  oder  minder  der  P.  vera  L., 
die  in  den  westlichen  Mittelmeer- Ländern  nur  cultivirt  vorkommt 
P.  ImÜBrns  L.  scheint  wenigstens  in  Frankreich,  Italien,  Dahnatien 
a.  8.  w.  wenig  sa  Tarüren. 

P.  vera  X.  9  X  Urehinthu$  cf  »t  als.  P.  h^hnäa  Oaspar- 
rm  hin  and  wieder  in  Italien  beobachtet  worden  (Parlat  Fl.  ItaL  V). 
1^  ist  Yollkonunen  frnditbar.  Es  ist  mehrfach  beobachtet  worden, 
.dass  sie  aus  Samen  von  P.  ffera  hervorgegangen  ist.  Wenn  sie  kein 
Bastard  sein  sollte,  so  kann  sie  nur  als  kleinfrüchtige  P.  vera  be- 
trachtet werden,  vielleicht  als  ein  Rückschlag  zu  der  wilden  Stamm- 
form. In  Südf raukreich  kommt  sie  in  Gärten  vor.  Nach  Planchon 
gehören  hieher  P.  Cappadocka  Towni^  P.  Narbonensis  JL  p.  pte.,  P. 
^emauseiisis  Req. 

P.  lentiscus  L.  x  terebinthus  L,  ist  vom  Grafen  Saporta 
mid  A.  F.  Marion  in  4  Exemplaren  im  Thale  von  St.  Zacharie  in 
der  Provence  zwischen  den  Stammarten  beobachtet  worden.  P.  Im- 
iisais  ist  immergrttn,  die  gefiederten  Blätter  sind  aus  5—8  Paaren 
kleiner  Blättchen  an  geflügelter  Spindel  msanmiMgesetst,  die  Blttthen 
In  adiselstindigeo,  meist  paarigen  Trauben.  P.  terebMhm  ist  sommer- 
grOn;  die  proven^^ülsche  Unterart  hat  unpaarig  gefiederte  Sntter  mit 
8—4  Paaren  ziemlich  grosser  Bttttchen  an  ongeflttgelter  SpnidaL 
Blttthensttnde  elnseln»  rispig,  am  alten  Hölze,  d.  h.  aus  den  Achsebi 
vorjähriger  ßfittter  entspringend.  BHIfat  frtther  als  P.  fmäkicm. 

Die  Yier  Stöcke  des  Bastards  waren  weiblich  oder  blflthenlos» 
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Leguminosae. 


theils  imnierp:rün,  theils  im  Frühjahr  kahl  werdend;  Blätter  bald  der 
einen,  bald  der  andern  Staniiuart  ähnlicher,  Spindel  meist  sehr  schmal 
geflügelt.  Blüthenstände  rispig,  aber  nicht  so  sehr  wie  bei  7\  foe- 
hivfhifs.  paarig  am  Grunde  eines  jungen  Laubtriebes  entspringend. 
Einige  Fruchtknoten  schienen  befruchtet  zu  sein,  wahncheinlich  durch 
Pollen  von  P.  ter^finilm.  Bltttheieit  intennediär. 

BhiUL 

Tih.  glahra  L.  X  tffphiva  L.  soll  nach  C.  Koch  Dendr.  I  576 
in  den  Gärten  vorkommen.  Offenbar  gibt  es  Zwischenformen  zwischen 
den  beiden  Arten,  doch  scheinen  für  die  hybride  Natur  derselben 
keine  genügenden  Beweise  Torzoliegen. 


26.  LEGUMINOSAE. 

In  dieser  grossen  und  formenreichen  Piianienlsmflie  seiduMi  sieh 
die  wichtige  AUheilnng  der  Fapüumaicea»  durch  einen  sehr  gleich- 
förmigen Blttthenban  ans.  Die  Gattungen  unterscheiden  sich  TonOg- 
lieh  durch  die  Gestalt  der  Frttchte,  in  einigen  Gruppen  erkennl  man 
sie  mehr  an  der  Tracht  als  an  bestimmten  Merkmalen  im  Bau  der 
ßeproductionsorgane. 

Bastarde  zwischen  unzweifelhaft  verschiedenen  Arten  gehören  unter 
den  Lcijnniijiostn  zu  den  Seltenheiten.  In  den  Gattungen  Medicago, 
Ergfhrimt  und  FhnsfdJus  ist  je  ein  Bastard  künstlich  erzeugt  worden; 
ausserdem  liegen  noch  einige  gute  Beobachtungen  über  spontane 
Hybride  vor.  In  artenreichen  europäischen  Gattungen,  wie  TrifoLmm^ 
AstragaluSf  Vicia,  Lathyrus,  hat  man  aber  meines  Wissens  bisher  nie 
einen  Bastard  bemerkt  £uiige  wichtige  Beobschtungen  Uber  fiagen- 
mischlinge  Terdienen  kun  mitgetheilt  su  werden. 

Ooodla. 

Lit:  W.  Herbert,  Transact.  Hort.  Soc.  Lond.  IV  p.  46;  Amar.  p.  374. 

G.  intermedia  Herbert  (G,  subpuhpsmts  Sweet),  an»  Australien 
importirt  und  samenbeständig,  steht  nach  Herbert  so  genau  in  der 
Mitte  awischfin  Q.  ktifidia  8aM.  und  Q.  pubesem  8m8,  dass  ein 
Bastard  dieser  beiden  Arten  kaum  anders  aussehen  könnte.  Nach  der 
Flor.  AuatraL  scbefait  es,  als  wenn  die  typischen  Arten  nur  auogepfägte 
End^^Ueder  einer  zusammenhängenden  Formenreihe  shid. 
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TVber  angebliche  Hybride  in  dieser  Gattung  vgl.  z.  H.  Kegel 
Gartentl.  Vli  S.  51,  Illustr.  bort,  t  163.  Man  cultivirt  u.  a.  eine  Sorte, 
derenBlttthen  AnfiAiigs  rein  weisBsuidtdann  aber  fast  plötzticb  rotb  werden. 

Ulex. 

Zwisehen  27.  Europäer  L,  und  U.  nmm  Font,  kommen  nach 
Le  Jolia  bei  Gberbonrg  mancherld  Zwisdienfonnen  vor,  die  offenbar 
hybriden  Urapninge  sein  sollen«  Eine  constante  Mittdfonn  ist  Ü. 

Ui:  A.  BiMO,  Yü^ieas.  ▼onr.  p.  Zill;  Oh.  Darwin,  Yar.  (deolMh)  I  S.  SOa 

üeber  0.  Aämm  hoH,  fgL  im  7.  Abschnitt:  PfropMüschlinge. 

ü,  alpinus  Mill.  x  lahurnum  L.  ist  zufällig  bei  dem  Gärtner 
Waterer  unter  Sämlingen  (von  C.  lahurnum'!')  gefunden  worden.  Fast 
in  jeder  Beziehung  genau  inteniieiliär  zwischen  den  beiden  Arten; 
Blüthentrauben  auffallend  lang.  Pollen  mit  ca.  20  niissgebil<leter 
Körner.  Sehr  wenig  fruchtbar;  indess  fand  Darwin  einzelne  Samen 
keimfähig.  Lahurnum  Watereri  horUiL ;  vermuthlich  gleichen  Ursprungs 
sind  L.  Parksii  horl,  und  L.  iniermedium  korL 

C.  eloftgafus  W.K.  9  x  pnrpureus  Scop.  (f  fand  sich  unter 
Sämlingen  des  C  elotigatus  W.Kit,  vor.  Nach  Gaspary  enthält  der 
BlUthenstaub  etwa  85     missgebildeter  Kömer.  Steril 

Zwischen  den  Arten  der  Gruppe  IMoe^timts,  sa  der  nach  die 
Stammarten  des  letstgraannten  Bastards  gehören,  wfll  man  mehrere 
.  spontane  Hybride  beobachtet  haben.  Die  betreffenden  Thatsachen 
scheinen  indess  noch  nicht  mit  der  wfinsdienswerthen  Sorgfalt  fest- 
gestellt m  sein. 

Ononis. 

0.  spmoeaL.  und  0.  rqpentJL  sind  zwei  Arten,  die  an  manchen 
Orten  rein  anftreten,  an  andern  dnreh  Ifittellormen  (0.  proewrrms 
WmOr.)  in  einander  sn  itiessen  schehien.  Es  ist  wohl  möglich,  dass 
wirkliche  Hybride  ?orkommen,  doch  sind  noch  kdne  genanerea 
Beobachtungen  darüber  angestellt 

Medlcago. 

,    Lit:  J.  Urban  iu  Verh.  Bot.  Ver.  Brandenb.  XIX  Sitzgsb.  S.  125. 

Mittelformen  zwischen  M.  satira  L.  und  37.  falcata  L.  sind  lange 
bekannt  und  in  sehr  verschiedener  Weise  gedeutet  worden ;  vou  den 
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verschiedensten  Seiten  wurden  vermeintlich  entscheidende  Beweise  dafür 
beigeljracht,  dass  die  Mittelform  eine  Varietät,  ein  Hastard  oder  eine 
selbständige  Art  sei.  Die  gelb  blühende  M.  fakata  ist  in  Mitteleuropa 
einheimisch,  die  \ioIet  blühende  M.  iotiva  ist  als  Calturpflanze  eingeführt 
und  nur  hie  und  da  verwildert. 

M.  falcata  X  sativa,  Urban  Buchte  möglichst  viele  Blathen 
der  nebeQ  einander  coltivirten  Arten  su  kreosen;  ausserdem  wurden 
die  Stocke  audi  —  und,  wie  der  Erfolg  seigte ,  In  noch  wirksamerer 
Weise  —  durch  Inseeten  gekreuzt  Jf.  /bfeofo,  die  sonst  wenig  Frflchte 
bringt,  war  in  Folge  der  Itemdbestlnbong  sehr  fruchtbar  geworden. 
Es  wurden  Samen  von  beiden  Arten  gesammelt  und  ausgesSet,  ausser- 
dem auch  die  Selbstaussaat  gestattet.  Die  so  gewonnenen  zabMehen 
Sämlinge  erwiesen  sich,  mit  Ausnahme  von  einigen  Exemplaren  der 
M.  safiva,  sämmtlich  als  Hybride.  Zwischen  J/.  falcata  9  X  satim  cf 
und  M,  sativa  9  X  falcata  cf  war  kein  Unterschied  bemerkbar.  In 
beiden  Aussaaten,  ebenso  wie  unter  den  spontan  aufgegangenen  Pflanzen, 
war  etwa  die  Hälfte  der  Exemplare  ziemlich  genau  intermediär,  die 
andere  Hälfte  näherte  sich  einer  oder  der  andern  Stammart.  Blüthen 
schmutzig  gelb,  grün  und  violet  j^cscheckt.  Die  Hybriden  gleichen 
der  Mittelform,  welche  als  M.  >K  media  oder  Sandluzeme  cultivirt  wird; 
sie  sind  fruchtbar  und,  wie  die  Cultur  der  Sandluzeme  zeigt,  im 
Wesentlichen  samenbeständig.  Die  Fruchtbarkeit  ist  eine  mittlere, 
wodurch  auch  die  Samenpreise  bedingt  sind;  bei  Haage  &  Schmidt 
kostete  1878:  Samen  von  M.  ftUeatß  per  kg  M.  6,  yon  11.  saiwa 
M .  2.40,  M.  >K  media  M.  %  (6.00  +  2.40)  —  0,20  d.  L  BL  3.50. 
1879:  Jf.  fdleala  M*  4.40,  M.  satioa  M.  2.00,  M.  >K  ifi^  Vt 
(4.40  +  2.00)  d.  L  M.  SM.  Der  Prris  war  also  1879  genau  ein 
mittlerer,  1878  stand  er  noch  etwas  unter  dem  Iflttd. 

Der  Bastard  ist  von  den  Floristen  als  M.  mria  Mariyn,  M.  wiMoL 
Fers,  und  M.  vcrsicdor  Ser.  beschrieben  worden.  Willdenow  hielt 
ihn  für  eine  Varietät  von  M.  mtrva,  Smith  für  eine  Varietät  von 
M.  falcata.  Wallroth,  Reichenbach,  Wimmer,  Godron  und 
Andere  erkannten  die  Bastardnatur.  DeCandolle  behauptete,  die 
Ptianze  sei  immer  steril,  eine  Ansicht,  deren  Irrthümlichkeit  durch 
Godron  nachgewiesen  wurde. 

Bobinla. 

ULI  London,  a  Koek  oid  aeislmle  Notiiea  in  dv  Garlonlitontnr. 
Die  amerikanischen  Ftoristen  ftthren  drei  wohl  untersdiiedene 
Arten  auf:  JZ.  pseHd-aeacia  L.,  R.  viseoso  Fen^  und  JB.  AtqMi  L. 
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Die  beiden  leteten  Arten  sind  im  Sttden  der  Vereinigten  Staaten  ^ 
heimisch.  Die  enropttiseheii  Qirtaer  behaupten,  dass  H  viseosa  nicht 
aamenbeetftndig  sei;  nach  Ber.  hört  1873  p.  109  soll  sie  theib  JB. 
peend^acaeia,  theils  Mfttelformen  zwischen  B,  friseosa  und  B.  pseud- 

aeaeia  liefern.  Solche  Mittelformen  zwischen  R.  viseoga  und  B,  pseitir 
aeaeia  sind:  B.  dubia  FaucauU,  B.  amhigmi  Foir.,  B.  ifttsrmeäia  8ou- 
lange-Bodin ,  B.  <iJntinosa  alba,  B.  (/lutinosa  albiflora,  B.  hybrida 
Audib.,  B.  Decaisneana  Carrihc  u.  s.  w.  Sie  blühen  theils  blassroth, 
theils  weiss;  am  nächsten  der  B.  pstud-acacia  soll  B.  amoiua  hört 
sein.  Diese  Mittelformeu  werden  gewöhnlich  für  Bastarde  von  B. 
pseud-acacia  und  R,  viseosa  gehalten;  wenn  aber  B.  viseosa  selbst  so 
unbeständig  ist,  würde  man  in  derselben  eine  R.  pseudacacia  x 
kispida  vermutbeu  müssen.  JR.  hispida  L,  bringt  in  Europa  äusserst 
selten  Früchte.   Der  Pollen  von  E,  tnseosa  ist  angleichkörnig 

Erae  der  Zwischraformen  zwischen  B*  vmeoea  und  B.  pgeud-acacia, 
die  R  eckkuda  MOL,  hat  Borsten  auf  den  Hülsen  wie  R  hit^  L. 

K  fBeuä-aeawi  2^  hat  bei  der  Aussaat  mancherlei  Varietltm 
geliefert,  die  auf  fegetativem  Wege  yermehrt  werden;  einige  dieser 
Sorten  blühen  gar  nicht,  andere  sind  wehrlos;  dam  kommen  noch 
ganzblättrige  und  schlitsblftttrige  Abänderungren  a.  s.  w.  Diese  Ab- 
kömmlinge der  reinen  Ii.  pseud-acacia  zeigen  aber  keine  Annäherung 
an  E,  viseosa  Vent. 

GUauUms. 

Von  OL  JDampien  A,  0mm.  wurde  ausser  der  typiscben  roth- 
bltthenden  Fonn  auch  ebe  weissblttbende  nach  Europa  gebracht  Durch 
Kreuzung  dieser  beiden  Sorten  wurden  vernehiedene  FMen?ariet&ten 

erhalten,  theils  mit  bunten  (roth  und  weissen),  theils  mit  einfarbig 
hellrothen  Blüthen. 

Lit.  :  Loudon  Arbor.  II,  C.  Koch  Dendrol. 

C.  arhorescena  L.  X  orietdaUa  Mill  (=  cruenta  Aif.)  soll  in  Tcr- 
schiedenen  Formen  Torkommen,  darunter  C.  media  WiOd. 

Oxytropis, 

Lit.:  Trans.  Bot.  Soc.  Edinb.  1874  p.  178. 

Von  0.  UaUeri  Buge.,  die  neben  0.  campestris  DC.  cultivirt  war, 
erhielt  J.  M'^ab  einen  Sämling,  der  einige  Aehnttchkeit  mit  0.  camr 
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QraithoiNML 

Lit:  P.  Ascheraon  in  Verh.  Bot.  Ver.  Brandenb.  VITT  p.  118. 

Zwiflcben  cultivirtein  0.  sativtts  Brot,  finden  sich  in  Deutschland 
niweilen  einzelne  Exemplare  Yon  0.  dtradeoiita  BrU.  und  0.  eoM- 
presntf  Xr.  eiogemiaeht 

0.  eoMiirmi»«  x  «a<««tia  ist  vereiiiielt  zwiachen  O.  «a^itiiis 
gefonden  worden.  HtUsen  anieheineBd  nnvoUkooiinen  aosgebildet. 

Lathyrüs« 

LH.:  Darwin,  Emu-  und  Sdbttbefr.  8.  144  ff. 

Die  VarietSten  von  X.  odbroAtf  L.  sind  in  England  (aber  nach 
Delpino  nicht  in  Italien)  itreng  nmenbeBtindig  nnd  kraiuen  sich 
nicht  ohne  directea  Zuthon  des  Mensehen.  Ch.  Darwin  henntste 
zwei  Farbenwietüten:  i^i/rpurai»  (Fkhne  rtfthlich  purpurn,  Flügel  and 
Kiel  violet)  und  Fainted  Lady  (Fahne  blasskirschroth,  FIttgel  und  Kiel 
fiut  weiss).  Von  L,  odoratus  purpurms  Q  IXT  Painteä  Lady  <f  erhielt 
er  aus  derselben  Hülse  Pflanzen,  die  theils  der  einen,  theils  der  andern 
Stammform  sehr  ahnlicli  waren.  Die  der  VainUd  Lady  gleichenden 
Blendlinge  brachten  indess  im  Spätsommer  Blüthen,  welche  mit  dunkel- 
purpurnen Flecken  und  Strichen  gezeichnet  waren.  In  späteren  Gene- 
rationen gingen  aus  diesen  hybriden  TaUitnl  Lady's  verschiedene 
Pflanzen  hervor,  welche  sich  mehr  oder  minder  der  var.  purpurms 
näherten.  Die  Mischlinge  waren  kräftiger  and  höher  als  die  Stamm- 
ra^en. 

PlSUIDU 

Lit:  TkA.KalghtiiiPliUot.TnoB.1790,  np.lOS;  TkMM.  H«t  8m. LmdoB 

V  p.  379;  Gfittncr  Bast.  S.  316;  Dtrwin  Variiren  I  Cap.  9,  11;  Ertua-  0.  SeÜM»- 
bafr.  S.  161;  G.  UmM  in  YiiL  aalod  Ter.  Brflan  IV  Abh.  p.  S  ff. 

Die  orsprüntflehe  Hefanath  der  Erbse  nnd  Ihre  wilde  Stammfonn 
sind  nicht  bekannt  Man  findet  sie  in  einer  grossen  Zahl  Ton  Sorten 
oder  Varietäten,  von  welchen  indess  swd  oder  drei  entschieden  als 
die  ?erbreltetsten  und  aosgenlchnetBten  henrorgehoben  werden  kdnnen. 

1.  P.  »aikmm  xphacrospenmm  (P.  satimm  L.):  Wuchs  niedrig 
oder  mittelhoch,  Nebenblätter  am  Grunde  weiss  gezeichnet,  Bliithen 
weiss,  Samen  kugelrund,  rollend,  gelblich. 

2.  r.  sativuiH  arvetKse  (F.  arrrme  L.):  Wuchs  hoch,  Nebenblätter 
am  (irunde  roth  gezeichnet;  Fahne  der  Blüthen  roth.  Flügel  purpurn, 
bamea  gross,  seitlich  zusammeDgediückt,  fast  von  der  Gestalt  eines 
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niedrigea  Cylinden»  trocken  mit  Tortiefken  Seiteoiladieii,  nicht  rollend, 

graugrün. 

Eine  dritte  Form,  P.  Mümm  ekOma  (angeblieh  P.  daimB  MJB.) 

ist  der  vorigen  Sorte  ähnlich,  hat  aber  weniger  zusammengedruckte, 
wickenartig  gefleckte  Samen. 

Gärtner  rechnet  die  Erbsen  zu  den  Ptianzen,  deren  Sorten  sich, 
wenn  sie  neben  einander  gepflanzt  wenlrn ,  ungemein  leicht  durch 
gegen  Sil  tiii;e  Kreuzung  vcrriiiöclit'n  CBastarderz.  S.  145,  171).  Piese 
Angabe  ist  jedoch  olVenbar  unriclitig.  Die  Erbsenbliithen  werden 
wenigstens  in  Mitteleuropa  nur  selten  von  flnnmieln  besucht,  welche 
eine  Kreuzbefruchtung  vermittein.  Andere  fliegende  Insecten*)  sind 
nicht  daran  beobachtet;  die  weissen  Erbsenblüthen  sind  anscheinend 
sehr  geeignet,  Abendfalter  anzulocken,  doch  habe  idbg^lcbe  nie  daran 
bemerkt  Die  Erfahrung  leigt  auch,  dass  die  i&mensorten  streng 
Munenbeständig  sind,  so  dass  man  dwch  Zosunmen^anien  Terschie- 
dener  Varietäten  keine  Mischlinge  erhält  Schon  Andr.  Knight  hatte 
erkannt,  dass  die  Erbsen  sich  nicht  gegensdtig  befimchten.  Vgl  Ch. 
Darwin»  Krem-  o.  Selbstbefr.  S.  151  (deatsehe  A.X 

Die  künstlicheii  lüsddinge  ans  Terschiedenen  Erbsensorten  seich- 
nen  sidi  stets  durch  und  kräftigen  Wuchs  ans;  sie  sind  Ammt- 
Heb  Yollkommen  fruchtbar;  der  Blüthenstaub  ist,  so  viel  ich  gesehen 
habe,  bei  allen  normal  und  gleichkörnig. 

A.  Knight  kreuzte  zwei  Sorten  Felderbseu,  eine  grössere  und 
eine  kkiui'ie,  auf  beiderlei  Weise.  Die  erlialtenen  Mischlinge  waren 
sehr  gross  und  glichen  einander  aus  beiden  Versuchen  aufs  Genaueste. 
—  Oefter  ist  beobachtet,  dass  Erbsenblendlinge  zweierlei  den  Stamm- 
formen entsprechende  Samen  in  derselben  üülse  brachten,  aber  keine 
intermediäre  Samen. 

P.  Baiivum  sphaerospermum  9  X  t^rvense  <f-  Knight 
befruchtete  eine  kleine  entartete  weisse  Sorte  mit  Pollea  von  orsense. 
Die  Mischlinge  Richen  in  Wuchs,  Blttthen-  und  Samen&rbe  dem  P. 
anmge.  Dieselben  gaben  mÜ  Pollen  einer  weissen  Varietät  unsählige 
neue  Sorten,  zum  TheQ  bis  12  Fuss  hoch;  rothe  Blumen  und  graue 
Samen  waren  unter  diesen  Hvbriden  vorherrschend. 

P.  aatit  u)n  (irvense  9  X  sphacrosprrmum  (f.  A.  Knight 
erhielt  aus  dieser  Kreuzung  sowohl  rothblumige  als  weissblumige 
Exemplare.  Gärtner  verwen<iete  zur  Kreuzung  eine  Sorte  macro- 
spermum,  eine  Form  von  ai-vatuic,  in  deren  Blüthen  Fahne  und  Schiff- 


*)  Zuweilen  sah  ich  Bienen  eifrig  an  Erbsen  bflKbifkigfc,  doch  bMachMn  sie 
auMchliwtlich  die  v<mig  abgeblohten  Blamen. 
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eben  blassblao,  die  Flfigd  donkelblaa  waren.  BeefSnbt  mK  PoBen 
▼Ott  w^blQhendem  sphaerotpermm  mamm  gab  sie  Mischlinge,  deren 
Fahne  und  Schiffchen  roeenroth,  die  FlUgel  dunkelviolet  waren  (Bastard- 
erzeug. S.  31 G). 

Knight  und  nach  ihm  viele  andere  Züchter  hai)en  durch  Kreu- 
z\x\YA  der  Erbsen  zahlreiche  neue  streng  samenbeständige  Sorten 
erhalten.  Ks  scheint,  als  ob  die  älteston  Sorten  neuerdings  nach 
50  bis  00  un(i  mehr  Generationen  anfangen,  schwächer  zu  werden 
(Darwin  a.  a.  0.).  MendeTs  zahlreiche  Kreuzungen  ergraben  Resul- 
tate, die  den  Knigh tischen  ganz  ähnlich  waren,  doch  glaubte 
Mendel  constante  Zablenverhältnisse  zwischen  den  Typen  der  Misch- 
linge ni  finden.  Im  AUgemeinen  behalten  die  durch  eine  hybride  Be- 
stftnbung  erzeugten  Samen  auch  bei  den  Erbsen  genau  die  Gestalt 
und  Farbe  bei,  welche  der  Mutterpflanze  zukommt,  auch  wenn  aus 
diesen  Samen  selbet  Pflanzen  hervorgehen,  welche  ganz  der  Vater- 
pflanze gleichen  und  welche  dann  auch  deren  Samen  bringen.  Es 
werden  indess  von  Erbsen  auch  Beispiele  angefahrt,  in  denen  die 
durch  Kreuzhefruchtnng  erzielten  Erbsen  selbst  eine  der  pollengebcn- 
den  Sorte  entsprechende  Färbung  gezeigt  haben  sollen.  Vgl.  darüber 
im  letzten  Abschnitte  die  Xenien. 

Hardenbergia. 

Ueber  einen  angeUicben  Bastard  vgl.  Blustr.  bort  t  179. 

ErythriiML 

Lit:  W.  Herbert  in  Joum.  Hort.  Soo.  U,  pw  103;  Ulnitr.  hortic  Sei. 

E.  herhaeea  L,  trdbt  aus  der  Gmndachse  Blfithenstiade  lAd 
sterile  Uubtriebe,  während  bei  K  crista  ^alU  L.  die  BMthmtlade 
aus  Achseln  der  Laubbtttter  an  kräftigen  Stengdn  hervorbredieB. 

E.  herharea  9  X  crista  galli  cf,  von  M'Leay  oder  von  Bid- 
will  erzogen,  ist  ein  schöner  Bastard,  E.  Ii  «In  Uli  genannt,  der 
achselstündige  Blütiienstände  hat,  wie  E.  crista  galli .  im  Uebrigen 
aber  zwischen  den  Stammarten  die  Mitte  hält  —  Später  zog  Bei  langer 
in  Tours  eine  E.  crista  yalli  9  X  hrrhacca  ,  die  E.  EcUaugrri 
genannt  wurde,  jedoch  mit  E.  X  BiihritH  vollkommen  übereinstimmen 
solL  Durch  Befruchtung  der  B.  X  Btllavgeri  mit  Pollen  von  E.  eriäa 
gdUi  wurden  drei  Sorten  erhalten:  Marie  BeUanger,  kyhr,  mberrma, 
kj/hr,  fioribumda. 
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PhaseoliiB* 

Lit:  Ch.  Fermo  d  in  Bull.  soc.  bot.  Fr.  II  p.  748-752;  Darwin  in  Görden. 
Chroo.  \Qb8  p.  829;  Kreuz-  u.  Selbstbefr.  S.  144;  H.  HofTniann  Bot.  Ztg.  1874  Sp. 
^73  ff.;  G.  Mendel  in  Verb,  nuturf.  Yer.  Brünn  IV  Abb.  p.  S2;  Fr.  Kömicke  in 
Verb.  Naturh  Ver.  Bbeinl.  1876  Sitzgsb.  47. 

Man  cultivitt  in  Europa  im  GrosBen  zwei  Arten:  Fh.  multiflorns 
Law.  und  PA.  vulgaris  iw,  letztere  in  zahlreichen  Varietäten.  Nach 
der  Gestalt  der  Samen  und  der  Höhe  des  Wachses  (windend  oder 
Biedng)  werden  die  HavplniQni  miterscbieden;  manche  Autoren  be- 
trachten die  Fenn  A.  nmms  JL  mit  nicht  windendem  Stengel  mid 
wett%  iBsammeagedrttAten  tkunen  ab  bewndere  Art 

Pk.  nmltiflerm  Lam.  Nach  Ch.  Darwin's  Yersochen  wird  diese 
Art  gewöhnlich  durch  Inseeten  befrachtet;  Tielleicht  verdanken  auch 
die  epanam  nnter  Bededrang  gehikleten  FVttehte  ihre  Entstehung  nur 
den  Thrips.  H.  Hoffmann  glaubt  allerdings  auch  bei  dieser  Art  an 
Selbstbefruchtung,  doch  sind  seine  Versuche  niclit  ganz  überzeugend. 

Ph.  multiflorus  flor.  corcineis  X  flor.  albis.  Die  gewöhn- 
liche Form  von  Ph.  multiform  hat  scharlachrothe  Blüthen  und  dunkle 
bunte  Samen,  die  weissblüthige  rein  weisse  Blüthen  und  Samen. 
Beide  Sorten  sind  bei  Isolirnng  samenbestänrtig.  Ch.  Fermond 
pflanzte  die  beiden  Sorten  neben  einander;  er  erhielt  aus  einigen  der 
geemteten  bunten  Samen  die  weisse  Form,  ans  einigen  der  weissen 
die  rothblübende,  dunkelsamige.  Mittelformen  entstanden  nicht;  man 
cohivurt  ittdess  auch  eine  Sorte  mit  honten  (weiss  und  rothen)  Blttthen, 
«or.  iMoTf  die  flbrigens  kein  OartenmiHchling  ist»  sondern  ans  Brasi- 
lien eingeftUnrt  sein  soH 

PA.  vulgariB  var,  nanus  9  X  muUifloruB  Lam  fk 
cMctn.  cf*  ist  fon  G.  Mendel  kttnstttcii  ermgt  worden.  PI.  ftomis 
ist^nledrig,  hat  weisse  Btamen  und  wdsse  ktefne  Samen,  PI.  WHittj- 
ftoms  ist  hochwüchsig,  windend,  hat  rothe  Blumen  und  bunte  (schwarz 
und  rotli)  Samen.  Die  Bastardpflanzen,  17  Exemplare,  glichen  im 
Allgemeinen  mehr  der  väterlichen  Stammart,  dem  Ph.  multiflorus,  doch 
waren  die  Blüthen  blasser  roth.  Die  Fniciitbarkeit  war  ziemlich  gering; 
es  wurden  von  den  17  Ftlniizen  49  Samen  erhalten,  von  welchen  im 
folgenden  Jahre  31  zur  Bliithe  gelangende  Exemplare  erhalten  wurden. 
Eins  derselben  braciite  weisse  Blumen  und  weisse  Samen ,  bei  den 
andern  schwanicte  die  Bittthenfarbe  zwischen  roth  und  blassviolet ;  die 
Samenfarbe  war  ehen  so  variabel  Die  Fruchtbarkeit  war  sehr  ungleich, 
aber  hei  allen  mangelhaft;  die  rothhlUhenden  Exemplare  waren  durch- 
schnittlich am  wenigsten  fruchtbar.  Die  Fruchtbarkeii  aeigte  sich 
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nicht  erblieh,  sondern  die  Nachkommen  der  frnditbarsten  Ezemplaie 
waren  mitunter  ganz  steril  —  Ein  spontaner  PI.  nmUifl&im$  x  fw{- 

fforis  ist  im  i&hre  1875  von  Fr.  Kör  nicke  beobachtet  worden.  Der 
Bastard  war  im  Poppelsdorfer  Garten  entstanden,  glich  habituell  mehr 
dem  77/.  multiflorus,  brachte  auch  einige  Samen,  die  von  denen  des 
77/.  nndfifloru.^  cncriveus  durcli  iielllieisclifarbene  Flecken  abwichen. 
Pitllenkörner  meist  taub;  Zahl  der  entwickelten  Hülsen  gering.  —  Aus 
den  Samen  gingen  im  folgenden  Jahre  Ptianzen  hervor,  welche  —  wohl 
in  Folge  von  Kreuzung  —  zu  Vh.  vulgaris  zurückgeschlagen  waren. 

P/t.  vulgaris  L,  Diese  Art  ist  anch  bei  Ausschluss  von  Insecten 
VOlUcommen  fruchtbar.  Pflanzt  man  verschiedene  Varietäten,  die  im 
Allgemeinen  streng  samenbeständig  sind,  durcheinander,  so  erhält  sich 
häufig  jede  derselben  rein.  In  andern  Jahren  findet  indese  eine  reich- 
liche Kreuzung  der  Terschiedenen  Bagen  statt  Die  Qirtner  wissen 
dies  sehr  wohL  Vgl.  Wiegmann  Bast  8. 18,  Gärtner  Bast  8. 145, 
171,  173,  Darwin  Kreon-  n.  Selbstbefr.  S.  144  etc. 

Die  idschlinge  aus  Tersohiedenen  JftoMDliis-Ra^  sind  in  ihrer 
Nachlionunenscbaft  ungemein  foAnderHch.  üeber  efaien  solchen  Fall 
hat  H.  Hoffmaun  genaue,  durch  Abbildungen  erläuterte  Mitthei- 
lungen gemacht;  freilich  erklart  er  den  Fall  nicht  durch  Kreuzung, 
sondern  durch  spontane  Variation  (als  solche  würde  er  völlig  beispiellos 
dastehen). 

Wieg  mann  erhielt  aus  der  windenden  Form,  neben  rar.  nanus 
gepflanzt,  samenbeständige  )i(nii(s,  aus  77/.  tianus  dagegen,  die  neben 
der  windenden  gestanden  liatte,  windende  £xemplare,  deren  Nach- 
kommenschaft jedoch  zu  mnus  zurückschlug.  —  J.  Butterbrodt 
(lllustr.  Gartenz.  XXII  S.  272)  befruchtete  eine  niedrige  schwarzbunte 
Waebshohne  mit  PoUen  der  windenden  weissen  Schwertbobne.  Er 
eriiidt  Blendlinge  ndt  hrannlninten  Bohnen,  ans  welchen  im  felgenden 
Jahre  18  Terschiedene  Sorten  hervorgingen,  4  weisse  nnd  9  farhige,  in 
der  Tracht  sehr  von  einander  abweidiend.  In  dritter  Generation  hatten 
sich  67  ScNrten  gebildet,  in  Yierter  59,  darunter  die  ersten  Yollstln- 
digen  R&cfcschläge  au  den  Stammfennen.  In  fünfter  Generation 
waren  55  Sorten  vorhanden,  darunter  die  weisse  Schwertbohne,  wäh- 
rend die  andere  Stammform  nicht  wieder  erschien.  ~  Ganz  ähnliche 
Thatsuchen  beobachtete  Ch,  Darwin,  als  er  die  Samen  der  von  Coe 
zufällig  erhalteneu  Mischlinge  auspüanzte  (vgl.  Kreuzbefir.  S.  144). 
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27.  ROSACEAE. 
Amygdalus. 

TJt.:  Knight  in  Trans.  Hort.  Sog.  London  III  p.  1  (.  1;  IV  p.  869;  Gusiko 
i»  £ev.  hört.  1867  p.  49. 

Die  Früchte  der  Piraicbe  sind  von  einer  saftigen,  fleiBchigea, 
nicht  anfsiiringQiideD  SamensoMe  umgolmi,  ivilurend  die  MandelMclite 
eine  trodceae,  M  der  Reife  aafepriagende  Sdiele  beeitieB.  Man  liat 
daher  geg^obt,  die  Oatttng  Barmta  Ton  Amfffäalm  trennen  so  Iritanen. 
In  WirikUehkeit  irt  hiden  die  Pfifrich  der  gaDetnen  Maadei  so  «hn* 
Hch,  daas  beüe  eher  ab  Unterarten  efner  dnzigen  Spedei  an  b»- 
traebteii  sfaMl. 

A.  communis  dulcis  Z.  9  X  Pcrsica  L.  cf  wurde  von  Th.  A. 
Knight  erzeugt  und  brachte  im  Jahre  1817  zum  ersten  Male  acht  Früchte. 
Drei  derselben  spalteten  sich  bei  der  Reife  wie  Mandeln,  die  fünf 
andern  nicht;  alle  waren  ziemlich  pfirsicliartig  und  hatten  geniessbar^, 
weiches  und  schmelzendes  Fleisch.  Kern  mandelartig.  Die  grösste 
Frucht  hatte  einen  Umfang  von  8  Zoll  engl.  Der  lilütlienstaiih  war 
sehr  unvollkommen.  Bei  der  Aussaat  blieb  der  Blendling  ronstaut; 
auch  der  Blüthenstaub  wurde  in  zweiter  Generation  nkht  besser.  — 
commimis  dulcis  9  X  Pcrsica  glahra  cf  hatte  dagegen  einen  wohl* 
gebildeten  Blttthenatanb,  £e  iat  nicht  wahrsdidnlich,  da«  die  Neetar 
liiie  (Ä,  BmkA  gUbro)  sich  aadeia  nr  Mandel  verhält  ala  die  Pir- 
mch;  die  Verlfltog  den  BltthflOBtaabee  bei  der  Pfinidmaadel  iat 
dahor  eehnerlich  eine  wgetnrilerige  SrKhsimtngi 

Ate  A»  penieoidea  8er,,  Am$fäaUhB9nka  eder  TiurtiDihAmg^ahu 
beMkhnet  naa  Maadelpfirsiofae  nnbskaanter  Herfcnnft,  wie  sie  nament- 
lich in  Frankreich  mehrfach  gefunden  sind.  Man  hat  eine  Urform  der 
Pfirsich  oder  üebergangsformeu  zwischen  Mandel  und  Phrsich  darin 
erblicken  wollen,  doch  verhalten  sich  alle  Exemplare  anscheinend  ähn- 
lich wie  Knight 's  Bastard.  In  der  Regel  sind  die  Früchte  auf  dem- 
selben ßaume  einander  nicht  gleich,  theils  stumpf  und  fleischig,  thcils 
trocken  und  spitz,  theils  aufspringend,  theils  nicht.  Scheint  samon- 
beständig.  Es  gibt  auch  eine  Mandelptirsicb  mit  gefüllten  Blüthen 
(gefttUte  Mandel  der  Gärtner).  Dieselbe  soll  wenig  fruchtbar  sein,  aber 
in  einigen  Jahren  pfirsicbartige  (nicht  aufspringend,  saftig),  in  aadeni 
nundelartige  (anffopna^Mid,  tiocken)  Frikehte  brii^. 

Ä,  F0r9iea  L.  TL  A.  Knight  kreoste  verachiedene  SorCeii 
echter  FfiralGhe  nnter  einander;  er  gab  an,  daaa  die  kienabefniehleteB 

M«.  8 
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Sämlinge  krftftiger  seien ,  daas  sich  auf  diesem  Wege  am  sichersten 

neue  Varietäten  erhalten  lassen,  dass  aber  die  Frucht  des  Misclilings 
mehr  AehnHchkeit  mit  der  Frucht  der  mütterlichen  Stammform  zu 
zeigen  pflege. 

Pranng. 

Mt.:  C.  Koch  Vorl.  Obügeh^  C.  Koch  DendroL;  Th.  A.  Knighi  in  Tnuu.  Hort 
Soc.  L.oadon  Y  p.  2d5. 

Prunaster,  Pflaume. 

In  Mitteleuropa  gibt  es  nur  eine  wirklich  eiuheimische  Art: 
iV.  spimsa  L,  cultivirt  mehrere  orientalitclie  Arten  odor  Ba^n, 
«wischen  denen  maehiedene  hybride  Mittelformen  vorzukommen  schei- 
im.  Die  ÜMptarten  mi  aadi  a  Koeh:  1.  iV.  B^naca  Borkk. 
Pflanne.  2.  Fr.  oeamomka  BaM.  Zwetsdie.  8.  JPr.  ceram/mm  EM* 
(2V.  UMmetda  LeM,)  Mirabelle.  Ale  viorte  Art  kenmt  Bocb  IV. 
»aUea  BwUL  (Reinedaiide)  hinan,  denn  Herknaft  man  Jeieeh  niefal 
kamt  und  die  in  einiger  HindfihI  swiachen  IV.  Sifrma  nnd  IV.  «eo»- 
mmiea  intermeMr  ist  Die  Imlb  wüde  IV.  mstiveia  L,  sebeiat  dne 
▼erwilderte  Pr.  Sf/riaca  zu  sein ;  die  oft  damit  verwechselte  IV.  fru- 
ticans  Wh,  eine  /V.  spinosa  X  iuaiiifia  oder  Pr.  spiiwsa  >^  Syriara. 
Nach  C.  Koch  sind  die  Ptiaunien  bei  der  Aussaat  meistens  constant. 
Neuerdings  sind  die  verschiedenen  Pflaunu  ii  mehrfach  gekreuzt  worden. 
H.  Hoffmann  hält  nur  die  Zwetsche  für  eine  besondere  Art,  alle 
andern  Pflaumen  und  Schlehen  dagegen  für  Formen  einer  einzigen 
Speeles.  Wenn  man  die  Unterschiede  auch  nicht  als  specifisch  aner- 
kennt, wird  man  doch  die  thatsächliche  A'erscliiedeaheit  der  Formen- 
kreise  in  irgend  einer  Weise  nm  Anadnidr  kommen  lasen  mflassii. 

Cerasua,  Klrache. 

Von  den  editen  Kirechea  nntersckied  Linn^  swei  Arten:  IV.  avium 
Sttsskirsdie  nnd  Pr.  emaw  Saoerkirsehe.  Die  leiste  wird  von  C. 
Koeh  in  zwei  Arten  getrennt:  JFV.  recta  Lieget  and  Pr.  pendula  lAegeh 
Eine  vierte  Art  ist  nach  C.  Koch  die  Glaskirsche,  Pr.  acida  Ehrh., 
Pr.  vitrea  C.  Koch,  doch  vermuthet  er  selbst,  dass  sie  hybrider  Ab- 
kunft sei.  Andere  Autoren  sondern  verschiedene  Arten  von  Pr,  avium 
ab,  doch  sind  dieselben  wohl  besser  als  Unterarten  zu  bezeichnen,  so 
insbesondere  Pr.  nipra  Min.,  Pr.  (luracina  JH\  und  Pr.  JuUaua  DC. 

Nach  C.  Koch  sind  die  Kirschen,  auch  die  nmthmaasslich  hybriden 
Glaskirschen,  bei  der  Aussaat  beständig.  Es  soll  damit  vielleicht  nur 
gesagt  werden,  dass  die  Arten  nicht  in  einander  übergehen,  denn 
Knight  (Hort  Trans.  II  p.  38)  bemerkt  umgekehrt,  dam  die  Kirschen 
mehr  ala  andere  Frttdite  bei  der  Aussaat  varüm. 
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Pr.  ccrasus  9  X  avium  (Inrneina  cf  ist  nach  vielen  vergeb- 
lichen Versuchen  von  Knight  erhalten  worden.  Die  väterliche  Stamm- 
form war  .Ji^ltmi ,  eine  sehr  geschätzte  hellfrüchtige  Herzkirsche.  Der 
Biendling  kam  der  Elton  ziemlich  nahe  und  war  ungemein  fruchtbar. 
Knight  meint,  dass  die  vlämische  and  kentische  Kirsche  Hybride 
ähnlichen  Unprongs  sind.  Diese  Sorten  ecbttnen  in  der  That  Glae- 
Jdndwn  m  sein.  lUe  OliekiiMtei  bringen  nmh  Boneh^  viele  tanbe 
Fhiehtsteine.  Im  BUttheiistaiib  cnltiYirter  Kirsdien  fimd  ich  alete 
eine  AneaU  wkVmmerter  Kärner  mit  den  normalen  geeasdit  Bei 
ferwildert  (oder  wild?)  aiof  den  Voralpen  am  Genfer  See  wadnenden 
Binmen  &nd  ich  jedoch  ein«  Tellig  gkidikiOmigni  BMthMtaiik 

Spiraea» 

Lft.:  G  Eodi  IMhroL;  H.  ZaM  Sylt.  Tcfi.  d.  ni  Mandaa  kidi  Pfl.  &  14 

Die  strauchigen  Spiraeen  (Sect.  Otamardryoii  et  Spiraria  Ser.) 
besitzen  eine  auffallende  Neigung,  Kreuzungen  mit  einander  einzugehen. 
Wenn  mehrere  Arten  neben  einander  cultivirt  werden ,  so  ptiegen  aus 
vielen  Sämlingen  Mischlinge  mit  einer  oder  mehreren  von  diesen  Arten 
hervorzugeben.  Ueber  cbe  physiologischen  Eigenthümlichkeiten  der 
hybriden  ßpkraem  ist  wenig  bekannt.  Es  genügt  daher  eine  einfache 
Attlzählang  solcher  mnthmaasslichen  Bastarde*  deren  Ahitammnng 
beenr  nntenneht  ist 

i^.  ean»  WJC-  x  hgpmrimfolm  JL  ist  nadi  Zabel  Bfp^  mfiexa  kort 

ßp,  eima  W.K»  x  erenata  L,  Ist  nach  Koeh  ^  kifl&xa  Aort; 
die  i^.  ermaki  ist  kaum  specüsch  m  S^*  hjfp&riciftifm  an  trennen. 
Vadi  Zahel  gehdkt  hieher  iSjp.  Samtmika  hurL 

8p.  obimgifolia  W.K.  X  htfpericifoHa  L,  Gartenpflasse. 

Sp,  ohlongifolia  W.K.  x  crenata  L,  ist  nach  Koch  die  Sp.  Pik<h 
wietifiis  Bess. 

Sp.  oblongifolia  W.K  X  dtauioedryfolia  L.  Hieher  nach  Zabel 
die  SjK  Pikoiciensis  hört. 

Sp.  Cantmicnsis  Lour.  X  triloba  L.  ist  Sp.  Van  HotUtei  hört. 

Sp.  Vonylasii  Hook.  X  salicifolia  L.  Hieher  Sp.  eximia  IwrL^ 
8p.  BUliardii  kort.,  Sp.  Lenneana  hört.,  Sp.  syritiyaeflora  hört,  — 
Die  Sp.  salicifolia  L.  hat  einen  mischkörnigen  Blüthenstaub. 

Sp.  Dmiglasii  Hool:  X  eanesemts  D.  Don.  Gartenpflanze. 

Sjp.  Doughuü  Mooik  X  exgpmsa  WaU.  Nach  Zabel  gehört 
hieher  ßp,  B$gdimm  k^.,  wihiend  Begel  seihet  die  Bina'sche  ßp. 
Begettam      identisch  mit  ßp.  x  NMmm  hUt 

ßp.  D&mgiam  Hook,  x  eaüooa  Thkp.  hü  aas  Samen  von  ßp. 
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DoMpisM,  di«  lieben  ßp.  eeHkm  stand,  ven  Noble  in  BigahoC  erkalten 
nd  ala  29Meama  k  den  Handel  gebracht  WKehal  aber  naeb 
Hooker  in  OalUbmien  wild,  wo  ßp*  iMoaa  nfdit  Yorkonunt  Dieselbe 
Ptane  toU  A».  Begdiana  (Zttehter  Rins),  Sp,  Stmsmicimia  Aert 
sein;  s.  oben. 

Sp.  Douglasii  Hook,  X  albiflora  Miq.  und 

5p.  Douglasn  Hook,  x  corymbosa  Bai.  aiud  ebenfalls  Gartear 
pflanzen. 

Sp.  cnvescens  D.  Hon  9  X  salicifolia  L.  cf  ist  Sp.  Foidenaysii 
hört.,  von  Billiard  in  FoiUenay  aus  Samen  von  8p.  canescetts  vor, 
Smmsis  kort,  erhalten;  Blüthen  weiss  oder  roth. 

Sp.  salicifolia  L.  x  belia  Sims,  Hieher  ßp.  Kamaonensia  spi' 
eata  kort. 

8p.  salieifoUa  L.  X  eaüosa  UMg,  Hieher  S^.  aaUdfolia  eorpmr 
hosa  horU 

ßp.  mdicifoka  JL  x  amfimk  Miq.  Qartenpianae. 
iGjp.  aXba  hört  X  eorffmiboBa  Baf.  ist  8p.  ftofta  ZoM. 
ßp.  eanmeeni  D.  JDm  X  expauBa  WaU.  Gartenpflanae. 
ßp.  hdla  8m9  X  tsgpmsa  WaXL  Bieber  nach  Zabel  8p.  exptmta 
rmbra  kort,  8p.  Hook&ri  kort.,  nach  Koch  ^.  piOekOla  Kmm. 
ßp.  talOom  IXbg^  x  corymhooa  Baf.   Bleh«r  aadi  Zabel 

Foxii  hört. 

S}'.  albiflora  Miq.  X  corymbosa  Baf.  ist  Sp.  callosa  superba  Frorbel. 
Sp.  hella  Sima  X  callosa  Thbg.    üieber  nucli  C.  Kocb  Sp.  beUa 
coccivea  Im  t. 

Ein  sehr  lange  blühender,  völlig  unfruchtbarer  Bastard  ist  Sp. 
Eeewesiana  robusta  kort  Ueber  den  Ursprung  finde  ich  nichts  bemerltt» 

Filipendiila  (Ulmaria). 

Die  Aagsbe,  itm  Spiinm  pakmakk  üegons  Illugtr.  hört  ISTS  p.  88  dn  Bastard 
▼on  Fü.  purpttrea  Maswm.  wm  Sgik.  paimata  Tkbg,  «od  Ästübe  rwuhris  G.  Hot» 
Mi,  iil  Mch.  Di«  fflaai»  ii*  foe  ^.  pmptma  kum  alt  Bjgkhgi  ▼waohiMkn. 

Bubus. 

Lb.:  PMe  in  Junik  bot  YI  (1877)    867;  Sjnopi.  Bnh.  Ctann.  p.  88,  50  ote. 

Die  Gattung  Bubus  ist  ungemein  formenreich  und  zerfällt  in  eine 

Anzahl  verschiedener  wohl  charakterisirter  Untergattungen.  Einige 

Gruppen  bestehen  aus  äusserst  zahlreichen  nulio  verwandten  Ra^en, 

welche  die  Grenzen  zwischen  den  durch  weseutUdie  GharalUere  geschie- 

• 
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denen  Arten  oft  völlig  verwischen.  Auch  viele  sonst  gut  urnfn-enzte 
Arten  sind  sehr  formenreich.  Natürliche  Hybride  scheinen  innerhalb 
fieler  Artengnippen  leicht  zu  entstehen;  «abndwiiiUcb  gehen  häufig 
MM  ihnen  ncne  eoMtante  Ba^n  hervor. 

Cylactis. 

B.  arciieus  L.  X  smxQtilis  L.  ist  his  nnd  im  nMUchn 
Niinfigen,  Schwaden  md  BuBaknd  getaadn  und  ele  B,  etutmut 
Ltuttad,  beecMebeD  worden.  Bald  der  einen,  Wd  der  andern  Stamar 
•it  ihnliehflr;  BIQtlien  Uaavoth,  aeltener  wens. 

Gylnflde  x  Snbatae. 

B,  saxatilis  L,  x  caesius  L,  Ist  bisher  nur  in  Korwegen  in 
der  Gegend  von  Ringerike  nachgewiesen  und  als  R.  Areschougii  A, 
Blijtt  beschrieben  worden.  Vollständig  unfruchtbar.  Die  Exemplare 
von  Lasch's  angeblichem  7?.  caesius  x  saxatilis,  welche  ich  im  Ber- 
liuer  Herbar  sah,  halte  ich  für  eine  zarte  Form  von  IL  caesms. 

Idaeobatus. 

Ä  Idaeus  L.  x  occidentalis  L.  scheint  in  Nordamerika  nicht 
selten  zwischen  den  Stanunarten  (H,  Idaeus  subsp.  strigosus  Mchx.  und 
B,  occidmtaUs  typ,)  Torziikommen.  JJ,  negUctm  Peek.  —  Mancherlei 
ahnliche  Mischlinge  sind  durch  Krenzong  fersduedener  Ra^en  der 
beiden  Arten  durch  amerikanische  Gflrtner  enengt  Stachek  kräftiger 
ab  bei  B.  Hanis,  FrOdite  meist  aemlich  gut  eiAwickelti  schwamoCh. 
R  Jäama  9  x  oceuMaU$  cf  Irt  fon  mir  kttnstiidi  eraengt  worden, 
ist  weit  weniger  fruchtbar  als  die  Stammarten;  mein  Exemplar  Ter- 
mehrte  sieh  weder  durch  Wnrzelbrut  noch  durch  einwurzeUide  Schöss- 
lingsqpitzen. 

Idaeobatus  x  Anoplobatus. 
B.  Idaeuf!  L.  x  odoratus  X.,  von  E.  de  Vos  erzeugt,  ist  als 
B.  nohilis  Eefjrl  beschrieben  worden.  Ein  wegen  der  grossen  Ver- 
schiedenheit der  Stammeltem  besonders  merkwürdiger  Bastard.  B. 
Idaeus:  Triebe  zweijährig,  bereift  und  bewehrt;  Normalblätter  3 — 5- 
zählig  getiedcrt,  Blättchen  unterseits  weissfilzig.  Blüthenstände  drüsen- 
los, feinstachelig,  wenigblüthig ,  fast  traubig.  Blüthen  klein,  Kron- 
blätter länglich,  weiss.  B.  odoratus:  Strauchig  mit  auadauernden 
Trieben,  unbereift  und  unbewehrt;  Blätter  ungetheilt,  gross,  am  Grunde 
tief  herzförmig,  5-lappig,  beiderseits  grün.  Blttthenstände  ausgebreitet, 
reichblttthig,  tut  ebenstränssig  mit  dicfatdrOsigen  Blitthenstielen  und 
Kekfaen.  Blttthen  gross,  KrenUätter  rundüch,  roth.  Bastard: 
Strauchig  mit  ausdauernden  Trieben;  die  Jttageren  Zweige  mit  undeut» 
ttctan  Reif,  «Itter  8-ifthlig  mit  km  gestieltem  BpdMMtehen,  BUtt* 
ehen  gross,  länglidi  ei^plisel^  nirterarfte  dttmi  giaoiBilg^  BHMwnstMnde 
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reichblüthig,  fast  ebenstränssip ,  Blüthenstiele  etwas  drüsig,  mit  ver- 
einzelten, kaum  bemerkbaren  Stacbelcben;  übrigens  die  ganze  Pflanze 
webrlos.  RUithen  ziembcb  klein,  Kronblätter  rundlich,  roth.  Völlig 
unfruchtbar;  Antberen  taub.  —  Der  Bastard  hat  somit  Wuchs  und 
Tracht,  Blüthenatand ,  Mangel  an  Stacheln,  sowie  Gestalt  und  Farbe 
der  Blüthen  von  B.  odoratus,  die  Drüsen  des  Blüthenstandes  sind 
iiidesB  ?iel  spirliclier,  die  Blttthen  viel  kleiner  als  bei  dieser  Art  Auf 
JR:  Waem  neio»  TOWigwwiiBe  die  fiJfttter  hin,  ansMideB  die  dttnue 
Behaamng  der  Jungen  Zweige.  Ist  wahraebeinlidi  ein  Slmling  Ton 
E.  Idama,  da  IL  odoraku  leiten  Mcbto  bringt  nnd  ansBerdem  seine 
SuMB  in  Euiepn  eelnrar  keinen. 

Idaeobatus  X  Eubatus. 

R.  cacsius  L.  X  Idaeus  L.  ist  in  verschiedenen  Formen  ziem- 
lich häufig  in  Mitteleuropa.  Mehr  oder  minder  intermediär,  Blüthen 
von  mittlerer  Grösse,  Pollenkörner  meist  verkümmert,  Früchte  fast 
immer  fehlschlagend;  Früchtchen,  wenn  vorhanden,  vereinzelt,  gross, 
schwarzroth.  Durch  Aussaat  einiger  dieser  seltenen  Bastardfrüchte 
erhielt  ich  mehrere  yerschiedene  Typen,  darunter  einen  grossbiftttrigen 
und  grossblUthigen,  sowie  einige  dcän  ursprünglichen  Bastard  iUmliche 
Formen.  Deutliche  RttckschHige  waren  nidit  ▼orfaandoi.  Jß.  Idaeim  9 
X  eaesluii  cT  ist  Ton  mir  künstlich  erseogt,  blttbt  ftusaerst  teichUdi, 
war  aber  wihiend  einer  Beihe  von  Jahren  vMllg  unfruchtbar;  1879 
hat  sieb  (unter  vielen  hundert  Biftthen)  ein  einziges  (krpell  zu  dnen 
grossen  rothen  Steinfracbtchen  entwickelt  —  Es  gibt,  namentlich  in 
den  Ostseelftndem,  MittelfMrmen,  welche  dem  IL  eaesms  x  Idaeus  sehr 
ähnlich,  aber  viel  kräftiger  und  fruchtbarer  sind.  Hieher  21  pruinosus 
Arth.,  Ii.  ntaximus  Marss.  etc. 

?  ]{.  rujidus  Sm.  X  pUcnfufi  Wh.  et  N.  scheint  nach  Ausweis 
eines  getrocknet  vorliegenden,  von  Pappe  gesammelten  Exemplars  am 
Cap  der  guten  Hoffnung  vorzukommen. 

Eubatus:  Spadee  Amerlcanae. 
R  CanadensU  L.  x  villosus  Axt  Mittelformen  swischen  den 
beiden  wohl  charakterisirten  Arten  sind  nach  den  amerikanischen 
Botanikern  nicht  gerade  sdtra,  aber  bisher  nicht  mit  Sicheriiät  ab 
Bastarde  erkannt  worden.  Es  ist  jedoch  sehr  wahrscheinlich,  dass  sie 
hybriden  Ursprungs  sind.  Hieher  B.  wUUrnns  vor.  hmifusus  Asa  Gr. 

Eubatus:  Speeles  Europaeae. 
Die  europäischen  Brombeeren  oder  schwarzfrüchtigen  Buhus-hr^ 
leiehnen  sich  durch  eine  ausserordentliche  Mannigfaltigkeit  der  Formen 
ans.  Bei  der  Unmüglichkeit  einer  skfaeren  Abgrennng  hat  man  bakl 
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alle  Formen  zu  einer  einzigen  Sammel-Spccies  zusammerj^ezogen,  bald 
jede  leichte  Abänderung  unterschieden,  ein  Verfahren,  welches  die  Zahl 
der  europäischen  Arten  auf  einige  Tausend  bringen  muss.  Schliessen 
wir  den  H.  sandus  Schreb.  und  die  wenig  bekannten  Formen  des 
südöstlichen  EuroiMi  von  der  Betcacbtuog  ans*  m  können  wir  nater 
den  übrigen  Arten  unterscheiden: 

1.  Drei  mii  Yerbräteto  Arten  mü  i^eiehkfifiiigiin  BltttiMn- 
stanb:  R  eaetma  X.,  B.  Ummtoaw  Bcrik,  R  ^ikmfolm  SeM 
(«  B,  nutkatm  E*  Mm.,  JR.  üaeelor  (OtO.  rnnU.), 

3.  Vier  Snmmeinften,  Toa  denen  eine  jede  eine  Anahl  sneamniea> 
gebllriger,  aber  nohl  eharakteri^rter  üntorarten  unfuat:  R  fimU- 
eomia  L,  (dazn  R  miberteku  Amders. ,  plieatm  WK  H  N. ,  stUcatus 
Test,  etc.),  7?.  fortis  Focke  (B.  gratus,  heäycarfms,  htfruns  nmfassend), 
R.  vestitus  Wh.  et  N.,  H.  glamhilosus  Bell.  {dazu.  }i,Bellardii  Wh,etN., 
ü,  hirius  W.  et  K.,  B.  hravhya)uhu.'i  Gremli). 

3.  Einige  wohl  charakterisirte  Typen  als  Repräsentanten  der- 
jenigen Artengruppen,  welche  zu  keiner  der  obigen  Arten  und  Sammel- 
arten nähere  Beziehungen  zeigen,  liieher  gehören  7?.  Arrhenii  Lnge. 
und  H.  rudis  Wh.  et  lY.,  sodann  vielleicht  auch  IL  S^engdii  Wh,  et 
JlT^  B.  rosaceus  Wh.  et  JV.,  Ti.  folioem  Wh  et  JV. 

Es  gibt  noch  einige  andere  Fonnenkreiee,  denen  man  eine  grössere 
Selbständigkeit  znerkennen  kann,  so  der  Sammelart  R.  thyreoideus 
Wmm.,  dem  R  Jrihmnentis  Lih.,  R  rhammfolm  Wh,  et  N.,  R 
d^MMMMi»  Chue.  etc.  AOe  die  aUrriehen  andern  Ba^  sind  nn- 
sveifdliafl  ParaUelformen  an  einer  der  Hauptarten  oder  sie  sind 
Mittelfelieder  zwiadwn  je  sweleB  deneQMo.  —  Alks  weh!  erwogen, 
spridU  die  gitete  WaluMlieiDlIdikeit  dafür,  dass  die  engem  FomMi- 
kreise  anter  den  Brombeeren  ursprünglich  Abkömmlinge  von  Bastarden 
sind.    Jetzt  sind  sie  im  Wesentlichen  samenbeständig. 

Bastarrlf  des  /?.  caesivs  L.  B.  caesius  x  tometitosiis  ist  überall 
häufig,  wo  beide  Arten  gesellig  wachsen,  vorzüglich  an  Wegen,  Wein- 
bergsmaueni,  Ackerrändern,  auf  Felsgeröll.  In  vielciiei  Formen,  meist 
wenig  fruchtbar.  —  B.  caesius  x  ulmifnliu'i  kommt  in  Gregenden,  in 
denen  beide  Arten  gesellig  wachsen,  an  ähnlichen  Orten  vor.  Am 
Qenfer  See  OMist  in  zwei  Formen,  einer  kleineren  rothblüthigen  und 
einer  grösseren  weissblttthigen ;  beide  sind  fast  völlig  steril.  Bastarde 
den  R  eamus  JU  mit  JR.  eandicans  Wh.,  R.  bifrom  Vest,  B.  macro- 
atemon  Fache,  R  ßprmgM  Wh,,  R  veetUuB  Wh.  et  N.,  R  radula 
Wk,  R  egregkie  Fcehe,  R  p^nmieUUe  KäUmih.,  R  thffreifioime  Wh. 

K  etfi;  sind  an  ihren  natttriichen  Fondorten  mit  liemlidier  Siobsr- 
beil  erkaant  wmrdeii  (Focke  SynofB.  BdK  Genn.);  neaerdinga  ist 
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von  Dr.  Arth.  Schultz  auch  ein  interessanter  Bastard  von  Ii.  cae- 
sius  L.  und  7?.  rUlirfmlis  nachgewiesen  worden,  dessen  Schösslinge 
theils  kriechend  (wie  bei  7i*.  caesius) ,  theils  kräftig  und  hochwüchsig 
sind.  —  B,  Bellardii  9  >  caesius  ist  von  mir  künstlich  erzeugt 
worden;  er  ist  habitiieU  dem  R,  Bellardii  ähnlicher,  hat  jedoch  viel 
breitere  Bl&ttchen,  von  denen  die  seitlichen  Üist  ätiend  sind.  Biüthen 
gitaer  «iB  bei  beiden  SUamMurtfln;  KronWtttar  lon  IL  BelMü: 
10—12  mm  lisgi  $—4  mm  breit;  Ten  S,  eaetms:  18—15  mm  lang, 
9mm  breü;  Ton  R  BeUaräitQ  x  ctums  d*:  90  mm  lang,  0—10  mm 
bralt  FeUenkOraer  meiit  wbildet  oder  feMmmert,  eiuelne  liem^ 
Heb  regelmässig;  FVOebte  fut  Immer  Mdsdilngend.  Aehnliehe 
Mtttelformen  zwischen  JR.  eaesius  L,  nnd  den  Glandulosm  finden  Mk 
häufig.  Die  Mittelformen  unbekannten  Ursprungs  zwischen  JR.  cciesius  L. 
und  andern  Jinhns -  Arim  bilden  die  Gruppe  der  Corylifolii.  Die  ein- 
zelnen Formen  sind,  so  weit  sie  untersucht  werden  konnten,  samen- 
beständig, meistens  mangelhaft  fruchtbringend,  an  einigen  Orten  aber 
auch  vollkommen  fruchtbar. 

Bastarde  des  ]{.  tornrntosus  JJorkh.  Diese  Bastarde  finden 
sich  nicht  so  massenhaft  *  wie  die  des  IL  caesius,  scheinen  aber  an 
einigen  Orten  Anagangspnnkte  sahheieher  samenbeständiger  Formen 
geworden  zu  sein.  IL  eaesius  x  iomentosus  s.  oben.  B.  Uiyrsoidens 
Wimm,  nnd  B,  Infrem  Vest  bilden  mit  B.  tomentoetut  liemlieh  bftnfig 
sterile  oder  last  sterile  Baataide,  die  in  ▼ewchiedmien  Furmen  toi^ 
kommen.  Ifit  R  maeroetemon  odor  einer  sehr  ähnüchen  Art  scheint 
B.  Umentomis  in  den  mährischen  Grenskarpathen  mehrere  Bastard- 
formen  gebildet  zu  haben;  eine  derselben,  ?on  Holnby  als  R  Sekwar- 
ten  becelcluiet,  ist  alerili  fSam  andere ,  R  moetki»  H^uby,  dagegen 
Yollkommen  fracfatbar;  in  der  Tracht  sind  sich  beide  Formen  sehr 
ähnlich.  7^.  ulmifolius  Schott  X  tomentostus  Bvrkh.  ist  von  A.  Kerner 
am  Monte  Baldo  in  Südtyrol  und  in  Venetien  aufgefunden  und  als  Ii. 
Baldensis  beschrieben  worden ;  Früchte  grusstentheils  fehlschlagend. 
B.  vestitus  U'Ä.  d  N.  X  iomi  nfosiis  Borkh.  scheint  sich  sehr  leicht 
zu  bilden,  ist  meistens  wenif?  fruchtbar.  Aus  den  mir  durch  A.  Gremli 
übersandten  Früchten  erzog  ich  eine  sehr  reichlich  fruchtende  Brom- 
beerform, die  dem  B.  macrophyllus  hypdeticus  sehr  ähnlich  war.  In 
der  Gegend  von  Bertrich  in  der  RheinproTina  fand  Wirtgen  einra 
R  Bertricemie  and  mehrere  ähnliche  Formen,  die  sftmmtlich  zwischen 
it.  Umaiiomia  nnd  R  fesfibis  in  der  Mitte  standen.  Sie  eind  friieh^ 
bar.  —  Ancli  mit  R  mdSt  Wh,  et  291,  R  SMOeri  Wh,  et  R 
•  hkiM  W.K.  n.  a.  w.  bildet  JR.  imewiotm  Bastarde,  wekhe  wenigrtena 
in  der  Begel  völlig  unfrachtbar  sind. 


Digitized  by  Google 


121 


Bastarde  des  R.  vestifus  Wh.  et  N.  sind  allem  Anschein  nach 
Idiafig.  Ausser  IL  caesius  und  IL  tofnentosus  scheinen  nainentlicli  11. 
thjfrsoidetts  Wimm.,  B.  hifrons  Vest,  R.  ulmifolius  Schott,  IL  jniJIifhts 
Wh.  et  N.,  R.  fdiosus  Wh.  et  Bowie  mehrere  drüsenreiche  kleinere 
Arten  Bastarde  Bit  R.  veMM  zu  bilden.  Einen  sehr  cbarakteristi- 
adHB  JET.  mm^kmm  Wni§.  x  veääm  Wh.  et  N.  sah  ich  bei  Eupen. 

Bastarde  des  R.  hifrons  Vest  Mancherlei  fruditbare  Mittel- 
formeB  swifldiai  R  bifimu  und  den  drttsenreiebea  Arteo  habe  ich 
Synops.  Bob.  Qenu.  p.  SI77  flU  beechrieben.  Eine  intereaoante  Kren- 
mng  habe  ich  iwiacheB  JK.  bifroiia  Vut  and  R  graka  Foehe  aittp 
geführt  R.  graim  irt  Im  AllgMieinen  icriftiger,  hat  schärfer  kantige 
Schösslinge,  grössere  Blätter  und  viel  grössere  oft  fast  weisse  BlQthoi 
und  grosse  I  rüchte.  Blätter  beiderseits  grün  und  beliaart.  R.  hifrons 
hat  viel  kräftigere,  grade,  zahlreiche  Stacheln,  die  Blätter  sind  ober- 
seits  kalil,  uiiterseits  angedrückt- weissfilzig.  Blüthen  roth.  Pollen 
mischkornig,  bei  R.  gratus  fast  gleiclikürnig.  Der  Bastard  7?.  graim  9 
X  hifrons  (f  hält  zwischen  den  Stannnarteii  die  Mitte,  hat  aber  die 
Stacheln  von  Ii.  bifrotis  uud  ist  vollkommen  fruchtbar.  Blüthen  weiss. 
Pollen  wie  bei  R.  bifrotis.  Dieser  Bastard  ist  nicht  sicher  von  R. 
mtUeaulis  Koehl,  zu  unterscheiden,  einer  zwar  etwas  variabeln,  aber 
sehr  verbreiteten  Art,  die  am  häufigsten  in  Gegenden  ist,  in  denen 
sich  weder  K  gnOus,  noch  JB.  bifims  findet  Die  letzten  beiden  Arten 
scheinen  spontan  nirgends  snsammen  Torsokommen. 

Sonstige  Bastarde  enropälscher  Brombeeren.  Genauer 
nnteRocht  habe  ich  muthmaasslicbe  Kreosnngsprodncte  vm  R  rudis 
Wh.MN.  JuA  RrkmmiifoUM  Wh.äN.,  K  fOuMS  WK  a  N.  und 
R  SprengdU  Wk,  R.  pUeatw  WK  et  N.  vaaA  R  aßinU  Wh.  et  N. 

Lit:  Gärtner  Bastardbefr. ;  A.  Godrou  in  Mem.  acad.  Stanisl.  1865  p.  347. 

Künstliche  Hybride  zwischen  verschiedenen  Creww-Arten  hat  zuerst 
C.  F.  V.  Gärtner  erzeugt.  Einige  spontane  G>?o;;-Bastarde  sind  ver- 
bältnissmässig  häufig,  auch  ist  ihr  Ursprung  schon  früh  richtig  erkaunt 
worden.  In  systematischer  Hinsicht  kann  ich  mich  an  die  neueste 
monographische  Bearbeitang  der  Gattung  (Scheuts  in  Nov.  act  soc 
sc.  Upsal.  1870)  anlehnen;  die  Bastardmbindangen  sind  jedoch  in 
dieior  Schrift  in  höchst  unklarer  md  Yerwomner  Weise  abgehandelt 

Bei  den  bdunaten  Krensongcn  betheOigt  sind  ans  der  Sect  CM' 
gmm  das  &.  meinmm  SihOL  et  8m^  aus  der  Sect  Cmjfepk^ata  das 
0.  rhah  L.^  aus  der  Sect  Siemeia  das  G.  manimnim  I*»,  sndlldi 
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mehrere  Arten  aus  der  Sect.  Caryophyüastrum.  Gärtner  führt  aus 
derselben  ausser  dem  G.  nrhanum  L.  4  Arten  unter  den  Namen 
Canadense,  heterophyUnm ,  moGropkjflkm  und  rammeuloides  auf.  G, 
kekroph^llum  ist  als  G.  Virgimaimm  X.,  G.  macrophyUum  als  Q, 
Japanicum  Thhg.  zu  deuten,  6f.  fOimmeMdM  kann  wohl  nur  G.  tirieäm 
AU.  sein,  währand  unter  G*  OamaämBe  das  &•  Mmm  Qm»  sa  ?er- 
stehen  ist 

G.  coocinemn  x  Spee.  aect«  Garyophyllastrl. 

Die  Bastarde  von  G.  corcivmm  Sihfh.  ff  Sm.  pflegen  (nacli  Gärtner 
S.  301)  rothe  Blüthen  zu  haben,  wie  das  G.  rorrinrum,  sind  a])er 
völlig  unfruchtbar  (S.  366).  Die  gelbblüthigen  G(U)n-ArtGa  verbinden 
sich  sehr  leicht  mit  G.  coccineum  (Gärtn.  Bast.  S.  309). 

0,  urbamum  JUQx  eoeeineum  8,  et.  S.  cT  hält  nach  Gärtner 
S.  404  die  Mitte  swiadien  den  Stammarten,  ist  dagegen  nach  8.  401 
und  471  dem  G.  eoccuieim  angemein  ihnlieh.  BlQthen  gelb  (S.  309). 
Nach  Oärtner  steril,  nach  Godron  aber  eben  so.frnditbar  wie  (?. 
urbamm  x  rivaie, 

G.  eoeeeineum  S.  A  9  X  Virginianum  L.  cf  BIttthen  gelb- 
lich orangefarben  (S.  309). 

G.  coccineum  S.  et  S.  9  x  alhnm  Gm,  (Cancuhmc  Gnertn.) 
wird  von  Gärtner  S.  407  ausdrücklich  neben  dem  umgekehrten  Kreu- 
zungsproduct  erwähnt,  während  nach  S.  698  Gärtner  gar  keinen  der- 
artigen Bastard  erzielt  bat.  Staubgefässe  verkümmert  (S.  331), 
Blumen  gelb  (S.  309).  G.  album  Gm.  9  X  coedneum  S,  et  S. 
erscheint  in  swei  Formen,  von  denen  die  häufigere  grosse  orangefarbige, 
die  seltenere  kleine  blassgelbe  Blumen  hat  (&  302).  Der  Bastard 
hält  die  Mitte  zwisdien  den  Stammarten  (S.  404). 

G,  eoeeineum  8.  et  8,  9  x  strietum  Äit  cT  hat  nach  S.  309 
gelblich  orangefarbene  Blüthen;  nach  8.  814  kommen  aber  drei  w- 
schiedene  Farbenschattirungen  vor:  gelb,  orange  und  aurorafarbig. 
Ein  G.  strictnm  9  x  coccineum  (f  von  väterlichem  Typus  wird  S.  401, 
aber  sonst  nirgends  erwähnt. 

G,  coccineum  &  et  S.  Q  x  Japonicum  Thhg,  cT  blüht  nach 
8.  309  röthlicb  orangefarben,  tritt  aber  nach  S.  243  und  302  in  zwei 
Formen  auf,  von  denen  die  eine  orangefarbene,  die  andere  kleine 
blassgelbe Blamen  hat  lUe  kleinbiftthige  Form  ist  Isst  ebenso  hftafig 
(&  302).  8.  401  fthrt  G&rtner  etneft  Bastaid  G.  Jafiomiem  9 
X  coeckmm  (f  anf,  der  den  Yiteriichen  Typus  tragen  soll;  in  dem 
Yenetehnisse  der  Versoebe  oder  aademM  ist  nichts  von  einem  sokfaen 
Bastard  erwihnt 
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G.  cocclneum  x  rlvale. 
G.  coccineum  S.  et  S.  X  rivale  L,  ist  von  V.  v.  Janka  in 
swtt  £iemplaren  im  Bhodope^GelMige  wildwachBOiid  swischen  den 
Stanunartm  gefonden  woiden.  Oärtner  hat  üi»Mkmm  9  x  rivale  cf 
kflaiUich  enengt;  68  war  nnfracMibar  und  hatte  rStUich  anwgoiubeiie 
BUttbeiL 

Gafyophyllastrum. 
Q.  alhum  Om,  9  X  urhanum  L.  cf  und  0,  urbanmm  L.  9 
X  aSbmm  Om.  cT  sind  «inander  Töllig  gleich  und  halten  die  Mitte 
zwischen  den  Stammarten ;  sie  sind  fruchtbar  (S.  403)  and  Bamen- 

beständig  (S.  553).  In  Ramification ,  Blume  und  Frucht  dem  G.  ur- 
hanum, in  Blättern  und  Nebenblättern  dem  G.  aibuni  ähnlicher 
(S.  284). 

G.  strictum  Ait.  X  urhanum  L.  ist  mehrfach  in  Uussland 
namentlich  bei  St.  Petersburg  (Schmalhausi'n),  sowie  in  Ostpreussen, 
in  der  Moldau  und  in  Siebeabüfgen  beobachtet  worden.  G.  itUer- 
medium  Hess,  non  aut.  aliur. 

Geum  rivale  x  Spec  sect  Caryophyllastrl. 

G,  album  Qm»  X  rivale  L,  Gärtner  führt  S.  403  diese 
BaitardTerbindnag  anter  deiyenigen  auf,  in  denen  beide  Kreuznngs- 
weiaen  die  nimliche  frachthare  MitteUorm  liefern.  Madi  &  696  hat 
er  aber  nicht  einmal  einrai  Venadi  gemacht,  G.  rivdU  mit  einer 
andern  Art  als  67.  m^hamm^  su  befrachten,  wtUtrend  er  das  oI^miii 
(Camadmue  Oatriii.)  9  X  Wwife  cT  widdieh  eihalten  hat 

Q,  urhanum  L.  X  rivale  JL  Nach  dem  Veneiehnisse  der 
Girtner'scfaen  Yenucihe  wurde  ans  der  Belhiditiing  des  G,  riwäe 
mit  Pollen  von  G.  urhanum  kein  Bastard  erhalten  (S.  098),  während 
nach  S.  403  Ix'ide  Kreii/ungsvveisen  die  nämliche  fruchtbare  Mittel- 
form liefern  sollen.  Von  dem  G.  urhanum  9  X  rivale  cT,  welches 
Gärtner  unzweifelhaft  wirklicli  erzeugt  hat,  sagt  G.  S.  281  abermals, 
dass  es  eine  genaue  Mittclbildung  zwischen  den  Stammarten  sei,  wäh- 
rend er  S.  243  und  302  angibt,  dass  es  in  zwei  Typen  auftritt,  von 
denen  der  häutigere  grosse,  dem  G.  rivale  ähnlichere,  der  seltene 
kleine,  gelbe,  mehr  dem  G.  urhanum  gleichende  Blumen  hervorbringt. 
Der  Bastard  ist  in  der  Regel  siemlich  fruchtbar  (8.  388,  396),  aber 
es  finden  sich  einaehie  voUkommen  sterUe  (S.  395)  Exemplare.  Er 
ist  bei  der  Aassaat  ebenso  beetändig  wie  eine  eehte  Art,  aber  die 
Fraditbaikeit  nimmt  in  spiteren  Generationen  aUmSlig  ab  (S.  422, 
658).  Durch  Befrachtung  mit  Pdlen  tou  G.  rkdU  erfaisit  Gärtner 
eimn  dem  G.  rivak  genäherten  Mischling  ▼en  cMchförmigem  Tjpas, 
aber  ongieidwr  FhiclitbarlBeit  (GL  481),  während  8.  699  swei  Tjvn 
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unterschieden  werden,  die  indess  möcrlicherweise  nur  durcli  die  Frucht- 
barkeit von  einander  abweichen,  in  vier  Generationen  lässt  sich  das  G. 
urhattum  durch  fortgesetzte  Befruchtun«?  mit  Pollen  von  G.  rivale  ganz 
in  G.  rivale  überführen  (S.  46  i).  Nach  Godron  ist  der  Pollen  nor- 
mal, die  Blüthezeit  begann  früher  als  bei  beiden  Stammarten,  WiidiB 
höher,  die  meisten  filttthen  fruchtbar.  Das  G,  rmUe  X  mbmmm 
gehdrt  za  den  häufigsten  und  den  am  Mbesten  unterschiedenen  spon- 
tenen  Hybriden.  Schon  Schiede  führt  es  (PL  hybr.  p.  72)  von  yer^ 
sdiiedenen  Fundorten  auf.  In  Cr^pin^s  Garten  ist  es  spontan  swi- 
sehen  den  Stammarten  entStenden;  wild  findet  es  sich  lenticnt  in 
ganx  Büttelenropa,  vidleieht  auch  am  Altai  und  in  Transkaukasien 
(Ledebour).  Stellenweise  kommt  es  in  ziemlicher  Menge,  in  der 
Regel  aber  nur  sparsam  zwischen  den  SUnimarten  vor.  An  manchen 
Orten  kann  man  zwei  Typen  unterscheiden,  ein  j)er- rivale  und  ein 
per-urlmnum.  Viele  Floristen  haben  jjeglaubt,  dass  diese  beiden  Typen 
den  zwei  verschiedcMien  Kreuzungsweiseu  entsprechen,  doch  ist  diese 
Ansicht  nach  GärtDcr's  vorstehend  niitgethcilten  Versuchen  irrig. 
An  den  meisten  Orten  lassen  sich  aber  die  verschiedenen  Exeniphire 
nicht  einer  oder  der  andern  bestimmten  Form  zuzählen,  sondern  sie 
stellen  eine  Reihe  von  Mittelgliedern  in  allen  möglichen  Abstufungen 
der  Aehnlichkeit  dar  (Körniclce,  Schmalhausen,  Heuser  eto.). 
Diese  Bastardformen  sind  häufig  fruchtbar  und,  wie  es  scheint,  samen- 
besttndig,  genau  so  wie  es  auch  6&rtner  bei  seinen  kfinsOicfaen 
Hybriden  beobachtet  hat  Da  jedoch  nach  den  herrsehenden  doetii- 
nSren  VoisteUnngen  BasUrde  niemals  firuchtbar  und  samenbeständig 

sollten,  so  haben  manche  Systematiker  die  Ueberaeugung  gewonnen, 
dass  die  Mittelformeu  zwischen  rivale  und  urbanum  eine  selbstln- 
dige  echte  Art  bilden,  so  neuerdings  Scheutz  1.  c.  p.  41.  Ich  sah 
Exemplare  des  Bastards,  deren  Fruchtköpfchen  eben  so  vollkommen  aus- 
gebildet waren,  wie  die  von  G.  Krhanum. 

Immerhin  mag  man  als  Haiipttvpen  ein  G.  per-rivalc  {dolichopo(jo)i 
C.  Ä.  Mey.)  und  ein  G.  pcr-urlnunni  {f/ra( hi/po(/'>n  C.  A.  Mey.)  unter- 
scheiden, wenn  man  sich  erinnert,  dass  nicht  alle  Exemplare  zu  einer 
oder  der  andern  bestimmten  Form  gehören.  Gelehrte  Untersuchungen 
darüber,  wie  das  Exemplar  des  Basterds  zufällig  ausgesehen  iiabe, 
nach  welchem  dieser  oder  jener  Autor  seine  Beschreibungen  entworfen 
hat,  sind  wisseaschalUieh  werthlos.  Hieher  Q.  imkmediiam  Ekrk, 
Wm  et  aut  alior.,  Q.  md^büwm  Xl{^,  &.  WUldmumi  Buek,  Q. 
nwli  urftamim  d  urham-rimü»  auL 

Mittelformen  swisdMn  den  Basterdtypen  und  den  Stemmarten 
Bind  sowohl  im  Walde,  ab  in  botinisehen  Girten  tffter  beobaebtot  Sie 
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werden  meistens  als  Producta  einer  Rückkreuzung  durch  stammelter- 
lichen Pollen  zu  betrachten  sein,  üeber  G,  urLantm  x  x  iniertnedium 
Ygl.  Scheutz  1.  c.  p.  43. 

?  G.  sirictuni  Aif.  X  virale  L.  ist  von  C.  A.  Meyer  in  seinem 
(r.  WiUdenow'ü  vermuthet  worden.  Die  Abstanimuni;  dieser  Pflanze 
von  (f.  strictum  ist  aber  keineswegs  erwiesen  oder  auch  nur  besonders 
wahrscheinlich  gemacht. 

6r.  mclle  Vis.  et  Panc.  X  rivair  L.  ist  fon  Pantocsek  in 
Montenegro  zwischen  dea  SUmmarten  gefonden  werden.  G.  pseväo^ 
motte  jhmtoesek. 

O.  monUuram  x  rMtai 
Die  BasUrdrer^intog  G.  M0ii<0iniiii  X.  x  rhdte  L.  H  hü 
ebenso  hKnfig  wie  Q.  whnmm  x  twaHe  beobedit^  woideii,  wenigetenB 
wem  man  die  geringe  Yerbridtnag  dee  G.  tmmtamm  L.  in  Betradit 
liebt,  weicto  aondifienlidi  auf  bdheren  Bergen  Yorkonunt.  Anch  dieser 
Bnstaid  komit  in  versebiedenen  Fmrmen  vor;  Hibseh  (Oe.  B.  Z.  1876 
p.  41)  beschreibt  ein  per-tnontanum  von  der  Tracht  eines  üppipen  O. 
montanum,  dem  es  auch  in  Hlättorn,  Behaarung',  Frncht  und  (iritli-la 
gleicht,  während  BUithenstand  und  Form  der  Rliithen  an  (r.  rirale 
erinnern.  A.  Kern  er  beschreibt  fin  G.  per-mafp  unter  doni  Namen 
Gr.  Tirokn.  '  Oc.  R.  /.  1807  p.  105.  Das  (/.  mouUnmm  ,<  rivah  ist 
stellenweise  hiiutig,  t  nicht  bar  und  anscheinend  samenbeständip:.  Wachst 
in  Siebenbürgen,  in  den  Karpathen,  im  Kiesengebirpe,  zerstreut  in  der 
ganzen  Alpenkette,  in  den  bosnischen  Gebirgen  und  den  Pyrenäen« 
Uieher  G.  hybridum  Jacq.,  G.  wclwuttm  Schleirh.,  G,  Thomasiavum 
8er.,  G.  Sudeticiim  Tausch,  Gf#  Tirolm.^e  A.  Kern.  (s.  oben).  Die 
Metnong,  dass  O.  Thomasiafmm  ein  G.  süvatieim  Pimrr,  X  rivole  L, 
sei«  ist  durch  Bnbant  BoU.  soe.  bot  Fr.  1870  p.  181  ab  irrig  naeh- 
gswIoBen* 

G.  Pyrenaloiim  x  rirale. 
Q.  Fgrmakmm  WiBd»  ist  dem  G*  montowiim  x  fMk  mid  dem 
G.  tthaUmm  Bmrr.  Khnlleh.  Nadi  Timbal-Lagrave  kommt  auf 
dem  O^fd  des  Cagire  in  den  Pyrenlen  efai  G,  Pjfrmimcmi^  X  rkak 
in  ziemlicher  Menge  vor. 

Fragftria» 

Lit:  Th.  A.  Knigbt  in  Trans.  Hort.  Soc.  Lond.  III  p.  207;  V  p.  293,  294. 

Die  fiattung  Fmrfnria  ist  durch  Mittnlj^lieder  {Ihichesma.  Coma- 
fmi)  mit  Fotentilla  verbunden,  bei  enger  Umgrenzung  jedoch  habituell 
gut  charakterisirt.  Alle  Arten  sind  nahe  verwandt,  sie  sind  theils 
swittiig,  theils  polygamisch  oder  menödsch.  Einige  Arten  lassen  sich 
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lekht,  andere  schwierig  eder  gar  nicht  kremen.  Die  einander  ftha- 

Kchen,  aber  in  Europa  ziemlich  scharf  geschiedenen  Arten  scheinen  im 
Himalaya  durch  Zwischenformen  verbunden  zu  sein,  die  indesa  schwer- 
lich hybriden  Ursprungs  sind. 

Fr.  vcsca  L.  X  viridis  Buchesn.  Schon  Lasch  glaubte 
Bastarde  zwischen  den  beiden  Arten  erkannt  zu  haben.  Jacques  Gay 
fand  dann,  dass  Fr.  Majavfra  Duchesn.  und  Fr.  IliKjcnbachtana 
Fr.  SrJiUz.  diese  Bastardform  darstellen.  Die  Fr.  Hagenbachiana  wird 
gewöhnlich  als  Varietät  zu  Fr,  viridis  {Fr.  collina  Ehrh.)  gestellt,  hat 
aber  nach  Gay  meist  sympodial  zusammengesetzte  Ausläufer,  wie  Fr, 
vesca^  und  daneben  einzelne  einfache,  wie  Fr,  viridis.  Die  Früchte 
enthalten  sehr  wenige  keimfiUiigs  Samen;  llad.  Vilmorin  erhielt  bei 
achtmaliger  Aoeeaat  nur  einmal  einige  Sämlinge,  die  der  JFV.  vesoa 
näher  zu  stehen  schienen  und  an  ttbennässigfr  Fradiibaikdt  bald  x« 
Grunde  gingen»  Duchesne  erhielt  aus  der  Fr.  Hagenbachiana  eine 
der  JFV.  vindiß  genäherte  Form.  Oer  Bastard  ist  hie  md  da  an  sehr 
beschränkten  Standorten  beobaiAtel  worden. 

Fr.  Chiloensis  Ehrh,  9  X  Virginiana  Ehrh,  (f.  Die  Fr, 
Chiloimsis  ist  eine  einhäusige  oder  zweihäusige  Art  aus  Südamerika, 
die  1710  von  Frezicr  nach  Brest  gebracht  wurde,  aber  nacli  einigen 
Angaben  nur  in  weiblichen  Exemplaren.  Gegenwärtig  cultivirt  man 
noch  an  einem  Orte  bei  Brest  die  einhäusige  Fr.  Chiloeftsis;  an  andern 
Orten  in  Europa  sollen  sich  die  männlichen  Blüthen  ??ar  nicht  ent- 
wickeln, so  dass  sie  bei  Isolirung  unfruchtbar  bleibt.  Neben  Fr.  Vir- 
ginia/na gesetzt,  brachte  die  an  sich  sterile  Pflanze  Früchte,  die  sehr 
gross,  aber  von  wässerigem  Geschmack  waren.  Aus  solchen  Früchten 
ist  die  Fr,  X  grandiflora  Ehrh,  oder  Fr,  X  CaroUniana  hört,  her- 
vorgegangen, ein  groBsfrächtiger,  Tollkommen  fruchtbarer,  aber  in  aeuier 
Nachkommenschaft  sehr  TariaUer  Bastard,  auch  Firamer  de  Ber^erie, 
Änanas-Erdbeere,  Pine-ekweberrg  genannt  Der  Bastard  und  seine 
Nachkommenschaft  wurde  nun  einerseits  zur  Befrnchtong  der  JFV. 
CkUoineis  benotst,  andererseits  wieder  mit  Fr,  Virgmima  grioenst 
A.  Knight  eitiielt  dnrch  seine  methodisehen  Krensongen  zuerst  werth- 
volle Tafelfrüchte  aus  den  Formen  der  ChUoSneis-Virginiam-Gmipiie; 
er  hatte  schon  400  Sorten.  Spätere  Erdbeerzüchter  haben  die  guten 
Sorten  noch  weiter  verbessert. 

J'V.  Chihensis  X  Virginiana  gekreuzt  mit  andern  Arten.  A. 
Knight  (V  p.  294)  gibt  an,  der  Enlbeerzüchter  Williams  habe 
Hybride  von  Gartenerdbeeren  mit  l'oUen  der  Fr.  vesca  L.  erhalten. 
Es  aclieint  dies  jedoch  nicht  richtig  zu  sein.  Sicherer  ist  es,  dass 
englische  und  französische  Gärtner  die  Fr,  moschata  Dchsne*  (Fr, 
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daüor  Ehrh.)  sowie  deren  amerikanische  Ra(^  Fr,  Orayana  El.  Vil- 
morm  (Fr.  lUinoensis  Asa  Gray)  mit  den  Garteneidbeeren  gekreuzt 
haben.  Der  deutsche  Züchter  Gloede  hat  neuerdings  auch  die  Fr. 
Californica  Cham,  et  Schldl.  (Fr.  ludda  Jtortul)  mit  den  (iartensorten 
gekreuzt  und  u.  A.  eine  „Caltioniica  lucida  petiecta''  erzielt,  die 
gute  Früchte  liefern  soll. 

?  Fr.  moschata  Dchstic.  9  X  vesca  L.  cf.  A.  Knight  er- 
wähnt, dass  Williams  neben  mehreren  vermeintiicbeii  einen  wirk- 
lichoD  Bastard  dieses  UrsKungs  «nielt  haben  solL 

PMentllla. 

Lit.:  Cbr.  Lohmann  Revisio  PoteutiUanim  in  Kov.  Act.  Leop.  Our.  XXIU  äuppL 
16&6j  xentr.  floriat.  Schriften. 

Man  findet  in  botanischen  Werken  snweilen  die  Angabe,  dass  in 
der  Gattung  Pateniüla  keine  Neigung  Torhanden  sei,  hybride  Verbin- 
dungen SU  bilden.  Diese  Behauptung  kann  sieh  nur  auf  die  Tbatsache 
sttttsen,  dass  einige  Kreuzungsversuche  Gärtnerte  erfolglos  geblieben 
sind;  im  Üebrigen  Terräth  sie  eine  ToUständige  Unkenntniss  der  ein- 
schläglichen Literatur.  In  Wirklichkeit  verhält  sich  die  Gattung 
VofeiüiJla  in  Bezug  auf  Hybridisation  nicht  wesentlich  anders  als  liosa 
und  Ilnhus,  wenn  auch  bei  ihr  die  Zahl  der  constanten  Zwischenforinen 
bei  weitem  kleiner  ist.  Die  ersten  künstlichen  Bastarde  wurden  in 
den  Jahren  1825—30  von  Chr.  liOhniann  erzogen;  beinahe  gleich- 
zeitig hatten  aber  auch  schon  englische  Gärtner  erfolgreiche  Kreu- 
zungen vorgenommen.  „Bekanntlich  ist  nichts  leiebter,  als  in  unseren 
Gärten  durch  künstliche  Befruchtung  Bastarde  von  den  verschiedensten 
Potentinen  zu  erhalten"  (Lehm.  1.  c.  p.  XI).  Die  Erkennung  und 
richtige  Würdigung  der  spontanen  Bastarde  der  Gattung  ist  durch  die 
bisheriien  Vernrtheile  über  die  Rigenaehaften  der  Hybriden  sehr  er- 
idivert  worden« 

Potentillaetruni. 

Bastarde  der  P.  atrosauguinea  Lodd. 
Die  durch  ihre  dunkelbraunrothe  Blüthenfarbe  ausgezeichnete  P. 
atrofiangtünea  ist  zu  Kreuzungen  für  blumistische  Zwecke  besonders 
geeignet. 

P.  atrosanguinea  Lodd»'  x  argyropkylla  Wall.  Diese 
beiden  Stammformen  sind  kaum  specifisch  zu  trennen;  der  Blendling 
biMet  sich  leicht  und  ist  besonders  hftnfig  fOr  gartnerisclie  Zwecke 
ersogen  worden.  Regel  eridelt  ihn  neben  der  echten  P.  arpyrqpAyüii 
aas  Samen  ?on  P.  argyropkfia  ans  dem  Leisiger  bolaniscfaen  Garten. 
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Hiehei  gehören  P.  Fmidmimni  Otto,  P.  Smoo^  FL  ä.  aerr.,  P.  atrth 

sangtänea  var.  Meneieaii  Fl.  d.  serr.  und  zahlreiche  neuere  Garten- 
sorten. Diese  Bastarde  sind  fruchtbar,  aber  die  Nachkommenschaft 
ist  «i^ewöhnlich  veränderlich.  In  den  Samencatalogen  findet  man  jedoch 
viele  Sorten  gesondert  aufgeführt ;  es  scheint,  dass  einige  dieser  Misch- 
linge mehr  oder  minder  samenbestandig  geworden  sind. 

P.  argyrophylla  Wall,  var,  insignis  Royle  9  X  atrosan- 
guinea  Lodd.  cT  ist  von  Chr.  Lehmann  erzogen  worden.  Sie  erwies 
sich  als  identlBeli  mit  P.  bicohr  LmM.  Bot.  Reg.  81  t  62  (1845X 
deren  Samen  Lindley  von  wildwaciisenden  Etemplaren  ans  Indien 
erhalten  hatte  (FL  d.  serr.  II,  6  1  8X  Diese  P.  x  hkdtoit  scheint 
aamenbestlndig  su  sein.  Aefanlich  ist  anch  P.  Mimtihiam  hört.  (FL 
serr.  II,  9  f.  6). 

P.  atrosaii  (juinea  Lodd.  9  X  hiria  L.  ist  von  Maund  in 
England  erzeugt  und  unter  dem  Namen  P.  afritsanguima-pcdaia  (Eiot. 
Gard.  385)  abgebildet  worden.  Die  1\  pedatu  ist  eine  wenig  abwei- 
chende Unterart  der  ]\  hirta  L.  Der  Bastard  ist  eine  vollkommene 
Mittelbildung;  die  Blüthenfarbe  ist  dunkel  orange,  gemischt  aus  dem 
Braunroth  und  dem  rehien  Gelb  der  beiden  Stammarten. 

P.  atrosan guinea  'Lodd,  X  Nepalensis  Hook,  ist  von  dem 
Gärtner  Eussell  in  Battersea  erzogen  nnd  als  P.  BuaseUuma  in  Bot 
Beg.  1496,  Maund  Bot.  Card.  804.  Bot  Mag.  8470  abgehildet  worden. 
Blathen  donkelroth,  fiast  wie  bei  P.  airoaangiunea.  Dieselbe  Pflanse 
erzog  auch  Lehmann  ans  P.  Neipalennit  Q  DC  airosanguinea  (f. 

Bastarde  der  P.  Nepalensis  Hook. 

Auch  diese  rothbltthende  Art  empbhl  sieh  den  Glrtnem  zu  Kreii- 
»ingsfersnehen.  P.  airotangKikiea  x  Ngidletais  s.  oben. 

P.  NgMdmsis  Hook,  9  X  proemibena  8ih^  (f^nmK  Tongne 
erzogen,  kriecht  wie  P.  proernkbens,  wurzelt  aber  niebt  an  den  Ge^ 
lenken.  BUht  wihiend  des  ganzen  Sommers;  Blllthen  bunt,  d.  b. 
Innen  gelb,  nadi  aussen  zu  mäi. 

P.  Nepalensis  Hook.  9  x  opaca  L,  cT  ist  P.  Maduagama 
Snoeet,   Blüthen  gelb,  stellenweise  rotli  angelaufen. 

P.  Nepalensis  Hook.  9  X  recta  L.  cT  ist  P.  Hopwoodiana 
Sweet.  Kronblätter  bunt,  gelb  mit  rothem  grundständigem  Fleck  und 
rothen  Rändern.  Scheint  sehr  fruchtbar  und  findet  sich,  obgleich 
.schon  vor  50  Jahren  eutetanden,  noch  in  den  neuesten  öamen?erzeidli- 
nissen. 

P.  Fomglvanica  JL  Q  x  Nepalensis  Hnol:  cf  ist  von  Leh- 
mann erMgeo  worden;  gnmdstindige  Blätter  theils  gefiedert  (wie  bei 
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P.  Pensylv.),  theils  5-zSMig  gefingert  (wie  bei  P.  N^^,),  Kronblätter 
gelb  mit  rotben  Adern  und  rotbem  NageL 

Die  Gruppe  der  P.  Verna  L. 

Is  Deotschlaiid  nnterscheid^  man  gewShnlidi  drei  Arten:  P.  tn- 
emia  Fl.  Weä.^  P.  vema  L.  and  P.  opaea  £w  Die  P.  meana  Fl. 
Welt  ist  Yielleiclit  nur  eine  standMüche  Ablnderong  yon  P.  cinerea 
Chab-;  ähnlich  ist  die  P.  Oaudmi  Gkemli  K  ras  an  hat  neuerdings 
im  Isonzothalc  drei  entsprechende  abweichende  Formen  gefunden:  P. 
ausfraJis  (an  P.  opaca),  P.  (jlfOKluhisa  (an  P.  ri  yna\  P.  puhernl^  (an 
P.  cmrrca  sicli  anschliessend).  Sehr  nahe  kommt  der  P.  venia  anderer- 
seits aucli  die  alpine  P.  aJ}>(stns  Hall.  f.  (P.  SuU^ihnrgeyisis  Haenke). 
Neil  reich  hat  diesen  ganzen  vielgestaltigen  Formenkreis  unter  dem 
Namen  P.  verna  vereinigt.  Die  offenbare  Samenbeständigkeit  und  die 
sehr  beträchtliche  Verschiedenheit  der  anageprägten  Formen  dieser 
Gruppe  lassen  eine  derartige  Vereinigung  unnatürlich  erscheinen. 

Es  fragt  sich,  in  wie  weit  etwa  Hybridisation  im  Stande  ist,  diese 
Formenmannigfialtigkeit  sn  erklären.  Die  P.  vema,  YieHeieht  die  Ter- 
Ineitetste  Art  der  Gmppe,  hat  einen  misdikOmigen  Blttthenstanb,  P. 
cpaea  dagegen  einen  gleichkSmigen.  Laseli,  der  dies  Verhalten  ge- 
wiss nicht  Innnte,  erklärte  die  P.  vema  Ittr  einen  Bastard  Ton  P. 
meana  und  P.  epaea.  Es  ist  glanblich,  dass  Lasch  wirklich  derartige 
Bastarde  beobachtet  hat,  wenn  es  auch  voreilig  gewesen  sein  durfte, 
dieselben  mit  der  echten  P.  venia  zu  identiliciren.  Dieselbe  Bastard- 
verbindung P.  hnava  x  opara  hat  V.  Uechtritz  in  Schlesien  nach- 
gewiesen und  hat  vormuthet,  dass  P.  Neiimainiiana  UM,  zu  ihr 
gehöre.  Krasan,  dessen  Untersuchungen  in  einer  ganz  andern  Gegend 
angestellt  sind,  sagt:  ^Kreuzungen  von  P.  cinerea  und  P.  opaca  werden 
oft  für  P.  Verna  gehalten"  (Oe.  B.  Z.  XV  215.).  Derselbe  Botaniker 
gibt  an,  dass  er  zwischen  den  von  ihm  unterschiedenen  Arten  dieser 
Gruppe  hin  und  wieder  Uebergangsformen  gefunden  hat,  die  er  als 
Hybride  anfiasst  (Oe.  B.  Z.  XVII  8.  302  ff.).  A.  Gremli  hat  im 
Wangenthal  im  Ganton  Schaffhansen  an  einer  SteDe  swiaehen  P.  vema 
nnd  P«  epaea  awd  Ifittelfonnen  gefünden,  die  er  ala  P.  emndeiila  nnd 
P.  proeMa  besdnrieben  hat  Die  IGttelformen  solien  an  jener  Stelle  in 
grosser  Menge  wadwen.  Hansskneeht  fand  eine  P.  i^paea  x  vema 
auch  in  Thflringen.  Endlieh  sfaid  aneh  Mittelfomien  zwischen  P.  incana 
und  P.  vema  gefunden  worden  (Plötzensee  bei  Berlin). 

P.  argentea  L.  nnd  die  Formen  der  Verna-Grappe. 

P.  argentea  X  imeana  ist  anerst  imk  Laseh  edEannt  worden. 
Auch  Eörnicke  hnA  in  OatprensasD  eine  solebe  Form  aüt  tanben 
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Antheren.  Zwischen  dieser  Form  und  der  als  selbständige  Art  auf- 
tretenden, aber  ziemlidi  vielgestaltigen  P.  coUina  Wib,  lAsst  äch  k^e 
bestimmte  Grenze  ziehen.  Die  P.  ccUma  ist  als  Art  Torzflglich  durch 
Ostdeutschland  und  Polen  verbreitet;  die  hin  und  wieder  in  anderen 
Gegenden  vorkommenden  Formen  sind  geiviss  vnmittelhare  Bastarde 
von  P.  argeniea  mit  Arten  der  Fama-Gruppe.  Die  P.  eoUma  tritt  in 
verschiedenen,  wie  es  scheint,  meist  samenbeständ^ien  Typen  auf; 
dahin  gehören:  P.  Chentheri  Pohl,  P.  Wiemanniana  Gitmfk,  (verdreht 
in  P.  Weinmimii),  P.  subargenfea  Krock.^  P.  sordidu  Fr.,  1\  Silesiaca 
Uechtr.^  wahrscheinlich  auch  P.  LeucopolUana  P.  J.  M.  und  P. 
SchuUsii  P.  J.  M 

Die  zerstreut  vorkonunenden  Formen,  die  wahrscheinlich  directe 
Hybride  sind,  verdienen  eine  vorurt heilsfreie  Untersuchung.  Neil- 
reich  hält  die  hie  und  da  in  Ungarn  auftretende  P.  coUinu  für  einen 
Bastard,  A.  Kerner  erklärt  die  P.  coll'ma  ebenfalls  fUr  einen  constant 
gewordenen  Bastard  (Oe.  B.  Z.  XXI  N.  2). 

P.  argentea  x  verna  ist  wahrscheinlich  viellach  mit  P.  argemiea 
X  HMOfia  verwechselt  worden.  Hieher  P.  praecM  F,  SeMto,  dne 
sehr  zerstreut  und  vereinzelt  in  den  oberen  Bhetaigegenden  beobach- 
tete Form. 

P.  argeniea  L,x  opacn  L.'iBi  noch  nicht  sicher  nachgewiesen. 
P.  paktia  WJL  könnte  wohl  eine  daraus  hervorgegangene  Btendait  sein. 

P.  argentea  L.  x  recta  L. 

P.  rerta  L.  tritt  in  zwei  Parallelra^en  auf,  die  auch  als  selb- 
ständige x\.rten  unterschieden  werden,  nändich  die  typische  P.  revta 
und  die  P.  obscnra  Wilhl  Zwischen  F.  arytiitni  einerseits,  P.  reda  und 
P.  obscnra  andererseits  steht  nun  P.  mcUnaia  Vill.  oder  P.  raneitccns 
Bess.  genau  in  der  Mitte.  An  einigen  Stellen  erscheint  die  Mittel- 
form als  wirklicher  Bastard,  in  der  Regel  jedoch  als  intermediäre  Art. 
Die  Verbreitung  der  P.  inclinata  scheint  dieselbe  zu  sein,  wie  die  der 
P.  reda  und  P.  ohscura;  in  Ungarn  ist  sie  besonders  häufig.  Dass 
sie  sich  wie  eine  selbsUindige  Art  fortpflanzti  kann  wohl  keinem  Zweifel 
unterliegen;  sie  ist  minder  formenreich  als  P.  ecUma^  vaiürt  jedoch 
betrSchtlicfa  in  der  Grtee  der  Blumen  u.  s.  w.  Einige  Autoren  unter- 
schmden  P.  canaeens  Ben.  spedfisch  Ton  P.  indmata  ViXU  P.pHoaa 
WilUL  ist  ebe  der  P.  obsema  nahe  stehende  Mittelform  zwischen  P. 
reeta  und  P.  argeniea,  A.  Kerner  erklärt  sie  für  eine  P.  inclinatn 
X  ohscura  (Oe.  B.  Z.  XIX  p.  167).  v.  Borbas  fand  bei  Ofen  einen 
Bastard  /'.  arymtea  X  rerfa,  den  er  P.  Kmuri  benannte.  Derselbe 
unterschied  sich  durch  etwas  kürzere  und  breitere  Nebenblätter  und 
Blätteben  von  P.  canescetm  (Oe.  B.  Z.  XVIU,  p.  391). 
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P.  heptaphylia  MilL 
Nirgends  häufig,  sentreat  an  vielen  Orten  voricommeDd  mid  in 
sehr  Teroehiedenett  Formen  als  P.  uUermeäia  NeaÜ.^  F.  Naäeriana 
TraiLf  P.  patrviflora  OohmL  ,  P.  Uärnngiaea  Bemh.  etc.  beschrieben. 
Wihfscheinlich  werden  anch  mehrere  Bastardlmnen  unter  dieser  poly- 
morphen „Art"  begriffien.  8ehr  nahe  steht  die  P.  Bfiqtw^ana  Knaf 
aas  der  Gegend  von  Prag,  in  welcher  ein  Bastard  vermuthet  wird. 

Hybride  der  P.  alpestris  HalL  f. 

Die  P.  (Upestria  HaU,  f.  (P.  SaUahurgmns  Hamk,)  steht  der 
P.  Verna  L.  nahe. 

P.  alpestria  HalL  f.  X  aurea  2^.  ist  in  der  Schweiz  beobachtet 
(Brnegger). 

Die  P.  P^renaiea  Rom,  ,  wekhe  in  den  Michen  und  mittleren 
Pyrenlen  ziemlich  yerbreitet  sein  soll,  ist  (eine  Mittelform  zwischen 
P.  atpestm  und  P.  aurea,  aber  anscheinend  eine  selbständige  Ra^. 

P.  alpestris  Hall.  f.  X  grandißora  L.  Schweiz  (Bruegger). 
Angeblicli  soll  P.  ü^iwMris  auch  mit  P.  minima  Hall.  /.  und  P. 
muüifula  L.  Bastarde  liefern. 

Bastarde  der  P.  frigida  Vill. 

Eine  Mittelform  zwischen  P.  frigida  Vill.  und  P.  grandifiora  L. 
ist  P.  Vaüesiaca  Huet,  auf  dem  Riffel  bei  Zermatt  in  der  Schweis 
gefunden.    Sie  scheint  seit  25  Jahren  nicht  wieder  beobachtet  zu  sein. 

P.  frigida  Vill  X  multifida  L.  ist  P.  a$kbigiM  QoMd.  (P. 
HaUerkma  TraU,,  P.  geraniaidea  Sekleieh.  ex  pte.),  von  Meisner  und 
Charpentier  als  Bsstard  erkannt 

P.  intermedia  L.  x  Norvegica  L. 

Zwischenformen  zwischen  P.  intermedia  L.  (nec  Nestl.)  und  P. 
Norvegica  L.  sind  nach  SchmalhauöCii  in  der  Gegend  von  St.  Peters- 
burg nicht  selten. 

P.  reptans  L.  x  silvestris  Neck. 

Nach  Gremli  kommt  ein  Bastard  7'.  reptana  X  silvestris  hin  und 
wieder  in  der  Schweiz  vor;  er  ist  P.  adscendnis  genannt  worden« 
Bl&tben  steril ,  meist  5 -zählig.  Aehnlicbe  hybride  Formen  kommen 
hin  und  wieder  in  Frankreich  Tor;  nach  Grenier  sind  sie  theils  der 
P.  rtpkm,  thdls  der  P.  stIseiM  ihnheher.  Diese  Formen  (P.  «sme- 
rali$  NeriL)  lassen  sich  nidit  durch  bestimmte  Meikmale  von  der  P. 
procmkbmis  i6KM.  unterscheiden.  Diese  P.  proemmhms  ist  frndrtbar 
und  samenbeständig,  kommt  sehr  zerstreut  dnrdi  das  ndrdlidm  Mittel- 
europa und  angeblich  auch  in  Nordamerika  vor.  Es  scheint,  dass  sie 
rieh  in  dnigen  Gegenden  mehr  der  P.  r^pkms,  in  anden  mehr  der 
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P.  silvestris  nähert  Blüthentheile  meist  4-Eählig.  Polleii  bei  P.  sü- 
vettris  und  P.  repims  gleichkörnig. 

P.  mixta  NoUe  iet  eine  der  P.  repkuu  Biber  stehende  Fem  tod 
P.  jmwNMfteiw  und  gilt  demlich  aUgemein  ab  eine  P.  proemUms  x 
nQptoN«.  Marsson  betrachtet  sie  als  Varietit  yon  P.jmwiMifteftf.  Aus 
ihren  Samen  enogen  J.  Lange  in  Kopenhagen  (Samen  tob  Nolte's 
Originalstandort)  und  Chr.  Lehmann  in  der  That  gew(flmUcbe  P. 
proeumbmu,  —  Indess  kommen  auch  Formen  vor,  die  sich  der  P.  rep- 
tans  mehr  als  der  P.  prommhevs  nähern.  Bei  Sonderburg  auf  der 
Insel  Alsen  beobachtete  ich  eine  Pofmtilla,  an  der  fast  die  Hälfte 
aller  Blüthen  4-zählig  war,  während  ich  sie  im  üebrigen  von  gewöhn- 
licher F.  reptfius!  nur  durch  etwas  schärfere  und  tiefere  Blattbezahnung 
unterscheiden  konnte.  Den  Blüthenstaub  konnte  ich  nicht  uotersuchen. 
£8  scheint  somit  verschiedene  Zwischenformen  zu  geben. 

Andererseits  hat  Warnstorf  (Verh.  bot.  Ver.  Bmdnb.  XVIII 
Abh.  69)  eine  F.  procumbens  X  aUvestris  beschrieben,  die  sich  u.  A. 
durch  4-zählige  Blüthen  von  P.  procumbeM  unterscheiden  soll,  wäh* 
rend  nach  anderen  Schriftstellern  die  normale  P.  pracmibmu  hat  nur 
i-sühlige  Blttthen  hat  Wenig  froehtbar.  —  Marsson  gibt  an,  dass 
sidi  die  P.  proatmbenB  sehr  einer  vor.  faÜax  der  P.  süverins  nähere. 

Offionbar  haben  wür  hier  eine  Formenreihe,  die  in  unmerUicfaen 
AbstuAmgen  Yon  P.  inptana  zur  P.  nhesMa  hinftberfOhrt.  Der  Mittel- 
typus, die  P.  proeimibenB  ist  mhiltnissmXssig  beständiger  und  selb- 
ständiger ausgeprägt,  als  die  den  beiden  Hauptarten  genäherten  Formen. 
Man  unterscheidet  die  Formen  in  verschiedenen  Gegenden  in  verschie- 
dener Weise;  was  im  Brandenburg ischen  z.  B.  meistens  schon  als  P. 
mixfa  gilt,  steht  der  P.  silvestris  in  vieler  Beziehung  näher  als  die 
P.  j)rocumbens  anderer  Gegenden. 

Fragariastrum. 

P.  fragariastrum  Ehrh.  X  micrantha  Ram.  ist  ein  Blend- 
ling zwischen  zwei  nahe  verwandte  Arten;  er  ist  in  der  Sehweis,  Tirol 
und  Krain  gefunden  worden.   P.  tpurh  A.  Kern, 

P.  alba  L.  X  fragariastrum  Ehrh.,  zwischen  den  Stamm- 
arten  bei  Nordhansen,  ist  iron  Wallroih  als  Bastard  erkannt  und 
P.  kghnia  genannt  worden.  Später  entdeckte  Wallroth,  dass  die 
Pflaaae  keimfähige  Samen  bringe,  und  beschrieb  er  sie  nun  unter  dem 
Namen  P.  frakma  WMr.  als  ehie  selbstSiidige  nicht  hybride,  der  P. 
qrfgwdfmt  Sam.  verwandte  Art  Die  Aehnlichkeit  des  Bastards  mit  der 
taaiOsiBdMD  P.  splmdens,  deren  Artrecht  nicht  bestritten  werden  kann, 
ist  in  der  That  auffallend.  Der  Bastard  ist  au  wenigen  Stellea  in 
Thüringen  und  Württemberg  gefunden. 
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ilchemilla. 

Unter  den  enropttischen  ^Miemiam  und  maet  A.  t^hmes  drei 
weit  yerbreitete,  unter  einander  sehr  TerBchiedene  Arten  yortuuiden: 
fmlgoris  L,,  A,  dlpma  L.  und  A.  pentaphyüea  L,  A,  alpima  JL 
kommt  aneh  in  Amerika  vor.  An  A.  ^fUgarig  L.  und  deren  Unterart 
A.  montana  Wüli.  sehlieasen  sich  nun  zwei  mekor  lokalieirt  vorkom- 
mende Artm  an,  nimlidi  A.  piibeBemu  M.B,^  die  ^ne  Annäherung 
an  A.  alpina ,  sowie  A,  fissa  Schümm. ,  die  dne  ADnäberung  an  A, 
peiUaphfIlea  zeigt.  An  A,  alphtu  L.  reiht  sich  die  seltene  A.  sub- 
sericea  Reut.,  welche  nur  an  wenigen  Orten  in  Savoyen,  Wallis  (ich 
.  fand  sie  auf  der  Gemmi)  und  Tessin  gefunden  ist,  sowie  die  A.  con- 
jimctu  ßühgt.y  welche  nur  in  Schottland  und  auf  den  Faröer  -  Inseln 
wächst.  An  A.  paidaphylha  L.  endlich  schliesst  sich  die  A.  cuncata 
Gatid.  an,  eine  ebenfalls  sehr  seltene  Form.  Es  ist  bemerkenswerth, 
dass  die  seltenen  Formen  sämmtlich  einer  der  Uanptarten  sehr  nahe 
stehen,  aber  zugleich  eine  gewisse  Annäherung  an  eine  andere  zeigen. 
Man  ist  indees  bei  dem  jetzigen  Stande  unserer  Kenntniaae  niclit 
befecbtlgt,  eine  liylHride  Abkunft  der  intennediftren  Formen  in  behaupten, 
wenn  auch  die  MdgHeUceit  Inum  beatritten  werden  lunn. 

A»  alpina  L.  X  vulgaris  ist  Ton  Christ  in  der  Schweis 
gefiinden  worden  {A,  spUnämt  Chrig(i\  auch  Ton  Brilgger  aua  Gran- 
bOndten  angegeben  {A.  hjfMäa), 

Agrlmonia. 

Am  eupaioria  L.  X  oäoraia  Mill  iLommt  nach  Prahl  in 
Schleswig  in  Geeellflchaft  der  Stammarten  vor;  ea  finden  sich  wenig- 
stens an  Orten,  wo  die  Stammarten  neben  einander  wachsen,  Mittel- 
fonnen. 

JJtLi  London  Arl>.;  C.  Kock  Dtadrol;  Sehriftai  toa  Crtpfn,  Ohtist,  Chmte, 

Die  Abgrenzung  der  Arten  gegen  einander  ist  bei  den  Bosen  nicht 
minder  schwierig  als  bei  den  Brombeeren.  Die  Gattung  Soea  ist  in- 
dess  viel  homogener  und  ist  weniger  in  natllrtiehe  Untergattungen 

gegliedert  Mit  Ausnahme  der  R  berberifdlia  BaU.  sind  alle  Rosen 
verhältnissmässig  nahe  unter  einander  verwandt.  £s  ist  leicht  mög- 
lich, dass  sie  sich  auch  sämmtlich  unter  einander  kreuzen  lassen  und 
dass  die  Mehrzahl  der  neuerdings  in  Europa  unterschiedenen  Roscn- 
formeu  auä  Üubtarden  iiervorgegangen  ist   Die  i^jrfaiiruug ,  dass  mir 
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einige  Befruchtungsversnche  zwischen  unähnlichen  Arten  fehlgeschlagen 
sind,  betrachte  ich  nicht  als  maassgebend. 

WissenechnftUche  Versuche,  Bosm  m  kreoaen,  sind  meines 
Wissens  bisher  noch  nicht  in  erfolgreicher  Weise  angesteDt  worden. 
O&rtner  gibt  allerdmgs  an  (Bastarders.  8.  125),  dass  er  Rosen- 
bastarde  ersengt  habe,  fittirt  aber  (a.  a.  0.  8.  722)  in  der  AnfidUdung 
seiner  Versache  gar  keine  Bestlnbongea  von  Roseoarten  an;  auch 
erwihnt  er  nirgends  kllastfidie  Bosenbastarde.  IHe  meistett  Gartm- 
hybriden  scheinen  znf&llig  oder  durch  Kebeneinanderpflanzen  verschie- 
dener Arten  entstanden  zu  sein ;  einige  sind  jedoch  auch  absichtlich 
▼on  den  Gärtnern  erzeugt. 

Die  Bastardnatur  mancher  Rosenformen  ist  zuerst  von  L.  Reichen-  . 
bach  (Fl.  (ierm.  excurs.  1832)  erkannt  worden.  Neuerdings  hat  Christ 
durch  seine  Untersuchungen  den  hybriden  Ursprung  mehrerer  Rosen 
mit  aller  wünschenswerthen  Sicherheit  nachgewiesen.  Ueber  die  Hybri- 
dität  zahlreicher  Gartenrosen  kann  gar  kein  Zweifel  obwalten.  Es  ist 
daher  durch  nichts  gerechtfertigt,  wenn  neuere  Schriftsteller  sich  gegen 
die  Annahme  von  Rosenbastarden  ablehnend  verhalten. 

Es  würde  viel  zu  weit  führen,  wenn  ich  alle  muthmaassliehen 
Roeenbastarde  besprechen  wollte,  nunal  da  auch  die  Umgrenmng  und 
Nomendatur  der  echten  Arten  su  mannigfodien  Zweifeln  Anlass  gibt 
Für  die  Uebersicht  scheint  es  am  sweckmSssigsten,  die  wilden  euro- 
pSisehen  Rosen  und  die  Gartenrosen  getrennt  sn  halten;  dnige  Bemer^ 
kungen  über  asiatische  Rosenbastarde  und  über  ein  Krenznngsproduct 
der  die  Untergattung  HMmma  bOdendeii  K  herberifaiia  ML  werden 
sich  daran  anreihen. 

Die  wildem  enropSlsehen  Rosen« 

Bei  Untersuchung  des  Blüthenstaubes  europäischer  Rosen  fand 
ich,  dass  folgende  Arten  ausschliesslich  wohlLrehildetc  Pollenkorner 
besitzen:  B.  riunamomea  Z.,  Ii.  pimpineUifolia  L.,  IL  alpitM  L.,  IL 
QaUica  X.,  IL  arvensis  Huds,  und  R.  sempervirens  L. 

Die  beständigeren  und  weiter  verbreiteten  europäischen  Arten,  in 
deren  Blüthenstaub  sich  zahlreiche  missgebildete  Kömer  finden,  gehören 
s&mmtlich  in  die  Sect.  Ccmineae  Christes,  die  ich  mm  ünterschiede 
von  der  Snbsect  Cmmae  UdMr  Cjfnorrhodoe  nennen  möchte.  Ueber- 
bUdLon  wir  die  saMreichen  CiftwrMos'Formea ,  so  lassen  sich  unter 
denseKben  4  Haiqpttjpeo  untersdieiden,  als  deren  Repräsentanten  R, 
tomeniosa  Sm,^  R  fubiffimcM  R  eanma  L,  und  R  rubrifiiUa  ViU. 
betraditet  werden  klinnen.  Wfar  haben  somit  unter  den  europlMie& 
Rosen  im  Ganaai  10  typische  Arten;  die  zahlreichen  sonstigen  Formen, 
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welche  man  onterechieden  hat,  and  tbeils  PinDdarten  sa  den  ge&aimteii, 
ibäls  flind  sie  Uebergangs-  md  Zwis^enfiDmieB.  Zn  den  constan- 
testen  und  verhieitetsten  gehören  R,  pomifera  Herrm.  und  IL  sepium 

Thuill. 

Bastardfonnen  sind  unter  den  europäischen  liosen  in  grosser  Zahl 
angegeben  worden.  Es  sind  indess  nur  wenige  derselben  so  genau 
untersucht,  dass  ihre  Abstammung  als  einigermaassen  sirh<'r  Ix'kannt 
betrachtet  werden  darf.  Es  wird  genügen ,  hier  einige  der  häutiger 
und  sorgfältiger  beobachteten  Formen  aufzufiihreu. 

Bastarde  der  R.  Gallica  L. 

i2.  Qalliea  L,  X  arvensis  Muda,  kommt  in  vielen  verschie- 
denen Formen  vor.  die  theils  der  einen,  tbeils  der  andern  Stammart 
näher  stehen.  Früchte  bei  vielen  Formen  nnreif  abfallend.  £inige 
FomMi  (bei  Schaffhaosen)  haben  eehr  grosse  Blüthen.  Hidier  R 
kjfbrida  Seklekkf  IL  kifbr,  v.  speäabük  Bapm^  R  ambigems  Qremli; 
Umm  nach  Crdpin:  K  Mlmiam  Spreng.,  R  conka  Ckoheri,  R 
Kroek^  R  areuivaga  DisSgLf  B.  gemhuUa  SeMät^,  R  ineom- 
pnrabüia  Chaberi,  R  Fmrram  Besegle  R  Boraeana  BSraud,  B,  Du- 
pontU  LisegL,  R  sOmHea  Hmutk.  —  fhmkreich,  WestdeoteeUand, 
Schweiz,  Norditalien. 

Ii.  Gallica  L.  X  ruhiginasa  L.  glauben  Rapin  und  Chavin 
in  der  (icgend  von  Genf  gefunden  zu  haben.  Die  dort  beobachtete 
Form  stellt  der  Ii.  rxhiginosa  näher  und  wird  von  Crdpin  für  eine 
Varietät  dieser  Art  gehalten.  K.  (iaUico-umbellata  liapin,  Ii.  ronsan- 
giätua  Uten,   —  Der  Bastard  soll  auch  in  Schlesien  beobachtet  sein. 

R  Gallien  L.  x  mollis  Sm,  (mollissima  Fr.)  eine  prächtige 
Pflanze,  nach  Rapin  bei  Pinchat 

Gallica  L.  x  tomentosa  Sm.  ist  bei  Schaff  hausen  beobachtet 
worden,  auch  wohl  im  südwestlichen  Deutschland  {R  tomentosa  var, 
ßmbriata  BoeU).  In  Schlesien  Ton  Nitschke  angegeben;  vermntbUcb 
stammt  die  dortige  Pflanze  ?on  R  f>emtsta  SckenUt  einer  ParaOelfoni 
der  JR.  tomentosa  Sm.  —  Gr^pin  äussert  sidi  zweifelhaft  ttber  JR. 
Gaßka  X  tomentosa,  spedell  über  R  Oenevensis  DiUgk 

R  Gallica  X.  x  eanina  L,  ist  ein  hftnfiger  und  in  vielen 
Formen  ▼orkomroender  Bastard.  L.  Reiebenbaeh  kannte  adm  1S83 
die  hybride  Natur  der  von  ihm  beschriebenen  R  WaUgiana.  FVttchte 
oft  fehlsclihigend  oder  ohne  normale  Samen.  In  Schlesien  (bei  Rosen- 
thal),  Thüringen,  Oesterreich,  Frankreich,  der  Schweiz.  Ich  beobach- 
tete den  Bastard  zwischen  den  Stammarten  bei  Iriest.  Von  den 
Unterarten  der  /?.  canina  sind  mit  Ii.  da/Ina  gekreuzt  gefunden 
worden:  R  Gallica  L.  X  giauca  VUL  ^iculari  God,)  als  IL  WaiUiana 
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UM.  in  Tliuringen,  Mähren  und  sonst;  R.  Gallun  L.  x  (InnieforHtn 
Thuill.  z.  B.  bei  Genf  und  in  Schlesien;  R.  Gallica  L.  x  ohfusifoli't 
Desv,  und  R.  Gallica  L.  x  Srajjhfmrnsis  Christ  als  R.  collina  Jacq. 
und  R.  Boreißlnna  Brss.  in  Russland,  Mähren,  bei  Schaffhausen.  In 
diesen  Formenkreis  gehören  auch  R.  psilophjßa  Grrn.  et  Godr.,  Umt* 
(an  Rau?),  R,  tramnwta  Crep.^  R.  depresm  Gremli ,  R  Timeroyi 
Chabert,  R.  Oiaberii  DSaSgL,  B.  ^Oea  B^,  IL  dryadea  E^,  B.  mira- 
biUs  Di$4§l. 

Fernere  Bastarde  der  B.  Qcttkß  8.  nnter  den  Qartenroeen. 

Bastarde  der  R.  arvensis  Iluds. 
R.  arvensis  Huds.  x  Gallica  L.  s.  oben. 

R.  arvensis  Huds.  x  scnipervirens  L,  ist  als  wildwachsende  Pflanze 
zweifelhaft;  vgl.  die  Gartenrosen. 

?  R.  arvensis  Huds.  x  canina  L.  Nach  Ansicht  von  L.  Rei- 
che nb  ach  und  mancher  andern  Autoren  sind  R.  leticochroa  Desv.,  R, 
stf^oM  Desv.,  R.  systyla  Bast,  derartige  Bastarde.  Christ  erklärt 
dagegen  die  B,  styhaa  fttr  eine  selbständige  Art 

Bastarde  der  R.  cinnamomea  L. 

B.  cinnamomea  L.  rar.  ftdgetis  Christ  x  alptna  L.  Zei- 
nmtt.  —  Eine  derartige  Bastardform  wird  auch  als  in  Gärten  cultivirt 
angegeben. 

R.  cinnamomea  L.  X  pomifera  Ilerrm.,  von  Christ  als  R. 
Baenitzii  beschrieben,  ist  bei  Königsberg  i.  Pr.  gefunden.  Eine  völlig 
verschiedene  Pflanze,  die  aber  denselben  Stammarteu,  wenn  auch  der 
var.  fulgens  Christ,  ihren  Ursprung  zu  verdanken  scheint,  ist  die  von 
FaTrat  am  Simplen  und  bei  Zermatt  gefundene  B,  tmoplantha  Chn.'^t. 

JR.  einnamomea  L.  var,  fulgens  Chr.  X  eoriifolia  Fr,,  im 
WaUis  von  Christ  gehmden.  Eine  JB.  emumomea  X.  x  eanma  L, 
TOmnfthet  Schmalhansen  in  der  bei  St  Petersburg  Terkommenden 
JB.  eantMi  fi.  opaea  Fr. 

Bastarde  der  R.  aipina  L. 

Mit  R.  cinnamomea  L.  s.  oben. 

R.  aipina  L.  X  pimpinellaefolia  L.  ist  im  Jura  und  um  (renf  in 
verschiedenen  Formen  beobachtet,  die  sich  theils  der  eiuen,  theils  der 
andern  Stammart  nähern.  Hieher  R.  rubella  atU,  muU,,  vielleicht  aoch 
8m,  Tbeils  nnfroehtbar,  theils  mit  blutrothen  oder  schwamotinn, 
meist  unvollkommenen  Frttchten. 

Jt  aipina  L,  x  pomifera  Herrm,,  in  zwd  Formen  im  WalMs 
von  Favrat  gefunden.  JR.  hngkruris  CMst, 

B,  aipina  L.  X  iomeniosa  8m,  ist  in  mehreren  Formen  im 
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Jura  beobachtet  worden,  bringt  wenigsamige  Früchte.  Hieher  /?.  ve- 
st'tta  (iodet,  die  sich  vielleicht  auch  durch  Samen  fortpflanzt.  Als  U. 
restita  nn:  Straehleri  üerhtr.  ist  die  von  ^^traehler  bei  Görbersdorf 
in  Schlesien  gefundene  und  genau  untersui  hte  7^.  u^phia  L.  x  venusta 
SrhcHtz  beschrieben  worden.  Auch  in  den  Scheinfrüchten  dieser  Form 
kommen  nur  wenige  Carpelle  «ur  Entwickelung. 

B.  alpina  L.  X  canina  L,  kommt  in  Schlesien,  im  Jura,  im 
Ahonethal,  in  der  Schweiz  und  in  der  Umgegend  von  Genf  in  mehre- 
ren Ton  ferschiedenen  Unterarten  der  IL  etmma  stammendeii  Fennen 
▼ot:  JR.  dpma  JL  X  glamea  VüL  ist  Sahemtsia  JRop.,  R  Fierrieri 
Somgetm^  wichst  am  Sal^  in  Savoyen,  auch  in  Sehlesien;  K  oJipMia 
X  iMteltkma  Lm,^  NeafchateUer  Jora;  B,  älpma  L,  x  coriifolia 
Fr,  18t  in  verschiedenen  Formen  (Waadt,  Wallis)  als  K  LereaekU 
Eap.,  B.  MureH  Bap.,  B,  simosepala  Cktisi  beschrieben  worden.  Aach 
in  den  Scheinfrüchten  dieser  Hybriden  püegen  nur  wenige  Carpelle 
aubgebildet  zu  werden. 

Bastarde  der  B.  pimpinellaefolia  L. 

B.  ptn^ndUufaUa  L,  X  älpina  L,  s.  oben. 

B,  pimpinellaefolia  L,  X  ruhiginoaa  L.  ist  nach  Christ 
ton  Dr.  Fries  in  der  Bhemp&lz  beobachtet  worden;  auch  be» Kreuz- 
nadL  JL  Koch  erwähnt  diese  Bastardrerbindnng  als  in  Gftrten  vor- 
kommend. 

B.  pimpinellnefolia  L  x  sepium  Thuill.  ist  nach  Christ 
die  bei  Gap  (Hautes-Alpes)  gefundene  B.  Gapttisis  Liren. 

B.  pimptneUavf ol i <i  L.  X  moUis  Sm.  ist  B.  dichroa  Lerch, 
jB.  Lerchii  (iodct  aus  dem  Schweizer  Jura  und  aus  Norwegen. 

B,  pimpineU(U'tol> (i  />•  ^<  rorovata  Crepin  ist  als  B.  sjyino- 
sissinm  X  coronuta  von  Crcpin  bii  llan-sur-Lesse  in  Belgien  gefunden 
und  Bull.  80C.  bot.  Belg.  Ylii  p.  324,  Xli  p.  187  beschrieben  worden. 
Christ  zieht  die  B,  coronata  zu  B.  S(d/f'})i  Woods. ,  die  ihrerseits 
wieder  zwischen  B,  piti^nneUaefol4a  nnd  B*  imentoea  mtermediAr 
erscheint 

B,  pimpinellaefolia  L.  X  canina  JL  Hieher  B*  iübemiea 
8m.,  B.  amaHetima  DieSgL  ei  Sip,  —  Irland,  Schottland,  Nordeng- 
land, Grttnstadt  in  der  Bhelnpfalz,  in  Frankreich  im  Dep.  Cher. 

Bastarde  der  ß.  rubrifoiia  Vill.  (ferruginea  Vill.). 

R.  rubrifoiia  VilL  X  pomifera  Herrm,  ist  eine  schöne,  von 
Christ  als  B*  Framonli  beschriebene  Bastardform  aus  Tessin,  Wallis 
und  XJnterwalden.  Ein  ahnlicher  Bastard  ist  nach  L.  Beichenbach 
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n.  ruhrifolid  Vill.  X  ran  hin  L.  Zwischenformen  zwischen 
B.  (jldiicd  Vill.  (Ihnkri  (inOct)  und  /?.  riilrifolia  Vill  scheinen  ziem- 
lich häufig  zu  sein,  so  dass  die  Arten  mitunter  schwer  geizen  einander 
abzugrenzen  sind  (von  Favrat  bei  Grion  gefunden).  Ii.  ruhnfolia 
Vill.  X  coriifoUa  Fr,  ist  nach  Christ  TOD  Favrat  im  Gant  Waadt 
entdeckt  worden. 

Bastarde  der  pomifera  Herrm. 
Hylnride  VerbiodniigeD  der  B,  pomifera  Earrm.  mit  R.  dtma- 
mmea  L.,  R  älpHia  X.  wkd^R  fubrifalia  VüL  sind  bereits  erwilmt 
worden. 

R  pomifera  Herrm.  X  eanina  L.  erhielt  Christ  als  R  pomt' 
fera  ahorUva  von  Brestan.   B.  pomifera  X  fflauea  ist  R  JlhirWiü 

Pu(fet  aus  dem  Oberwallis,  R.  pomifera  x  coriifolia  ist  R,  Sentpro-  ' 
matia  Farr.  vf  Schmp.  f.,  in  zwei  Formen  am  Simplen  gefunden.  i 

R.  pomifera  Herrm.  X  niollis  Sni.  scheint  R.  pomifera  f. 
serirca  Christ  oder  R.  moUissi^na  rar.  (irimdijoHn  aus  dem  Unter-  ' 
en^^adin  zu  sein.   Auch  R,  personata  Gretnli  scheint  Bastard  von  R, 
pomifera. 

R.  pomifera  Herrm.  X  ruhiginosa  L.  früher  von  L.  Reichen-  [ 
bach  aus  Tirol  u.  s.  w.  angegeben,  bedarf  weiterer  Untersuchung.  i 
*  Sonstige  wilde  Rosenbastarde. 

R  ruhiginosa  L,  X  eanina  L.  wird  von  verschiedenen  Botar 
nikem,  z.  B.  aneb  von  Nitschke,  0.  Kuntze  und  Bänitz,  angegeben 
(Sachsen,  Lausitz,  Schlesien).  Früher  hat  man  R  sepmm  TJmäL  mit 
diesem  Bastard  verwechselt. 

R,  ruhiginosa  L.  X  tomentosa  8m,  angeblich  hi  Schlesien, 
der  Lausitz  und  Sachsen;  bei  Höxter.  —  R  seaibriuseuia  8m,9 

R.  tomen  tosa  8m,  x  ean  ina  L*  angeblich  in  Schlesien  und  Sachsen ; 
wird  von  Zabel  cultivirt. 

7^.  stpium  Thnill.  X  trachyphylla  Rau  ist  nach  Christ  7^. 
anisopoda  /'.  truchyphylloides.  Schweiz. 

Die  Gartenrosen. 
Die  erste  Stelle  unter  den  Gartenrosen  nehmen  unstreitig  die 
Edelrosen  eit),  unter  welchem  Namen  ich  die  gemeinhin  als  72.  ceit^- 
fdia  vor,  bezeichneten  Culturrosen  zusammenfasse.  Als  eine  zw^te 
Abtheilung  werde  ich  die  Kletterrosen  be^rechen  und  schliesslich  noch 
einige  Bemerkungen  über  sonstige  Culturrosen  und  deren  Bastarde 
hinzufügen. 

Edelrosen. 

Lit.:  K  GflBohwiBd  m  Wien.  Otnt*  a.  Ortes.  1878  p.  194  ff. 

Im  Orient  nnd  im  südlichen  und  nüttleroi  Europa  cultivirt  man 
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seit  mkdenklicheo  Zeiten  dnige  BosenfmiieD,  deren  ^brer  Unpnmg 
aehwer  m  ennitteln  ist  Ab  die  Stammtiten  betnehtet  man  gewdim- 
Ueh  R  Gattka  L.,  R  cwHfoUa  L.  ond  R  Damascena  Mifl,  Die 
Herknnft  der  22.  IkMuuema  ist  Ydllig  uneidier;  Christ  Temmtliet 
darin  eine  R  OalHea  L.  x  mosdkUa  MUL,  Gr4pin  eine  B,  CMttiea 
Die  R,  centifolia  L.  soll  im  Kaakasus  wild  wachsen,  ist 
aber  sowohl  der  R.  Dainasceim  als  auch  der  R.  GnUira  nahe  ver- 
wandt, nach  Crepin  ist  sie  nur  eine  Culturfonii  der  Jt  Gallira.  Es  kann 
nicht  .lutlallen.  woiin  diese  Cultiirrose  in  Oegenden,  welche  ihr  zusagen, 
verwildert  angct rollen  wird.  Schon  die  wilde  R.  (taUira  ist  ziemlich 
formcnreich;  es  ist  daher  erklärlich,  dnss  aus  ihr  und  den  beiden  ver- 
wandten Formen,  sowie  deren  Blendlingen  im  Laufe  der  Zeiten  zahl- 
reiche verschiedene  Sorten  hervorgegangen  sind.  • 

Gleich  wie  in  Westasien  und  £uropa  die  R.  GaUica  als  Aus- 
gangsform  der  schönsten  Gartenrosen  betrachtet  werden  kann,  so  ist 
in  Oetasien  die  R.  Indica  L.  der  Typus  der  dortigen  GuItorroBen.  In  der 
kaiserl.  BibHothek  an  Pddng  aidl  es  600  Werke  ttber  Boeenenttor  geben. 
Es  sM  ans  China  Teraefaiedene  Formen  von  iL  Indiea  emgefllhrt  nnd 
nnter  Terschiedeiien  Kamen  besehrieben  ivorden ;  man  kennt  indeaa  weder 
die  wflde  Form  noch  die  wahre  Heimath  der  R  hidiea.  R  ChmmMB 
Jarq.  (R.  semperfloreM  Cktrt)  gilt  bald  als  der  Typus  der  R  Inäka, 
bald  als  eine  swar  nahe  Terwandte  aber  Terscbiedm  Art  So  lange 
diese  ostasiatischen  Cnlturrosen  nicht  auf  wilde  Stammformen  zurück- 
geführt werden  können,  ist  es  ziemlich  gleichgiltig,  welche  Sorte  man 
als  die  Hauptform  hinstellt.  P'.ine  der  schönsten  Ra^en  bilden  die 
Theerosen,  R.  Indien  odorata^  doch  sollen  die  besten  Sorten  aus  der 
Kreuzung  der  odarnfa  mit  R.  Indica  oclirolcuca  hervorgegangen  sein. 

Auf  der  Insel  Rourbon  (Maskarenen)  werden  seit  längerer  Zeit 
europäische  und  chinesische  Culturrosen  nebeu  einander  gezogen.  An 
einem  Gartenzaune  fand  der  Gartendirector  Br<5on  dort  eine  unbekannte 
Sorte,  anscheinend  einen  Mischling.  Oerselbe  hatte  halb  gefüllte 
Blüthen  und  war  vollkommen  frnchtbar;  er  wurde  als  BourbotiroH 
nach  Frankreich  gebracht  Die  genaueren  Berichte  ttber  seme  £in- 
filhrang  (mo  1832)  lanten  aonerordentlich  verschieden.  Als  Bonrbon- 
hybriden  besdchnet  man  snnSchst  Misefalmge  von  R  Öaüicß  mit  der 
Boorbonreee. 

SpSter  sind  aneh  in  Europa  viele  Misehtinge  swisohen  Formen 

der  Gruppe  der  R  €hUiea  nnd  der  Gruppe  d«r  JR.  /fli<2jea  gesogen 
worden.  Hieher  gehören  die  sogenannten  Bengalhybriden  (R  GaUiea  X 
Indica).    Die  ersten  Remontanten  entstanden  aus  der  Kreuzung  R 

JJamasccna  x  ludka  semperfloreiis. 
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B.  Indien  L.  x  moschata  AiU  Gin  derartiger  Bastard  ist 
in  Amerika  zufällig  entstaDden  und  von  einem  Herrn  Fräser  an 
den  franidsiscben  Gärtner  Noisette  verkauft  worden,  der  ihn  stark 
▼ermehrte  and  als  Noisette -'Bxm  in  den  Handel  bnusfateb  Dieee  Noi- 
sette-Roee  wnrde  in  England  n.  A.  mit  JR.  Imäiea  oekroUmeß^  in 
Frmkreieli  mit  Ablrihnmlingen  der  R  QdOka  befrnehtet;  ens  der  lettCen 
KreoBong  gingen  die  Neisette-flybriden  berror. 

Die  Stammarten  der  Edelrosen  sind  somit:  l.  M,  Qattiea  L.  mit 
den  Terwandten  oder  von  ibr  abgeleiteten  Formen  R  emUifidia  L.  und 
K.  Damascena  MilL  2.  B.  Indica  L. ,  von  der  wir  nicht  die  wilde 
Staninifonn.  sondern  nur  einige  Hauptragen  (Mischlinge  V)  kennen. 
3.  Ii.  vioschdfa  MilL,  die  sowohl  mit  der  (uupjK?  der  /?.  (inU'wn  als 
mit»  der  der  IL  Jndica  gekreuzt  ist.  In  den  neueren  (iartenrui^en 
pflegen  alle  diese  Typen  gemischt  zu  sein,  wenn  auch  in  ihren  Merk- 
malen nur  einer  oder  zwei  deutlicher  hervortreten. 

Die  Gärtner  unterscheiden  unter  den  Edelrosen  eine  Anzahl  ver- 
schiedener dassen,  die  in  ihren  Merkmalen  sich  theüfi  der  einen, 
theile  der  andern  Stammart,  theils  deren  verschiedenen  Mischlingen 
anreiben.  Man  ist  jedoch  ausser  Stande,  die  wirkliclie  Herkunft  einer 
bestammten  Rose  nacb  Tracbt  und  Kennseieben  sn  benrtbeilen.  Nene 
Sorten  werden  snm  Tbeil  durcb  absichtlicbe  Ersuzung  ausgeadcbneler 
!^ypen  gewonnen,  doch  ist  nicbt  im  mindesten  daran!  sa  lecbnen,  dsss 
die  Ifiscblinge  in  ibren  Eigensdmften  die  Mitte  zwiscben  den  Stemm- 
formen  balten.  In  der  Begel  pflanaen  die  fransfisiscben  ZQebter  fiele 
gute  Sorten  neben  einander,  säen  deren  Samen  ans  und  warten  ab, 
ob  sich  unter  den  erhaltenen  Sämlingen  etwas  gärtnerisch  Brauch- 
bares findet. 

Bei  Aussaat  der  Samen  verschiedener  Edelrosen  hat  man  vielfach 
Pflanzen  erhalten,  welche  in  eine  ganz  andere  gärtnerische  Classe 
gehören.  Die  echte  Bourhourose  soll  theils  eine  constante  Nachkommen- 
schaft liefern,  theils  Formen,  welche  der  R.  Indica  näher  stehen.  Die 
Berichte  der  Gärtner  über  Rosenaussaaten  sind  übrigens  im  Einzelnen 
wenig  brauchbar,  weil  die  Blütben,  welche  die  Samen  geliefert  haben, 
niemato  vor  Fremdbestäubung  geschützt  waren.  Es  geht  indess  sns 
den  Angaben  klar  berror,  dass  JL  Oofitea,  R  emüfoHa  und  LamoB- 
ema  in  ibren  Illingen  in  einander  Übergehen,  ebenso  die  rersebie' 
denen  Formen  der  Gruppe  der  R  InOea,  Aus  den  gemischten  Sorten, 
den  Bcngal-Hybriden,  Noisette -Boeen  und  Noisette -Hjbridsn  können 
die  allenrerschiedensten  Edehrosen  berrorgehen. 

Auf  die  Ton  den  Gärtnern  besonders  geschätzten  Eigenschaften, 
das  Gtluilisein  und  das  Remontiren  (lauge  oder  wiederholte  Blüthezeit) 
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ist  IQ  dieser  Darstellung  keine  Rücksicht  genommeu.  Die  Neigung, 
lange  zu  b^Uhen  und  gefällte  BlomeD  zu  bringen,  wird  bei  den  Rosen 
wie  bei  den  meisten  andern  Pflanzen  durch  Hybridisation  gesteigert; 
die  naittrüclie  lange  Blütbeieit  der  i?.  Itidica  ist  den  Miachlingai 
ebenftlls  an  Gute  gdcommen.  Daa  »Moob*"  der  MooanMe  ist  eine 
gelesentUehe,  nidit  eitiHche  ümbUdnng  der  SMdrttaen.  Sofwohl  toh 
B.  QMea  ato  tod  22.  emHfdlia  scheiiit  es  Mooeroaen  sa  geben.  Dol 
Edelroien  reiben  Bich  einige  andere  Formen  an,  wekbe  noeh  nicbt 
mü  der  Gruppe  K  QaOiea  X  LuKea  X  motehaia  versdimolsen  aind. 

R  iurhifiafa  A  iL  (JR.  FhmoBfmimsis)  iai  offsnbar  ein  AblcOmm- 
ling  der  Oallka. 

R.  alba  L.  ist  den  Bastarden  von  TL  GaUica  L.  mit  IL  dume- 
torum  TluilL,  einer  Unterart  von  7^.  canina  L  ,  so  ähnlich,  dass  man 
für  sie  auf  einen  analogen  Ursprung  schliessen  muss.  Als  iiire  Ilei- 
math  hat  man  die  verschiedensten  Gegenden  von  Frankreich  bis  Per- 
sien angegeben;  in  den  besser  untersuchten  Ländern  Westeurojia's 
wächst  sie  aber  nicht  wild,  so  dass  jetzt  gewöhnlich  Siidrussland  als 
ihr  Vaterland  gilt  Die  B,  alba  ist  im  Wesentlichen  samenbestän- 
dig,  acheint  wenigstens  kefaie  Rückschläge  zu  B.  GaUica  oder  B. 
eanina  zu  liefern ,  noch  weniger  zu  anderen  Arten.  Dagegen  gibt  es 
Baalarde  Yon  B.  alba  mit  B.  QaBiea  nnd  R  eanma.  Man  hat  Misch- 
Uoge  Ton  R  alba  mit  R  DamoBcmia  JlßU.  und  andern  OäUiearMic»' 
Boaen  enogen,  die  hin  nnd  wieder  cnltirirt  werden. 

R  alpina  Ir.  Q  X  Indiea  L,  var.  odorata  iai  von  efaiem 
CHirtner,  Namena  Bonraault,  ersogen  und  ala  Boitnatd^Sose  in  den 
Handel  gebracht  Bll&then  purporroth,  aehr  Kahlreich;  Aeate  wehrloai 
lang ;  kann  als  Kletterrose  verwendet  werden. 

B.  alpina  L.  X  GaUica  L.  ist  B.  arvina  Schwenkf. 

B.  pimpivcllarfolia  L.  x  {Damasroni  X  Indica)  bi/vra, 
remontirende  Pimpinellrosen,  sind  wenig  verbreitet 

Kletterrosen. 

Als  Kletterrosen  werden  in  den  milderen  Gegenden  Europa's 
E.  BanJcsiac  Tt.Br.  und  andere  ostasiatisclie  Arten  verwendet  B, 
mtdii/lora  Thbg.  hält  nur  in  den  wärmeren  Theilen  Frankreichs  aus, 
aoll  aber  mit  winterharten  Arten  widerstandsfähigere  Bastarde  liefern. 

Als  Stammformen  für  die  in  Mitteleoropa  ausdauernden  Kletter- 
rosen dienen  die  enrop&iachen  Arten  R  arvensis  Mtiäs,  nnd  R  «0m- 
permrmB  L.,  die  aaiatiBche  R  moscMa  JltZL,  namentlich  aber  die 
amerihnnigdie  R  MHg$ra  Mßkx,,  die  der  it.  MosdUito  JütB.  nahe  steht 

Die  Ajfnkire'Rum  stammen  von  R  arvmma  Bttds,  nnd  von 
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Bastarden  der  72.  arvevsis  mit  R.  stmpervirens.  R.  arvtmsus  nuja 
Mortui,  ist  höchst  wahrscheinlich  eine  in  Italien  gewonnene  R.  arvetisis 
X  Indica  odomta ;  sie  klettert,  wie  die  R.  arveMia  und  hat  die  ansehii- 
Ikhen  wohfariechendeD  Blnmen  der  Theerose. 

Auch  die  jR.  smpervirms  L,  mit  ihren  Bastarden  rechnet  man 
oft  sa  den  Jifhhke'BomiL  Die  der  JS.  ruga  eotspieelniide  Form  H 
aeinpcrptfw  X  Miea  odonUa  ist  als  IWoMfiAe  de  BöBw^ler  Ye^ 
breitet  und  besitit  ebenfidls  grosBe  «oUrieebende  BlnmeiL 

Die  Prairieirotem  stammen  von  B,  9digera  Mckx.  vnd  Ton  liieeli- 
lingen  dieser  Art  mit  Nms§Uero9m^  also  R>  tetigera  x  (hidka  X 
moschata). 

Andere  Gartenrosen. 

Mau  cultivirt  gefüllte  JSoi  im  von  R.  ( (tmamomea  L.  uud  R.  pim- 
pitieJfatfolia  L.  (in  verschiedenen  Farben)  namentlich  in  den  rauheren 
Gegenden  Europa  s,  ebenso  R.  mhiyutosa  L.  Der  Früchte  wegen  wiid 
R.  pomifera  Ilerrm,  gebaut.  Auch  R.  hu  'uhi  Ehrlu,  IL  CaroLnia  L, 
und  E,  alpina  L.  finden  sich  oft  in  den  (rärten. 

Als  Zierrose  baut  man  namentlich  auch  E,  lutea  Müh  {R.  eglan- 
teria  Z.),  von  welcher  es  Bastarde  mit  R.  pimpinellaefolia  L.  geben  solL 

IL  bUmda  ÄiL  X  lucida  Ekrk  —  Hieher  M,  mgieäa  JSrtik, 

Asiatische  Rosenbastarde. 

Lit.:  Crtpiii  in  Bull.  80C.  bot.  Belg.  XV. 

In  R.  Lydia  Lindl,  glaubt  Crepin  eine  R.  involucrafa  Roj.h. 
moschata  Mill.  zu  erkennen.  Sie  kommt  oft  mit  gefüllten  Blütheu  vor 
und  wird  in  Indien  cultivirt. 

R,  iwara  SieUd,  ist  offenbar  ein  Bastard  von  R.  muUifiara  Thbg,; 
Crepin  vermnthet»  dass  K  ruffosa  Thbg.  die  andere  Stammart  ist 

V<m  R.  rugosa  Tkkg.  werden  femer  Bastarde  mit  K  acicularis 
LinäL  und  B,  cinnamomea  L.  angegeben.  Zabel  ghiubt  in  einer 
Ton  ihm  cnlthrirten  Böse  einen  Bastard  ?on  R  rugosa  mit  der  ameri- 
kaniachea  JB.  Caifdina  L.  m  erkennen. 

Hulthemla  mit  echten  Rosen. 
R.  clinophylla  Thory  in  liedoute  Kos.  I  p.  43  t.  10  ist  nach 
Lindley  eine  Form  von  R.  iuvolucrata  Lindl.,  nach  C.  Koch  mid 
Regel  TOD  R,  laxu  Reiz.  Diese  R,  clmophyUa  bUIhte  im  Luemburg- 
Garten  an  Paris  sehr  reichlieh,  brachte  aber  erst  nach  längerer  Zeit 
eine  einaebie  Fracht  Der  Qftitaer  Hardy  aftele  die  Samen  denwlbeii 
ond  erhielt  darana  mehrere  niobl  Utthende  Enmplare,  eine  Bormale 
£.  dmpkgüa  und  eine  ganz  neoe  Sorte:  R  HardH  Oda  in  Ann.  FL  • 
et  Pom.  1835/36  i».  372.  Aeate  and  Blitter  kahl,  Blittchea  sehr 
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klein,  Stacheln  zu  3  genähert;  Blüthen  einfach,  die  Kronblätter  gelb, 
am  Grunde  mit  braunem  Fleck.  Aus  den  Merkmalen  der  neuen  Pflanze 
lässt  sich  mit  Sicherheit  schliessen,  dass  sie  von  M.  hcrhet  ifolia  Poll, 
stammt,  die  unmittelbar  neben  der  E.  dimp}tyUa  stand.  Die  7?.  x 
HardU  ist  also  eine  &  cümph^  Tkory  9  x  herberifoha  Füll  (f. 

Pirns. 

Lit:  C.  Kodi  Dendrologie,  Th.  Wenzig  in  Linn.  1874  p.  1. 

Die  Gattungen  Pints,  Malm,  Cydonia  und  Sorbus  lassen  aioh  nur 
durch  geringfügige  Merkmale  unterscheiden  und  werden  daher  von  den 
neueren  SchriflateOem  meistens  zusammengeEOgen.  Dagegen  scheint 
es  mir  nnnatttrlich,  auch  Mespika  mit  Pims  su  Yerehugen,  wie  Beut- 
ham  und  Hooker  gethan  hahen. 

Plrophorum. 

Die  cultivirten  Birnen ,  P.  eommmna  L. ,  P.  cuUretisis  Godr^  sind 
wahrscheinlich  durch  Vermischung  mehrerer  wilder  Stammformen  ent- 
standen. C.  Koeh  nennt  als  solche:  P.  Skmsia  Desf,,  P,  eordata 
Dm.,  F.  aekras  Qaain.,  P.  Sinai  Besf,  nnd  P.  daec^fwifiiilia  Fall. 
Die  einsdnen  Sorten  der  Cniturhimen  sind  nicht  samenbestSndig, 
sondern  lielem  eine  in  ihren  Eigenschaften  schwankende  Nachkommen- 
schaft 

P.  BohnagfcUa  DO.  wird  in  einigen  Gegenden  Frankreichs  gebaut, 
um  aus  den  Früchten  Birnwein  zu  gewinnen.  Ist  von  allen  Sorten 
der  gewöhnlichen  P.  communis  aulfallend  verschieden,  erweist  sich  aber 
bei  der  Aussaat  als  vollkommen  unbeständig  und  liefert  meist  Rück- 
schläge zu  F.  communis.  Ob  etwa  P.  amygduliformis  Vill.  X  com- 
munis L.  ?  üebrigens  soll  P.  salviaefolui  identisch  sein  mit  P,  nivalis 
Jacq.  und  angeblich  in  Armenien  wild  wachsen. 

P.  Sinensis  Desf.  9  X  communis  L.  cf-  P.Kiefer  in  Phila- 
delphia cultivirte  P.  SmenHa  und  fisnd  deren  Sämlinge  constant  Später 
gebuBgte  am  £ieniplar  von  P.  eoMunmis  (Flemish  beauty)  neben  der 
Motterpflanie  von  P.  SmamB  nur  BUlthe.  Sdtdem  haben  die  Siim> 
finge  von  P.  Skmgia  dnen  gendsehten  Chaxnkter  angenonunen,  ihre 
FrOchte  sind  viel  grtaer  geworden  und  zeigen  Ärmlichkeit  mit  der 
Flmmh  Uauty  (Proc  Ae.  Nat  sc.  ^lUad.  1875  p.  489X 

P.  eheagnifolla  Falk  soll  mit  P.  Skuri  Desf.  Mischlii«e  bUden. 

P.  salidfolia  L.  hatte  in  Norwegen  nur  wenige  keimfähige  Samen 
gebracht;  Schübeier  erzog  daraus  eine  von  P.  salicifolia  sehr  ab- 
weichende Form,  ob  eine  P.  salicilolia  X  communis?  Vgl.  Bot.  Jahresb. 
f.  Iä75  S. 
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Malus. 

Als  Stammformen  imserer  Aepfel  fuhrt  C.  Koch  sechs  verschie- 
dene Arten  auf,  zu  denen  auch  P.  süoestris  MiU.^  P,  dasyphyüa  Borkk. 
und  P.  pnmifaUa  WUUL  gehören.  Den  Blttihenstanb  der  enUhdrten 
Aepfel  &nd  tefa  stets  misclik&iilg;  bei  den  wflden  ist  er  gleIcUäimig. 

TL  A.  Knight  &nd,  dass  Misdilinge  zwischen  ?erschiedenen 
enltiThrten  Apfelsorten  nicht  selten  vollstindig  die  Mitte  halten  zwischen 
den  Stammformen,  aber  aach  einer  oder  der  andern  derselben  sdur 
nahe  kommen.  IXe  Stmünge  wachsen  ungemein  kräftig.  —  Nach 
Regel  ist  die  gewöhnliche  P.  malus  L.  ein  Bastard  von  P.  jmwifolia 
WilM.  mit  F.  (hisijp/nflla  Borlh.  oder  einer  aliulichen  Art.  Wen  zig 
hält  die  Culturäpfel  nicht  für  Hybride,  sondern  iür  Culturvarietäteu 
von  1\  malus. 

P.  hnerafa  L.  X  prHvifolia  Willd.  ist  P.  cerasiftra  Tausch.  Auch 
in  Hohenheim  hat  mau  Mischlinge  von  P.  baccata  L»  mit  Cultuiäpfehi, 
P.  malus  L.,  erzeugt. 

Eine  P.  baccata  L,  X  toringo  Sieb,  (ringo  ß.  Jcaido  Sieb.) 
scheint  Malus  floribunda  Siebold  zu  sein,  die  sich  bei  der  Aussaat 
als  höchst  nnbestündig  erwiesen  hat.  Sehr  reichUdthig,  im  Uebrigeo 
intermediftr. 

P.  baeeata  L,  X  speetabilU  Ait  kommt  nach  Zabel  in  einigen 
(Mrten  als  P.  haido  tot. 

P.  eoranaria  Z.  x  speeiabilis  Ait,  wird  nach  Wenzig  in 
Paris  als  Malm  Merophylla  Spach  cnltifirt 

P.  coronaria  L,  soll  mit  den  Culturäpfeln  verschiedene  Bastarde 
geliefert  haben. 

Plrophorum  x  Sorbus. 

P.  communis  JL  X  aria  Ehrh,  Ein  merkwürdiger  Bastard,  . 
als  P.  Fdlveria  P.  BdMOmama  DO.,  P.  mmeuhris  Knoop 
bssdirieben,  mit  tief  gezähnten,  onterseits  granwolligen  Blittsiii. 
FrOchte  oft  fshlscfalagend  und  wenigsamig.  Decaisne  erhielt  bei  der 
Anssaat  Tier  ▼ersehiedene  Typen,  davon  zwei  nor  in  je  einem  Eiem- 
phur.  Die  Sämlinge  waren  theils  der  P.  eommuni$  ähnlich,  theils  waren 
sie  nicht  sehr  verschieden  von  der  hybriden  Mutterpflanze.  Von  8  in 
Prag  erzogenen  Sämlingen  behielt  nur  einer  die  Blattform  der  Mutter- 
pflanze, brachte  aber  grössere  und  saftigere,  jedoch  sauieuaruie  Fiuciiie 
(Wien.  Obst-  u.  Garteoz.  1878  p.  25). 

Maloa  X  SorlHia. 

P.  malus  L.  x  torminalis  Ehrh.  scheint  in  Mittditaüen  an 
melireren  Orten  vorzukommen.  Tracht  eiuer  Cratati/uSf  Blätter  ruud- 
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lieh,  eingeschnitten  gesägt.  Bringt  Früchte.  P.  crataegifoUa  Savi, 
Mesp.  Fhreiitma  Bertol, 

P.  malus  L.  X  arin  Ehrh.  ist  im  Jardin  du  Roi  zu  Paris 
beobachtet  worden.  Tracht  von  P.  malus,  Blätter  stark  gesägt,  unterseits 
flockig-filzig,.  Blilthen  fast  8  em  im  Durchmesser,  Fracht  ein  kteiner 
Apfel  F.  nMfim  Spach. 

P.  aucuparia  Qaerin.  X  äomestica  8m,  Ein  .derartiger 
Bastard  ist  nach  A.  Eerner  mnthmaasslich  Sorbus  Umugkum  XU., 
in  üngam  geftmden. 

P.  aucuparia  Gaertn.  X  arhutifolia  L.  f.  Dies  ist  vermuth- 
lich  der  Ursprung  von  P.  hyhrida  Moench,  P.  spuria  DC^  Aronia 
sorbHolia  Spach,  einer  Gartenpflanze. 

P.  aucuparia  Gaertn.  X  ScandicaBabgt.  istSorhiJis  hyhridaL., 
einer  der  wenigen  Bastarde,  der  bereits  von  Linn^  richtig  beurtheilt 
wurde.   Sorb,  Fetmica  Kalm. 

P.  aucuparia  Qaertn.  X  aria  Ehrh.  ist  P.  Thuringiaca  Ilse, 
von  Bechstein,  Irmisch,  Ilse  und  Andern  in  Thüringen  beobachtet. 
Da  P.  Scmdica  ond  P.  oria  sich  sehr  nahe  stehen,  so  sind  auch  die 
beiden  Bastardformen  kanm  an  nnteracheiden.  Zn  einer  von  beiden 
geliM  auch  P.  pfmtOifiäa  Ehrh,  Bei  der  Anssaat  im  Mnseanagarten 
an  Paris  erwies  sieh  P.  x  pkmatifiäa  ab  nnbestfndig,  ein  Thdl  der 
Sämlinge  hatte  voUstlndig  gefiederte  Blltter  wie  P.  mieiipatiti,  andere 
niherten  sieh  in  der  Blattfönn  der  P.  aria.  Hieher  anch  A  üydrida 
kork  ex  pte. 

P.  aria  Ehrh.  x  arhutifolia  L.  f.  ist  Sorbus  alpina  Willd., 
Aronia  densiflora  Spach.    In  Gärten. 

P.  a>vV/  Ehrh,  X  torminalis  Ehrh.  ist  in  wenigen  Exemplaren 
zerstreut  zwischen  den  Stammarten  in  Thüringen  gefunden  worden. 
Offenbar  intermediär,  bringt  nur  spärlich  keimfähige  Samen.  Früchte 
von  der  Gestalt  der  Früchte  von  P.  torminalis.  Hieher  Ajsarolus  hyhrida 
Borkk,  Grat,  hyhrida  Beehst.  —  Anscheinend  völlig  übereinstimmend 
sind  Sorhus  latifclia  Pers.  und  S.  intermedia  SckiUL,  welche  um  Paris 
imd  in  Oesterreich  als  selbständige  Arten  Torkommen  sollen.  Dagegen 
wild  ans  Bosnien  wieder  P.  aria  x  tormmaJis  angegeben  (Ascherson 
et  Kanits). 

P.  aria  Ehrh,  X  ehamaeme$pilus  Lindl  ist  als  P.  Sadäica 
Taaseh,  8orb.  BinHi  Jaeq.,  8,  obHoHffifolia  EM.,  8.  ambigita  Wekakt 
beschrieben  worden.  Bringt  an  den  meisten  Orten  selten  FHlcfate,  hi 
der  Sdiweis  aber  nach  Gremli  in  reichlicher  Menge;  Jura,  Sudeten. 
S.  arioides  Michakt  ist  eine  der  P.  aria  näher  stehende  Form.  — 
fw».  10 


Oigitized  by 


146 


Nach  Wen  zig  kein  Bastard,  sondern  VarietÄt  von  P.  chamae))m2)ilu.s. 
Michalet's  Pflanze  dürfte  wirklich  hybriden  Ursprungs  sein;  für 
andere  Standorte  (Feldberg  im  Schwarzwald,  Bex  in  der  Schweiz)  ist 
die  Abstammnng  zweifelhafter.  Ob  hieher  auch  &  Beoerchom  Gndgr. 
imd  iSL  Arvenrnsis  Qndgr.f 

Orataegas. 

Wahrscheinlich  ist  die  Gattung  Crataeyus  mit  MeapUus  zu  ver- 
einigen. 

Cr.  oxjfaeantha  L.  x  monogyna  Jacq,  Die  beiden  in  ihren 
typischen  Formen  gut  charakterisirten  Arten  sind  durch  alle  möglichen 
Uebergliige  und  ZwiscbeogUeder  verlranden.  Indess  sind  die  Mittel- 
formen  viel  seltener  in  Wftldem  and  an  sonstigen  spontanen  Stand- 
orten der  beiden  Arten,  als  in  Anlagen  und  in  GSrten.  Manche  Grfinde 
q^reehen  dafür,  dass  Lasches  Ansicht,  nach  welcher  die  Mittellormen 
Bastarde  sind,  richtig  ist  PoDen  anch  bei  den  Stammarten  misch- 

Cr.  oxyaeantha  L.  X  nigra  W.K.  scheint  in  Ungarn  hin 
und  wieder  vorzukommen,  da  sich  mancherlei  Uebergänge  zwischen 
den  Stammarten  finden.  Hieher  vielleiclit  Cr.  peiüngyna  W.K.,  Cr. 
melanorarjju  M.Bich.  (Krimm).  Cr.  pcutagyna  gehört  nach  Weazig 
zu  einer  von  China  bis  Spanien  verbreiteten  Art. 

Cr.  Mexicana  Moc.  et  Sci^s.  x  puhcscens  H.B.K,  hat  sich  bei 
Leroy  in  Angers  anscheinend  spontan  gebildet  (Koch  Dendrol.  I  p.  Id4). 

Cr.  tanacefifolia  Pers.  soll  nach  Loudon  sowohl  mit  Cr.  oxya- 
cantha  L.  als  mit  O.  orimtaUa  Boso  Bastarde  geliefert  haben.  Nach 
Wenaig  sind  Or.  kmaeetifoUa  and  Cr.  arimküs  nicht  qwdfisch  w- 
schieden. 

Crataegus  x  Mespilns« 

Lit.:  X.  GiUot  in  BoU.  soc  bot  Fr.  XXUI  p.  XIY;  C.  Koch  Dendr.  I  p.  131 
Mesp.  Germanica  L.  X  Crat.  monogyna  Jacg.  ist  in  Hecken 
dee  Stiftes  Saint  Semin-du-Bois  bei  Aatun  in  Frankreich  gefunden 
worden  und  hat  sich  dort  offenbar  spontan  gebildet  Blätter  theils 
o?alt  lappig,  eingeschnitten,  theils  länglich  and  an  der  Spitze  ge^Uint, 
theils  lanxettig  nnd  ganzraadig;  Blfltben  theils  einflebi,  iheils  sa  meli- 
feien;  QiiiEsl  meist  2.  FrOdite  sparsam;  ihre  Steinkene  meist  tanb. 
Bin  Bastard  ans  iwei  sehr  Terschiedenen  Arten,  Uber  dessen  Ursprung 
nach  den  ▼(^liegenden  Beobachtungen  keinerlei  Zweifel  obivaften  kann, 
abgesehen  von  der  nebensächlichen  Frage,  ob  Cr.  mmogym  oder  Cr. 
oxyacantha  die  eine  Stammart  ist.  —  Aelinliche  Bastarde  kommen 
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unter  verschiedenen  Benennimgen  in  den  Gärten  ?or;  sie  stammen 
(rffeabar  sämmllieh  eineneits  ?on  Megp.  Öernnmiea^  andereneita  von 
0ratae(fU8  oxyacantha  oder  einer  nahe  ▼erwandten  Art  Hieher  Map, 
gramdiflwa  8m„  Jf.  Smim  8er.,  M.  hkOa  P^ir,,  OraL  iriMnUa  Lodd. 
(um  1820  in  der  Gftrtnerei  niHammenmith  entetandenX  Cr»  hbata  JScte. 


28.  SAXIFBAGEAE. 
Saxlfraga. 

Lit :  A.  Bni^r,  MoBogr.  d.  Gatt.  SazühigR  1872;  Tnuttuuin  ia  Oe.  R  Z. 

1878  S.  312. 

Die  formenreiche  Gattung  Saxifraga,  eine  Zierde  der  Hochgebirge 
der  nördlichen  Halbkugel  and  der  arktischen  Gegenden,  zerfällt  in  eine 
Anaahl  von  Sectionen,  welche  in  der  Tracht  wie  in  den  Merkmalen 
smn  Thefl  aebr  betrilditlJch  tob  einander  versdiieden  sind.  Die  Arten 
wacfaaen  meistenB  geaellig  and  acheinfin  in  der  Regel  anf  Wediselr 
befrnchtang  angewiesen  zu  leln.  KOnstlidto  Bastarde  hat  man,  so 
viel  mir  bekannt,  noch  nicht  erzogen,  dagegen  haben  sich  in  Oftrten, 
in  welchen  oft  mehrere  Arten  in  einer  geringen  Zahl  von  Exem- 
plaren neben  einandtr  cultivirt  werden,  nicht  selten  Hybride  gebildet. 
Auch  in  der  freien  Natur  hat  man  eine  Anzahl  bemerkenswerther 
Mischlinge  aufgefunden.  Die  Bastarde  von  Scuifraga  gehören  unter 
den  spontan  entstandenen  zu  den  ausgezeichnetsten,  welche  wir  kennen, 
üeber  iiire  physiologischen  Eigenschaften  (Pollen,  Fruchtbarkeit,  Samen- 
beständigkeit) ist  indess  wenig  bekannt 

Dactyloldea. 

8*  ajugaefolia  L.  x  aquatiea  Lap,  kommt  in  den  Fyrenlen 
in  zwei  Formen  vor,  von  denen  jede  einer  der  Stammarten  nfthor 
steht  Beide  8bd  übrigens  entschieden  intermedi8r.  Die  Samen  kommen 
selten  zur  Reifis.  8.  capitata  Lop. 

8,  aphylla  Sternh,  X  planifoUa  Lap.  von  Rambert  am 
Kistenpass  in  den  Glamer  Alpen  (Schweiz)  in  ca.  2540  m  Höhe 
gefunden,  hält  die  Mitte  zwischen  den  Stammarten.  S.  (iphyllu  Sfenib, 
=  S.  stinopdala  Gand,,  S.  pffoiifolia  Lap.  —  S.  muacoides  All.  (nec 
Wulf.)  sec.  Eng  1er.    Der  Bastard:  S.  Mureti  liamhert. 

S.  moschata  Wulf,  x  mix  tu  L<ip.  {Latiana  F.  Schultz) 
scheint  an  mehreren  Stellen  der  i^yrenäen  nicht  eben  selten  zu  sein. 
8,  nmcoidi-groenlandka  de  Jouffr,  (Micgeville). 

8.  moschata  Wulf.  X  exaraia  Vill.  ist  von  Micgeville  im 
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Thale  H^as  bei  Bareges  in  den  Pyrenäen  gefunden.  Kronblätter  bald 
weiss  wie  bei  S.  exarata,  bald  gelblich  wie  bei  &  moaeAa^k  Samen 
voUlttndig  reifend.   S.  mmcoidi'exarata  Miegev. 

8.  moschata  Wulf.  X planifolU  Lap,  ist  nach  Bmegger  in 
QranbandtflB  beobaehtet 

Dactyloides  x  HephropliyUniii. 

8,  deeipieni  Bkrh  X  granulaia  L.  bat  die  Tracht  Yon  & 
grantdata,  aber  tiefer  eingeschnittene  Grundblätter,  in  deren  Achseln 
keine  Bulbillen,  sondern  kurze  Laubsprosse  btolien.  Ausser  der  Mittel- 
form beschreibt  Eng  1er  zwei  den  Stammarten  genäherte.  —  Im  Bres- 
lauer botanischen  Garten  von  selbst  entstanden;  findet  sich  auch  im 
Berliner  bot.  (iai  teu.  Von  üauBsknecbt  wildwachsend  im  Bodethale 
am  Harz  entdeckt 

Robertsonia. 

^  S.  umbrosa  L,  X  geum  L.  Büttelformen  zwischen  S.  geum 
und  S.  umbrosa  finden  sich  nach  Engler  (S.  230)  in  Irland  und  cul- 
tivirt  in  Gärten.  Ob  diese  Zwischenformen  Bastarde  sind,  liess  sich 
bisher  nicht  ÜMtsteUen.  Hooker  belcachfeet  &  mibroM  imd  &  gmm 
als  Unleniten  einer  Spedes. 

Robertsonia  x  Miscopetalum. 
8.  gen 7)1  L.  x  rotuvdifolia  L.  ist  in  verschiedenen  botanischen 
Gärten  entstanden,  zuerst  von  Villars  beobachtet   Deutliche  Mittel- 
form.  8.  hybrida  VüL,  8.  cochleariaefolia  Schrad. 

Alzoonla. 

8.  aiäoon  Jaeq.  X  eotjfUdon  L.  Ist  im  botanischen  Garten  wsl 
ZQrich  entstanden  and  wfldwadisend  am  Simplon  an%»(imden  umden. 
Hiehar  8.  Omidm  Bruegger. 

Ä  aigoon  Jaeq.  x  Hostii  Tausch  wurde  von  R.  Huter  am 
Mte.  Serra  in  den  venetianischen  Alpen  gesammelt.  S.  Churchillii  Unter. 

8.  a\£Oon  Jacq.Xcrustatn  Vest.  Für  eine  derartige  Bastard- 
verbindung hält  A.  Kerner  die  *S'.  pccfinaia  ScJiott.  In  Trautmann's 
Garten  zu  Nikolausdorf  in  Schlesien  hat  sich  diese  hybride  Verbin- 
dung spontan  gebildet 

8.  crustaia  Vcsi  x  Ilostii  Tausch  ist  von  Engler  in  der 
Wochein  in  Krain  gesammelt  worden.  Die  Stammarten  sind  einander 
zwar  ähnlich,  doch  ist  nach  Engler  die  Hybndität  der  intemedittcen 
EiempUre  anzweifelhaft 

AIxoonia  X  RobertaonUu 
8.  aiäoon  Jaeq.  x  cuneifoUa  JL  ist  m  Zimmeter  im  Puster- 
thale  zwischen  Windischmatrei  and  Uenz  entdeckt  worden.  Eine 
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merkwürdige  VerUnduag  siraier  Arten,  die  ehunder  ziemlich  fsm 
atelifln.  Der  BasUrd  nigl  eine  BettBaae  Mischnng  der  Gharaklere. 

ÄZimmdtn  A,  KI&nL 
8.  mmhroBa  £.  9  X  At'fOoii  Jacq.  cf  ist  spontan  in  Traut- 
mann 's  Garten  entstanden,  war  sehr  variabel,  theils  dem  vorigen 
Bastard,  theils  der  S.  x  Andrewsii  ähnlich. 

S.  aieoon  Jacq.  X  geum  L.  ist  gelegentlich  in  verschiedenen 
Gärten  si>ontan  gebildet  worden.  Nach  En  gl  er  kommen  zwei  Formen 
vor,  eine  /.  pcr-ymm  ist  zuerst  von  L.  Keichenbach  in  Dresden 
beobachtet  {S.  hirsufa-aicooit  FL  gerni.  eic.)  und  später  als  S.  WH- 
diana  Kunst  beschrieben  worden.  Die  zweite  Form,  eine  /.  per-aieoon, 
ist  in.  den  Gärten  Ton  Berlin  und  Bi-eslau  beobachtet  und  stimmt 
ftberein  mit  der  angeblich  in  Irland  wildwachsenden  8.  AndrewBÜ 
Harvejß,  Ueber  den  Irrthomf  der  dieser  Angabe  zu  Grunde  li^en 
dürfte,  TgL  Engler  a.  a.  0.  &  252.  &  QuikrieBma  hart,  ist  nach 
A.  Kerner  ein  In  Anderson's  Garten  zu  Edinborg  entstandener 
Misdding  von  8,  auHm  and  5.  AntbrmBü,  während  Engler  die  8. 
QtOmMmß  sfrelfetaid,  J.  D.  Hooker  aber  ganx  positiT  fttr  identisch 
mit  8.  JmärewtU  eridSrt  Es  kann  wohl  nicht  sweifiBihaft  sein,  dass 
alle  diese  Pflanzenformen  Oartenmischlinge  smd.  Eine  8,  x  AnärewBÜ 
>  ai^oon  iät  spontan  in  Trautmauu's  Garten  zu  Nikolausdorf  ent« 
standen. 

S.  cochlenrm  Rchb.  ist  nach  Englor  eine  merkwürdige,  am  C<»1  di  Ttnda 
fefendene  Form  von  S.  lingulata  Beil.,  die  vielleicht  den  Werth  einer  eigenen 
8p«ciet  b6aiiq»riidifln  daif.  Im  Btieheabaeh  Udt  diew  FflaaM  flkr  eine  8.  cimm- 
/Üis  L,  X  NüfMlflla  BtfLi  aacb  Engler  fefalan  Ihr  iiwr  aOt  auf  &  emuffiOiß 
hlwriwÜBB  Cbaiaktcra. 

Trachyphyllum  x  Aizoonia. 

5.  aieoidea  L,  X  mutata  L.  ist  von  Girtanner  bei  St  Gallen 
entdeckt,  spfttor  an  aenlich  sahteeichen  Stellen  der  Alpen  leitlreiil 
iwiselien  den  Stamnarten  geftinden  worden,  ist  anch  in  Trantmann's 
Garten  spontan  entstanden.  Die  Stammarten  sind  betrilchtlich  von 
einaader  versddeden.  A.  Eerner  miteiscfaeidet  drei  Fennen,  eine 
Mittelfonn  (&  Hrnummm  A.  Emu),  eine  fm^amUle»  (8.  BitgMA» 
Kern.)  und  efaie  peMmMk  (fif.  tnelMato  A,  KenC),  Engler  raehnet 
Benter's  am  Brisen  in  Savoyen  gefundene  Pflanze  zu  der  Form  per' 
fmoides,  während  Reuter  sagt,  sie  sei  eine  genaue  Mittelforni,  ver- 
schieden von  der  per- myoides  des  Züricher  Gartens.  Die  Form  per* 
mutata  ist  seltener  als  die  andere.  Die  verschiedenen  Formen  des 
Bastards  sind  in  Savoyen,  der  Schweiz,  Oberbayem  und  Tirol  gefun- 
den.  S,  Girtannm  JBrucgger. 
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Katwchta  X  Alzoonla. 
&  eaesia  IL  x  mutata  L>  ist  nierst  in  der  Alpenpflanzen- 
Anlage  von  Otto  Förster  n  Angslmig  beobaclitet  nnd  als  8.  For- 
sten B.  Stein  beschrieben  worden.  Bald  darauf  wnrde  diese  Verbindung 
in  einer  genau  nut  der  Augsborger  Oartenpflame  ttbereinstimmenden 
Form  in  der  Solsteinkette  bei  Innsbruck  aufgefunden* 

Kabschia. 

S,  aretoides  Lap.  X  med'm  doxi.  ist  in  den  Pyrenäen  an  zwei 
Stellen  in  vcrsrliiodenen  Formen  beobachtet  worden.  Die  Mittelform 
hat  breitere  Blätter  und  gelbe  Blüthen,  die  per-media  bat  linealische 
Blätter  und  rothe  Fetalen.  8.  Utteo-purpHrea  Lap.,  8.  Lapeifrausii 
O,  Do»,  8*  ambigm  DC.  (=  per-media). 

8.  eaesia  L.  x  squarroea  8%eb.  wächst  am  Sehlem  in  Sttd- 
tiroL       Tiroikmie  A.  Kern, 

Kabschia  x  Trachyphyllum. 
iS.  eaesia  L.  x  aizoides  L,  ist  zerstreut  zwischen  den  Staium- 
arten  an  verschiedenen  Orten  der  Schweiz,  in  Oberbayern,  Tirol  und  den 
Karpathen  gefunden  worden.  Engler  unterscheidet  zwei  Formen,  doch 
sind  beide  ziemlich  intermediär  und  scheinen  sich  nur  die  Exemplare 
bald  der  einen,  bald  der  andern  Stammart  etwas  mehr  zu  nähen. 
Der  Tjrpus  der  8.  aimrides  ist  in  der  Regel  vorwiegend.  8,  pakm 
QümL,  8.  aretioides  Wff,  et  Fngrh.  (non  Lap.).  Die  8.  glaheUa  BertoL, 
welche  L.  Reichenbach  mit  dem  Bastard  identiflcirte,  ist  eine  selb* 
stil&dige  Art 

S,  squarrosa  Sieh  X  nizoides  L.  ist  von  Engler  im  Isonzo- 
thale  im  Küstenlandc  (iiiclit  in  Kiain,  wie  Engler  angibt)  zwischni 
den  Stammarten  gefunden  worilcu.  Eine  cliarakteristische  Mittelform, 
der     eaesia  x  aijsoides  ähnlich. 

PorphyrloiL 

8,  liflora  AIL  x  oppositifoUa  L.  ist  in  verschiedenen  Formen 
hl  Steiermark,  ^rol  und  der  Schweiz  gefunden  worden.  A.  Kerner 
unterscheidet  zwei  Typen;  die  8.  Hnteri  Auseerdrff.,  A»  Kern,  ist  eine 

f.  per-opposififolfa,  die  8,  spuria  A.  Kern.  (S.  h^hrida  A,  Kem.prkie) 

ist  eine  /.  prr- h>florii.  Grosse  Aehnlichkeit  mit  dieser  /.  per-'ltifhra 
hat  die  nvu  topctaln  A.  Keni.,  welcbe  Engler  als  eine  selbständige, 
zerstreut  in  der  Schweiz,  in  Tirol  und  Karnthen  vorkonmiende  Art 
beschreibt.  Er  ist  im  Zweifel  darüber,  ob  S.  Koihi'i  Unntmxi  sich 
auf  den  Bastard  oder  auf  die  neue  Kej  ner'sche  Art  bezieht  Kenier 
erwähnt  noch  eine  S.  Norica,  welche  ein  Bastard  von  N.  h'mhi,  und 
8.  epporitifoliia  sein  soD;  sie  ist  an  der  Pasterze  gefunden.   Mit  ^. 
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Koelm  ist  ohne  Zweild  die  5.  macroptiala  gemeint  —  Die  betreifen- 
den Fflanaen  sind  noch  genauer  auf  ihr  physiologisclieB  Yerbalten 
(Fullen»  FradittNuMt,  SamenbeBttndigkeil)  vi  inüliBn. 

&  maeropetala  Ä.  Kern,  X  ^ppositifoUa  L,  b.  oben. 

Philadelphus. 

Ans  dieser  Oattong  irorden  der  sQdennqiAiscfae  FIL  eormumnB  JL 
nnd  einige  amerilunische  Arten  hiiifig  in  GMen  gesogen.  Es  gibt 
mebrare  Zuiscbenfonnen,  welche  die  verschiedenen  Arten  zn  verUnden 
scheinen.  Es  ist  möglich,  dass  diese  Zwischenformen  snm  TheO 
Bastarde  sind,  indess  sind  anch  in  Amerika  der  Epische  Pk,  inoäorus 
L.  und  Ph.  puhescens  Bosc  (Ph.  grandiflorus  mit.,  non  Willd.  sec 
C.  Koch)  durch  Zwischenforraen  verbunden,  so  dass  Asa  Gray  beide 
Typen  als  Unterarten  einer  einzigen  Species  aoffasst  Unzweifelhafte 
jBastarde  sind  meines  Wissens  nicht  bekannt. 

R.  rubrum  L.  A.  K night  suchte  nene  Sorten  zu  crlialten  durch 
Kreuzung  der  hellfrüchtigen  Spielart  mit  der  typischen  Form.  Aus 
/u  rnl»  frm  fruct.  alhic.  9  fmcf.  rühr,  (f  erhielt  er  mancherlei 
Spielarten ,  meist  mit  rothen ,  zum  Theil  mit  blassrothen  Früchten, 
deren  Geschmack  meist  milde  (wie  l)ei  der  hellfrüchtigen  Sorte)  war, 
bei  einigen  an  M.  nigrum  erinnerte.  Ein  Exemplar  zeichnete  sich 
durch  grosse  Früchte  und  Samen  aas. 

B.  nigrum  L,  x  sanguinemm  Frsh.  wird  von  Zabel  (SysL 
Vers.  Forstak.  Mttnden)  als  in  awei  Formen,  einer  normalen  und  einer 
▼ar.  äkseckm,  vorkommend  angegeben.  In  der  Be?.  hortic  1867 
p.  260  findet  dcb  die  Notis,  Billiard  habe  ans  Samen  von  J2.  mm- 
gHimmm  PrsJL  eor.  dfbuhm  P^xL  dn  JB.  käemedmm  erhalten,  welehes 
sich  sehr  dem  B,  myrum  nähere  nnd  Ideine  schwane  Mchte  bringe. 

f  K  amreum  Prsh,  x  floridum  L'Mir,  R  BüHariH  Cani^ 
Rev.  bort.  1867  p.  140  soll  intermediär  zwischen  den  genannten  Arten 
sein.    Zabel  zieht  es  als  Form  zu  Vi.  faacictddtnm  S.  et  Zucc. 

Ii.  aurtum  Prsh.  ist  nach  C.  Koch  vielfach  mit  der  Varietit 
flavmn  {B.  flamm  Jhrl.)  gekreuzt  worden,  in  der  Hoflnung,  Misch- 
linge mit  wolilschmeckenden  Früchten  zu  erhalten. 

]{.  aurtum  Prsh.  x  saugHtJuum  Prsh.  entstand  in  England 
zufällig  in  dem  Park  von  W.  Middleton,  wo  dieser  merkwürdige 
Bastard  durch  den  Obergärtner  Beaton  entdeckt  wurde.  In  allen 
Theilen  intermediär,  in  einzelnen  Merkmalen  der  einen,  in  andern  der 
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andern  BUmmart  iludidier.  KdcMbie  foth,  Sanm  gelb;  Pollenkörner 
Behr  sparsam,  die  Torhandenen  taub  und  völlig  verschrumpft,  Blumen 
gleich  nach  dem  Verblühen  abfallend.  Versuche,  den  Bastard  durch 
Pollen  der  Stammarten  zu  befruchten,  schlugen  fehl.  Der  Bastard 
findet  sich  nicht  selten  in  Gärten,  obgleich  er  wegen  der  unreinen 
Mischfarben  der  Blüthen  an  Schönheit  beiden  Stammarteu  nachsteht 
B.  Brntoni  hört.,  B.  Gordonhmum  Paai.  Beide  Namen  beziehen  sich 
auf  genau  dieselbe  Pfianze;  es  ist  daher  irrig,  wenn  neuere  Schriftr 
Bteller  einen  Unterschied  herausfinden  wollen. 


29.  CBASSULACEAE. 
Rochea. 

Am  Cap  der  guten  HofTnung  wachsen  zwei  unzweifelhaft  echte 
Artm,  die  rothblühende  R.  coccinea  DC.  und  die  weisse  oder  doch 
hdllutige  JR.  cdoraüsnma  DO.  Ansserdem  wird  eine  aemlich  nn- 
bekaonte  it.  media  DCk  enrllmt,  die  Haryey  In  der  Flor.  Cap.  ein- 
bch  streicht,  und  one  JR.  «srstoofer  DC»,  deren  Blnmen  aussen  roth, 
innen  weiss  sind.  Beide  sind  intermediftr  zwischen  den  beiden  genannten 
Arten.  Die  Gartenfonnen  fmi  Bodiea  sind  onter  einander  gekreast 
worden ;  in  der  PI.  d.  serr.  t.  1 524— -25  wird  eine  Anzahl  von  solchen 
Farbenvarietäten  abgebildet,  die  aus  der  Kreuzung  von  fünf  verschie- 
denen Gartensorten  entstanden  sind.  Sie  werden  dort  einfach  als 
„B.  versicolor  DC."  bezeichnet  und  ist  es  in  der  That  wohl  wahr- 
scheinlich, dass  auch  die  wildwachsend  am  Tafelberg  gefundene  IL 
versieohr  eine  K  coccinea  x  odoratißsima  ist 

• 

litt.!  Baker  in  Befug,  bot  1878. 

Die  mexikanischen  Arten  von  Cotißefhm  sind  durch  De  Ca nd olle 
unter  dem  Namen  Echeveriu  von  den  typischen  afrikanischen  Arten 
der  Gattung  unterschieden  worden.  Die  Grenzlinie  zwischen  EcJievena 
und  Cotyledon  ist  aber  nach  Auffindung  von  Zwischengliedern  ver- 
wischt und  wissenschaftlich  unhaltbar  geworden.  FUr  Teppichbeete 
und  ähnlich**  girtnerische  Zwecke  sind  die  amerikanischen  CoUjledonr 
Arten  neoerdingB  sehr  gesucht,  so  dass  jetzt  mehrere  hundert  Sorten 
ealtIWrt  werden.  Es  ist  offenbar  sehr  laicht,  diese  «Arten*  nntw  eln- 
andor  n  kreoiea;  die  IflacfaUnge  sind  meistens  vollkommen  fruchtbar. 


Digitized  by  Google 


158 


Ob  die  «Dgebliefaea  Bastarde  wirklich  alle  hybriden  Unprungs  sind, 
ob  nicht  manche  SämlingB-Varietilten  für  Bastarde  oder  pol^orphe 
Simlinge  ein&dier  Hybriden  fttr  sosammengesetite  ausgegeben  sind, 
darttber  kann  nur  ein  Spedatotodinm  dieser  Gewichse  einige  Klariieit 
verschaffen.  Ebenso  sind  die  ttbüchen  Benennungen  fOac  die  .Arten* 
nicht  als  wissenschaftliche,  sondern  nar  als  gärtnerische  zn  betrachten. 
Baker's  Bearbeitung  ist  wohl  nur  als  eine  vorläutige  anzusehen;  das 
Original  dieser  Arbeit  konnte  ich  leider  nicht  vergleichen. 

Abgesehen  von  der  Thatsache,  dass  die  mexikanischen  Arten  und 
Ragen  von  Cotykdoti  unter  einander  fruchtbare  Bastarde  bilden,  haben 
die  bisherigen  Cotyledon-liieuzungtü  keinen  wissenschaftlichen  Gewinn 
geliefert,  vielleicht  um  so  mehr  gärtnerischen.  Es  wird  daher  genügen, 
einige  Angaben  der  Züchter  (Deleuil  in  Marseille,  De  Smet  in  Gent, 
Fr.  Y.  d.  Heiden  in  Hilden)  zusammenzustellen,  wobei  ich  die  rein 
gärtnerischen  Benennungen  {EeheoeriOf  Fachjf^hjfkm)  beibehalte.  Viel- 
leicht die  schönste  Gartenform  ist  die  määttka  horL  (Jeher  den 
Artwerth  der  einielnen  Fonnoi  enthalte  ich  mich  jedes  Urtheils. 


«       X  gUboßa 

n  X  tOSM 

atropurpurea  X  mäaUica 
aurea  X  versicolor 

Uanda  9  >^  Californica  cf 
Desmetiana  x  (^lauca  x  mäaU,) 

Demäiam  9  x  ifnhricata  cT 
B        X  fiuvicularis 
n       X  nuda 


X* — ■g-ailnn/nr 

s    X  Mmtda 
a     X  mikm 

(glauca  X  metaü.)  X  (glatte.  X  sec.) 
{glaiica  X  metall.)  X  rosacea 
{glaum  X  secund.)  Xpulveruienta 
globosd  9  X  grandis  cf 
gJohosa  X  pidveruknta 
ßioboM  eiäenaa  $  x  mäaüica  cT 


Ueher  E.  hdemrmiB  Ddmü 

«      n  aciphyUa  Ddk 

«      n  earmaia  h&rL 

,      I,  cineracea   Heidm  (non 
Deleuil) 


flammt f  er a ,  Desmettana 
rosea.  j'/iniceUf  spwiosa 
caerulea  Dell, 
aeraria  DeleuU 
tMitata  hart. 

gkmea  parreeta 

ffCfMitdiii^otifti 
herbaeea  h>rL 

roiundifolia  kort 

eyauca  hört. 

cineracea  UäL  (n.  Heiden) 


DelL 
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E.  Hermeai  9  X  meiaUiea  (f 
n  imbneaia  x  pidvenäenta 


hieher  E.  leueophaea^  E,  imbrieata 
camasa 
,      ,  violaeea 


„  muertmaia  9  X  Califmiica  cT 


„  WMf?«  9  X  Dcsmvfiava  (f 


„  st  rief  a  Q  X  praridis 

,  supirha  X  rillosa 

n  })U'tulli<  (iXParJnfjihfff.  hra<  (costtm 

,  mefaJJica 9  x  -=C / rht/pJnffoidcs  cf 

n  Destnctiava  X  ParA.  hractcosum 

,  3eaMi(/a  9     Pf/^/i-  hmrteosum  cT 

,  («eeimda  9  x  Pac/».  braäeos,  cf) 


II 


„  Morrcvfmut  Ih'U. 
B  Scheideckeri  kork 


,  raliikt  Ddeuil 


n  pdchffphiffoidrs  de  Stuet 


etc. 


■ 


etc. 


SemperylYum. 


Lit:  iMMHte,  Stades  flor  le  fnure  SemperrhniB,  IMI;  H.  Lonfc  in  BolL  toe. 
bot  FV.  Zm  p.  91. 

Die  Gattung  Sempervimm  gehört  zu  denjenigen,  in  welchen  die 
ümgreuzung  der  Arten  besonders  grosse  Schwierigkeit  verursacht. 
Unzweifelhaft  haben  zahlreiche  Kreuzungen  zu  der  Vermehruiig  der 
vorhamlenen  Formen  weseutlich  beigetragen.  8o  lange  indess  die 
Umgrenzung  der  echten  Arten  oder  ihrer  constaiiten  Unterarten  nicht 
mit  grösserer  Sicherheil  festgei^tellf  ist,  lässt  sich  über  die  Bastarde 
wenig  sagen.  Künstliche  Hybride  hat  meines  Wissens  noch  Niemand 
in  dieser  (iattung  zu  erzeugen  versucht.  —  Die  deutlichsten  spontanen 
Bastarde,  welche  man  bis  jetzt  beobachtet  hat,  stammen  einerseits 
▼on  Unterarten  des  S.  fnaniafuim  L.,  andereneits  TOD  8.  aradmoir 
äeum  L. ,  einer  durch  einen  weissen  filxig-spinnewehigen  Haarflberzug 
ansgeseichneten  Art  Dieser  Uebermg  Yariirt  aber  nnter  dem  Ein- 
ilasse BtBnddrtlicher  Verhältnisse. 

&  Ärvernense  Lee.  et  Lamtt  x  araehnoideum  L.  ist  ?on 
allen  Bastarden  dieser  Gattung  wohl  am  genauesten  beobachtet,  ins- 
besondere durch  Lamotte  und  Loret  Die  französischen  Botaniker 
haben  zwei  Formen  unterschieden,  die  Lamotte  fri&her  als  &  vSBmm 
und  8.  Tümdii  beschrieben  hat. 

S.  Bontigvi/nnum  Bill.  X  araehnoideum  L.  ist  vielfach  mit 
der  vorigen  \'rrl)in(lung  verwechselt  worden;  das  »S'.  Boxtitiniimmm  ist 
dem  S,  Ärvenietme  sehr  ähnlich,  üieber  wohl  i>.  mbdLam  Iimb.  Lagr. 
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Aehnlich  sind  ferner:  S.  monticola  Lmlf.  X  arachnoidetim  L.  = 
S.  lAiulareficum  Lmff.,  S.  frigklnm  LmU,  X  (Mrachnoideum  L,  =  Ä 
pBeudo-arnrhnoideum  Lmtt.  und  andere  mehr. 

Auch  in  Deutschland  und  Oesterreich  hat  man  Bastarde  des  5. 
araehm^nämm  L,  mit  Formen  ans  der  Gnii»pe  des  &  mtmtmnm  JL 
beobachtet  Zo  &  mowUmtm  x  araeknoideum  gebdren  femer:  S, 
boHmlaitm  Schott,  8.  fimhriaitm  Lehm.  etSehtup.,  8.  püiferum  JonL  etc. 

Ein  8.  Fontanae  Brncggcr  ist  nach  Oremli  lielleicht  ^  8* 
teetorum  L,  x  araehmideim  L, 

?  Ä  montanum  L.  X  ieetorum  L,  Hieher  gehört  vielleicht 
8,  FmkH  A.Br.  oder  doch  Formen,  welche  man  mit  S.  iunkii  zu 
verbinden  pflogt. 

S.  movtatnim  L.  x  Wulfcni  If(>/)j>.  tritt  nach  A.  Kern  er 
stellenweise  massenhaft  in  den  österreichischen  Alpen  auf;  es  ist  8* 
Hiäeri  A.  Kern,  genannt 


30.  DBOSEBAGEAE. 
Drosera. 

ULi  BMed%  De  pl.  hybr.  p.  OS;  Gfonte  FL  di.  to.  p.  91. 

Von  den  drei  earopSlschen  Arten,  velGfae  hftufig  gesellig  wachsen, 
gehen  nnr  zwei  hybride  Verbindungen  mit  einander  ein. 

Dr.  lotifjffolia  L.  x  rotundifolia  L.  ist  von  Zuccarini  in 
den  basTischen  Alpen  entdeckt  worden  {Dr.  rofuudifolio-fnKjlirti  Xucc), 
Dr.  loh'iijolin  L.  ist  =  Dr.  cuigh'ra  Jlnds.  Der  Bastard  ist  in  Blatt- 
fonn  und  Blütliengrösse  intermediär  zwischen  den  Stanimelteru ,  von 
denen  er  sicli  durch  die  kleinen  Kapseln  unterscheidet,  welche  viel 
kürzer  als  der  Kelch  sind.  Die  Kapseln  sind  oft  völli^r  taub,  manch- 
mal enthalten  sie  eine  kleine  Zahl  wohlgebildeter  Samen.  Unter  dem 
Namen  Dr.  ohovaia  Koch  ist  der  Bastard  bald  als  selbständige  Art, 
bald  als  Varietät  von  Dr.  longifolia  beschrieben  worden;  es  mag  sein, 
dass  es  in  einigen  Gegenden  (Rheinp&ls)  eine  Varietät  von  Dr,  Itmgifolio 
gibt,  «eiche  sich  dem  Bastard  nt&hert  (Fr.  Schnitz,  Winter).  Kommt 
mitanter  in  Gesellschaft  ?on  nnr  einer  der  Stammarten  vor  (G.  et  G. 
I  p.  192).  llfther  beobaditetmd  als  Bastard  erimnnt  ist  dk  Fflaase 
0.  A.  Ton  Lasch,  A.  Brann,  Planchon,  A.  Kerner,  Grenier, 
Gelakorky  und  J.  Sehmalhaasen.  Sie  findet  ridi  in  Esssland  (om 
Petersburg  nicht  selten),  hie  und  da  in  Deutschland,  Böhmen,  Tirol  und 
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in  Frankreich  (Jura,  Vogesen,  Paris).  Hei  PonUrlier  im  Jura  fand 
Grenier  alle  Zwischenformen  zwiscb^  dem  BaaUrd  und  beiden 
StuDmarten;  Tgl.  die  ausführliclie  AueiBaiidflraetsitiig  «.  a.  O. 


31.  MELASIOMAOfiAK 

Die  Liebhaberei  der  Gewichshaiis-Beritier  fOr  Pflausen  am  dieser 
edi^taen  nnd  ibniMiirelclieD  Familie  scbeint  in  der  Zonalune  begfiffon 
m  sein.  Wahreeheiolich  werden  dann  andi  Hybride  häufig  werden. 
Die  Gattungen  der  Mdastmaeem  shid  schwer  gegen  ehiander  abm- 

grenzen. 

Bertolonia  x  Sonerlla. 

Die  amerikanische  Gattung  Btfriolonia  hat  pentaiiierc ,  die  asia- 
tische Sonerila  dagegen  ti  imcrc  Blüthen;  im  Uebrigen  lassen  sich  die 
beiden  Gattungen  als  sich  gegenseitig  vertretend  ansehen.  Die  Blüthen 
sind  leicht  zygomorpb. 

B,  guttata  DC,  Q  X  S.  margariiaeea  LinäL  <f  ist  von 
Lesneur  in  Boulogne,  wahrscheinlich  aber  auch  von  englischen  und 
belgischen  Gärtnern  enogen  worden;  ob  anch  die  umgekehrte  Kreu- 
zung ersielt  wurde,  ist  mir  nicht  bekannt  Die  Exemplare  der  Bastard- 
'Verbindung  sfaid  in  ihrer  Färbung  nnd  Zeichnung  ungemein  maanig- 
fiOlig;  Lesueur  hatte  einen  Bastard  mit  quhrlstäadigen  Blättern,  die 
bei  den  Stammarfen  nicht  voifcommen.  Die  sahireichen  neuen  Gartea- 
Seridkmim  stammen  groesentheils  aus  dieser  Kreuzung;  ob  andi 
andere  Arten  zu  Zttchtungen  benutzt  sind,  habe  ich  nicht  erfahren. 

32.  LYTUBAEIEAE. 

L.  salicnria  L.  X  virgatum  L.  ist  in  Ungarn  von  Sinikovics 
beobachtet  worden  und  ist  wie  X.  salicaria  triniorph.  L,  scabrum  Smkv. 

Die  Arten  dieser  Gattung  sollen  sich  leicht  kreuzen  lassen,  doch 
ist  wenig  Genaueres  über  die  Mischlinge  bekannt. 
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C.  laneeolata  Äit  X  miniaia  Brongn.  ist  ein  firuchtbarer 
GtrienbaaUfd,  CpmpmmlM.  —  Eb  soll  nodi  mehrere andm  der- 
artife  IflacUiQge  gegdwn  haben  mid  TieDeidit  aneh  noch  geben. 


33.  ONAGßARIEAE. 
Epilobinm. 

lAt.:  Lasch  in  Linn.  1831  p.  490;  L.  Reichenb.  Fl.  Germ,  exc  p.  636;  KraoM 
in  Jahresb.  Schles.  Gea.  t.  C.  1861  p.  88;  E.  Michalet  Bull.  soc.  bot.  Fr.  II  p. 
726;  Fr.  Schultz  in  Arch.  de  fi.,  Jahresb.  Poll.  1863  p.  142;  J.  Schmalhausen  Bot 
Z.  1875  Sp.  520  ff.;  zerstr.  Aorist.  Werke  a.  Aufs.;  C.  Haussknecht  onpublic.  Mitth. 

Bastarde  in  der  Gattung  JE^lobium  sind  schon  1831  von  Lasch 
and  Reichenbach  nachgewiesen,  doch  ist  ihre  Existenz  bis  in  die 
neneste  Zeit  vielfach  in  Zweifel  gezogen  worden.  Es  hat  sich  jetzt 
beransgesteUt,  daas  wenigstens  in  der  Untergattong  L^smaekim 

es  mir  der  nahen  Verwandt 
aehaft  der  Stammarten  saioBchreiben  Ist,  wenn  die  IGachUnge  bisher 
moistena  fibeneheii  wardea.  Dem  Monographeo  der  Gattong,  Hemi 
Fiel  Hansakneeht,  Yerdaoke  ieh  eine  AioaU  noch  nicht  ?eriMfent> 
Udiler  Beobachtongen  ttber  hybride  EpMnm. 

Die  Früchte  der  ^i2o&iMm- Bastarde  sind  in  der  Regel  anschei- 
nend wolilgebildet,  enthalten  aber  eine  grössere  oder  geringere  Menge 
von  tauben  Samen.  Haussknecht  hebt  hervor,  dass  die  Klappen 
der  Früchte  bei  den  Hybriden  sich  nicht  so  vollständig  zurückrollen, 
wie  bei  den  echten  Arten. 

Die  vieldeutigen  Namen  E.  alpinum  L.  und  E.  tetragonum  L, 
habe  ich,  um  Verwechaelangen  Torsobeugen,  vollständig  Terworfien. 

cauanamierioii« 

K  anguBiifoUum  JL  X  roamarinifoUum  Haenk  wiebat  nach 
Henniger  fn  Flora  ^  Z.)  62  p.  844  bei  MttUen  in  Qranbttndten. 
Dodmum  x  ^ieahm  Bemg, 

Lysimachion. 
Bastarde  von  E.  hirsutum  L. 
Das  E.  hirsutum  L.  ist  bekanntlich  durch  seine  grossen  Blüthen 
ausgezeichnet  und  steht  nur  dem  E.  parviflorum  Schr<  h.  ziemlich  nahe. 

E.  hirsutum  L.  X  parviflorum  Schreb.,  schon  von  L.  Rei- 
chen bach  erkannt,  findet  sich  zerstreut  zwischen  den  Stammarten. 
Blüthen  mdst  wenig  grösser  als  bei  E,  parviflorum,  —  Beckhana 
beobachtete  swei  Terschiedene  Formen.   Zerstreut  in  Mitteienropa, 
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namentlich  in  Schweden,  Deutschland,  Frankreich,  Oesterreich.  Sieben- 
bürgen beobachtet.    Hieher  E.  intcrmpdium  J\I^'r..  E.  Jnihridnm  Schnr. 

E.  JnrsfifNin  L.  X  Tofi rn rfo rfi i  JMirhnK  ist  von  Hauss- 
knecht  in  beiden  Kreuzungsformen  künstlich  erzeugt  worden;  die 
8  Exemplare  waren  unter  einander  ungleich,  schienen  jedoch  jedesmal 
der  mütterlichen  Stammart  ähnlicher  zu  sein.  Wildwachsend  in  Sici- 
lien  gefunden  Als  E.  Nehrodensr  Strohl.  In  Innsbruck  cultiyiit;  die 
▼on  dort  in  OSrten  Terbreiteten  Exemplare  sind  ßiIcInchUigsfoniien  za 
E.  TomnMfwiH  (nteh  Hkn.). 

K  hirsuium  L,  x  adnatum  Oriaeb^  bisher  nur  bei  Miliichen 
und  bei  Ghmissen  in  Thikringen  (Hkn.). 

K  hirautum  L,  X  rüseum  Sekreh,  scheint  seRen  zu  sein; 
Aatberen  yerschrumpft.   St  Petersburg  (Schmalh.). 

E.  hirsutuni  L.  X  monfavum  ]L.,  bisher  nur  in  Schleswig 
(leg.  Hansen)  und  bei  Kolding.  E.  purpureum  Fr.  ex  pte.,  J,  Lange 
(sec  Hkn). 

E.  hirsufum  L.  x  palusfre  L.  soll  nach  Reichenbach  fast 
so  grosse  Blüthen  wie  E.  hirsutum  haben,  während  Tlic  Blätter  mehr 
denen  des  E,  palmtre  gleichen.  Schmal  hausen  fand  die  Blüthen 
intermediär  und  steril,  die  Pollenkömer  verschrumpft.  E.  rivulare 
Bchb.  St.  Petersbttig  (8chmalb.);  angeblich  hie  und  da  in  Deutsch- 
land gefunden.  I 
Bastarde  von  E.  parTiflornm  Schreb. 

Mit  E.  hkmritm  s.  eben. 

JSL parviflprum8ekreb.xTourneforHiMieK  Beimtia  Qjrrien. 
£  parvif  lorum  Sehreh,  X  adnatum  Griaeh,  ist  in  ▼erschie- 
denen  Formen  beobachtet;  efaie  bei  Wdssenburg  im  Eis.  beobaditete 

f.  per-adnatim  hatte  doppelt  so  grosse  Blüthen  wie  E.  adnat.  und 

war  vollkommen  fruchtbar  (F.  Schultz).  Zerstreut  in  Deutschland 
von  Schlesien  und  Holstein  bis  zum  Elsass;  in  Ungarn,  Siebenbürgen. 
E.  Wcisscnburgense  F,  6chuU£  ipcr-adfuU.),  E,  aUenuatwn  Schur,  E. 
mixtum  ISinhv. 

E.  parvif  lorum  Sf/irch.  X  Lamyi  F.  Svloiltz,  von  F.  Schultz 
in  der  Ilheiupfalz  (Klingenmünster)  und  im  Klsass  entdeckt ,  ist  auch 
bei  Weimar  gefunden  (Hkn.).  Aus  den  zu  Deidesheim  ausgesäeten 
Samen  gingen  nach  Schultz  Pflanxen  hervor,  welche  theils  der  einen, 
theils  der  andern  Stammart  näher  standen.  E.  FaUUiimm  F.  SchuUt. 

E  parviflorum  Sehreh,  X  ohaeurum  Sehreh,,  von  E.  Michalet 
im  französischen  Jura  entdeckt,  kommt  ausserdem  in  England,  I^bie- 
mark,  verschiedenen  Gegenden  Dentschhuids  und  in  Siebenbttrgen  vor. 
JSl  Daeicum  Sorh, 
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J?.  pnrviflorum  Sehr  eh,  X  roticum  Schreh.  kommt  in  allen 
möglichen  Zwischenfomien  vor.  Nach  Schmal  hausen  yind  die  Polloii- 
körner  meist  verkümmert  ,  die  Samen  grösstentlieils  taub.  Zerstreut 
durch  Mitteleuropa.  St.  Petersburg  (Schmal h,),  Dänemark  (J.  Lange), 
an  vielen  Orten  in  Deutschland  (Wimm.,  v.  Uechtr.,  F.  Schultz, 
Beckh.,  Hkn.)?  Böhmen  (Gelak.),  Oesterreich,  Ungarn  (Smkv.)» 
Schafifhausen.  Hieher  E.  pcrsidtmm  Behb,  (sec.  Hkn.)f  ^  opacum 
Fekrm,,  K  Knafü  CeUik.,  E,  tetragonifarme  ambo. 

E.  parviflorum  Sehreh,  X  monianum  L,  ist  von  E.  Michalet 
im  Jura  entdeekt;  Samen  oft  taab;  icb  fimd  die  Samen  s.  TL  keim- 
ftUg,  aber  die  darans  henroigdienden  Pflanzen  wenig  lebenskriUtig. 
An  Tiden  Orten  in  Dentscbland  beobachtet,  ferner  in  Frankreidi,  der 
Schweiz,  Oeetorreicb,  Siebenbürgen.  E,  crassicaule  Qremli,  E»  lm&- 
8um  Schur, 

E.  parviflorum  Schrr/b.  X  pahisf.rr  L. ,  von  Lasch  bei 
Driesen  entdeckt,  hat  die  verhältnissmässig  greisen  Rlüthen  von  E. 
parvifl.  und  ist  nicht  selten.  An  vielen  Orten  in  Deutschland  (Hampe, 
Buchenau  und  Focke,  Beckh.,  Ukn.  etc.),  in  Schweden  (sec.  Ilkn.), 
Dänemark,  Frankreich  (Michalet),  bei  Genf  (Reuter),  in  Böhmen, 
Oesterreich,  Siebenbürgen.  E  rUmlare  Wklnbg,  (sec  Hkn«),  E  sar- 
mentomm  Gelak, 

Bastarde  Ton  E.  adnatnm  Oriseb.  nnd  £.  Lamyi  F.  Schits. 

10t  E,  JdrsMhm  nnd  pamfimm  b.  oben. 

E.  aänatum  Oriseh,  x  Lamyi  F.  SehltM.,  nadi  Hkn.  in  Thü- 
ringen, bd  Erlangen,  Heidelberg;  in  Ungarn.  E.  eemiaäiiahtm  Borh, 

K  aänatum  Oriseh.  X  oheeurum  Sehreh. ^  nach  Hkn.  am 
Ettenbeige  bei  Weimar;  in  Siebenbürgen.  E.  odMim  Bcrh. 

E,  Lamyi  F.  Schlts.  X  ohsenrum  Sehreb.,  am  Ettersbeige 
bei  Weimar  (Hkn.).   E.  srmioOscunim  Borh. 

E.  Lamyi  F.  Schltz.  X  laficeotatum  Seh.  et  Manr.  auf 
Melaphyr  bei  Klingenmünster  in  der  Kheinpfalz.  E.  lanceol.  X  tärag, 
F,  SckUß.  sec.  Hkn. 

E.  adnatum  (irisch.  X  rosrum  Schrch.,  von  Wimmer  bei 
Breslau  entdeckt,  soll  die  Tracht  von  E.  adnat.,  Blattform  und  Be- 
haarung von  E.  roe,  haben.  An  verschiedenen  Orten  in  Deutschland 
(Beckh.,  Hkn.). 

E  Lamyi  F.  Sehliä.  X  roseum  Sehr  eh.,  am  Ettersbeige  bei 
Weimar  (Hkn.). 

E  adnatum  Orieeh.  x  montanum  L.,  vm  A»  Mayer  in 
Bdhmoi  entdeckt,  ist  in  Oeetenreidi  (Brittinger),  Thüringen  (Hkn.), 
bei  Pyrmont  (Hkn.),  Hfixter  (Beckh.)  gefonden  worden. 
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E.  Lfinnji  F.  Schltg.  x  montan  um  L,  Thüringen  (Hkn.), 
Höxter  (Reckh.),  Schaffhausen  (Ukn.),  Böhmen  (Borb.).  E,  UausS' 
hnechtiatinm  Borh. 

E.  adnatum  Griseh.  x  paJusfre  L.,  zerstreut  in  DeutSCbUod, 

in  Böhmen  und  der  Schweiz  (nach  Ukn.). 

Bastarde  Ton  E.  obseorum  Schreb. 

Mit  E.  parviflorumy  adnatum  und  Lamyi  8.  oben. 

E.  ohscnrum  Schreb.  X  Innceolatum  Seh.  et  Maur.,  nach 
F.  Schultz  im  Steinalbthale  bei  Cusei  in  der  Rheinpfalz.  Ob  hieber 
E.  anceps  Lmtt.  aus  der  Auvergne? 

E.  obsr^u  jun  Schrrh.  X  roseuni  Schreb.,  zerstreut  in  Deutsch- 
land (von  Heiclienbach  in  E.  umbrostim  Lasch  vennuthet;  Wimm^ 
Hkn.),  Böhmen  (Celak.).   E.  brachiatum  CeUkk 

E.  obscurum  Schreb,  X  montanum  L.,  an  vielen  Orten  in 
Deutschland  (F.  Schultz,  Wimm.,  Beckh.,  Hkn.  etc.),  in  Böhmen 
(Celak.),  Frankreich  (Michalet).  E.  a§gregakm  Celak 

K  ohseurum  Sehreh,  X  eollinum  Gm.,  im  Mnrgtlial  im 
Schwarzwald  (F.  Schnlts),  Oberstein  an  der  Nahe  (F.  Seh.),  Thfl- 
ringen  (Hkn.)^ 

E,  ohseurum  Sehreh.  X  aleinefolium  ViU,,  von  Lamotte 
am  Puy  de  D6me  entdeckt;  Dauphin^  PyrenXen  (Hkn.). 

E.  ohseurmm  Sehreh,  X  päluetre  L.  kommt  in  verschiedenen 

Formen  vor;  Samen  meist  fehlschlagend.  Skandinavien  (Hkn.),  Däne- 
mark (Hkn.),  an  vielen  Orten  in  Deutschland  (Wimm.  u.  Kr.,  F. 
Schltz.,  Beckh.,  Hkn.  etc.),  Buiimen,  Ungarn  (Borb.),  franz.  Jura 
(Michalet).  E.  Schmidt ianum  Rostk.  ex  pte.  (Hkn.),  E.  chordor- 
rhizum  Fr.  ex  pte.  (sec.  Hkn.),  E,  ligtdatum  Bäk,,  E.  phyUanema 
Knaf,  E,  Matrense  Borb. 

Bastarde  von  EL  rot enm  Schreb. 

Mit  E,  Mreitiimf  parviflorum^  adnatum^  Lamyi,  ohseurum  s.  oben. 

E.  roseum  Schreb.  X  montanum  L.,  zerstreut  in  Deutschland 
gefunden  (Lasch,  Krause,  Hkn.),  in  der  Marmaros  (Borb.);  angeb- 
Uch  auch  an  der  Aar  bei  Bern  (Bamberger).  E.  glanduliytrum  Kvaf. 

E.  roscum  Schreb.  X  eollinum  Gm.,  nach  Hkn.  im  Erz- 
gebirge, in  Thüringen,  Tirol,  Steiermark  u.  s.  w. 

E.  roseum  Schreb.  X  alkinefolium  Vill.  im  Gschnitzthale  in 
Tirol  entdeckt;  E.  Winkleri  A.  Kern.  Eine  selten  zur  Blüthe  ge* 
langende,  aicli  durch  Sproesen  stark  vermehrende  Form  ist  nach  Hkn. 
dae  E.  gemm^erim  Bor.  ans  der  Dauphinä. 

E.  roeeum  Sehreh,  X  palustre  L,,  Ton  Lasch  entdeckt,  bald 


oiyki^cd  by  Google 


Spilolitaiib 


161 


der  einen,  bald  der  andern  Stammart  ähnlicher,  ziemlich  fruchtbar. 
Skandinavien  (HkD.X  St.  Petersburg  (Schmalh.),  zerstreut  in  Deatsch- 
land  (Petermann,  Hkn«  etc.),  Tirol  (Hkn.).  >^ips  (Hkn.). 

Bastarde  toh  E.  montannm  L.  nnd  K  coUinam  Qm. 

Ifit  E.  kirmUum,  parviflormm,  oibiatah  Lamffi  imd  roemm  s.  oben. 

JSl  eollinum  Gm,  X  moii^aiiiiffi  Zib,  nach  Hkn.  häufig  an 
Orten,  wo  die  Stammarten  gesellig  wachsen,  während  da,  wo  Jede  Art 
isolirt  aoftritt,  keinerlei  Uebeigangsformen  voricommen. 

K  montanum  L,  X  laneeolatum  8eb,  et  Maur,,  yoo  F. 
Schölts  entdeckt,  nach  Hkn.  an  vielen  Stellen  im  westl.  Deatschland; 
Ungarn  (Horb.).    J^.  Neogradiense  Borh. 

E.  eollinum  (im.  X  lam  cohit ton  Seh.  et  Munr.,  lUieinpfalz 
(F.  Schultz) ;  an  vielen  Stellen  in  Frankreich  und  im  westl.  Deutsch- 
land (11k  n.),  E.  Larcmbergianum  F.  SchUe,,  E,  oreodoxwn  Gandg, 
(sec.  Hkn.). 

E,  monftnnnn  L.  X  trif/oimm  6c/<rw  A.,  nach  Hkn«  im  Gesenke, 
in  Oesterreich,  Ungarn,  Croatien  und  der  Schweiz. 

K  eollinum  Gm.  X  Duriaei  Gay^  Pyrenäen  (Hkn.). 

E»  montanum  L.  x  alsinefolium  VUL,  nach  Hkn.  an  vielen 
Stellen  in  XiroL  E,  FaeekmU  HmmL,  E  aaUcifolum  Hemm. 

E  eollinum  Gm.  X  aUinefolium  Vill ,  Tirol  K  Huieri  Borh. 

?  E  montanum  L.  X  algidum  MB.;  hieher  nach  Hkn«  viel- 
leicht das  sihirisdie  E  mbalgidum  Hkn, 

E' montanum  L.  X  palustre  L,,  bei  Driesen  (Lasch),  Schle- 
sien (Wimm.),  Deister  bei  Hannover  (Hkn.). 

E.  eollinum  Gm,  X  palustre  L,,  nach  Hkn.  in  Norwegen  und 
im  XUesengebirge. 

Bastarde  der  alpinen  Arten. 

Mit  E,  obscurum,  rosmm,  montanum  s.  oben. 

Das  E.  alpinum  L.  besteht  nach  Hkn.  ans  4  Arten:  E.  alsine- 
ff^ium  VilL,  E.  anugaUidifoliiüti  Lam.,  E.  HornnnfDuil  I{(hb.  und  E. 
laciiflorum  Uhu  (=  E.  alp.  aut,  Scand.  ex  pte.)i  verwandt  ist  ferner 
E,  nutans  Schm. 

E.  alsinefolium  VUL  X  anagallidif olium  Lam.^  nach  Hkn. 
in  Schottland,  den  ^österreichischen  und  Schweizer  Alpen,  der  Sierra 
Nevada. 

E  aUinefoUum  Vilh  X  Hornemanni  Eehh.,  E  anagalli- 
difolium  Lam.  X  Horntmanni  Be\h.y  E  Hornemanni  Rehb. 

X  lactiflorum  Hkn.  und  K.  anagallidifolium  Lam.  X  lacti" 

iloruM  llkn.,  Nürwej^eu  (11k u.). 
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E.  alsinefolium  Vi  IL  X  nutans  Schm.,  ßiesengebiige,  Tirol 
(Hkn.). 

E.  ana gallidifolium  Lam.  X  nutans  Öchm,,  lUesengebiige, 
Yogesea  (Uka.)- 

F.  al$inefoliufn  VilL  xtrigonum  Schnik.,  Schweiz  (G  rem  Ii); 
nach  Hkn.  am  Elbfall  in  deo  Sudeten,  in  den  Knipnthen  und  in 
Salsborg. 

K  alsinefolium  Vilk  X  palustre  JL  nach  Hkn.  in  den  8«- 
deten,  Karpathen,  Tiroler  Alpen,  Pyrenäen.  Oft  mit  dem  ähnlichen 
K  nukm$  8ehm,  wwediBelt  E.  seakmgkmm  Wimm,  wm  alior.,  JEL 
nitidmn  Saut  (non  HM),  K  Kraua»  UeeUr.  es  pte. 

E.  anagalUdiflorum  Lam,  xpdlusire  L»,  nach  Hkn.  in  der 
Qierra  Nevada.   E.  genrniferum  WiUk,  et  Lnge,  ex  pte. 

F.  Hornemanni  llchh.  X  palustre  L,  Uüd  E.  lactiflorum 
Hkn.  X  palnstrr  L.  in  Norwegen  (Hku.). 

E,  nufans  Sf  hm.  X  palustre  />.,  Ricsengebirge,  Tirol  (Hkn.). 

E.  lartiflorum  llkn.  X  Dahu ricuni  F /. 9 c/u,  Norwegen  (Hkn.). 
K,  Dakmricum  ist  E.  Ihieare  Fr.  non  Mhlnhg. 

Bastarde  australischer  Arten. 

Hanseknecht  erkannte  folgende  australische  Hybride:  E,  Biäat^ 
dieriamm^  Ser.  X  jtmceutn  SoL  and  E.  hirtigemm  A.  Cunn,  X  jlHI- 
mm  8oL  ans  NenhoUand,  Tasmanien  und  Neuaeeiand;  E,  jmteemn  8oL 
X  pubescens  Lese,  et  Rieh,  ans  Neuseeland. 

OeBotlien. 

Iii:  C.  F.  y.  G&rtner  in  Flor.  1883  p.  298;  BMtarderieogang ;  Herbert 
Tisnttet  Hort  Boe.  Lond.  lY  p.  45. 

(Je.  nocturna  Jucq.  X  villosa  Thbg.  ißt  in  beiden  Kreuzungs- 
formen von  Gärtner  erzeugt  worden.  Die  Stammarten  sind  nahe 
mit  einander  verwandt  und  befrucliten  sich  gegenseitig  leicht  und  bei- 
nahe vollständig  (Bast.  S.  168),  aber  nicht  gleich  vollkommen  (S.  177). 
In  den  BastardYerbindungen  ist  der  Typus  der  einen  Stanunart  (Oe. 
viOosaf)  vorwiegend  (S.  403);  auf  S.  281  erklärt  Gärtner  die  Oe. 
nodmrno-vülosa  für  eine  genaue  Mittelhildnng  swiachen  den  Stamm- 
arten.  Nach  8. 168  entsteht  bei  der  Kranzong  nnr  ein  änsiger  Typus, 
nadi  8.  242  hat  der  normale  Tjrpos  von  Oe.  nottwrno'fnlXosa  grosse 
Blnmen,  der  seltenere  Iddne.  In  qpSteren  Generationen  treten  keine 
BidDdiUlge  anf  (&  488).  Oe.  {noauma  9  x  mOosa  cD  9  x 
hsa  cf  ist  In  allen  Bzemplaren  gleidifltoig,  aber  nicht  gleidi  firacht- 
bar.  Durch  wiederhdte  Befruchtung  mit  Oe,  viüosa  ttsst  sich  die  Oe. 
nocturna  in  4  Generationen  in  Oe.  viUosa  umwandeln,  während  um- 
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gekehrt  Oe.  i-illosu  erst  oacb  fünfmal  wiederliolter  BefruchiuDg  durch 
(Je.  nocturna  ganz  zu  Oe.  nocturna  wird  (&  464,  466). 

Oe.  nocturna  Jaci,  $  X  parviflora  L,  {f  iai  onfriwhtbar, 
▼on  G&rt&er  erzeugt. 

Oe.  glauea  Mchx.  9  X  jpt«fii*/a  Zr.  cT  ist  ?oa  Q&rtner  emmal 
erzeugt  «ordeD,  ilihreiid  ihm  spfttere  Versuche,  diesen  BisUrd  wieder 
zo  gewinnen,  misslnngen  sind  (S.  210).  Der  BasUid  hielt  die  Mitte 
zwischen  den  Stammarten  nnd  war  irallkommen  nnfimcfatbar  (S.  404). 
Die  S.  390  erwähnte  Oe.  jmmüo-ylauca  ist  offenbar  nicht  verschieden;  in 
dem  Verzeichnisse  aOer  Oärtner'schen  Versnche  (S.  717)  ist  gar  keine 
gelungene  Kreozang  von  Oe.  pumüa  und  Oe.  ^uca  yerzeichnet,  woU 
aber  eine  Oe.  frfäicosa  9  X  glaura  (f, 

Herbert  erwälint  einen  Bastard  von  Oe.  fjJauca  Mchx.  mit  einer 
nicht  ganz  sicher  bekannten  Art  (>»fJ'r}(f/ro.s(i>  nach  Herbert),  welcher 
Bich  unverändert  durch  Samen  fortptlanzen  Hess. 

Oe.  parviflora  L,^x  biennis  L.  cf  wird  von  Gärtner  S.  717 
aofgeführt. 

Oe.  hiennis  L.  X  muricata  L,  ist  vereinzelt  und  zerstreut  in 
Deutschland  und  Oesterreich  an  Flossofem  beobachtet  worden.  Oe; 
Braunii  DoelL 

Oe.  amoena  Lehm,  £in  Mischling  aus  den  Ba^  Oe.  roseo' 
alba  Bemh.  und  Oe.  Lindle^i  DougL  ist  als  Oe.  hifrona  Lindl,  Bot 
Reg.  1405  abgebildet  Erschien  in  verschiedenen  leichten  Abfadenmgen. 

JAL:  LoodoB  Arbor.  II  p.  MS;  F.  Pofchvr,  La  Faehsia,  P»r.  1869. 

Die  Arten  von  Furhsia  sind  grösstentheils  in  Mittel-  und  Süd- 
Amerika  einiioimisch.  einige  auch  in  Neuseeland.  Manche  lassen  sich 
mit  Leichtigkeit  kreuzen ;  die  aus  vielfachen  Mischungen  entsprungenen 
schönen  und  grossblüthigen  Sorten,  welche  man  jetzt  zu  cultiviren 
pflegt,  haben  freilich  neben  den  normalen  Polleukörnern  eine  Anzahl 
inissgebildeter,  bringen  jedoch,  wenn  sie  künstlich  oder  durch  Insecten 
befruchtet  werden,  volllrönunene  Frtichte  in  reichlicher  Menge*  Ueber 
die  Kreuzungen  zwischen  den  Fuchsien  besitzen  wir  nur  unyoUstSn- 
dige  nnd  zum  Theil  Terworrene  Nachrichten  Ton  Gärtnern.  Gärtner 
fährt  Bastarderz.  S.  125  Fuch»a  unter  den  Gkittungen  auf,  in  denen 
er  Hybride  enengt  hat;  nach  S.  698  schlugen  jedoch  seine  Veisudie  fshL 

^.  coccinea  Ait  wurde  1788  nadi  Europa  gebradit;  sie  stannnt 
angeblich  ans  Fatagonien,  wahrsdieinlich  ans  Südbnslfien.  1821  wurde 
die  neuseeländische  F.  excorticata  L,  f.,  1823  die  mexikanische  F. 

n* 
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arhorescens  Sifns  in  die  Gewächshäuser  eingeführt  ;  dazu  kam  eine 
Anzahl  von  chilenischen  Formen,  die  sämmtlirh  als  Varietäten  oder 
Unterarten  von  F.  macrosfrtnmn  lluiz  et  Far.  betrachtet  werden  können. 
Ungefähr  gleichzeitig,  d.  Ii.  um  1825,  tingen  die  Gärtner  au,  hybride 
Furhsirv  zu  erziehen,  uanieiitlich  F.  roccinca  Q  x  (trhorrsum-^  und 
F.  marrosfemma  9  X  drhorcscrnfi  cf.  Der  erfahrene  Hybridenzüchter 
Beaten  behauptete,  die  als  F.  ronica^  graciUs,  tcnella,  vinjata  u.  s.  w. 
caltiYirten  Sorten  seien  sämmtiich  aus  der  Kreuzung  F.  coccinea  9 
X  arhorescens  hervorgegangen.  Die  lange  beliebte  F.  globosa  Lmdl, 
soll  nach  London  von  F.  maeroBtemma  und  der  boreita  genannten 
F,  X  e<miea  atamineii. 

Die  vorzüglichsten  Fuchsien  der  Gärtner  waren  bis  1840  oflfen- 
bar  F.  coccinea ,  F.  macrostemma  und  mancherlei  Mischlinge  dieser 
beiden  Arten  mit  F.  (irhorfsrcns.    Die  verschiedenen  Sorten  wurden 
vielfach  unter  einander  gekreuzt;  die  gärtnerischen  Erfolge  dieser  Be- 
mühungen waren  indess  nicht  bedeutend.    Herbert  fand  noch  1847 
die  Gartenbastarde  nicht  besonders  schön.    Um  1835  kam  die  erste 
Art  mit  langer  Kelchröhre,  die  F.  fulgcns  3Iog.  et  Sess.^  nach  Frank- 
reich und  einige  Jahre  später  nach  England.   Sie  wurde  sofort  zur 
Befruchtung  der  Abkömmlinge  von  F.  macrostemma  benutzt.   In  den 
folgenden  Jahren  folgten  dann  F.  corymbiftara  Buiz  et  Pav.,  F.  serra- 
tifoUa  Emä  et  Foo.,  F.  vmuia  KBJC.,  F,  speetabHia  Hook,  etc.,  mit 
denen  vieliiacfae  Erenzongsveranche  angestellt  wurden.  F,  serraHfolia 
hat  blaaaere  Kelche  als  die  anderen  Arten;  der  erate  gftrtnerische  Erfolg 
der  Kreosnngen  bestand  in  dem  Erscheinen  weisskelchiger  Ekirten. 
Die  erste  derartige  Sorte,  Toneirs  Fem»  Vktrix,  erschien  1842  und 
war       Sämling  von  F.  graeiUs  (s.  oben).  Ein  anderer  derartiger 
Bastard  ging  aus  F»  serraHfolia  hervor,  die  mit  NapciSon,  einer  Form 
TOn  F,  macrostemma,  befruchtet  war.    Weit  schöner  waren  die  Sorten 
mit  rothem  Kelch  und  weisser  Krone,  von  denen  die  erste,  Mrs.  storey, 
1853  erschien,  der   1854  Queen    Victoria,  Prince  Albert,  Flvrcnce 
Niglitivgalc  und  galauthißora  plena  nachfolgten.    Die  späteren  „Ver- 
vollkommnungen" mit  gefüllten  Blumen,  aufrechten  Blumen  u.  &  w. 
sind  von  zweifellMtftem  ästhetischen  Werthe. 

Herbert  fiuid  einmal  bei  einer  hybriden  Fitehtia  grttne  FirQchte, 
wie  bei  JP.  fulgena  Mof,  d  Seas, 

F.  integrifolia  Camhs.  (F.  affmis  hört,,  F.  radimns  Micrs)  scheint 
ein  Bastard  von  F.  macrostemma  zu  sein  und  blühte  ursiirünglich 
spärlich.  Um  1848  entstand  indess  ein  reichlich  blühender,  sehr 
fruchtbarer  öämling  dieser  Sorte,  der  als  i^.  cmüma  kort,  bdcannt 
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und  vleUiach  hybridisirt  wurde.  Von  ihr  stammeii  sahlreielie  schöne 
Sorten,  nach  Porcher  o.  A,  alle  gefüllten  ab. 

F.  eoeeinea  Ait  9  X  arboreMeens  8im$  <f  (?on  BeatOB 
dreimal  eneogt)  mid  F,  maeroetemma  Butf  ei  Piw.  9  x  orbonfceiis 
8m8  cT  Bind  bereits  als  StammforroeB  der  meisten  hybriden  Faehnen 
genannt  worden.  F.  arhonseeiis  ISsst  sieh  nadi  Beaten  nicht  dnrdi 
PoOes  der  chilenisdien  Arten  befruchten. 

F.  müfro9temma  ButM  et  Patf.  9  x  eorymhiflora  Rute  et 
Pav.  cT  soll  die  Sorte  Attraccion  geliefert  haben. 

F.  spcrfnhilis  Hooh.  Q  X  serratif'oUa  Bnis  et  Pav.  cT  ist 
1852  von  Dominy  erzojjen  und  als  F.  Dotninyrmd  verbreitet.  Blüht 
sehr  schön  und  reichlich,  während  F,  sperfabilis  in  Europa  wenig 
Bliithen  brinpt.  F.  X  JJoniivyatm  9  X  srrrntifohn  (f  ist  von 
Lern  eine  erzeugt  und  in  einer  Reihe  venscbiedener  Formen  (Jean 
!:iüiey^  Darwin,  Godron,  Ijccoq)  aufgetreten. 

F.  Boliviana  Roeäl  9  X  ignea  kort,  cT  ist  Yon  Lemoine  in 
Nancy  erzogen. 

F*  serratifolia  BuiM  et  Fav,  X  fulgens  Mof,  et  8ess,  Hie- 
her F.  eammaia  roeea  hart. 

JP.  exeortka  L,  f.  nnd  jF.  proeumbens  A,  Cmm.  sind  swd  in 
typischer  Gestalt  sehr  Terschiedene,  aber  schon  in  ihrer  Heimath  Nen- 
sedand  durch  Mittelfonnen  verbundene  Arten. 

F,  exeortieata  JUf.^XX  eoniea  Lindl,  (f  ist  nach  Beaton 
nicht  von  F.  discoler  JJndl,  sn  nntorscfaeiden,  die  angeblich  von  den 
Falkland-Inseln  stammt  Denselben  Bastard  erhilt  man,  wenn  man 
statt  F.  emica  die  F.  ghhosa  Lindl,  verwendet. 

/•'.  X  vh'ffafa  hört.  9  X  prorumhens  A.  Cnnn.  cf.  Tont  Thumb, 
eine  Sorte  von  JF'.  rirpafn .  war  au  sich  unfruchtbar,  Hess  sich  aber 
(hirch  Pollen  von  F.  provnmhfns  befruchten.  Aus  den  so  erzielten 
Samen  erzog  J.  Anderson-Ilenry  (Gard.  Chron.  VI  n.  ser.  p.  592) 
Bastarde,  welche  zwischen  den  Stammarten  die  Mitte  halten.  F.  vir- 
yata  soll  eine  F.  rorclnca  9  X  arhoresnns  cT  sein  und  hat  mit  der 
F.  procumhens  A.  Cmw.  so  wenig  Aehnlichkeit,  dass  man  beim  ersten 
Anblick  kaum  auf  den  Gedanl^  Jcommt,  beide  Pflanzen  zu  derselben 
Gattung  zu  »Uilen. 

Circaea. 

In  den  enropftisdien  Floren  werden  gewohnlich  drei  Arten  anf- 
geftahrt:  0.  iMkfiana  L.,  C.  intermedia  JEftrA.  und  C,  alpina  L,  Ueber 
die  C.  intermedia  gehen  die  Ansichten  der  Schriftsteller  sehr  ausein- 
ander.  Manche  erklären  sie  mit  voller  Sicherheit  für  eine  echte  Art 
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(so  Fr.  Sehults,  GeUkOTsky,  GremliX  Andere  kalten  sie  für  einen 
nnfrnchtbaien  Bastard  (Wirtgen,  Marsson),  Andere  (G.  F.  .W. 
Meyer,  Ascherson  und  Magnus,  Martens  und  Kemmler)  Snssem 

sich  zweifelhaft. 

So  viel  ich  gesehen  habe,  sind  «lie  Formen  der  C.  mt^rmrdia  von 
verschiedenen  Standorten  zum  Theil  beträchtlich  verschieden.  Kleine 
Formen  ^jelten  in  manchen  Gegenden  als  C.  alpit^n:  sie  behalten  ihre 
Früchte  i:e\vöhn]ich  länger  als  die  j^TOssen,  bei  denen  diesol]K>n  gleich 
nach  der  ßlüthe  abfallrn.  Wallroth  unterschied  einen  Bastard,  die 
C.  int^rntedia,  von  einer  fruchtbaren  Mittelart,  der  C.  alpestris  Wallr. 
Die  Sache  verdient  oäher  untersucht  zu  werden;  sicher  ist,  dass  die 
nnfrachtbare  und  an  ihren  einzelnen  Standorten  in  verschiedener  Ge- 
stalt anftretende  0.  intermedia  unmöglich  als  echte  Art  gelten  kann. 
Fmchtban  Mittdfoimen  (C,  aipesirisf)  whrd  man  von  den  sterilen 
nntecscheidai  müssen,  doch  ist  snnficfast  die  Keimfähigkeit  der  FrOchte 
Ton  soldien  Formen  an  prüfen. 


■ 

34.  LOASEAE. 
Loasa. 

Ch.  Dftrwin  erwtthnt  (Variiran  n  d.  Aosg.  8.  180),  dm  Ihr.  Herbert  ihm 

einen  Bastard  aus  swei  ZooM-Arten  gezeigt  habOi  der  von  seiner  Er/eugan^;  an 
durch  mehrere  Gteiierationen  constant  geblieben  war.  Es  ist  möglich,  dass  diese 
Angabc  richtiq:  ist:  aufTallend  ist  mir  nur,  dass  ich  #eder  in  Ilerbert's  S(  lirift«'u 
noch  sonst  irgeiichvo  etwas  über  diesen  Z-otwa-Bastard  gefunden  habe.  Vielleicht  ist 
statt  T.oasa  zu  losen:  J.dhclia;  eine  solche  Coiyeciur  kauu  nicht  tiir  allzu  kühn 
gelten,  da  iu  demselben  Buche  Darwin's  (I  ö.  483)  statt  Cisim  zu  lesen  ist:  Uibuicus. 


35.  PASJSlfLOßEAK 

Die  „Passioti.slilunien"  sind  diiicl!  den  höchst  eigcntliinuHi  hcn  Bau 
ihrer  Blüthen  allgemein  bekannt.  Die  Piissißorrni  sind  vorzuixsweise 
in  Westindien  und  Südamerika  zu  Hause;  mehrere  Arten  werden  um 
Uirer  Früchte  willen  in  tropischen  Gegenden  gebaut.  In  Mitteleuropa 
werden  sie  wegen  ihrer  schönen  und  zugleich  seltsamen  Bhinien  in 
Oewächsbäusem,  senm  Theil  auch  in  Zimmern  cultivirt  ;  in  den  Gegen- 
den mit  milden  Wintern  (England,  westliches  und  südliches  Frankreich) 
hUt  P.  caenHea  IL  im  Freien  aus. 
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Die  Befruchtung  &eBt  Paasißerem  gescliieht  im  AUgemeinen  durch 
VennttUaiig  von  Insaeten.  P.  praetK»  Xls.  ist  indeas  naeh  Oli.  Dftr- 
win  ohne  Inseetenhllfe  ToDkoniiDen  friichtb«r.  Mehnre  Arten  mit 
easharen  FMebten,  wie  P.  eiulis  Sims,  P.  Umrifdia  X.  und  P.  qittubrimr 
gUtariB  JL,  laasen  sich  mweilen  ohne  SehwittigMt  kttnsüieh  befrachten, 
zuweilen  aber  nur  durch  fremde  Stöcke.  Andere  Arten  dagegen,  wie 
P.  coeruha  L.,  P.  racemosa  Brot,  und  P.  (data  Alt.  geben  mit  eigenem 
Blüthenstaub  entweder  gar  keine  oder  nur  sanienlose  Früchte.  Man 
muss  sie  mit  Pollen  solcher  Stöcke  befruchten,  die  nicht  aut  vegeta- 
tivem Wei^e  von  demselben  Sämling  stammen.  Durch  Pollen  anderer 
Arten  erhält  man  oft  mit  Leichtigkeit  Früchte  von  ihnen,  doch  ist  das 
Verhalten  jedes  einzelnen  Stockes  in  dieser  Beziehung  oft  sehr  capri- 
ciös,  wenigstens  in  unseren  Gewächshäusern.  Vgl.  Ch.  Darwin, 
Variiren  II  (deutsch)  S.  184,  185,  253,  sowie  die  Berichte  von  J. 
Scott,  Froceed.  Linn.  Soc  VUI  p.  197;  Transact  bot.  soc  Edinb. 
IX  m 

Hybride  Bmiflorm  sind  von  dfln  Girtaem  namentlich  in  England 
in  liemlicher  Zahl  enogen  worden.  Bastarde  swiscben  Arten  ver- 
schiedener Gattnngen  amd  mehies  Wissens  noch  nicht  bdmnnt,  doch 
ist  ko  Termothen,  dass  ^  eifailren  kennen,  weil  in  mehreren  IlUlen 

die  Befruchtung  dieser  Pflanzen  durch  eine  zn  einer  anderen  Gattung 
gehörige  Art  ohne  besondere  Schwierigkeit  erfolgt  ist 

Passiflora. 

Lit.:  Herbert  a.  d.  im  Text  cit.  Stellen ^  G&rtaer  Bastardbefr.;  Darwin,  iScoti 
a.  d.  oben  cit  Stellen;  zerstr.  Garteuht. 

P.  racemosa  Brot.  9  X  coerulea  L.  cf*  racemosa  lässt  sidl 
nicht  durch  eigenen  Pollen  befruchten  und  war  daher  in  den  Gewächs- 
hiasem  froher  immer  steril  Alssieim  Jahre  1819  dnreh  Th.  Milne  in 
FBDum  mit  PoDen  von  P.  coendea  bestänbt  wurde,  braehte  sie  wohl- 
gebildete Früchte,  welche  jedoch  nur  wenige  gute  Samoi  enthidten. 
Es  gingen  danuu  7  Exemplare  hervor,  welche  anter  efaumder  ziemliGh 
bedentend  abwichen.  Sabine  vntevsebsidet  daher  drei  Varietiten  des 
Bastards,  eine  mit  dreilappigen,  zwei  mit  fllnllappigen  Blattern.  Blttthen 
violet,  in  der  Färbung  der  einzelnen  Organe  z.  Th.  Yon  beiden  Stamm- 
arten abweichend,  die  Kronenstrahlen  der  •Intten  und  vierten  Reihe 
auffallend  lang.  Gärtner  erzeugte  dieselbe  BasUrd Verbindung,  von 
der  er  zwei  Exemplare  erhielt,  die  wesentlich  verschieden  waren.  Die 
/'.  per-racemosa  hatte  kleinere  röthliche  Blumen,  an  der  Spitze  vioicto 
Strahlen,  wolügebildete  Antheren  mit  viel  normalem  Pollen,  dreilappige 
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Btttter,  Utthte  Bchwierigar  and  zeigte  sieh  empfindlich.  Die  f,  iier-eoemlea 
hatte  gitaere,  mehr  weiaafficfae,  am  Bande  Yiolele  Bkimea,  an  der 
Spitae  blaue  Strahlen,  terkflmmerte  polknanne  Antheren,  fttnflappige 
Blätter,  blflhte  leichter  ond  war  weniger  aart  G&rtner'a  Angaben 
(Bastarden.  S.  242,  288,  296,  802,  808,  882, 887,  856)  leiden  dadordi 
an  ünkkilieit,  daaa  er  bald  die  eine,  bald  die  andere  Form  als  Nor- 
maltypus (8.  882,  887)  beieichnet.  Der  Bastard  ist  in  England  winter- 
hart wie  P.  mrnlen.  Gärtner  sagt,  dass  der  Bastard  absolut  nn- 
fnichtbar  sei  (Bastuiderz.  S.  390);  diese  Behauptung  ist  jedoch  falsch, 
da  sowohl  Mi  Ine  als  Herbert  (AniaivH.  p.  354)  einzelne  Früchte 
erhielten,  aus  denen  Pflanzen  hervorgingen,  welche  der  P.  coeniha 
weit  ähnlicher  waren,  als  der  primäre  Bastard.  Sie  erwiesen  sich  als 
viel  zarter  und  weniger  schön  als  P.  coenilea.  Ks  ist  möglich,  aber 
nicht  wahrscheinlich,  dass  jene  Früchte  an  dem  Bastard  durch  Pollea 
?on  F.  coendea  erzeugt  waren  (Herbert  Journ.  Hort  Soc.  II  p.  99). 
Brongniart  sagt,  dass  die  P.  racemosa  9  X  coenihd  cf  sich  durch 
elterlichen  Bliithenatanb  befrachten  lässt  (Bull,  aoc  bot  Fr.  VllI  264). 

Die  Befruehtong  der  P.  eoemka  mit  Pollen  von  P.  numtm  ist 
Gärtner  nicht  gehingen,  wohl  aber  J.  Scott  üeber  die  daraus 
erzogenen  Bastarde  ist  mhr  nichts  NiUioEes  bekannt 

P.  raeemosa  Brot,  9  x  Badäiana  DC.  cT»  W.  Nenbert 
gezüchtet,  zeichnete  sich  durch  Blflthenreichtluim  aus.  P.  FkUippine 
kort,,  P.  floribunda  hört. 

P.  alata  Ait.  X  coernlea  L.  ist  mehrmals  von  (iurtnerii  er/iiigt 
worden.  P.  alata  9  X  <'ornilea  cf  ist  alafa-rormlra.  Lindl.  Bot. 
Reg.  t.  848  und  P.  Miotroi  Imi.  fjiusun.  Blütlien  intermediär,  l)iass- 
violet,  Laub  fast  wie  bei  F.  rocruh/i.  P.  coendea  O  ah^K  (f  von 
W.  Neubert  erzogen,  ist  P.  Jii/brida  Neubertü  Hieher  SMCh  Impera- 
Urice  Engenie  Illustr.  hört.  175. 

Neubert  konnte  mit  Pollen  seines  Bastards  eine  der  P.  Baddiam 
verwandte  hybride  P.  Loudoni  befruchten  und  daraus  einen  zusammen- 
gesetzten Bastard  erziehen. 

P.  alata  Ait  X  racemosa  Brot  schebit  ziemlich  oft  von  Gärt- 
nern erzeugt  zu  sehi,  zuerst  um  1890  als  P.  cSUOa  9  X  raemomk  d* 
▼on  Gattley  in  Bamet  Dieselbe  Verbhidung  ist  P.  Lmwimma  kort. 
LoMo»,  deren  Tracht  mehr  an  P.  aHata  erinnern  soll,  während  die 
Blumen  der  P.  raemosa  ähnlidier  sind.  P.  racemosa  9  x  (Ma  <f, 
von  Schlächter  in  Loos  bei  Lille  erzogen,  ist  P.  amahili^  Lemaircy 
mit  scharlachrothen  Kronblättern  und  weissen  Ötaubfaden.  Auch  P. 
sanyuinea  Colla  soll  eine  P.  alafa  x  racemosa  sein. 

P.  alata  Ait  $  X  macrocarpa  Wallis  (f  ist  P.  Innesu  iiort 
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P.  alaia  AU.  9  X  quaärangularis  Z.  cT  itt  aus  Samen  Ton 
P.  oldrffi  M  Gontier  de  Montrouge  entBtaadeo  und  ttbertrifit  die 
P.  älata  an  8di(inMt  bedealend.  Sie  ist  ab  P.  Deeaianeima  Fl.  d. 
eenr.  t  848  abgebildet 

P.  alata  Ait  ^  DC  Raddiana  DC  cT  bringt  wohlgebildete 
Früchte,  die  aber  nach  W.  Neubert  selten  gute  Samen  enthalten. 
Uebrigens  ist  aus  dieser  Bdrucbtung  ein  als  Hijou  bezeichneter  Bastard 
erzogen  worden. 

P.  cocrulra  L.  x  oinjcliina  Lindl,  ist  von  Bidwill  erzogen; 
sie  brachte  hei  Herbert  sanienlose,  aber  äusserlich  woiilgebildete 
Früchte,  obgleich  keine  andere  Passiflora  in  der  Nähe  stand. 

Als  Bastarde  voa  P.  coeruJca  führen  6.  Don  und  andere  Garten- 
schriftstoller  eine  var.  angitstifolia  und  eine  P.  Colvillei  Swcrf  anf. 
Beide  sollen  viel  sarter  sein  als  P.  eo&ntka  nnd  sollen  keine  Früchte 
bringen. 

Von  P«  rocmosa  Bnot  stammt  die  hybride  P.  f^aäonna". 

TMMnla. 

T.  tnoll  issnti  Ii  U.li.K.  X  rini  VoJxfuu  Finil:  stellt  der  T. 
ran  Volmuti  an  Schönheit  der  BlÜtheu  nacii  und  ist  der  T.  wollissima 
ähnlich.    Der  Bastard  hat  den  Namen  T.  Kronimsis  erlialten. 

T.  insignis  Mast.  9  x  t'«)?  VoLrrmi  Funk  cf  ist  von  Ander- 
son in  etwa  40  Exemplaren  erzogen  worden.  Eines  dei*8e]ben  hatte 
antherenloBe  Staubgefasse,  die  efaie  beginnende  Umwandlung  in  Kron- 
blätter zeigten. 

T.  pinntUistipula  Jmss*  9  ^  mollissima  H^,K.  cf  brachte 
in  Edmbug  bd  J.  Scott's  Versnehea  woblgebildete  Früchte.  Es  ist 
nicht  bekannt,  dass  Bastardpflanzen  daraus  erzogen  sind. 

Pamlilora  x  TMflonla. 

J.  Srott  erhielt  Früchte  und  Samen  von  P.  raccnutsn  Brot., 
«leren  Blumen  mit  Pollen  von  T.  nwlluisima  H.B.K,  belegt  waren. 
P.  racmosa  sich  selbst  überlassen,  brachte  höchstens  samenlose  Früchte. 

Passiflora  x  Dlsemma. 

J.  Scott  erhielt  von  D.  rocrivat  DC.  und  T).  adiantifolin  DC. 
durch  Bestaubung  mit  Pollen  von  P.  alula  Aif.  woiilgebildete  Früchte, 
welche  anscheinend  keindahige  Samen  enthielten.  Auch  iluich  Pollen 
von  P.  coeruka  sind  Früchte  von  i>.  cocctnm  DC.  erzielt  worden. 
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36.  PAPA  YAG  £A£. 

Man  kennt  aus  dieser  Familie  etwas  über  20  Arten,  die  von 
A.  DeCandolle  in  drei  Gattungen  vertheüt  werden.  Gärtner  führt 
in  seinem  Werke  über  Bastardbefnichtung  zwei  Verbindiuigen  als  Yon 
Anderen  beobachtet  auf:  1.  Cariea  macrophyUa  9  x  papaya  cf  (S. 
123);  2.  Cariea  papai^a  X  Cucumis  jndo  L.  (S.  133).  Ueber  die 
letzte  Angabe  braucht  man  kein  Wort  zu  verlieren,  aber  auch  die 
erste  scheint  unzaverlässig.  Was  ist  Car.  maerophyUa? 

Nach  Gard.  Ghron.  new  ser.  X  p.  504  haben  Cariea  Candamar- 
eensis  und  C.  eandifiora  durch  Bestfiubung  mit  Pollen  von  C.  papaya 
Frttcbte  gebracht,  doch  war  es  noch  zwdfelhaft,  ob  dieselben  keim^ 
fähige  Samen  enthielten.  C.  caulifiora  ist  VasconceUa  candifhra  Ä,  DC, 
C.  papaya  ist  Fapaya  vulgaris  Ä.  DC. 


37.  CUCUßßlTACEAE. 
Tiiehosanthes. 

Lit:  Ch.  Naudin  in  Ann.  sc.  nat.  5  ser.  V  p.  41. 

Tr.  cucumerina  jL.  9  X  anguina  L,  cf  ist  nach  Naudin  ein 
vollkommen  fruchtbarer,  genau  intermediärer  Bastard  awischen  den 
beiden  nahe  verwandten  Stamnmrten  oder  Ba^. 

Momovdiea. 

M.  halsa$mna  L,  wtr.  IweaiUMa  Ndn.  soU  nach  Cazcnola  ein 
Bastard  sein. 

Coeeinia. 

LH.:  K&Qdhi  io  Ana.  ge.  ntt  4  8^.  Bot  XVm  p.  16a 

C.  In  (Ii  Cd  Wiyht  et  Arn.  O  x  Sehimperi  Naud.  cf  wurde 
von  Naudin  nin-  in  cf  Exemplaren  erhalten.  Der  Rastard  steht  in 
der  Mitte  zwischen  den  Stammarten,  der  Blüthenstaub  enthielt  nur 
wenige  miss^ebildete  Körner  zwischen  den  normalen  und  vermochte 
9  Blütlicii  der  C.  Imlica  vollkommen  zu  hcfruchten.  Die  C.  JndivaQ 
X  (Jndica  9  X  Sekimperi  cf)  (f  entwickelte  sich  ungemein  kräftig, 
Hess  sich  aber  nicht  mehr  von  normaler  (X  Indica  unterscheiden. 
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Lagenarla.  1 

lit:  Act  eongr.  bot.  Fiiii  1807  p.  81;  BolL  loe.  bot  Fr.  Xm  801. 

X.  sphaeriea  K  Mey,  9  X  vulgaris  Ser,  var,  leueantha 
longissima  wurde       Oermaia  de  Saint  Pierre  eneagt;  die  i 
hybride  Befhichtun^  p:elang  leicht  und  lieferte  yiele  gote  Semen.  Die  | 
BastardpflaDzen  waren  einander  völlig  gleich,  brachten  zuerst  nur  c?*, 
später  aber  auch  O  Blüthen  (L.  sphacrka  ist  zweihäusig,  L.  ruhfaris 
eiiiliausii^i  und  glichfii  im  Laube  der   L.  sphaeriea ,  während  die  j 
Blüthenstiinde,  Blüthen  und  Früchte  interniodiär  waren.  j 

Durch  Befruchtung  mit  Pollen  der  Stammarten  und  der  L.  Avffo-  \ 
hus/'i  Xaud.  gab  (h'r  Bn-tard  l-rüchte,  in  denen  einige  gute  Samen  j 
vorhanden  waren.    Germain  de  Saint  Pierre  enthielt:  i 

1.  Bückkreuzungen  mit  L.  sphaeriea,  theils  intermediär  und  ] 
fruchtbar,  theils  der  L.  sphaeriea  sehr  genähert,  aber  ohne  $  Blttthen. 

2.  Eine  fruchtbare,  ganz  in  L,  vulgaris  zurückgeschlagene  Pflanze. 

3.  L.iBa9haenmJSL]lteg,9><v¥iga^ 

theils  intermediär  mit  Feichten  ohne  keindllhige  Samen,  thdls  der 
L.  Angclensu  sehr  genihert,  aber  ohne  9  BUttheiL 

Ans  Samen  der  L,  (BphaeriiXi  X  vtägans}  9  X  sp^^omöa  (f 
erhielt  Germaln  Pflanien,  die  der  2^  ipkamea  sehr  XhnUeh  wen, 
aber  nnr  wenige  9  BlttthenbinditeD.  FrQcfate  £ut  wie  hei  «»Aaerieck 

Luffa. 

Lit:  Naudin  iu  Auu.  sc.  uaL  -4  ntr.  Bot.  XVIII  p.  160;  Nouv.  ;iroli.  rnua.  I  p.  106. 

L.  eylindrica  Roem.  9  >  (trutangula  Roxb.  cf^  von  Naudin 
enengt,  zeichnete  sich  durch  viel  kräftigeren  Wuchs  vor  den  Pflanzen 
Ton  L.  cylindrica  ans.  Die  cT  BIüthenlmospeD  fielen  anfangs  sämmtlich 
ab,  doch  kamen  gegen  Ende  des  Sommers  einige  zur  Entwickelung. 
Antheien  arm  an  PoUen,  dessen  Komer  meist  missgestaltet  und  taab 
waren,  etwa  lO*^/«  anseheinend  gut,  aber  Ideiner  als  bei  den  Stamm- 
arten. Mit  diesem  Pollen  wurden  einige  Ueine  samenarme  IMchte 
erzielt  Dagegen  braditen  die  Bastarde  mit  PoUeo  Ton  L,  tgJmdnea 
woldgebildete  Frttchte,  die  eben  so  gross  und  samenreich  waren,  wie 
die  der  reinen  L.  cylindrica.  Die  mit  Bastardpollen  erzielten  FMdite 
und  Samen  hielten,  abgesehen  von  der  Grösse,  in  ihren  Charakteren  die 
Mitte  zwihclitMi  den  Stauimarten.  In  zweiter  Generation  zeigte  sich 
der  Bastard  im  Allgemeinen  wenig  verändert,  doch  entwickelten  sich 
die  rf  Bliithen  fast  vollkommen,  der  Bliithenstaub  enthielt  weit  mehr 
gute  iiömer  und  es  wurden  viele  i^rüchte  angesetzt,  die  jedoch  denen 
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der  X.  cjßinänea  Umlicher  geworden  waren.  In  dritter  ond  vierter 
Oenention  traten  in  den  cf  Blflthenständen  viele  9  Blttthen  aof,  die 
Blttthen  enthielten  fii3t  90^/o  normaler  Edmer,  die  Frachte  waren  den 
Fruchten  der  L.  eyUnäriea  noch  UmHcher  geworden. 

X.  cpUndriea  Eo€m,  9  X  amara  Roxh.  cf  ist  von  Nandin 
eneogt  Die  Exemplare  waren  einander  mdstens  gleich  und  intermediär,  « 
doch  brachten  einige  nur  cT  Blüthen  und  eins  war  der  L.  njlindrira 
sehr  ähnlich  und  nur  durcli  den  Blüthenstaub  als  Bastard  zu  erkennen. 
Pollen  der  meisten  Exemplare  völlip:  impotent.  Es  wurde  eine  einzif^e 
Frucht  erhalten,  die  viel  kleiner  war  als  die  JbrUchte  der  Stamuielteru. 

Cnemnis. 

Lit:  Gh.  Naadin  in  Ann.  w.  oat  4  rtr.Bot  XVIU  p.  176;  5  i£r.  V  p.  41; 
Noa?.  «rch.  mui.  I  p.  118  t  8. 

C.  melo  L.  Die  Tencbiedenen  Baoen  dieser  Art  bastardiren 
leicht  (Kdlreuter,  Herbert,  Sageret,  Lecoq,  Qftrtner).  Herbert 
erhielt  einen  znftlligen  Miediling  Ton  C,  osmocarpus  9  x  me2o  cT; 

Sageret  erzeugte  zahlreiche,  vollkommen  fruchtbare  Blendlinge  zwiachen 

den  verscliiedenen  Racen  (Ann.  sc.  nat.  VIII  p.  303).    Godron  giebt 

an,  dass  Blcndlini^e  zwischen  Melon  rhafe  und  Mrhv  caninlonp  stets 

der  mütterlichen  liace  ähnlicher  sind,  sei  es  cÄa/e,  sei  es  catäaloup  ^ 

(Hybrid,  p.  15). 

C.  dij^snrrus  Elirfvh.  9  X  »ty riocarpus  Nnud.  cf  ist  nach 
Nalidin  sehr  kriifti*;.  übrigens  ^^enau  intermediär,  briiiL't  selir  zahl- 
reiche Früchte,  die  aber  nur  wenige  vollkommene  Samen  enthalten. 

C.  angnria  L.  $  X  mi/riorarpns  Nand.  cf  yerhäM  sich  nach 
Naudin  ähnlich,  ist  intermediär,  aber  auffallend  kräftig,  bringt 
viele  Früchte,  von  denen  aber  nur  ein  Theil  vollkommene  Samen  enthält. 

C,  Figarei  DeliU  9  X  ^  mprioearpus  Naud.  (f  an  P  pro- 
pheiarum  X.  ein  zufällig  im  Garten  entstandener  Bastard,  von 
C.  Figarei  aoffiillend  verschieden  und  viel  krftföger,  trug  zahlreiche 
FrOehte,  in  denen  sich  jedoch  nnr  wenige  keimfähige  Samen  fanden. 
Zwä  daraas  erhaltene  K^pflanzen  gingen  zufällig  zu  Grande. 

0.  trigonus  Roxh.  Q  x  meto  JL  cf  ist  von  Naadin  unter  i 
Benutzung  verschiedener  Racen  von  C.  meh  erzielt  worden;  C.  trigonus 
entwickelte  mit  Melonenpollen  sehr  vollkoinniene  Früchte.  Der  Bastard 
hatte  sehr  grosse  Blätter,  bUiiite  reichlicher  und  brachte  zahlreichere 
Früchte  als  jede  der  Stanunarten;  im  Uebri'jen  war  er  von  mittlerer 
Bildung.  Pollen  mit  etwa  50^/,,  normaler  Korner.  Die  Gestalt  der 
Früchte  war  sehr  verschieden  je  nach  der  zur  Befruchtung  benutzten 
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Melonenrace.  Aus  einem  grossfrlichti^ion  Exemplare  des  Bastards 
wurden  in  zweiter  (Teneration  iiieloiienälinliclie  Pflanzen  erhalten,  mit 
voUkoniiueuerem  Biüthenstaub .  aber  geringerer  Fruchtbarkeit  als  der 
primike  Bastard  besass;  Ge.^talt  der  Früchte  ungemein  verschieden- 
artig. —  Aus  kleinfrüchtigen  Exemplaren  des  primären  Bastards 
wurden  sehr  fruchtbare, Sämlinge  mit  fast  normalem  Pollen  erhalten; 
die  meisten  Exemplare  waren  der  Melone  ähnlicher  geworden;  eins 
jedoch  glich  dem  nrBprünglichen  Bastard,  ja  es  näherte  eich  in  den 
FrOcfaten  mdir  dem  0.  M(f(mu8,  Die  dritte  Genention  verhielt  sich 
ähnlich;  einige  Eiemplare  waren  lut  ganz  in  C.  meh  zurückgeschlagen, 
sie  hrachten  frOchte,  die  z,  Th.  12^15  mal  grSsser  als  hei  dem 
primären  Bastard  und  kaum  noch  bitter  waren. 

Gnenrbita. 

Lit:  J.  G.  Kölreuter  3.  Forts.  S.  118;  Naadin  in  Nouv.  arch.  mus.  I  p.  126. 

Schon  Gärtner  bemerkt,  dass  die  Kreuzung  der  Varietäten  Ton 
Cuc,  pepo  L.  untereinander  weit  schwieriger  sei  als  die  Artenkreuzung 
in  der  Gattung  Nicofima.  Kölreuter  befruchtete  eine  C.  ^Indica 
Mtnof*'  (mit  apfelgrossen,  wenigsamigen,  weisflgelben  Feichten)  durch 
Pollen  ehier  C  „t>^  iiMutma"  (mit  sehr  grossen,  samenieichen, 
geRwn  FMchten);  er  ertdelt  zwei  waiig  fruchtbare  Blendlingspiansen 
mit  Intermediären  Früchten. 

Naudin  hat  unter  den  Formen  von  CutewrbHa  6  als  genügend 
charakterisirte  Arten  unterschieden.  Alle  seine  Kreuzungsversuche 
zwischen  diesen  Arten  blieben  erfolglos;  er  bekam  zwar  öfter  äusserlich 
wohlgebildete  Früchte,  docli  enthielten  dieselben  entweder  gar  keine 
oder  nur  taube  Samen.  Ein  emziger  Same  keimte,  doch  war  die 
junge  i'iianze  so  scbwächlicb,das8  sie  nach  wenigen  Tagen  zu  Grunde  ging. 


38.  BEGONIACEAK 

Eine  kleine,  scharf  umgrenzte  Familie,  welche  durch  keine 
Zwischenglieder  näher  mit  andern  Pflanzengruppen  verbunden  ist. 
J.  F.  Klotzsch  unterschied  1854  in  dieser  Familie,  welche  bisher  nur 
aus  der  einen  Gattung  Begonia  bestand,  41  Gattungen.  Der  neueste 
Monogrmph  der  Familie,  DeCandolle  (1864),  erkennt  den  meisten 
dieser  Klotzsch*schen  Gattungen  nur  den  Werth  von  Untergattungen 
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zu;  er  trennt  indess  von  Begau ia  zwei  kleinere  Gattungen  ab,  welche 
zusammen  26  Arten  enthalten.  Unsere  Kenntniss  der  Ijcffoniarrm- 
Arten  ist  neuerdings  ausscrordentlicli  ^'cwjK.'lisen;  Linne  (1753)  fülirte 
eine,  Dryander  (1789)  21  und  au.sj>('idem  G  zwei  kl  halte,  Willdenow 
(1805)  25,  K.  Sprengel  (1«25)  38,  J.  F.  Klotzsch  (1854)  210, 
A.  De  Candolle  (1864)  380  Arten  auf.  Seitdem  sind  noch  mauche 
neue  entdeckt  und  nach  Europa  gebracht  worden. 

Die  Begoniaceeu  finden  sich  vorzugsweise  in  feuchten  Waldschluchten 
tiopiacher  Gebirge,  z.  Th.  in  beIrfichtliGhen  Höhen  mit  kUUem  jSUnuL 
Ansaeriialb  der  Trinen  kommen  sie  fiwt  nur  in  Südafrika  und  Ost- 
asien m.  Die  VerbreitungsbeKirke  der  mdsten  Arten  sind  sdir 
eng  begrenzt. 

Die  Blütben  sind  stets  eingeschlechtig;  ihre  künstliche  Befrachtung 
und  Hybridisation  pdegt  Idckt  sn  gelingen.  Für  Denjenigen,  welcher 
über  geeignete  Gewächshäuser  zur  Anzucht  der  jungen  PHauzen  aus 
Samen  veilTi^t,  dürfte  es  kaum  eine  andere  Familie  geben,  welche 
sich  so  vorzüglich  zu  lehrreichen  Versuchen  über  die  Hybridisation 
der  PÜanzen  eignet 

Begonia* 

LSt:  h  F.  Kktnch  Bflgon.*€kitt  n.  Arten.  Abb.  Ak.  Win.  Berlin  1854; 
S.  B/dgA  in  Gartenfl.  YH,  1868  p.  26-29,  BonpL  V  p.  804;  De  Guidolle  Pradr. 
X?  pw  986  fll;  Boochö  io  Gtftanfl.  1886  p.  140-148.  HlliifU.  ICtIh.  6m  Hern 
EmI  Hirt,  GirtnerB  in  Uehsen. 

Bis  znm  Jahre  1850  wurden  die  Begonienbastarde  so  wenig 
beachtet,  dass  man  sogai*  ihre  Existenz  bezweifeltei  Nach  Klotzsch 
mDssen  sie  indess  schon  damals  in  beträchtlicher  Zahl  vorhanden 
gewesen  sein,  lieber  diese  Hybriden  ist  nichts  Zuverlässiges  bekannt 
geworden.  Auch  die  unzähligen  Kreuzungen,  welche  während  der 
letzten  Jahrzehnte  von  den  Gärtnern  vorgenommen  sind,  haben  für 
die  "Wissenschaft  verhältnissmässig  geringe  Ergebnisse  geliefert.  Auf 
wirkliche  Zuverlässigkeit  können  nur  einige  von  E.  Kegel  anL^estellle 
Versuche  Anspruch  machen.  Die  Geschichte  der  Gartenhybriden  aus 
dieser  Gattung  ist  daher  ungemein  dunkel  geblieben;  A.  De  Candolle 
lionnte  in  seiner  Monographie  (1864)  nur  9  Bastarde  von  bekannter 
Abetanunnng  namhaft  machen,  und  eine  nähere  Untersachooi;  zeigt, 
dass  Ton  diesen  Angaben  nur  4  oder  5  als  emigennaassen  sicher  und 
ToDstfindig  anaosehen  sind. 

Ueber  die  hybriden  Begonim  im  AUgemeinen  spricht  sidi  Klotzsch 
(S.  4)  folgendennaassen  ans: 

»Die  dorch  Pollenkrettzang  entstandenen  Begonienbastarde  zeichnen 
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rieh  von  ihren  Stammeltern  durch  einen  kräftigeren  Wuchs  aus. 
Sie  blühen  in  der  Re^^cl  reichlicher  als  jene  und  ihre  weiblichen 
Blüthen  sind  von  längerer  Dauer.  Dajjegen  fallen  die  männlichen 
Blüthen  dieser  Bastarde  häutig  ab,  ohne  sich  vollständig  zu  entfalten, 
die  Zahl  ihrer  Blumenblätter  ist  unbeständig,  die  Staubgefässe  sind 
häufig  verkümmert  und  haben  eine  Neigung  zum  Uebergange  iD 
Blumenblätter;  namentlich  zeigt  der  Pollen,  der  ohne  Ausnahme  der 
Eigenschaft  entbehrt,  Pollenschläuche  zu  treiben,  mithin  zur  Befiruchtimg 
der  eigenen  Narben  untauglich  ist,  merkwürdige  Abweichungen  von 
der  normalen  Beeehafienheit  des  PoUene  kgitimer  Arten.  WiUirend 
letzterer  nimlich  gleichf5milg  und  in  ovaler  Form  auftritt,  zeigt  der 
Baetardpollen  ganz  kleine  unentwickelte  lingliche  Kdmer  ohne  jeden 
Inhalt  neben  verhfiltnissmfissig  grossen  linsenförmigen,  die,  mit  mine- 
ralischen Sftvren  und  JodlSsnng  behandelt,  zwar  einen  Inhalt  venathen, 
der  aber  beinahe  durchsichtig  nnd  im  Allgemeinen  weniger  eohobirt 
als  in  dem  Pollen  wirklicher  Arten  erscheint.  Diese  Abweichungen 
der  Staubgefässe  und  des  Pollens  von  Bastardbegonien  sind  um  so 
auffälliger,  je  entfernter  die  zui*  Kreuzung  benutzten  Arten  im 
System  stehen.* 

Spätere  Untersuehungen  haben  die  Angaben  von  Klotsseh  Uber 
Gestalt  und  Impotenz  den  PoUenkdmer  bei  hybriden  Begamm  keines- 
wegs bestitigt  Die  Bastarde  zwischen  einigeimaassen  nahe  ferwandten 
Arten  zeigen  sidi  in  sexueller  Beziehung  meistens  nicht  auflUIend 
gesdiwScht 

Bon  che  bemerkt,  dass  in  den  Gärten  (1865)  eine  ungemein 
grosse  Zahl  liybrider  Begonien  vorhanden  sei.  „Es  ist  nicht  nötiug, 
wie  bei  andern  Gattungen,  zur  Erzielung  von  Bastarden  verwandte 
Arten  zu  wählen,  denn  auch  im  Habitus  sehr  abweichende  Arten 
gehen  auf  eine  gegenseitige  Befruchtung  em  und  liefern  oft  die 
interessantesten  Blendlinge.*  Die  Bastaide,  namentlich  solche  zwisdien 
Artm,  ä%  verechiedenen  Untergattungen  angehören,  besitzen  nach 
Beucht  „nicht  selten  so  ausgepri^^  Charaktere,  dass,  wenn  man 
Ihren  Ursprung  nicht  kennte,  man  sie  als  besondere  Arten  aufzustellen 
verleitet  werden  könnte*.  Mit  eigenem  Pollen  befruchtet  lieferten  die 
Begonit  nba.starde  bei  Bouch^'s  Versuchen  eine  etwas  variable  Nach- 
kommenschaft, doch  blieben  diese  Hybriden  zweiter  Generation  im 
Allgemeinen  der  elterlichen  hybriden  Pflanze  sehr  ähnlich. 

Wissenschaftlich  iMraaehbare  JÜachrichten  über  bestimmte  Krcuzungn> 
versuehe  bei  Begomen  liegen,  wie  erwihnt,  nur  in  geringer  Zahl  yot» 
Einige  Beispiele  lassen  sich  indess  zusammenstellen. 
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Kräuter  mit  knolliger  Grandachse,  meist  stengelloe  oder  karz- 
BtengeHg.  Mehrere  Arten  sind  neaerdingR  in  mannigliidtigst^ 
dnander  gekreuzt 

B.  Veitchii  Hooh  f.  9  X  rosaeßora  Hooh  f.  (f.  Hieher 
B,  Cwraü  rose* 

B,  rosaeflora  Hook  f.  X  Peareei  Hooh  f.  Hieher  B.  car- 
mmaia  kort,  BiM.  Die  B,  Beareei  ist  durch  ihre  gelbe  Blüthenfarbe 
ausgezeichnet 

B.  Peareei  Hool.  f.  X  Veitchii  HnnJc.  f.  Hieher  die  Ii 
hyhrida  cinndharinn ,  welche  auch  eine  Form  mit  j^efüllten  Bliithen 
(Züchter  Lemoine  in  Nancy),  f.  nionsfrnosa  genannt,  «i^eliefert  hat. 

R  Froehcli  A.  D(\  X  Veifehii  Jlool:  f.  Ilieher  B.  Difianer 
(Züchter  Benary  in  Erfurt).  Die  B.  Froeheli  zeichnet  sich  durch 
lange  Blüthenstiele  und  grosse,  prächtig  rothe  Bliithen  aus.  Hure 
Bastarde  sind  steril,  oft  kleinblüthig;  die  cT  Bliithen  fallen  oft  Tor 
dem  Aufblühen  ab. 

B,  Froeheli  A,  DO.  X  rosaeßora  Hooh.  f.  Hieher  B.  florp- 
bunda  roeea  (Züchter  Benary). 

B.  Froeheli  Ä.  DC.  Q  X  Peareei  Hooh,  f,  d*  «nd  B.  Peareei 
9  X  FroeheU  (f  sind  nach  Hirt  einander  ToUkommen  gleich,  wenn 
auch  unter  beiderlei  Krenzangsprodueten  abweichende  Exemplare  Tor- 
kommen.  Blüthenstiele  lang,  Blüthen  weiss  bis  orangeroth,  im  Auf- 
blühen dunkler  werdend  (erster  Züchter  Lamare  in  Bayeuxj.  Hieher 
B.  orange  perfeciion  (Züchter  Benary). 

Huszla  X  Barya. 

Zu  der  Untergattung  Barya  gehört  die  B.  BoUrwims  A.  DC.,  welche 
von  den  Gärtnern  zu  zahllosen  Kreuzungen  mit  den  Muszien  verwendet 
worden  ist. 

Ä  Boliviensis  A.  DG,  X  Veitchii  Hooh  f.  zeichnet  sich 
durch  grossen  Blüthenreichthum  aus.  Hieher  JS.  intermedia  fVeitcb), 
B,  Emeraude  (Van  Hontte),  B.  h^hr,  mßjesMea  hoH.^  B,  VeOchU 
graeiUe  hört  B.  x  nUermedia  mit  B.  VeUehü  befrachtet  lieferte 
XU  A.  eine  w.  erecta, 

B,  BoUniensis  Ä.  Dd  9  X  rosaeßora  Hooh,  f.  d*.  Dies 
ist  wahrscheinlich  die  wbUiche  Abstammung  der  prachtvollen  B,  x 
Seäeni  (hört  Veftch).  —  Auch  B.  X  Chdsom  (hört  Veitch)  soll 
gleichen  Ursprungs  sein.  —  Die  Angaben  über  die  Herkunft  dieser 
Pflanzen  waren  früher  sehr  unsicher  und  schwankend.  So  sollte 
B.  X  Sedeni  eine  B.  Bolivirvsis  X  x  Chrlsovi  sein,  B.  x  ('hh<mi 
aber  von  B,  Boliviensis  und  einer  üuseia  stammen.   Die  genaue 
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Gesehlelite  dieser  hybridoi  Farmen  dttrfte  noch  nieht  bekannt  sein. 
Eine  B.  BoUvienfis  x  ntaefiara  ist  epltter  auch  von  andern  GHIrtnem 
(i.  B.  A.  Canlik)  erhalten  worden. 

Die  B.  X  Seämi  aelchnet  sieh  dnch  rasUglicli  grosse  nnd 
schdne  Blitlien  aoB.  Sie  ist  mH  B.  Bdmmsis,  B.  VeUchH,  B. 
Froebeli  and  B,  Pearcei  in  der  mannigfaltigsten  Weise  gekreuzt 
worden.  Die  weit  von  einander  verschiedenen  Arten  sind  jetzt  in 
den  Gärten  durch  so  zahllose  Zwischenfornien  verbunden,  dass  es 
kaum  möglich  scheint,  sie  abzugrenzen.  Der  Ursprung  der  einzehien 
Mischlinge  lässt  sich  selten  bestimmt  erkennen,  wenn  auch  der  Typus 
einer  oder  der  andern  Stammart  bei  ihnen  oft  deutlich  vorwiegt.  Die 
Fruchtbarkeit  der  meisten  Mischlinge  ist  nicht  merklich  geschwächt; 
nur  die  der  B,  Froebdi  sind  steril.  Sämlinge  der  hybriden  Formen, 
welche  durch  eigenen  Pollen  der  Matterpflanze  erzeugt  sind,  bringen  zwar 
manchmal  schöne  Bläthen,  pflegen  aber  ünsserst  sart  zu  sein  und 
gehen  daher  leicht  m  Qroade.  I>ie  Farben  varüren  hi  allen  Schat> 
tirongen  zwischen  Weiss  (ob^^eicfa  kehie  der  Stammarten  weiss  biQhtX 
Gelb  und  Scharlachroth.  Vor  den  rdnen  Arten  aeichnen  sich  die 
Mischlmge  vorsUgiich  durch  ihren  ansserordentlichen  Blttthenreichtham 
nnd  die  lange  Dauer  ihrer  Bltltheseit,  viele  andi  dnrch  OrSsse  der 
Bhimen  aas.  Man  bat  neuerdings  versucht,  auch  die  B.  Olarhei 
Hook,  f.,  B.  octopeiala  L'IIh:  und  i>.  Davisii  Hook,  f,  dorch  Kreu- 
zungen in  diesen  Formenkreis  einzuführen. 

B.  X  Sedcnt  x  rosaeßora  Hook,  f.,  eine  schöne  Form 
(Züchter  A.  Czulik). 

B.  X  Scdeni  X  Peareet  Hook.  /'. ,  eine  der  am  häufigsten 
erzeugten  Formen,  ist  ziemlich  mannigfaltig.  Nach  Hirt  in  Uelzen 
ist  eine  Form  des  Bastards  mit  schönen  orangenfarbenen  Blüthen 
samenbeständig. 

B,  Veite hii  Hook.  /:  9  X  X  Sedeni  <f.  Hieher  die  Ä  aiaia 
eaeemea  (Züchter  Lemoine)  mit  nelff  langen  Fetalen. 

B.  X  CheUoni  X  (Pearcei  9  X  Veitchii  cD»  Hieher  B. 
X  ExeOnar  Veikh,  efai  Bastard  aoa  4  Arten. 

B.  Fearcei  Sooh  f.  9  X  BoUfnensii  A.  La  <f.  Hidier 
B.  Haageana  hört  mid  B,  ..Exposükm  de  LomiHtm"  (Zflchter  GronsseX 
ein  prachtvoller,  ungemdn  reichUttthiger  Bastard.  Die  Mischlinge 
aus  der  rothen  B.  Boliinensis  und  der  gelben  B.  Beared  Uttbeo 
weiss  oder  blassroth,  nicht  orangefarben. 

B.  Froebeli  A.  DC.  9  X  Boliviensis  A.  DC.  d  und  B. 
Boliv.  9  X  Froeh.  cf  sind  nach  Hirt  nicht  von  einander  zu  unter- 
scheiden j  sie  sind  unfruchtbar. 
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Huszla  X  Begoaiasinun. 

B.  einnaharina  Hook.  Q  x  nitida  Ait,  d*.  Dioi  sdieint  der 
wahre  UrBpnmg  der  x  Prertommais  Moore  (Züchter  FroBtX  eiii«r 
beUebCen  TopQpflanae,  m  sein. 

B,  inearnata  Lh  et  Otto  9  X  einnaharina  Hook.  <f  hat 
efaie  knoUige  OnindadiBe  (wie  B,  ekmäbarina)  und  lappig  einge- 
schnittene and  gezUmte  Bliftter.  B.  Deuringen  hart  —  Audi  mil 
den  Hybriden  der  B,  BcHivieima  Ist  die  B.  incaamata  mit  Erfolg 
gekreuzt  worden. 

Barya  X  Knesebeckia. 

B.  X  Sedeni  9  X  Evansiana  Andr.  c?  iat  TonHirt  eneogt; 
die  jongen  Pflanieii  sehen  der  B.  Bwmsiana  ongenieiii  Shnlich. 

B.  (Boliviensis  9  X  Veitehii  (f)  9  X  graeUiB  IMl  mftq». 
Martiana  Lh  et  Otto  cT  soll  sehr  sdiSn,  das  Prodnct  der  umge- 
kehrten Kreasimg  dagegen  blnmistiBch  werthlos  sein.  Malet  erhielt 
aus  B.  gracüis  ZnO.  «or.  dwersifdia  kwfi,  9  DC  {Bolw,  x  FeddL)  cf 
sehr  versclnedenartige  Pflanzen,  von  denen  die  cT  Blüthen  der  rosa- 
farbenen normal,  die  der  rothen  ganz  ohne  Staubblätter  waren. 

Tittelbaohla  x  Steineria(7) 

B.  opulifiora  Futaeye^  eine  wassUtthende  Fflanse,  über  deren 
systomatisehe  Stellung  sich  A.  De  Candolle  käne  Qewissheit  ver- 
schaffen konnte,  wurde  von  Linden  mit  der  mennigroth  hltthenden 
B.  fuchsiöides  Hooh  «or.  «NNMfti  Kkifiek  gekreuzt.  Blüthen  des 

Bastarde  kaiminroth. 

Ttttelbachla  x  Begonlastrum« 

B.  fucheioidee  Hooh  x  nitida  Ait  ist  B.  Ingrami  Hsnflr.^ 
eine  beliebte  Topilpflanae. 

Tittelbachia  x  Trendelenburgla. 

B,  fruticosa  A.  BC.  9  X  fueheioidee  Hook,  par.  miniaia 
Klotaech  cTt  ein  Gartenbaatard. 

Begoniaainiuia 

B,  inearnata  Lk.  et  Otto  X  semperßorens  Lk.  et  Otto. 
Hieher  B.  iiaundersi  hört, 

Beigoiiinfltram  x  GMrdtin. 
B.  inearnata  Lh  et  Otto  X  maeulata  Baddi  ist  B.  aneur 
haefdiahert. 

Begoniaatnim  x  Prtts^Ua. 
B.  nitida  Ait  9  X  coeeinea  Hook  cTt  ein  Gartenbaaterd. 
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Gaerdüa  x  Pritzelia. 

B.  eoeeinea  Hoch  9  x  undulaia  8ehoU  cT*  Dies  soll  die 
Herknoft  der  B.  eoeemea  vor,  Cmte  JIM  de  Lirnrnng  (Zttcfater 
Glijm)  sein. 

CHreoudUu 

B.  caroliniaefolia  l\<il.  9  ^  manicata  Brongn.  cf  hat 
gelappte  Blätter  und  rosafarbene  Blüthen;  Infloresceuz  wie  bei  B, 
manicafa.  —  B.  Vcrschnffeltn  Rcgl. 

B.  injdrocotylifolia  Hook.  f.  X  manicata  Brongn,  kommt 
mitunter  in  Gärten  vor. 

B.  heracleifolia  Cham,  et  SchldL  X  peponifolia  Via.  ist 
B»  riemifolia  A.  Dietr. 

Gireoadla  X  Huaada. 

B.  Qkeraeleifolia  X  peponifolia)  Q  X  Pearcei  Hook.  f.  (f 
ist  eine  eigenthtUnUclie  Fonn  nüt  hobeD  lockern  Inflorescenzen  ond 
blassgelben  BUtthen.  Fetalen  oft  8,  snwdlen  2  (wie  bei  Qkeimäiia) 
oder  4  (wie  bei  Hmtia).  Von  Hirt  erzogen. 

Gireoudia  X  Barya. 

Diese  Bastarde  haben  2 — 4  Fetalen,  meistens  3. 

B.  heraclcifol ia  Cham,  et  Schlcll.  Q  X  Bol iviensis  A,  DC.  (f 
ist  B.  Valuta  iiort  (Züchter  Deleuil  in  Marseille). 

B,  manicata  Brovgn,  9  x  X  Sedeni  cf »  B.  x  ricinifolia 
9  X  X  Zedent  <f  und  ähnliche  Bastarde  aus  3,  4,  Tielleicht  auch 
nocb  mehr  Arten  sind  von  P.  Hirt  erzeugt  worden. 

Gireoudia  x  Kneeebeokia. 

jB.  manicata  Brongn,  x  inearnata  Lh  et  Otto  Ist  B* 
IMnagiBof^ 

Gireoudia  x  Mitscherl ichia. 
B.  convhaefolia  Diifr.  X  Ilasskarli  Zoll,  et  Mor.  Dies 
ist   der   wahrscheinliche  Ursprung  der  Uireouäia  OtUmuma  BgL 
Gartenü.  18ö9  p. 

PlatyoentnmL 

Wie  üuama  mA-Baiya  wegen  ihrer  BUtthen,  so  wird  P^eemtnm 
wegen  der  Blätter  mit  Vorliebe  onttiThrt  ond  sfaid  die  Arten  aofs 
Mannigfiiltigste  unter  einander  gdbeut  worden.  Wichtig  Ist  diese 
Üntergattong  ferner  dadurch,  daas  die  ehurigen  wisseneohaftlichen 
Xrenzungsf  ersnehe  zwischen  Begomaeem  mit  Plai^ceMnm  Artwi  an- 
gestellt worden  sind. 

B.  rubrovenia  Hook,  9  X  xanthina  Book,  cf  (nach  Gartenfl. 
Vll  p.  2ü)  oder  B.  xanüüna  9  X  rubrovenia  cf  (nach  Bonpl.  V 

VI* 
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p.  304)  erschien  bei  Rcj^el's  Versuchen  in  zwei  Formen,  von  denen 
die  häufigere  weiss  gefleckte  Blatter  hatte  und  mit  B.  xnnthma  mur- 
morea  v.  HoutU'  übereinstimmte,  während  die  seltenere  mit  ungefleckten 
Blättern  der  B.  mnthlna  Gdudu-ms}^  v.  Houtte  entsprach.  Beide 
Formen  zeigten  sich  bei  Selbstbefruchtung  vollkommen  fruchtbar  und 
lififerteii  in  ihrer  Nachkommenschaft  ein  Gemisch  von  Formen,  in  dem 
kaum  ein  Exemplar  dem  andern  vollkommen  glich.  Die  Blätter  waren 
bald  so  gross  und  breit  wie  l>ei  B,  xatMnay  bald  schmal  wie  bei 
B.  rubrmmiai  ne  waren  meiatens  weiss  gefleckt  Die  meisten 
Formen  standen  der  B,  rubrovmia  n&her.  Den  Pollen  yim  B.  X 
MmOum  marmorea  fiuid  Bogel  ToUkommen  normal  gebildet  Nach 
Fl.  d.  serr.  IX  t  952  soll  die  marmorea  eine  B.  xmMma  9  X  m&fv- 
vrnnkt  cf ,  die  QimäavmBiB  eine  B.  rvSbnwma  9  x  xamOiiima  cf  sein, 
eine  Angabe,  die  nach  obigen  Versochen  Kegers  ungenau  sein  dflrfte. 

B.  (ruhrovenia  X  xanthina)  9  X  xanihina  (f  ist  nach 
Regel  in  der  Mehrzahl  der  Exemplare  kaum  von  B.  xanihim  zu 
onterscheideu. 

B.  Griff ifhii  Hook.  Q  x  ruhrovenia  (f.  Die  B.  Gn'fßtJiii 
wurde  in  Verschaffelt's  Gärtnerei  gleichzeitig  mit  Pollen  von  B.  rubro- 
vpfv'a  und  von  B.  (ruhrovenia  x  xnnthiivt)  rar.  marmorea  belegt.  Es 
entstanden  drei  Formen,  die  als  Frittce  Trouh(t::hoii,  Miranda  und  Mad. 
Wagner  bezeichnet  wurden.  Es  ist  nach  diesem  Erfolge  nicht  un- 
wahrscheinlich, dass  beide  Pollensorten  an  der  Befruchtung  Theil 
genommen  liaben.  Frince  Troubetekoy  soll  das  Product  der  reinen 
B,  ruhrovenia,  mit  B,  GrififUhii  sein;  A.  DeCandolle  gibt  an,  daas 
diese  (Jartenform  eine  B,  Griffithii  x  pida  sei,  während  doch  die 
B.  picta  kartid,  (Henderson)  identisch  mit  B.  Griffithii  ist  (die  B, 
piäa  8m,,  eine  Kneuheekia,  kann  hier  nicht  in  Frage  kommen).  Die 
JUirmda  xad  Maä,  Wagner  Yerschaffelt's  sollen  durch  ihre  Aehn- 
lichkeil  mit  B.  x  xmihkia  MorworMi  die  Abstanrnrang  J9.  Ofiffmi^ 

B.  rex  Jhttseys  9  X  X  Miranda  cf  hat  die  Sorte  Charlea 
Wagner  (Verschaffelt  Dhistr.  hört  219)  geliefert  Bis  shid  darin 

jedenfalls  3  (rex,  Griffithii^  rvhramenia)^  wahrsdieinlich  noch  eine  vierte 

(xanthina)  Art  von  Blatycentrum  verbunden. 

B.  Griffithii  Hook.  X  X  splendida  hortul.  soll  eine  beson-  f 
ders  ausgezeichnete  Blattpflanze  sein,  die  an  verschiedenen  Orten  | 
erzogen  und  u.  A.  B.  Ltopoldi  (Verschaffelt)  und   B.  Knerkii 
(August in)  genannt  ist    Die  Herkunft  der  angeblieh  hybriden  B. 
splendida  ist  mir  nicht  bekannt,  doch  bemerke  ich^  dass  auch  Casparya  ' 
robtuta     DC  als  B.  splendida  verbreitet  ist 
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B.  rex  Pute  ei/s  Q  X  xanthina  Hoch,  var*  LaMuli  Hoch, 
soll  eine  besonders  prächtige  Blattzddinnng  besitzen  und  wird  In  den 
Oirten  als  B.  argetUea  puleherrma  geführt  IMe  beiden  Arten  B. 

rex  und  B.  xanthina  sind  durch  viele  offenbar  hybride  Mittelformen 
verbunden,  die  zwar  rnoistens  in  den  Gärton  vr/.vngt  sind,  zum  Theil 
(z.  B.  B.  Victoria  Linden)  aber  auch  aus  Assani  eingeführt  sein  sollen. 
Sie  konnten  spontane  Hybride  sein.  Hieher  B.  poecila  C.  Koch,  B, 
afnabUis  Linden,  B.  rex  elegans,  Ii.  In/hridn  nitida  etc.  etc. 

Platycentrum  x  Begoniastrum. 

Ii.  incarnata  Lh.  et  Otto  X  rex  FuUeys  ist  gleichförmig, 
blüht  roth  (Zacht.  Scheidecker). 

Platycentrum  X  Knesebeckia. 

B.  Evansiana  Andr.  ^xrex  Putaeyscf  (Züchter  Svahn)  ist 
▼on  H.  Bruant  in  Poitiers  als  B.  ducohr  X  rex  in  acht  Sorten 
(Mad.  Bfähn^  Somemw  äe  Dr.  Wedddl,  Ed,  Anäri,  Lucienne  Brutmt^ 
Ä,  Conrüre,  W.  K  OmkUlekmt  ConUesse  QaMdte  äe  dermont-Tm' 
nerre,  Marguerik  Brum^  m  den  Handel  gebracht  Diese  Hybriden 
soUen  bdnahe  so  kräftig  nnd  hart  selii  wie  J9.  Ikmukma,  während 
sie  Yon  B.  rex  bnnt  marmorirte  Blätter  ererbt  haben.  Sie  sollen 
sich  leicht  durch  Bulbillen  vermehren  lassen.  Es  liegt  die  Ver- 
muthung  nahe,  dass  der  Züchter  nicht  die  typische  B,  rex,  sondern 
einen  Bastard  derselben  als  Pollenpflanze  benutzt  hat 

Platycentrum  x  Glreoudia. 

B.  imperialis  Lemaire  X  rex  Futeeys  hat  die  B.  Otto  Forster 
(Züchter  Weyringer  in  Wien)  geliefert. 

Platycentrum  x  Reichenheimia. 

B.  ruhrovenia  Mook,  9  X  ThivaiiesH  Eook*  <f  iaiB.  eximia 
(Verscbaffelt)  Lemaire  lUustr.  hört  233. 

Angustia. 

B.  Dresel  Ott  A  Dieir.  X  Sutherlandi  Hook.  f.  ist  die  B. 
Wdtfmiensis  harkd.  eine  beliebte  TopQpianxe.  Die  Bläthen  sind  blass- 
roth,  während  B.  Dregei  weiss,  B.  SMerkmdl  orange  bis  knpferroth 
blttht  Die  Blttihenfiurbe  der  ^.  x  WdUmkmiB  9  x  SiOherkmäi  (f 
Ist  wenig  wscfaleden  Ton  der  der  reinen  B.  x  Wdtemkm».  Die 
B.  X  WdUmkmis  lässt  sieh  mit  den  Hy  b  riden  Yon  B.  BcUvieneii  kreoien. 

Begonla  x  Casparya. 

Es  scheint,  dass  es  Hybride  swisdien  den  Arten  beider  Gattungen 
gibt,  doch  ist  Genaueres  nicht  darüber  bekannt.  A.  DeCandoUe 

erwiihnt  beiläutig.  dass  es  Hybride  zwischen  B.  rubrieaulis  Hook,  und 
Caspar,  robusta  {Blume)  A,  DC.  zu  gebeu  scheine. 
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39.  GACT£AK 

Die  Cactfcii  gehören  zu  den  auffallendsten  und  bekanntesten 
PHanzentypen.  Sie  sind  in  den  trockeneren  und  wiiniieien  Gegenden 
Anierika's  einheimisch  und  werden  in  Europa  wej^en  ihrer  grotesken  ' 
Gestalten  und  schönen  Blüthen  vielfach  in  Zimmern  und  Gewächs- 
häusern cultivirt.  Im  Freien  lassen  sich  in  Mitteleuropa  nur  einzelne 
Äxten  von  üpunfia  durchwintern. 

Die  Feststellung  der  Artgrenzen  bei  den  Caciem  ist  eine  der 
schwierigsten  Aufgaben  für  den  systematischen  Botaniker.  Es  ist 
wahrscheinlich,  dass  nicht  selten  spontane  Hybride  vorkommen;  unter 
den  cultivirten  Pflanzen  finden  sich  offenbar  zahlreiche  Bastarde,  welche 
für  echte  Arten  ausgegeben  wm^den. 

Wie  fttr  alle  Fftuaea  trodmer  KUmate,  so  war  auch  für  die 
Cacken  während  der  ersten  Hilfte  unseres  Jahrhunderts  mehr  c^lrt- 
nerische  Liebhaberei  vorhanden  als  gegenwUrtig.  Man  hat  damals  die 
Zahl  der  Formen  durch  Zttchtnng  von  Bastarden  auqiserordentlich  yer* 
Tiell&ltigt  Aber  auch  neuerdings  hat  man  noch  manche  Hybride 
erzeugt  Es  gibt  Arten,  die  mit  eigenem  Pollen  unfruchtbar  sind 
(z.  B.  Oer.  grandiflorus  MUL)^  die  daher  nur  durch  BlOthenstaub 
anderer  Exemplare  oder  anderer  Arten  befruchtet  werden  können.  ^ 
Manche  Arten,  die  wenig  Aehnlichkeit  mit  einander  haben,  l)cfruchten 
sich  gegenseitig  ohne  alle  Schwierigkeit  und  liefern  fruchtbare  Bastarde. 
Die  ungeschwächte  Fruchtbarkeit  mancher  hybriden  Cacteeti  ist  eine 
sehr  bemerkenswerthe  Eigenthümlichkeit. 

Die  bekannteren  Bastardverbindungen  sind  zwischen  Arten  der 
Gattungen  Cereus  (incl.  FA-hhiopsis).  PiniJJocacius  und  EpiplnfUnm  erzeugt 
worden.  Vom  physiologischen  Standpunkt  aus  erscheint  die  Trennung 
dieser  drei  Gattungen  nicht  gerechtfertigt,  da  die  Kreuzung  einer  Certus- 
Art  mit  einem  andern  Cerms  keineswegs  immer  leichter  ist  als  die 
mit  einem  Fhjfüococtm  oder  Ej^iphjfdUm. 

Gerens. 

JJLi  Walp«  Bepert.  bot  qfrt.  II;  O.  Bon,  Diplodd.  FL;  Hobert  AmaiylL,  i 
JoDiB.  Hcft  Soe.  n  p.  97;  QMi.  BaHudbifr. 

C.  Eyritaii  Otto  9  X  oxygonus  Lh  et  Otto  cT  ist  Ton  Linke 
in  Berlm  als  Eekinopgis  EjfrktU  vor.  Wükmrii  verbratet  worden. 
C.  grandiflorus  Müh  DC  ohtuaua  Haw.  W.  Neubert  hat 

angegeben,  dass  sich  die  beiden  Arten  gegenseitig  befruchten,  hat  aber 
die  betreffenden  Bastardformen  nicht  erzogen. 
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a  granäiflorua  MW.  9  X  flagelUformis  Mill  <f  ^  0. 
gnmdi/hru8  fi,  mdr.  hört 

C.  eoeeineuB  Salm  D.  9  x  grandiflorus  MilL  cT  ist  you 
Fistor  Selbwarse  erzogen  norden,  bat  «ieli  ungemiii  üppig  ond 
kräftig  entwickelt,  aber  nach  18  Jahren  nodi  nicht  geUttht  (Hmb.- 
Grtz.  1866  p.  138). 

C.  speciosifisimus  DC.  9  X  gra  ndiflorus  Mill.  cf  ist  von 
H.  Kcnny,  Gärtner  des  Earl  Maynard.  um  1837  in  England  erzogen 
worden  und  als  C.  (/nnidiflnfo-sjuriosissimits  Mnynardi  in  Fl.  d.  serr. 
III  t.  233  34  abgebildet.  Er  gleicht  in  der  Tracht  und  Bluiiiengrüsse 
dem  C.  iiiüudiflorus:  die  Färbung  der  Blumen  ist  etwas  verschieden, 
bei  einigen  Exemplaren  herrlich  roth,  wie  bei  C.  siuxiosissimus.  Die 
nämliche  Bastardverbindung  ist  später  auch  von  W.  Neubert  erzogen 
worden,  der  indew  nur  drei  schwächliche  Pflanzen  erhielt,  deren 
erste  Blttthenknospen  abfielen,  eo  dasa  bis  1858  noch  keine  BlUthe 
enchienen  war. 

C,  8peei0Si98iMU8  DC,  9  X  flagelliformia  Mill.  cTi  ein 
Bastard  ans  zwei  einander  hSdist  nnlhnUchen  Arten,  bringt  nach 
Herbert  (Amar.  p.  846)  koise,  kantige  Früchte.  Hieher  C. 
horhiL 

Cereug  x  PhylloMclm 

Die  beiden  Gattungen  sind  sich  in  der  Tracht  sehr  unähnlich, 
doch  lassen  sicli  die  Arten  von  PhyUocarfus  ohne  Schwierigkeit  mit 
Cereus  sjmimiadimus  DC,  wabrscbeinlicli  auch  mit  anderen  Arten, 
kreuzen. 

C.  sjieciosissimus  DC.  9  X  P^^-  phyllanihordes  LI:  cf. 
Wenige  Bastardverbindungen  sind  so  häufig  erzogen  worden,  wie  diese. 
Die  ei*sten  bekannten  Formen  waren  Cactus  Jetticimonii  hört.  {Epiphylr 
htm  Jenktnsonü  G.  Don)y  ein  speciosi<isimus  ^  X  Ph.  phyUavfhoides  cf, 
und  Cact.  Vandesii  JiorttU.  {Epij'Jt.  Vandesii  G,  Don),  ein  PA.  phyllan- 
ihoides  9  X  C  epedosissimus  cT*  In  Deutschland  wurde  diese  Bastard- 
verbindong  zuerst  Ton  Chr.  Lehmann  (Flora  1831,  I  p.  80),  einige 
Jahre  später  *anch  von  W.  Nenbert  erzogen.  Die  Aeste  sibid  am 
Gmnde  nindlich  oder  dreikantig,  nach  oben  za  flach,  bei  anderen 
Formen  tbdte  dreilnntig,  theUs  flach.  Die  Blttthen  aind  zahlreich  nnd 
pracht?(dl.  Die  Fraehte  halten  nach  Herbert  in  Grtae  nnd  Geschmack 
genau  die  Mitte  zwischen  denen  der  8tammarten  (bei  C.  spec,  sind  sie 
gross,  grün  nnd  wohlschmeckend,  bd  Ph,  phyU,  Idein,  roth  nnd  Me). 
Beaten  bekam  anscheinend  wohlgebildete  Früchte  Yon  C.  X  Mki»- 
sonü  9  X.  Eyriesii  Otto  cT»  doch  enthielten  dieselben  keine  Samen. 
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Die  verschiedenen  Sorten  von  C.  sprciosissinnus  x  Ph.  phf/IhuithoifJes 
sind  in  den  Gärten  unter  folgenden  Benennungen  bekannt:  Bodii, 
BoHwillerianus,  Bowireeanus,  roccineus,  Cartisiij  Eugenia,  GmUardieri, 
hyhridm,  igneftcens,  Jenlinsoniiy  Kiardü,  laieriUm,  Umgipes,  LoUtii, 
MexieanM,Ma^  filf,Boidiif  Sarniensis,  mperhus,  Sftwaroffiiy  tmdnUfJomSf 
Vandesü,  vUeamu.  AngebUch  gehört  auch  C.  Maelmü  JPfeiff.  dabin, 
der  aus  Mexico  atammen  aoU,  üJh  es  nleht  elwa  zwei  Terachiedene 
C.  Madmü  gibt  Waracewica  ersog  ttber  100  Exemplare  des  Baatarda 
und  erMdt  viele  yerschiedene  Fermen,  welche  meiateiia  bekannteD 
Sorten,  wie  JenikmatnUi,  Vamdeaii,  hyhridus,  ignenma^  UMtim  n.  a.  w. 
glichen.  Es  war  darnnter  aber  auch  eine  unbdamnte  Form,  welche 
er  r.  X  Selloi  nannte  und  welche  ihm  besonders  auffiel  durch  ihre 
überraschende  Aehnlichkeit  mit  Phflhr.  Akermnmii  Lk.,  so  dass  er 
die  Verniuthung  aussprach,  diese  aus  Mexico  eingeführte  Pflanze  möge 
ein  spontaner  Bastard  sein.  Gärtner  behauptet  an  einer  Stelle  (Bastdbefr. 
S.  242)  ganz  bestimmt,  dass  er  den  C.  Akcrmanni  durch  Kreuzung 
von  C.  phyUanthus  und  C  speciostssimus  erhalten  habe.  Es  geht  aber 
aus  dieser  Stelle  (Bezugnahme  an!  War sce wie z)  sowie  aus  einer  Notiz 
auf  S.  179  deutlich  hervor,  dass  unter  Gärtncr's  „C  phyUanthus** 
nicht  etwa  der  südamerikanische  P%2Zoe.  phifimUhm  Lk.  zu  yerstehen 
ist,  sondern  der  mexicanische  JPI.  pk^n&aides  Lk>  Leider  sind 
0&rtner*8  Angaben  ftoaserst  oonfiis.  In  dem  VeraelehnisBe  seiner 
Verauehe  führt  er  (S.  686)  keine  einzige  gelungene  Kreuzung  zwischen 
Cadem  an,  iriUnend  er  auf  S.  125  allerdingB  Cerem  unter  den  Gat- 
tungen anÜBShlt,  die  ihm  Hybride  geliefert  haben.  An  der  wichtigsten 
Stelle  (S.  242)  sagt  er,  dass  von  andern  Botanikern  verschiedene 
Typen  des  C.  jdiyllatitho-speciosissiwus  erwähnt  werden,  „der  uns  nur 
einen  einzigen  Typus  gab,  nämlich  den  C.  Ahcrmanni:'  Auf  S.  284 
bemerkt  er  ferner:  ^.Cereus  spcdoso -phyUanthus  (AJcernianni)  ist  in 
dem  Habitus  und  blättern  (sie!)  dem  phyUanthm,  in  den  Blumen  dem 
speciosus  ähnlicher."  Am  bestimmtesten  ist  eine  Angabe  auf  S  550, 
doch  weiss  man  nicht,  ob  sich  dieselbe  auf  den  künstlich  erzeugten 
Bastard  oder  auf  Sämlinge  des  ursprünglich  importirten  Fh,  Aker- 
mami  Lk.  bezieht  Es  heisst  dort:  «Von  einer  anderen  Art  scheint 
eine  Erscheinung  za  sein,  welche  wir  an  dem  Cereni»  tpedosiasiimh 
phißkmUms  (Ahermanm)  beobachtet  haben,  welcher  aoa  dem  Samen 
mit  cylindriscb-f&nikantiger  Keimknospe  sich  entwickelt,  welcher  Typus 
dch  nicht  nur  m  dem  Hanpt-,  sondern  auch  in  den  Wnneltrieben  bis 
in*s  dritte  Jahr  erhielt;  dann  aber  theilweise  dem  PhyUanthus  Umlicfae 
Blättertriebe  machte,  an  welchen  sich  dann  später,  und  zwar  nur  an 
diesen,  die  ersten  liiuiueu  entwickelt  haben."  Die  geuetiäcbe  Beuemxuug 
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für  €L  Äkemmmi  laitat  bd  Gärtner  an  jeder  der  drei  Stollen  yer- 
seldeden.  So  wttnsehenswerib  non  aoeh  eine  etwas  lichtvollere  Dar- 
steUnng  des  iron  Oirtner  beobaditeten  Saehverlialte  sein  wttrde,  so 
geht  doch  ans  dem  gansen  Znsammenhange  in  Verbindung  mit  War- 
seewics's  Notis  dentUch  herror,  dass  die  Annahme,  der  ans  Mexico 
iinportirte  PhyUoc,  Akermanni  sei  ein  Bastard  der  beiden  in  demselben 
Lande  einheimischen  Arten  Pli.  phyUanthoides  LJc.  und  Cereits  specio- 
sissliHHs  DC.^  sehr  viel  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat.  Bestätigt 
wird  die  Thatsache  durch  eine  Angabe  Lecoq's,  der  einfach  erwähnt, 
dass  er  bei  seinen  zahlreichen  Kreuzungen  zwischen  den  betreffeudeo 
Arten  den  Bastaid  Ph.  Alrrmnmu  erhalten  habe. 

Ph.  X  Akermanni  Lk.  X  C.  speciosissinmft  DC.  ist  von 
Herbert  erzeugt  worden  und  bringt  wohlschmeckende  Früchte,  wäh- 
rend die  des  Ph.  x  Akrrmmni  schlecht  sind. 

C.  fiagelliformis  Miü.  ist  durch  Nenbert  erfolgreich  mit  Pollen 
des  Pft.  phjßUan^oides  Uc  befirnchtet  woiden,  doch  ist  mir  nidit 
bdmnnt,  ob  er  Hybride  ans  dieser  yeri>indnng  erzogen  hat 

Th,  crenatus  Walp.  9  X  ö.$peeio8is8imu9  DC.  cf  ist  abgebildet 
Faxt  Flow.  Gard.  1851  t  63. 

Phynocactns. 

PJt  X  Akermanni  Lk.  x  phyllanthoides  Lk*  ist  von  Her- 
bert erzengt  worden.   Früchte  wohlschmeckend. 

Ph,  erenaius  Wlprs.  9  X  X  Akermanni  Lk.  cT  hat  3—6- 
kantige  Jnnge  Zweige,  wie  JPk,  AkermamU,  mit  borstlichen,  spiter 
abftinenden  Stachen.  Die  Uteren  Aeste  sind  flach  zusammengedrückt 
wie  bei  Jl.  cnnaius.  Blumen  sehr  gross,  lichtrosa  bis  purpurrosa. 
ffieher  die  Sorten  1%.  erenaiua  vor.  Vogdi  und  splenäena.  (Gartenfl. 
X  t  821.) 

Ph,  erenaius  Salm  D.  9  X  phyllanthoides  Lk.  cT  ist  dem 
vorigen  ähnlich,  hat  aber  kleinere  Blumen. 

Cereus  >:  EpipliyUum» 

C  grandiflorus  MilL  X  JS.  truneatum  Haw,  wird  n.  A.  von 
Gärtner  erwähnt 

Phynocactm  x  Epiphyllunt 

Ein  Bastard  von  K  truucafxw  llaic.  mit  Qixk&ai  Phyllocactus 
wird  schon  von  Herbert  (Amar.  S.  345)  erwiihnt 
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40.  UMBELLIFEBAE. 

Der  Blüthenbau  ist  in  der  Familie  der  Doldenpflanzen  aasser- 
ordentlich  gleichförmig;  auch  in  der  Tracht  sind  sich  die  meisten  ^ 
europäischen  und  orientaliacben  GhtttoiigeD  ungemein  ähnlich.  Mehr 
noch  als  bei  den  Qma(tirm  nnd  'JN^vma/emi^  die  sieb  ebenfalls  dnreh  ^ 
gleichförmigen  Blttthenbaii  ansseiclinen,  gehören  bei  den  ÜMeS^^ren 
Bastarde  zu  den  grtaten  Seltenheiten. 

Helosdadivm. 

Lit.:  F.  Schultz  in  Arch.  de  Ö.  p.  185. 

Angaben  Uber  vermeintliche  Bastarde  zwischen  IL  nodifiorum 
Koch  und  IL  rq^ma  Koch  haben  sich  nicht  bestätigt 

HemiL 

UL:  ehrtet  io      (B.  Z.)  1869  p.  127. 

M.  nfhamanfirum  Jarq.  X  mufellina  Gaertv.  ist  von  Christ  am 
Feldbeige  im  Schwarzwald  beobachtet  worden.  Der  Bastard  war 
kräftiger  als  beide  Stammarten. 

Polylophlum. 

Lit:  A.  d8  Buy  fai  Bot  Z.  1871  8.  98. 

Im  botanischen  Garten  zu  Halle  wurde  1870  eine  Doldenpflanse 

bemerkt,  welche  im  Allgemeinen  mit  P.  involucrafum  Boiss,  ttberdü- 
stimmte,  jedoch  durcli  die  Gestalt  der  Blütlien,  insbesondere  aber  der 
Früchte  auffallend  abwich.  Fruclitbarkeit  vollkommen.  A.  de  Bary 
daelite  an  einen  hybriden  Ursprung,  koiiute  aber  eine  muthmaass- 
liche  väterliche  Stammart  nicht  ermitteln.  Nach  meiner  Ansicht  ein 
Fall  Yon  Variation. 

Anthrlscus. 

X  aftorlmis  Jorei.  ist  dcht  Ydll^^  fruchtbar,  indem  in  jedem 
DOMehen  nur  2—4  Frttchte  aus  den  nndstftndigen  Blttthen  zur  Aus- 
bildnng  gelangen;  die  mittleren  Blttthen  sind  steril  Nach  einigen 

Angaben  ist  A.  abortives  eine  Form  von  A.  nüiäiu  Grche.,  nach 

andern  ein  A.  nUtdua  Unkt.  X  sUvestris  Eo/fm. 
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4t  ABALIACEAE. 

Aralia. 

Eiüo  Mittelform  zwischen  .1.  Japonica  Thhg.  und  A,  spinosa  L.  ist  als  Ä. 
hifhrida  hört,  bezeichnet  worden,  üeber  die  Herkunft  ist  mir  Nichti  bekannt  (fieT. 
liort  1866  p.  339). 

Einige  oeusceliindische  ^ra/ten,  insbesondere  A.  crasstfölia  Bnks.  et  Sol.,  sind 
allgemein  formenreich  und  variabel.  Ob  ihr  Fornenkreis  aus  mehreren  durch  Bastarde 
vendmiolieiHB  Arten  beHdit,  oder  ob  die  YarinUttttt  aadaro  Umdien  hat,  iit 
nkht  bekaant  Avcb  ana  dar  nenaeellndiicheii  A,  Sekaefjßmi  ßpr,  «UeHBoaehd 
aahr  TeracMedenartige  SlmUiigA,  obi^ekh  die  Mntterpflame  toh  keiner  ftoadn  Art 
beattnbt  aein  konnte. 


42.  GOBNEAEL 
Ancnba. 

Lange  Zeit  cultivirte  man  in  Earopa  nur  weibliche  Exemplare 
einer  Varietät  von  A.  Ja^pomea  Thhg,  mit  gelb  gefleckten  Blättern. 
In  neuerer  Zeit  hat  man  mm  auch  die  nermaho  grOnblättrigen  Fonneo 
in  beiden  GeecUechtem  ond  zogleidi  eine  nahe  verwandte  Art  oder 
Ra^e  ans  dem  Himalaja  eingeflihrt* 

Ä»  Japonica  Thhg,  X  Himalaiea  Sooh  f.  Die  ffiendlinge 
sind  ToOkommai  frnditbar  nnd  stellen  eine  Beihe  von  MIttelfiKmMii 
dar,  dorch  welche  die  Stammtypen  ?öllig  verschmolzen  erscheinen. 
A.  Himalaiea  unterscheidet  sich  vorzüglich  durch  in  der  Jugend 
behaarte  Blätter  und  durdi  eine  abweichende  Fiirbnng  der  Früchte 
und  Kronblätter  von  A.  Jdjxjnda.  —  Unter  den  euroj);ii'ichen  Säm- 
lingen von  Auntha  kommen  auch  Exemplare  mit  ZwitterblUthen  vor, 
während  die  Stammarten  zweihäusig  sind. 

Garrya. 

Iit:  Rer.  kort  1869  p.  17. 

G.  Faägenii  Hook.  9  X  eUiptiea  Lindl  (f  ist  von  Thür  et 

in  Antibes  erzogen  worden.  Die  beiden  Stammarten  gehören  zu  ver- 
schiedenen Sectionen  der  Gattung.  Scheint  fruchtbar.  G.  Tktnti 
Carriire, 
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rAprifoHaMM. 


43.  CAPBIf  OLIAC£A£. 

Hoher  Bastarde  in  dieser  Familie  besitzen  wir  keine  näheren 
Nachrichten,  wohl  aber  Andeutungen,  aus  denen  hervorsteht,  dass  es 
niö^'lich  ist,  verwandte  Arten  derselben  mit  einander  /.ii  kreuzen.  Vprl. 
Vihunmm  midtratum  in  Koch  DendroL  11  p.  54,  Sambucus  FonUnoyau 
in  Rev.  bort.  1868  p.  99. 

Lonicera. 

Bastarde  von  Lomeera  scheint  Herbert  erzeugt  zu  haben  (Tgl. 
Amaryl],  p.  363),  doch  macht  er  darüber  nor  unbestimmte  Angaboi. 
L.  DimgUun  DC.  (Caprifiih'um  Doujßasii  ZmdL)  ist  nach  Hooker 
und  Andern  eine  YarietSt  Ton  JL  media  Murr.^  nach  C.  Koch  aber 
eine  L,  media  Murr,  x  himUa  EaU  Soll  aus  Canada  stammen. 

« 

Dieryillea. 

D.  Japcmea  DC,  kommt  in  einer  Anzahl  verschiedener  Unter- 
arten Yor,  welche  vnter  einander  Mischlinge  gegeben  haben,  vgl.  FL 
d.  senr.  1446—47.  Die  Hauptra^n  von  D.  Japmka  shid:  D.  /fort- 
Imnda  8.  ä  Z.,  D.  rosea  Lindl.,  D.  grandifiora  S,  et.  Z 


44  ßüBlACEAE. 
Cindiom- 

Lit:  Joora.  Uiul  mw.  XI  p.  476;  0.  KontM  Monogr.  d.  Gatt  dadim  1S78. 
Die  Chinabäame  sind  in  den  Anden  des  tropischen  Südamerika 

heiraiscli.  Sie  treten  dort  in  zaiilreichen  nahe  verwandten  Formen 
auf,  deren  schwierige  Umgrenzung  an  älmliohe  Verhältnisse  in  den 
Gattungen  Jlosa .  ÜNhus  und  Hierarinm  in  Europa  erinnert.  Neuer- 
dings hat  man  in  verscliiedenen  Gegenden,  insbesondere  auf  Java,  auf 
Ceylon,  in  den  Neilgherries  und  in  Sikkini.  ausgedehnte  Pflanzungen 
von  Chinabäumen  angelegt,  in  denen  es  mü<j;lich  ist.  «liese  (rewäehse 
genauer  zu  studiren.  Es  hat  sicli  herausgestellt,  dass  sich  leicht 
Bastarde  zwischen  den  verschiedenen  Arten  bilden.  ().  Kuntze  ist 
nach  dem  Besuche  der  Chinaplianzungeu  zu  der  Vorstellung  gelangt, 
dass  es  überhaupt  nur  4  echte  Arten  von  Öi/Mkom  gebe«  aus  deren 
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XjrensiDigtti  sOs  aiidoni  Fornm  hervorgegiogeii  s^en.  Diese  Annelit 
bedarf  der  BestStigiing,  doch  ii^  es  durch  Kiintze*B  IfittheUiiiigeD 
sor  Gewiasheit  geworden,  dass  Bastardbildimg  unter  den  Cmehonm 
eine  wichtige  Bolle  vjMt 

Die  meisten  Bastarde  von  OMiana  sind  froehtbar;  ttber  ihren 
n&thenstanb  ist  nichts  bekannt  Ebenso  wenig  ist  man  ttber  die 
Samenbeständigkeit  der  Bastarde  unterrichtet;  nach  der  Analogie  ist 
zu  vermuthen,  dass  die  Nachkommenschaft  der  primären  Bastarde 
ungleichartig  ist,  dass  sich  aber  aus  derselben  beständige  Typen 
(Blendarten)  entwickeln  können.  Merkwürdig  ist  Kuntze's  allerdings 
lebhaft  bestrittene  Behauptung,  dass  der  Cliiningelialt  der  Rinden  bei 
den  hybriden  Formen  höher  sei,  als  bei  den  reinen  Arten;  die  That- 
bache  würde,  wenn  richtig,  von  grösster  Wichtigkeit  sein. 

Die  Blüthen  der  Chwhona- Xvim  sind  dimorph,  so  dass  ausser 
den  hybriden  Verbindungen  auch  illegitime  vorkommen  können  Die 
C.  Ledgeriana  hält  Kuntze  für  eine  zugleich  hybride  und  illegitim 
erzeugte  Form. 

NachKnntze  hat  man  bei  den  Aussaaten  von  asiatischen  Cmchonor 
Samen  sehr  häufig  Pflanzen  erhalten,  welche  von  der  samengebenden 
Art  ▼(flüg  verschieden  waren. 

C.  9uee%ruhra  Fav.  9  X  offieinalis  L,  cT  seigte  sich  nach 
J.  Bronghton  in  Indien  bd  Anssaat  der  Samen  von  d  tuecknbra* 

C.  ealisa^a  Wedd.  X  ealoptera  Miq.  ist  nach  Enntie  auf 
Java  künstlich  mengt  worden  and  hat  sich  als  vollkommen  fruchtbar 
gezeigt. 

€L  offieinali»  L.  9  x  Pahudiana  Howard  cf  ist  in  Java  bei 

Aussaat  von  Samen  der  O.  officinalia  spontan  entstanden. 

C.  raJisaya  Wedd.  X  Pahudiana  Howard  ist  auf  Java  als 
C.  Hasükat  Liaiia  Miq.  spontan  aufgetreten  und  auch  absichtlich  erzeugt 
worden. 

In  Sikkim  sind  bei  Aussaat  von  C.  calisaya  Wedd.  zahlreiche 
abweichende  Exemplare  entstanden.  Unter  anderen  fand  sich  dort  die 
fast  ganz  unfruchtbare  (\  Mfferiana ,  deren  Rinde  sich  durch  einen 
ausserordentlich  hohen  Chiningehalt  auszeichnet.  Dieselbe  Püanze  fand 
Ledger  einmal  in  Bolivien.  Femer  findet  sich  unter  den  Sämlingen 
von  C.  calisaya  nach  Kantzie  eine  Mmgpoctms  Kuntsey  welche  von 
der  C.  offficmaüß  L.  kaum  in  unterscheiden  ist  Sie  stammt  vttter* 
lieber  Seits  von  C.  micromtha  Bm§  ä  JRncr. 

C.  edlopiera  Miq.  ist  nach  Kuntze  eina  der  GL  Pakudkma  nihcr 
stehende  Bastaidform  von  C.  snedrübra  Ftm.  und  C.  PalmäitmaBo¥fard. 
In  Mungpo  soll  enie  Mittelform  C.  mudnibrm  X  PäMkma  sdten 
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sein,  um  so  häufiger  aber  Rückschläge  von  dieser  Mittelform  zu  echter  , 

C.  mccirubra. 

TTuntze  hat  es  für  nothwendig  erachtet,  den  von  ihm  in  dem 
Formengewirre  der  Cinchonen  unterschiedenen  echten  Arten  Beae 
Namen  beizulegen  und  hat  seine  Ansichten  über  die  Entstehungs- 
geschichte aller  einzelnen  ZwiaciieiifonDeii  näher  entwickelt;  YgL  darüber 
seine  beittglicben  Arbeiten. 

BoBTardla. 

Durch  Kreozung  der  verschiedenen  Arten  dieser  Gattung  sind 
Formen  entstanden,  welche  die  Stammarten  an  Schi^nheit  weit  aber- 
trensn. 

B.  longiflora  KBJL  9  X  l€%ani%a  BeniK  cft  ^on  Parsons 
in  Brighton  ersogen,  erschien  Ton  vornherein  in  mehreren  Farben- 
wietSten.  B»  loa  yi/lora  hat  grosse  weisse,  B,  Istsnda  Ideinere  leuchtend 
Orangerothe  Blumen.   Von  der  Firma  Henderson  A  8ons  wurden 

zunächst  4  Sorten  des  Bastards:  Hogarth,  Laura,  Oriana  und  7?o.sa- 
linda  in  den  Handel  gebracht;  aus  Hogarth  gingen  dann  die  weiteren 
Sorten  Davisonn,  ekyans  uud  Vrelandi  durch  Aussaat  hervor. 

Bondeletim, 

7t.  odorata  Jacq.  rar.  brcviflora  Ilook.  f.  X  eryfhroncura 
Karsten  ist  im  botanischen  Garten  zu  Kew  erzogen  worden. 

Ixora. 

Die  Arten  dieser  Gattung  sind  im  tropischen  Asien  heimisch, 
mehrere  bilden  eine  Zierde  unserer  Gewächshäuser.  Sie  lassen  sich 
offenbar  leicht  unter  einander  kreuzen  und  geben  Bastarde,  die  wenig- 
stens in  der  Regel  fruchtbar  sind.  Die  genaue  Abstammung  der 
hybriden  Ghurtensorten  ist  in  den  meisten  FAllen  schwerlich  bekannt 
Erwihnt  getoden  habe  ioh  o.  A.  i.  famoea  and  L  ama^üU  £.  0. 
Henderson  ä  Bons,  die  fon  X  Joumnca  DO.  ataunen  sota, 
L  k^brUa  Williams,  L  Dixkma  Standiah  ^  Co.  etc. 

Von  J.  Gole  ä  Bona  ist  efaie  J.  olto  L.  X  eaeemea  L.  bIbL  ÖM 
in  den  Handel  gebracht;  diesdhen  haben  famer  hei  acfaljihrigen 
KreuzungsYersuchen  zwischen  I.  aurantiaea  (?  TieDeicfat  eine  Twm 
von  /.  stricta  Roxi.),  L  salicifolia  DC.  und  1.  rosea  Wall,  zahlreiche 
Hybride  erhalten,  welche  gärtnerisch  werthlos  waren,  bis  endlich  die 
I.  X  s^hndma  Flor,  et  PomoL  1878  t.  474  daraus  hervorging. 
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Ut:  Greo.  M  6odr.  FL  d.  FnoM;  mtr.  florirt.  «.  ignt  Lit 

Bastarde  toh  G.  yemra  K 

Das  gelbblüthige  G.  vemm  bildet  mit  den  weissbl übenden  Galini 
blassgelbe  Mischlinge,  welche  durch  ihre  Bluthenfarbe  auffalleu  und 
so  als  Bastarde  erkannt  werden. 

G.  mollugo  L.  x  verum  L.  ist  zuerst  von  Wallroth,  Schiede 
und  Lasch  erkannt  und  beschrieben  worden.  Das  G.  mollugo  L. 
besteht  indess  aus  zwei  Unterarten  oder,  wenn  man  will,  zwei  nahe 
verwandten  selbständigen  Arten:  G.  elatum  Thuill.  und  G.  erectum 
Hd».,  als  dflsaen  Yarietit  wieder  G.  rigidm^  VUL  n  belnditeii  ist; 
eine  WMkm  ist  Q.  ämMlonm  BtOL  d  TM.  Die  Bastaide  koauneD 
in  allen  m(Sgliche&  Zwischenfonnen  tot.  Schmalhausen  gibt  aot 
dass  er  bei  St  Petersbaig  bei  den  M ittelfimai  des  Bastards  ao  bis 
40  7o  venehnimplte  Kdmer  gei^dea  habe,  bei  den  Stammra^en  nur 
1 — 2®/o.  Formen  des  Bastards,  welche  den  Eltern  nahe  standen, 
hatten  auch  besseren  Blüthenstaub.  Bei  Bremen  fand  ich  den  Blüthen- 
staub  von  (/.  verum  ziemlich  regelmässig,  während  sowohl  (i.  datum 
als  G.  elatum  X  verum  zahlreiche  inissgebildete  Pollenkoruer  hatten. 
Die  Bastardpflanzen  sind  ziemlich  fruchtbar.  G.  ochrdeucum  Widf. 
gehört  hieher;  zu  G.  elatum  x  verum  sind  zu  rechnen:  G,  decolorans 
Gren.  et  Godr,  (per-verum),  G.  ambiguum  Gren,  et  Godr,  {per-elatum)^ 
G.  Paulhu'auum  F.  ScMte,;  zu  O,  erechm  X  vmm:  6f.  ernkma 
Qren.  et  Godr,  (per-vmm),  G,  approximahim  Gren.  et  Godr.  (per" 
ereekm),  Komml  in  ganz  Mitteleuropa  vor.  O.  thmeimm  BaM.  ä 
Tukb.  X  vmm  L.  soll  in  iwei  Fennen  TOtonmen,  darunter  O. 

O.  einereum  ÄlL  X  v^rum  L.  winde  fon  Serres  in  geringer 
Zahl  «wischen  den  Stammarten  bei  Greook  in  der  Pronaice  geftmden, 
binhte  1854  Uassgelb,  1856  weiflk 

O,  silvaiieum  L.  X  verum  L,  ist  Yon  A.  Kerner  in  Nieder- 

österreidi  beobachtet  worden.    G.  digeneum  A,  Kern. 

Bastarde  swischen  weissblühenden  Arten. 

Q.  laevigatum  L.  X  lueiimm  All  ist  fon  Hnter  in  Nordr 
itaüen  anijseftuden.  G,  Hnkri  A,  Kem. 

mollugo  L.  X  BehuliesH  VeiU  Ungarn.  G.  Bmgarkum 
Am  jEsm* 

G.  paluetre  L.  x  uliginosum  L.  will  0.  Kuntze  bei  Leipzig 
swischeu  den  Stammarteu  beobachtet  haben. 


Digitized  by 


Ö.  mollugo  L,  X  silvatieum  L.  ist  von  Beck  haus  in  der 
QegODd  Ton  Höxter  in  zwei  Fonnen  beot>aclitet  worden,  die  beide  sdir 
selten  sind. 

Bastarde  der  rothbltthenden  Arten. 
Q.  rubrum  L.  X  erecium  Huda,  Ist  Ton  Brttgger  in  Gran- 
bOndten  beobachtet 

Vielleicht  gehören  einige  sttdfranzSsiscbe  Fonnen  n  den  Bastarden 

Yon  G.  purpureum  L. 

GaliuHi  >  Asperula. 

Lii.:  BoU.  mw.  bot  Fr.  XU  p.  2ia. 

Äsperula  cjfnanehiea  L.  x  Galium  arenarium  Loia,  will 
Contejean  in  liemlidier  Menge  bei  Biarrits  (Basses^Pyrdn.)  beobachtet 
haben.  Das  Oaiiium  (gelb  bUUieiid)  ist  dort  gemem,  die  AipmOa 
O^lassroth  bltthend)  seltener.  Der  Bastard  hat  die  Tradit  des  QaUmn 
nnd  ist  liegend,  die  Krone  ist  mehr  wie  bei  ÄBpenia,  blassroth. 

9  Asp.  sßauca  Bess.  X  GdL  moQugo  fßmht  Wirtgen  in  der 
Bheinprovinz  erkannt  zu  haben. 


45.  YAL££IAN£A£. 
Yalerlaiuk 

?  V.  montana  L.  x  iripteris  L.  ist  angeblich  von  BrUgger 
in  Graobtindten  beobachtet  worden. 

F.  elongata  L,  X  saxatilis  L.  ist  durch  v.  Hansmann  im 
Pasterthale  in  Tuol  entdeckt  worden  (Oe.  B.  Z.  XV  p.  906). 


46.  DIPSAGEAK 

DtpflMIUL 

D.  lacin  latus  L.  X  Silvester  Jluds.  soll  in  zwei  verschiedeueu 
Formen  in  Ungarn  gefunden  sein.  I>.  failax  iümkavics. 
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47.  COMPOSITAE. 
Adenostyles. 

A.  alhifrofis  Rchb.  X  leueophyUa  JRchh.  kommt  nach  Lagger 
Im  OiBiÄre-Thale  im  Wallis  vor.    A.  hyhrida  D(  \  ?  non  alior. ! 

alpina  Blff,  ei  Fngh,  x  Uueophylltk  Bchb,  wiichBi  aach 
Lftgger  im  Egineiithale  In  dar  Sehwni.  iL  Eghmma  Logg. 

Aster. 

Die  in  Europa  an  Elussafeni  yerwüderten  noidamenkanischen 
Astern  sind  «ngemein  variabel  und  stimmen^  wie  es  ecfaelnt,  zum  Theil 
nicht  mehr  mit  den  wilden  T^ypen  Oberein.  Es  ist  daher  sehr  wahr- 
sehehdlch,  dass  diese  Arten  unter  einander  und  mit  iL  aalieifoUus 
Schnitt.  Kreuzungen  emgegangen  sind. 

A.  Parisiensis  hört,  gilt  als  A.  Novae  Angliae  AU.  X  muUi- 
florus  Ait 

A,  heterophyllus  Schloss,  et  Vuc,  soll  ein  A»  parviflorua  Nees  X 
Nim  JBelgii  L.  sein.  Groatien. 

Erlgeroiu 

Die  europäischen  Arten  von  Erigeron  bilden  von  E.  acer  L.  bis 
Jto  umfioTM  X.  eine  Formenreihe,  in  der  Mittelglieder  und  Bastarde 
schwer  zu  unterscheiden  sind.  In  E,  intermedius  Schleich,  wurde 
.  früher  ein  K  aeer  x  alpinns  vermuthet,  während  die  Pflanze  jetzt 
als  grosse  Abart  Ton  R  alpmua  L.  gilt  Qremli  gibt  für  die  Schweis 
JSL  oliiiNtcs  L,  X  glabraUis  1^.  et  Bmach.  oad  K  dipmus  L.  X 
miflonu  L.  an,  andi  R  aeer  L.  x  VStarm  Bti.  ist  dort'  beobachtet 
MeikwQrdig  sind  die  Bastsrde,  welche  JB,  (kmadenns  L*  mit  euro- 
päischen Arten  MIdet 

B.  acer  L.  x  Canadensis  L.  ist  an  einigen  Stellen  im  öst- 
lichen Deutschland  gefunden  worden.    E.  Iluelsfvii  Vatke. 

E.  cnnfulosus  Oaud  X  Canadmsis  L.  kommt  nach  Hülsen 
bei  Staykowo  in  der  Provinz  Posen  vor.  {E.  atigiiloms  =  E.  Droe- 
bachtnsis  0.  F.  Muell.  ist  eine  kahlere  Unterart  von  E.  aar.) 

?  E.  alpinus  L.Qx  Roylei  DC.  cf.  M'Nab  erhielt  aus  Samen 
▼on  E,  alpinus,  welcher  neben  E.  Eogld  cultivirt  war,  eine  Pflanse, 
welche  dem  £,  Megim  ihnttch  geworden  war. 
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Filago. 

F.  QaUiea  L.  X  8paMaia  Fresl  Ist  fon  F.  Sehults  in  iwei 
Enaipbrai  iwischen  den  Stammarten  bei  Bitsdi  gnteden  worden. 

F.  arvenais  L,  X  caneacens  JürtL  Ist  Ton  Holaby  im  Tran- 
caiMT  Oomitat  In  Ungarn  beobaditet  worden.   Ist  frnditbar.  F. 

F.  ari9€nti9  X  apitulata  8m,  scheint  in  Frankreich  yorzu- 
kommen;  J.  subspicata  Bor.  ist  muthinaasslich  dieser  Bastard. 

F.  arvensis  L.  X  minima  Fr.  wird  von  0.  Kuntze  angegeben. 

F,  neglecta  (Soy.  Will.)  DC.  wird  von  manchen  Botanikern 
für  eine  selbständige  Art  gehalten,  ist  aber  sehr  selten  und  findet 
sich,  wie  es  scheint,  überhaupt  nur  in  einem  kleinen  Theile  des  öst- 
lichen Frankreich  und  in  Belgien.  Sie  ist  nach  der  Ansicht  Vieler 
ein  Bastard  von  F.  Gallica  L.  und  Qnaphalium  uliginoaum  X. 
VgL  Billot  in  Flor.  (B,  Z.)  1847  p.  166. 

« 

In  einer  vorläufig  als  Gn.  Nontyicum  Gunn.  var.  nngttstif'olia 
beschriebenen,  in  den  spanischen  Pyrenäen  gesammelten  Pflanze  ver- 
muthet  J.  Lange  ein  6^  Norvegicum  Qmm,  X  sn^iumm  L. 

AntennarlA. 

X  alpina  Oaerin.  9  x  äioiea  Oaertn.  cT  glaubt  A.  Eerner 
In  einer  rm  RSsel  *bei  üpemaTik  in  Grönland  gesamoMiten  Form  m 

erkennen,  welche  durch  die  Grundblätter  der  Ä.  alpma,  dnrcb  die 
Anthodialschuppen  der  Ä,  dioica  näher  steht.   A,  Hansii  A,  Kern, 

Helichrysimi. 
LH.:  GMitBi.  isn-p.  ais^  Ma 

K  braeteahm  W3UL  wurde  seit  dem  Ende  des  TorigSD  Jalur- 
honderts  In  Enn^  odtMrt  nnd  lieferte  1827  eine  weissUttliende 
Viiifllit  1888  kam  K  mammffäm  Bmik,  1841  H,  nhmm  Qrak 
nach  Europa,  zwei  Formen,  welche  als  Unterarten  yon  f^rae^ahm 
sn  betrachten  sind.  Aus  der  Kreuzung  dieser  drei  lia^u  entstanden 
die  aahlreichen  Sorten  der  Gärten. 

Innla. 

L  QarmamUa  L.  x  adiieina  £b,  Ue  od  da  swisehen  den 
Stammarten.  DeukscUand»  Ungarn.  L  wrnOa  onitr.  i 
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X  G0rwMniea  L,  X  $n9ifol%u  In  lonehMeMii  Fomni 
siMiai  den  flteamiirtaL  üntaiMflrnich,  GtUiten,  Ungarn,  SMmh- 
bürgen.   I.  hyhriäa  Bmgi, 

I.  Germanica  L.  X  squarrosa  L.  kommt  in  zwei  Formen  vor, 
ist  von  I.  GemMnica  x  salicina  nicht  sicher  zu  unterscheiden.  Sieben- 
bürgen.  J.  Transsilvainica  Schur,  1.  media  M.B.? 

L  squarrosa  L.  X  ensifolia  L.  oder  /.  salicina  L.  X  ensi- 
folia  L.  ist  aus  Ungarn  und  Siebenbürgen  als  i.  Vrabdyiana  A.  Kern, 
beschrieben;  hieher  auch  L  Barihiana  Schur,  L  UtordUa  Borb» 
(muarr^-ens,)  von  Zengg. 

J.  squarrosa  L.  x  hirta  L.  Eine  f.  per-squarrosa  (Stengel 
1-tivfig)  fand  V.  Borbäs  bei  Fioine.  J.  Ädriaäca  Borb, 

L  €Ordata  Boi^s.  X  hirta  L.,  im  Banat  in  zwei  Formen  (Horb.). 

J.  salicina  L.  x  hirta  L.  ist  wohl  der  häufigste  /tiu^-Bastard, 
wmm  TOI  Bitsebl  In  PoaeD  riebtig  erinmit.  8Qd-  imd  Oetdeutadi- 
teai,  Sdiireii»  Oeelwiiidi.  L  rigUa  DoM,  L  spmna  A  Enm. 

L  saUeina  £.  X  VaUlamiii  Vill  koamt  epantai  swlfleben 
den  Stunnuurten  m  VSmMks  M  Genf  tot,  ferner  in  Oetoloniep,  bei 
Gmieo  fai  Pfemont  und  k  IMoittien.  L  tmiümpleaBictmlis  Me^ 

L  ensifolia  L,  X  hirta  L..  Sldtiiol,  Ungarn,  Polen.  L  Msm»' 
MflMtif  Huter, 

I.  conysa  DC,  X  oculus  Christi  L.  wurde  in  einem  einzigen 
Exemplar  von  J.  Eerner,  später  an  einer  anderen  Stelle  von  Oborny 
in  Niederösterreich  gefunden.  /.  intermixta  J.  Kern,  soll  eine  f,  per- 
oculus  Christi  gewesen  sein,  während  in  der  ehemaligen  /.  suavcolens 
Jacq,  des  Wiener  botanischen  Gartens  eine  f.  per -conysa  vermuthet 
wurde. 

Xftnthlmn» 

Uli  Lasch  in  Bot  Zeit  1866  Sp.  409. 

W.  Lasch  unterschied  im  östlichen  Deutschland  drei  nahe  ver- 
wandte Arten  von  Xatithium,  welche  unter  einander  6  Bastarde  bilden 
sollten.  Neuerdings  kennt  man  nur  2  solche  Arten,  X.  strumarium  L, 
und  X.  Italicum  Moretti  (X.  riparium  Lasch). 

X.  Italicum  Mortt,  X  strumarium  L,  ist  hin  und  wieder  im 
östlichen  Deutschland  beobachtet  worden.  Hieher  wohl  X.  amiarium 
Lasch,  welches  durch  mkkkrenwingflB  mit  den  Stammarten  verbunden 
encbeint 

Zinnla« 

Von  Z,  elegans  Jacq,  wurde  1800  die  violete  Varietät  aus  Mexico 
nach  Europa  gebracht  unid  blieb  in  den  Gärten  lange  unverändert 
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1829  wurde  dann  eine  scharlachrothe  Sorte  eingeführt,  die  Anfangs 
keine  reifen  Samen  brachte,  dann  aber  bei  der  Aussaat  in  verschie- 
denen Farben  abänderte.  Durch  Kreuzung  Liener  6orteu  üind  die  zahl- 
reichen Farbenvarietiiten  entstanden. 

Z.  Uaageana  JiegL  Garteufl.  X  p.  355  (1861)  —  Z.  ithimhregWi 
Verlüt  Rev.  hört.  1862  —  Z.  Mexicana  kort,  iat  eiue  niedrige  liegende 
Art,  die  mit     degam  gekreuzt  wuide. 

Z.  HaageaM  9  elegans  coccinea  cf  wurde  zuerst  voo 
L.  Lille  in  l^rwi  emogen,  der.  ein  einsigee  Eiemplnr  erhieU,  welches 
AQSserordentlich  reichbHithig  war,  aber  nur  20  Samen  bradite;  «b  güch 
in  Wneba  nnd  BUIttem  der  Z.  Haageamß,  in  der  Blttthen&rbe  der 
Z  degoHS,  Ana  den  Samen  wurden  17  Pflanaen  erhalten,  die  iwar 
alla  noch  swiBofaen  den  Stammaiten  die  Mitte  hIelteD,  abor  unter  dn- 
ander  sehr  ungleich  waren. 

Haage  et  Schmidt  in  Erfurt  haben  die  Z.  lliuiyrnud  >-  <lrff(ws 
in  grossem  Maassstalu»  cultivirt  und  nach  lO-jährigem  Anbau  aus  ihren 
Sämlingen  eine  beträclitliche  Anzahl  beständiger  gefüllter  Sorten 
erlialten,  die  1878  in  den  Uandei  gegeben  wurden« 

DaUia. 

Lit:  Salisbury  in  Trausact.  Hort  Soc  Lood.  1  p.  84. 

Im  Jahre  1789  erhielt  Cavanillea  in  Madrid  die  Dahlia  ana 
Mexico  zugesandt,  und  zwar  in  mehreren  Varietlltaii,  foa  denen  er 
drei  mit  apecifischen  Namen  beaeichaete.  Die  Pflanze  erregle  ▼onOg- 
lieh  wegen  ihrer  Knollen,  die  man  fttr  nahrhaft  hielt,  dann  aber  auch 
wegen  ihrer  Blitthen,  beaondere  Aufinerkaamkeit  Zu  An&ng  mmera 
Jahrhnnderta  kamen  die  GaTanillea^schen  Formen  naeh  Frankreich, 
1808  sandte  A.  Hnmboldt  frischen  Samen  ans  Mexico.  Von  Paris 
aus  wurden  die  Daklim  weiter  verbreitet  und  gelang  es  nun,  durch 
Kreuzung  der  Stammfonnen  neue  Sorten  zu  gewinnen.  1817  ersclüenen 
die  ersten  theilweise  gefüllten  Exemplare. 

Die  ursprünglichen  Typen  sind: 

1.  D.  pimiata  Cavan,  {D.  samhucifolia  ScUisb,,  (korgma  purpurea 
Wiüd,t  I).  Kose  Thouin),  die  hochwüchsigste  nnd  stärkste  Sorte,  war 
von  vomlierein  fruchtbar,  Randblttthen  kahl,  nrsprttnglich  biasaroth; 
apiter  traten  auch  dmüdere,  violete  nnd  purpurne  Farben  auf. 

2.  D.  ^likimäifßiifdia  SaUsb.  (D.  roeea  Camm.,  D.  Fourpre  Thoum) 
leidmet  sich  dnreh  oberaeita  «ammntig  behaarte,  violete  oder  porpnme 
Sirahlbiftthen  ana;  BlKtter  oft  an  8wirtelig. 

8.  D.  eoeemea  Co»an,  (D.  Bmeem  Thtmin),  die  niedrigste  und 
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empfindlichste  Sorte,  Stengel  fein  mehlig  bestäubt.  Strahlblüthen  kahl, 
onuigeroth  oder  gelb.   War  in  Europa  lange  TöUig  steril. 

Auch  in  den  Blättern  sind  die  drei  Formen  verschieden;  bei  der 
D.  jMfmoto  sind  die  oberen  Blätter  einfach  gefiedert  mit  geflügelter 
Blattspiiidel,  bei  der  D.  t^^ioiidfßüfijiUa  sind  die  Blitter  ontereeite  nicht 
glatt,  sondern  schftrflich.  Di»^on  der  BltttlMDfiurbe  entlehnten  Namen 
habe  ich  als  irreführend  sorikek^estellt 

Ans  den  vielfachen  Krennmgen  dieser  drei  Grandtjpen  ist  die 
Georgma  varialnlis  WOd.,  D.  vairiak9ia  Dmf.  msrnr  GHIrten  mit 
lln«B  insililigen  Abftndenmiien  berrergegangen. 

Bidens. 

B.  ratfiatus  Thuül.  ist  eine  sebr  zerstreut  und  sparsam  vor- 

konimonde  PHaiizenfonn.  weldie  in  den  Blättern  dem  Ii.  tripartitus  /.., 
in  den  Blüthenköpfen  dem  B.  vi.rnuua  L.  nahe  steht.  Schmal  hausen 
gibt  an,  dass  in  der  Flora  von  St.  Petersburg;  der  ausgepräjrte  Ii. 
rndinfus  selten  sei,  während  Teheriiangslormeu  zwisciieu  radiaim 
und  ß,  iri^arUtus  häufiger  vorkoiumen. 

ChrysMitliemam. 

Lit:  8Mm  in  TnamOL  Hort  Soc  Loodoa  IV  p.  326,  V  i».  16L 

Oleich  wie  Faeoma  «Nwton,  CameOia  Japomeßf  Bern  Indiea  n.  s.  w. 
gebOit  CArystmA.  Indienm  L,  sn  den  Gewüclisen,  welche  ?on  Alters 
her  in  Ostasien  als  ZierpflanssD  odtivhrt  sind.  Die  Enrepler  haben 
auch  Ton  dieser  Art  in  den  Glirten  der  Japanesen  and  Chinesen  zahl- 
reiche Varietäten  vorgefunden,  welche  sich  nicht  mit  Sicherheit  auf 
wilde  Stammformen  zurückführen  lassen.  Breyniiis  kannte  1688 
sechs  in  Europa  cultivirte  Farbenvarietäten,  Kiimpfer  fand  1712  in 
Japan  acht  Sorten  vor.  In  den  europäischen  Gärten  verschwand  die 
Pflan/e  ;  1789  wurde  eine  violete  Varietät  nacli  Frankreich  eingeführt, 
aus  wt'kiK'r  l)ald  »  ine  weisse  S]>ielart  hervorging.  Von  1798  bis  1808 
kamen  acht  weitere  Varietäten  aus  Ostasien  nach  Europa,  sj)äter  ful^^tea 
noch  mehr.  Zahlreiche  Sorten  entstanden  nun  aus  europäischen  Kreu- 
inngea.  Sabine  glaubte,  dass  sich  zwei  Grondtjrpen  unterscheiden 
lassen,  ein  kräftigeres  groesblüthiges  Chr.  Chinense  und  eine  sartere 
kleinere  kleiublütbige  Rage  mit  nrsprttnglich  gelben  Blumen,  welche 
als  das  typische  CÜbr«  Indieum  anisafissen  ist 

^  Chr.  segetum  JL  X  Myeonis  L.  Viellaifiht  ist  Ohr.  ikyftrt- 
dum  Qu88.  ein  solcher  Bastard. 
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Tagetes. 

Die  sogenannten  hybriden  Formen  der  Gärtner  sind  wohl  nur 
Bleadtinge  zwiaclMii  FarbenfartotiUeii  von  T.  paiitia  I*, 

loUUea. 

Lft:  A.  Kmar  la  Os.  B.  Z.  ZXHI  p.  78  ft}  P.  Aithmoo,  Adifllü  BiHMPfc; 
FMidtf .  CMM.  Ntloit  Vr.  p.  m  ff. 

Die  ersten  Bastarde  in  der  Gattung  Achülea  wurden  schon  von 
Charpentier  und  L.  Reichenbach  erkannt.  Später  sind  sie  nament- 
lich von  Nägeli,  A.  Kerner  und  P.  Ascherson  studirt  worden. 
Ueber  ihre  Fruchtbarkeit  ist  nichts  bekannt 

Ptarmica. 
Bastarde  der  A.  macrophylla  L. 

A,  macrophylla  L.  x  Clavenae  L.  wurde  YOn  Dr.  Dumas  in 
4  Eiemplaren  bei  Ck)melico  in  der  Provinz  Belluno  nabe  der  Tirokr 
Qreme  anigeliuidaL  Steht  der  A.  mamipk^  nfther.  A.  Dmmh 
sitma  Vaäte, 

A.  maerophplla  L.  X  airaia  L,  scheint  in  mehreren  Fennea 
Tonokommen,  ist  an  mehreren  Stellen  der  südlichen  Schwell  gefand» 
worden,  üeber  die  terworrene  Synonymik  der  »einfMhen*  Benenmmgea 
für  diese  Pflanze  vgl.  Ascherson  a.  a.  0.  Ä.  Thomaskma  HaHL  f,, 

A*  montana  Schleich, 

A.  macrophylla  L.  X  mosvhata  Jacq.  ist  der  vorigen  Ver- 
bindung sehr  ähnlich  und  ist  an  verschiedenen  Stellen  der  Cantone 
Wallis  imd  Graubündten  gefunden  worden;  A,  Thonmsiana  aut.  ex  pte., 
A.  Helvetica  Schleich,  ^  A.  ohscura  T.  F»  JL  Nees,  A,  aspUnifoUa 
Lmachßy  A,  Lereschei  SchUg.  Bip. 

A.  macrophylla  L,  X  nana  L.  Oberwallis.  A,  VaMaca 
Mor  (schon  von  Oharpeatier  riditig  gedentet). 

Bastarde  der  A.  nana  L 

Wi  A.  maimpkyüa  JL  s.  oben. 

A.  nana  L.  X  airaia  L.  OberwalHs  (Lagger,  Krallk),  am 
Weisshom  bei  Pupan  hi  GnmbllndtaB  (Theobald),  Pia  Faddla 

(Mnret).   A.  Laggeri  SchUg,  Bip, 

A.  nana  L.  X  moschafa  Jacq.  ist  der  vorigen  Verbindung 
ungemein  ähnlich,  kommt  aber  ziemlich  häufig  zwischen  den  Stamm- 
art€n  in  der  Alpenkette  von  Savoyen  bis  Tirol  vor.  A.  moschafa  ß. 
hyhridn  Oaiid.,  A.  Intermedia  Srhleich.,  Ptarm.  hyhrida  Ntjm.  Nägeli 
und  Kern  er  halten  es  nicht  fikr  onmöglkht  dass  die  Pflanze  eine 
nicht  hybride  Zwischenform  ist. 
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Bastarde  der  A.  moschata  Jacq. 

Mit  A,  macrophyUa  JL  und  Ä,  nana  L,  s.  oben. 

Ä»  iMBchata  Jaeq.  x  atrata  L.  Eine  Zwischenlorm,  welche 
zwei  yeniaiidte  Arten  Terbindet,  daher  möglicher  Weise  auch  nicht 
hybriden  Ursprungs,  ist  in  der  Scfaiieis,  Tirol  und  KAnthen  beobachtet 
A.  mutehaia  ß.  impimekaa  Eopp*  8e&  A.  KeriL,  A.  aMa  vor.  nikr' 
meäia  6<mA.9  • 

A,  moBchnkta  L,  X  Clavenae  X.  soll  in  der  Gegend  des  Groes- 
glockner  Torkommen.  A,  mos^ata  ist  aof  dem  ürgebirge,  A,  Clave- 
fMK  anf  den  Kalkalpen  heimisch.  A,  Jäbomeygi  Häiaetjf, 

A,  mosehaia  L,  X  herha  rota  All.  kommt  vieMeht  im  Cogne- 
thale  in  Piemont  yor.  Dort  wächst  statt  der  typischen  A.  herha  rota 
die  A.  Morisiatm  Echh.  /'. ,  welche  sich  der  A.  moschata  nähert,  so 
dass  sie  von  G.  Reichenbach  und  A.  Kerner  als  Bastard  gedeutet 
werden  konnte.  A.  Hamshneclitiana  Aschers,  nähert  sich  nun  der 
A.  moschata  noch  mehr,  ist  aber  auch  in  GeseUfichaft  der  A,  Morisiana 
und  A.  moschata  gefunden  worden. 

A,  moschata  L.  X  ptarmica  L,  soll  in  der  Gegend  TOn  Zer- 
matt im  WalÜB  gelnnden  sein.  A,  h^hrida  gmde  bot. 

Bastarde  der  JL  CUTonae  L. 
Ifit  A.  maercpk^  L,  nnd  A.  moiehaia  Jacq,  s.  oben. 
A.  Clavenae  L.  X  Cluaiana  Tauseh  Oetsdier  hl  Oesteneidi. 
j1  SMarakma  Sedi, 

Ptarmica  x  MiUefolium. 
A.  macrophyUa  L.  X  millcfolinni  L.  glaubt  L.  Favrat  in 
einer  im  £ginenthal  in  der  Schweiz  gesammelten  Schaügarbe  zu  ericennen. 

Ifmefoliu]». 

A»  milUfoHum  L,  X  iewMntMa  Xb,  urisdiea  Stalden  nnd  der 
Hnteck  im  Wallis. 

Anthemis. 

Die  meisten  Arten  haben  weisse  Strablblttthen  und  haben  in  der 
Tracht  so  viel  Aehnlichkeit  mit  einander,  dass  es  schwierig  sein  muss, 
etindge  Bastarde  zwischen  ihnen  aufzufinden.  Dagegen  sind  Hjfbride 
der  CpsOwB  ,A,  tkustoria  L,  Meht  kenntlich. 

A.  arvensis  L.  X  iinetoria  mit  blassgelben  StraUbUtthen, 
ist  Ue  nnd  da  beobachtet  worden.  HMer  (Iiier  UnÜg  —  Beckkans), 
Han,  Tkflringen  (Wallroth,  Bnkmer),  Pommem  (Zabel).  A»  oM- 
ttorAici  ffieSr.y  A*  tputui  SSH^pe» 

A.  eo^Ja  Im  X  Kiietorta  L.,  d«r  forigSB  Umttch,  Ist  bd 
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Höxter  (Beckhaus),  in  Thüringen  und  Braudeoburg  gefunden. 
sulfurea  Wallr,,  A,  BoUd  Aschers, 

PetMites. 

Die  eigenthiimliche  Vertheilung  der  Geschlechter  auf  verschii  ilcne 
Stocke  scheint  in  dieser  Gattung  die  Erzeugung  von  Bastarden  zu 
begünstigen,  die  aber  dennoch  sehr  selten  sind. 

r.  aUni.<  (iaertn.  X  ufficinalis  Mnc/i.  ist  in  Böhmen  an  der 
Elbe,  im  Rieseugebirge  und  an  einzelnen  anderen  Stellen  beobuciitet; 
steht  in  der  Mitte  zwischen  den  Stammarten,  r.  Kahlikianus  Tausch. 

P.  albus  Gaertn.  X  niveMS  Bmgrt.  Schweiz, 

P.  niveus  BmgU  x  offieinalis  Much,  Schweiz. 

Seneeio. 

Eine  der  artenreichsten  Pfianzengattungen ,  deren  Subgencra  in 
der  Tracht  erheblich  von  einander  abweichen,  ohne  daiss  eine  scharfe 
Abgrenzun^^  möglich  wäre. 

S.  vulgaris  L.  x  silvatf'cus  L.  soll  hin  und  wieder  beobachtet 
sein;  vielleicht  gehören  die  sogenannten  strahlblüthigen  Formen  von 
8,  ntJgaris  hieher;  Glatz  (v,  Uechtrits),  ÜÖJUer  (Beckhaus). 

S.  silvaticus  L.  x  viscosus  L. ,  zuerst  von  Lasch  bei 
Driesen  erkannt,  später  auch  an  anderen  Orten  des  östlichen  Deutsch- 
land and  in  Oesterreich  nachgewiefleii.  ß,  viaddiUm  Scheele,  8.  mier- 
meäim  WM* 

8,  vulgaris  L,  X  vernalia  zuerst  Ton  Ritsehl  erkannt, 
findet  sieh  im  östlichen  Deutschland  hin  und  wieder  zwisdien  den 
Stanunarten.  Nach  Vatke  sfaid  die  Antheren  ttnner  an  Pcdlen  als 

den  Stamniarten,  die  Pollenkihmer  seihet  aher  normal  gebildet 
Die  f,  per'vemaüs  ist  8^  pseu^'vermdis  ZM,  die  /.  per-vulga/ris 
(Tracht  von  8  magaris,  aber  mit  Strahlblftthen)  8.  We^  Vatke 
benannt 

8  vulgaris  L,  X  squalidus  L*  Ist  bei  Cork  (Irland)  von  Gar- 
roll  zwischen  den  Stammarten  gefunden. 

S.  erraticus  Bertol.  X  Jacohaea  L.  ist  durch  v.  Uechtritz 
zweimal  in  vereinzelten  Exemplaren  bei  Breslau  gefunden  worden. 

S.  cordifulius  Chi  i r V.  y<  Jacohaea  L.  scheint  in  der  östlichen 
Schweiz  und  in  Tirol  nicht  selten  zwischen  den  Stamniarten  vorzu- 
kommen; .S'.  hjratifolius  Rrhh.  (saltem  ex  pte.),  iS.  I{eism<  Jui  (mmhlich. 

S.  cordifulius  da  irr.  x  urucifoJius  L.  ist  in  Tirol  beohachteti 
nach  Gremblich  der  wahre     Igrattfolius  Bchb, 
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5.  If'KCOphyllus  J)(\  x:  adov  idif olius  Lois.  ist  von  Huct 
Pavillon  auf  dem  Canigou  in  den  Pyrenäen  zwischen  den  Stammarten 
beobaciiiel,  aber  nur  in  einem  einzigen  Stock,   üöhei'  als  S,  kuMh 
pkyllus  und  mit  tief  getheilten,  minder  weisswolligen  Blättern. 

8.  incanus  L.  x  uniflorus  All  iftt  am  Simplon  and  bei  Zer- 
matt  im  Canton  Wallis  sowie  an  einigen  anderen  Orten  geeammelt 
worden.  8*  (mgoapkahia  Naegeli,  8.  Laggm  8Mhs 

8.  eruenius  DO.  x  populifMuB  DO,  (»m  JL)  hat  die  h» 
gangafonnen  für  die  sogenannten  Cmermrim  der  Girten  {TmoM») 
geliefert  Nach  k»  Otto  waren  di^  eiilen  MjadiHngwertea:  JMkr^ 

coelestis^  formosa^  Hendersoni,  ptdehdla  und  Waterhottsiafia.  Die 
lleiniath  der  Stammarten  sind  die  Canareu.  Später  hat  man  mehrere 
Arten  von  den  Canaren  und  Madeira  wieder  mit  diesen  Mischlingen 
gekreuzt,  namentlich  S.  tussiUtf^inis  Less.,  S.  Heriticri  DC.^  S.  Made- 
rensis  J)C.  (=  S.  aurifus  Lowe),  S.  Webbii  SchJt::.  Bip.  Alle  diese 
Arten  sind  jetzt  in  den  Gärten  zu  einer  formenreichen  Mischart  zu- 
sammengeflossen. Ein  S.  Wehhii  SchUjs.  X  cruentus  DC.  ist  nach 
Boneh^  (Wittm.  Monatascbr.  22  298)  im  Berliner  botanischen 
Garten  spontan  aas  den  neben  einander  coltivirten  Stammarten  her- 
YOiigegangen. 

Gazania. 

Es  sollen  in  den  Garten  Baatardfonnen  (G.  spkmkiu  kork)  ans 
dieser  Gattung  Yorirommen. 

Lappa. 

In  dem  grössten  Theile  Enropa's  kommen  vier  nahe  Terwandte, 
aber  in  der  Begd  ohne  alle  Schwierigkeit  nr  ontendMidflnde  Arten 
tot:  1.  L.  cfftmalU»  AHL  (X.  major  6Mb.),  2.  L,  nomorooa  (Löf.) 
&mcL  (L.  mterotperma  WaBr.^  L.  mtmimäUk  J.  Lngc),  8.  L,  mmor 
DC,  and  4.  Ib  IdmenAwa  Lom,  Ans  EngUmd  wird  eine  ftsfte  Art 
angegeben:  L.  puhens  Bah.  Im  nordwestHehen  Deutschland  findet 
sich  L.  minor  in  zwei  Formen,  von  denen  die  eine  vielleicht  mit 
imbins  übereinstimmt.  Waluscheinlich  werden  sich  bei  Vergleichung 
lebender  Ptlauzeu  aus  verschiedenen  Ländern  noch  mehr  Raceniintpr- 
schiede  herausstellen.  Während  in  den  westlicheren  Ländern  Euroi)a"s 
Uebergangsformen  zwisclu^n  diesen  Arten  sehr  selten  zu  sein  scheinen, 
werden  dieselben  nach  Osten  za  immer  häufiger.  J.  Schmalhaosen 
sah  bei  St.  Petersburg  vollkommen  fradttbare  MitteUoraMB  twiachsn 
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L,  üffUmaHs  und  minor     L,  officmaUs  and  iometUosa,  L.  minor  und 

inMiHtAMML 

iiniwivHwvt» 

L.  officinalis  x  minor.    Schlesien,  Provinz  Brandenburg. 

L.  officinalis  x  tomentosa.  Provinz  Sachsen,  Brandenburg, 
Schlesien,  Ostpreussen;  nach  Uaussknecht  bei  Krakau,  nach  Lange 
in  Dänemark. 

L.  minor -><  tomentosa.  Schlesien,  Ostpreussen.  Haussknecht 
fand  sie  bei  Krakau  und  gibt  an,  dass  sie  mit  der  in  der  südwestlichen 
Schweiz  wachsenden  L.  pubens  übereinstimme.  Die  nordwestdeutsche 
Pflanze,  welche  der  L.  pubens  ähnlich  ist,  lässt  sich  zwar  auch  als 
eine  Mittdinnn  von  L.  minor  and  L.  tomentosa  betrachten,  steht  aber 
der  L.  minor  viel  näher  und  verhält  sich  durchaus  wie  eine  eelb- 
Hindige  Unterart  Sie  ist  nneh  meiBen  Verendien  voUkomiiMi  sameii- 
ttfurtündtg 

Eb  ist  wahrecheialidi,  dass  die  ZwisehenfmiieB  trots  ibrer  Fmcht- 
barkeit  grOsstentheiU  wirkliche  Bastarde  sind. 

Saussarea. 

Bs  gib!  Zwischenformen,  wdebe  die  8.  diaeohr  DC  mit  8. 
clpma  DC,  yerbinden,  welche  aber  nach  Mägeli  nicht  hybriden  Ur- 
spnmgs  sein  können. 

Carduus. 

C.  acanthoides  L,  ist  von  Linnd  und  vielen  fransösiscben  Schrift- 
steilem  für  einen  C.  critpm  x  nuf-ans  gehalten. 

C,  acanthoides  L.  x  crispus  L.  scheint  selten  zu  sein;  ist  in 
DKnemarfc,  Norddeutschland,  Thflringen  und  Baiem  gefunden. 

d  acanthoides  L,  X  nutans  L,  findet  sich  zerstreut  awisdien 
dea  Stammarten  in  DentscUaad,  Oestsrreldi  nnd  Ungarn,  kommt  in 
etwas  ?evBcliiedeBen  Formen  for.  CL  orAoeoMw  WaBr. 

O.  erispus  X.  x  nnians  der  hioiigste  der  Osttknis-Baatarde, 
dach  gaiiB  Mittelearopa,  einsehUssdieh  Enc^nd,  aerstrent  nnd  in 
mehrsran  Formen  zwischen  den  Stammarten  beobachtet.  Meist  un- 
fruchtbar, dodi  fimd  idi  sowcilsn  elnadne  entwickelte  Samen;  PoIleB- 
kfimer  grtatentheOs  Teikflnnnert  0.  SkmfH  Bnek,  0.  pdyacanthus 
Schleich,,  0,  aemßkdiss  €hir.  ei  out         0.  polyanihemos  aut. 

*)  Schmalbansen  and  Andere  identifirirten  diese  Mittelform  mit  L.  nemoroea 
(inUrmcdia  Lnfj.).  Als  SchmalhauBen  indess  später  die  echto  Art  in  meinem 
Garten  sah,  erkannte  er  sofort  soinen  Irrthum  und  fibeneugte  nch,  daa  L.  neeuh 
fom  ein  darchaua  eelbatäiidiger  Typus  üt. 


Digitized  by  Google 


OirdiiiiiL 


C.  acanthoidefi  L.  X  candicaiis  W.K.  wurde  von  v.  Borbis  im 
ungarischen  Littorale  zwischen  den  Stammarten  gefunden.  C.  liUo- 
rolis  Borhds.    C.  candicans  ist  eine  Unterart  von  C.  coUinus  W.K, 

C.  nutans  L.  x  candicans  W.K.  wurde  durch  v.  Borbäs 
zwischen  den  Stammarten  bei  Zengg  gefunden.  C.  faUax  Barbis. 
Borbäs  beschreibt  noch  einen  dritten  Bastard  ?on  OL  eamdicana^  der 
vielleicht  anderaneits  m  (X  pjfmoe^pMlm  Jaoq*  etaamii  und  den  er 
C.  eißmdrim  nemit 

OL  nuianB  L,  X  perfonato  J«eff»  konmt  nach  llichalet  in 
swei  Formen  ?or.  Itadoreidi,  Schwell. 

d  erispus  L.  X  personata  Jacq^  Tim  Michalet  ebenM«  In 
swei  Formen  beobachtet,  ist  in  Fhmkreldi,  der  Sdiweii  vnd  in  Sdde- 
sien  gefunden  worden. 

C.  nutans  L.  X  defloraius  L.  ist  zerstreut  in  Süddeutschland, 
der  Schweiz  und  Oesterreich  beobachtet  worden.   C  Brunneri  A.Br. 

C.  acanthoides  L.  X  defloraius  L.  findet  aicb  nach  Gaüiscb 
hin  und  wieder  am  Ufer  des  Lech  in  Bayern. 

C.  crispus  L.  X  defloraius  Ii»  iit  in  der  Gegend  von  Aogsborg 
fen  Dr.  Holler  beobachtet  worden. 

C.  defloratus  L,  X  personata  Jaeq.  kommt  leritieut  im  Jura 
md  hl  den  Alpen  w,  nach  Michalet  in  swei  Formen.  Angeblich 
anch  in  Thttringen. 

a  aipmtri»  W.K.  lat  nach  Vakotlnofic  dardi  die  Zwiachenlbrm 
a  mutforma  VukoL  tutt  C  areMd»  WUUL  wbonden;  et  ist  nicht 
wahrscheinlich,  dass  es  sich  hier  am  hybride  Mischlinge  handelt 

Clrsinm. 

Lit  :  Nägeli  in  Koch  Synops.  III;  Sitzungsb.  Akad.  Mfinchfin  1866  S.  216  ff.; 
Treuinfels  in  Zeitschr.  Ferdin.  8.  Folge  XIX  S.  181;  Floren  u.  floritt.  AaÜUan, 

Die  Gattung  Oinmm  liefert  neben  Salix  und  Verbaaeum  die  zahl- 
reichsten Beiqnele  von  imsweifelhaften  BastardbildingMii  die  ohne 
Zothnn  des  Measchen  entstanden  sind.  Die  Gattoag  ist  in  Europa 
durch  ehM  ansdiwHche  Zahl  Ton  wohl  charakterlsirten  Arten  fertroten, 
welche  htoreidieBd  ron  dnander  fsrschlsdea  tM,  um  die  hybrid» 
Zwisdienlmnen  in  der  Regel  leidit  als  solche  «tonnen  sn  lassen.  Die 
ersten  vortrefflichen  Arbeiten  über  die  Cirsien  der  dentsdien  nnd 
schweizerischen  Flora  lieferte  C.  Nägeli.  Sie  sind  die  Grundlage  für 
alle  späteren  Untersuchungen  über  hydride  Cirsien,  ja  für  die  Dar- 
stellung der  wildwachsenden  Bastarde  überhaupt  geworden.  Nägeli 
unterschied  vielfach  zwei  Formen  einer  hybriden  Verbindung  (z.  B. 
C,  buütm-paimire  und  pakuiri-lmikimm),  «ine  Sonderung,  die  von 
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seinen  Nachfolgern  in  doctrinärer  Weise  verschärft  nnd  zur  EinschwÄr- 
zung  von  allerlei  wunderlichen  Vorurtheileii  in  die  Wissenschaft  miss- 
braucht wurde.  Später  hat  Nägel i  selbst  anerkannt,  dass  eine  solche 
Unterscheidung  nicht  durchführltar  ist. 

Künstliche  CVr5<Mm-Bastaide  hat  man  meines  Wissens  noch  nicht 
erzeugt.  Dagegen  sind  zuweilen  spontane  Hybride  in  botanischen 
Gärten  entstanden,  lieber  die  zahlreichen  wildwachsend  gefundenen 
Bastarde  findet  man  in  den  bekannten  floristischen  Werken  nähere 
Mittheilungen.  Die  zahlreichsten  hybriden  Verbindungen  sind  von 
C.  pahustre  Scop,,  C.  acatde  All.  und  C.  oleracetm  Scop.  bekannt.  Es 
wird  genttgen,  hier  eine  Irone  Ueberaidil  iber  die  bekaanteren  Ver- 
bindmigeii  n  gebm. 

Binlre  BMtarde. 
Bastarde  ?on  C  eriophornm  Seofi. 
C.  laneeolatum  Seop.  x  eriophörum  8eop,  iät  zerstreut  in 
SUddentsdibuid,  Ungarn,  der  Bebweis  and  Fraakreieb  gefondea  ivorden. 
Hieber  C.  grtmdi/lonm  Kitt,  C.  Jaegeri  BeMUä  Bip.,  G.  Qmhardi 
BeMtt  Bip,,  C,  kiiermtäkm  IheU,  Or^aaccm^iim  ündgr,,  C,  ncU- 
tantfere  Borb.,  letzteres  soll  von  C.  la/nreol.  var,  süvaiHeum  Tcm8ih(nem(h 
raic  UM.)  stammen.  6'.  Imcophamim  Schur  ist  Bastard  oder  Mittelform. 

C  ferox  DC.  X  criophorum  Scop.  »chQmi  C.  odofiiolepis  Boiss. 
zu  sein,  in  Süüfrankreich  gefunden. 

Bastarde  von  C.  ciliatum  M  B. 
?  C.  catinm  M.B.  X  riliafum  M.B.  scheint  zweifelhaft;  hieher 
vielleicht  das  siebenbiirgische  (  '.  jmnyens  Srhur. 

Bastarde  von  C.  laneeolatum  Scop. 
Mit  C.  erhphorum  s.  oben. 

C.  pahtsfre  Scop.  x  laneeolatum  Scop.  von  Nägeli  in  einem 
einzigen  Exemplar  bei  Zürich  entdeckt,  später  hie  und  da  an  verschie- 
deaea  Orten  Mitteleuropa'«  gefunden,  ist  eine  der  seltenen  Bastard- 
lormen.        subspinuligenm  Peterm. 

C»  acaule  All.  x  laneeolatum  Seop»  wurde  Ton  Nigeli  in 
einem  einzigen  Exemplar  zwischen  vielen  Taosenden  der  Stammarten 
bei  Scliaffhausen  gefunden  ;  ist  später  ebenso  vereinadt  an  anderen  Orten 
Mitteleiwopa^s  beobachtet  worden» 

C.  oleraceum  Scop.  X  laneeolatum  Seop.,  von  Vabl  inDttae- 
marii,  von  Wimmer  in  Schlesien  erkannt,  spiter  anch  an  aaderoa 
Orlen  (Pfals,  Augsburg,  Sebwds,  Sachsen,  Westphalen)  gefonden. 
BUttter  in  Schlesien  nach  Wimmer  Icahl,  in  der  Schw^  nach  Gremli 
feindomig  (wie  bei  C\  Urne.).  C.  Bip<mUmm  ScMig  Bip,^  C.  Laoh^ 
«oIm  Kock  OK  pte.  sec  F.  Schalti. 


Digitized  by  Google 


f  0.  tilMum  MB.  X  laneedatum  8eop.  soll  vä  Ungani 
kommeo. 

^  C,  arvenae  8eop.  X  laneeolaium  Seap.  ibI  swdÜBlhaft; 

Wimmer  glaubte  diese  Verbindung  in  Schlesien,  Wesmael  in  Belgien, 
V.  Borbas  in  üngani  gefuiuleii  zu  haben.  0'.  Cseptlietum  Borb, 
Vielleicht  nur  ein  kleinbliithiges  (\  lauciolatnm. 

Bastarde  von  C.  flavispina  Boiss. 

C.  flavispina  Boiss'.  >:.grpqarinm  Willh.  ist  nach  A.  Winkler 
in  Südspanien  nicht  selten  und  lassen  sich  die  Exemplare  trotz  man- 
nigfaltigen FormenwechselB  in  zwei  Reihen  gruppiren^  von  denen  jede 
einer  der  Stammarten  näher  steht.  Zu  den  Formen  peffioßrispma 
gehdri  nach  Winkler  wahrscheinlich  0.  NeoadmM  WiÜk. 

Bastarde  von  C  palnstre  Soop. 

Mit  0.  hmeeoiakm  8.  oben. 

(X  aeauU  All.  x  paWatre  8cop.,  m  Haape  an  Han  ent- 
deekt,  Ist  aerstreot  an  wenigen  Orten  in  DwHachland,  Fiankreieh 
(Jnra)  und  der  Belmels  (Nyon)  gefiiaden  woideD.  C  Kirseldegen 
SeMtM  Bip. 

(  .  heterophyllnm  AU.  X  pahistrc  Scop.  findet  sich  zerstreut 
in  England,  Ostdeutschland,  Steiermark,  Böhmen  und  Russland.  Bei 
St.  Petersburg  nach  Schmalhausen  eine  genaue  Mittelform*  C.  Omh 
lorum  Jenver,  C.  Waukeln  lieichardt. 

C.  rivulare  Lk.  X  palustrc  Scop.,  zuerst  von  Schiede, 
Zuccarini  und  Dr^ge  gemeiosani  bei  Müneben  gefunden  und  als 
Bastard  erkannt,  tritt  in  sehr  mannigfaltigen ,  fruchtbaren»  in  ihren 
Merkmalen  awisehen  den  Sienunarten  aehwaakenden  Formen  aoi  Die 
dam  C.  rwulare  näher  stehenden  Fennen  sind  besonders  htafig. 
Orenier  nnte^ridiied  4  Haaptreihen  von  Fomen.  In  Saddwrtecfaland 
(ttiebt  selten),  SehMen,  IVankrekb  (besondem  in  den  Fyienien),  der 
Schneis»  Tirol,  Oestencich,  Ungarn  (Karpathen).  Bieber  C.  aM^imm 
Gamd.,  C.  OrmMdUi  l^minf.  (per-pcUustre),  C.  Oemmum  Tremnf. 
(per-palustre). 

C..Anglicum  Lam.  X palustre  St  op,  ist  zerstreut  in  England 
und  Frankreich  beobachtet  worden.  Hieher  C.  Forsten  Sm.,  C.  spu- 
rium Ddasire,  C.  ultgMosum  IhMre  sec  G.  et      C  Mougeoti  Fr. 

C.  bnlbosum  DC.  X  palustre  Scop.t  von  Zuccarini  und 
Schiede  bei  München  entdeckt,  ist  sptttar  an  verschiedenen  Orten 
Deutschlands,  Frankreichs  nnd  der  Schwein  gefunden  worden,  aber 
msalUt  aettsa.  Uebei|laga  sn  C  bMmm  sind  htafigar  als  die 
MitteUbm;  N&geli  sah  keine  Uebaq(ftnte  an  C.  paMn.  Hiaher 
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C.  pratcnse  DC.j  C,  smmdemrrms  Bkkter,  €L  Jaemiahm  DoeU,  C 
Koekkmum  Lodtr. 

^*  )K  P^ueißorum  8pr.  X  paluatre  Stop.  KtatheiL  CL 

C  Pannonieum  Oaud,  x  pali««#r«  fifeoi».  wurde  fOD  Neil- 
reich  M  Mooebrmm  in  UnMtetarreidi  in  5  Bxemplaren  w^ieftuidea, 

später  von  Reichardt  aadi  am  Wechsel  (per'Pmwmicim)^  von 
Borbäs  in  Istrien.    C.  hemipterutn  Borb. 

C.  Canum  M.B.  X  palustre  Scop.  wurde  1841  von  Wichura 
hei  Breslau  entdeckt,  findet  sich  mehrfach  in  Schlesien,  den  öster- 
reichischen und  unganscheo  lÄndem.  C.  SUesiaeum  SekuUt  Bip», 
C.  Hayixaldi  Borb, 

C,  spinosisaimum  Scop,  X  palustre  8eop.  ist  in  der  Schweis 
gefunden.   C.  fdtumm  Bhmer. 

C.  Mönspessulanum  ÄlL  X  palustre  Scop,,  zuerst  von 
Philippe  und  Jenffroy  heachrieben,  ist  bald  der  einen,  bald  der 
«ndem  Stammart  IhnUcher,  aber  dorehsdmitüioh  höher  als  beide.  In 
den  Pyrentoi  aof  französischem  wie  auf  spanischem  Gebiet 

0.  oleraeemm  8eop.  X  palustre  8eop. ,  schon  1809  fonKoeh 
bei  Kidsersieatem  swisehen  den  Stainmarten  gefonden  md  als  Bastard 
erkannt,  dürfte  Ton  allen  hybriden  CHrsien  die  häufigste  und  yerbrel- 
totste  Verbindung  sein.  Uebergangsformen  zu  C,  oleraceum  sind  ziem- 
lich oft,  solche  zu  C.  palustre  sehr  selten  beobachtet.  Nach  Schmal- 
hausen bei  St.  Petersburg  sehr  wenig  fruchtbar,  an  anderen  Orten 
mehr  Samen  bringend.  Fournier  erhielt  aus  den  Samen  eine  sterile, 
dem  C.  2^(dusire  genäherte  Form;  Cosson  fand  den  Bastard  samen- 
beständig. Hieher  C,  hyhridum  Koch,  Omc,  lacteus  Schleich.,  C.  parvi- 
flarum  DC.  Ptodr.  (non  aller),  C.  micranthum  Tremnf.  (per-paluslre), 

C.  erisithalss  8eop.  X  palustre  Scop.  ist  nach  Nftgeli  im 
beCaaiseheo  Garten  zn  Zürich  spontan  zwischen  den  Etten  ratstanden 
und  zwar  ans  Samen  des  0.  erisi&uks.  Wlldwadnend  in  Fhmkrsidi, 
der  Schweis,  in  Tfarol»  Oesteneieh,  anf  dem  Kant,  Groatien  n.  s.  w» 
geftmden.  0.  Eutsri  Hamm.  (pst-eHsiMesX  d  JMiser^arfHi  Momsm. 
(per-poMre). 

C,  arvense  Scop.  x  palustre  Scop.,  eine  der  seltensten  Ver- 
bindungen, ist  in  Thüringen,  Hannover,  Böhmen,  Tirol  gefunden.  C. 
Celakavskiamm  Knaf. 

Bastarde  von  G.  acaule  AIL 

Mit  C.  lanceolatum  und  C.  palustre  s.  oben. 

C.  heterophyllum  All,  X  ncaulc  AU.  ist  in  den  südlicheren 
Alpengsgendsn  (Frankreidi,  Schweis,  Tirol)  beobachtet,  aber  nicht 
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Uaig;  «  komuMn  üebtigiQge  in  €L  tietmh  tot.  C.  älptsin  Ktuff., 
d  gkmeeiemm  !Rmitif.  (per-aeamle), 

O,  riimlare  Lh  x  aeauleÄlh,  fon  Kägeli  loent  betchriobce, 

bildet  eine  vollständige  Reihe  von  fruchtbaren  Uebergangsformen 
zwischen  beiden  Stammart^u,  bringt  reichlich  Samen.  Frankreich, 
Schweiz.    C.  Ileerianum  Naeg. 

C.  Anglicum  Lam.  X  araule  All  ist  an  einigen  Orten  Eng- 
lands and  Frankreichs  (Pjrreuäen)  beobachtet  worden«  C.  Woodwardi 
Wats. 

C.  hulbosum  DO,  ^araule  All,  von  Koch  und  Ziz  zwisdieil 
den  StanuDMiten  bei  Mainz  entdeckt,  findet  sich  zerstreut  durch  ganz 
Mittelennp».  Nach  Nägel i  bringt  die  echte  MitteUm  ickUich 
ßeiBm  und  tritt  an  einifen  Btandorteo  wie  eiae  ei^pene  Art  aal 
F.  Sehnlts  fuid,  daea  sie  lieb  ün  Garten  leHiet  aonlete  und  aaHM»* 
beetliidig  war.  An  anderen  Orten  mlillt  Mi  die  Plann  wie  ein 
Baitttd  nnd  ist  dnicb  Ifittelglieder  mit  den  Btanunartea  ferbanden. 
BMier  O.  meOim  All,  C,  ZU4mmm  SM,  Catd.  jwmftt>  V9L 

C,  Pannonicum  Gaud.  X  aeaule  All.  wurde  von  Nägeli  in 
dem  bei  Gottschee  in  Krain  gesammelten  C.  Freyerianum  Koch  erkannt, 
von  A.  C.  Mayer  bei  Leitmeritz  zwischen  den  Stammarten  beobachtet 

C,  Canum  M.B.  X  acaule  AU.  ist  1845  von  Siegert  in 
Schlesien  entdeckt  worden.    C.  Wimmeri  Schult£  Bip, 

C.  spinosissimum  Scop.  X  acaule  All,  Dauphin^,  Schweiz, 
Tirol.  C.  deapiem  Ftemeh.,  (X  fissibrartmm  MmnL,  Q.  Qutkmekiamm 
Loehr  jper-tpinmnkmm  eee.  TreninL). 

C.  oleraeeum  8eop.  X  aeaule  Alk,  aaent  ven  Bekiede  als 
Beetaid  beaelirieben.  ist  eine  der  hinfimen  HiilifdieiWndiiaiim  die 
in  lablreiclien  msdiiedenen  frnditberett  FeiMn  mtannit  nnd  Ueber- 
gin^e  in  beiden  Stmunarten  bildet  An  einielnen  Orten  tritt  der 
Baetaid  in  iwMwp  Mw^fin  aa(  dam  er  als  eelbetlndigB  Art  erecteiait 
(slkdL  Hanrand  nach  Wallroth).  Zentreot  in  Mittaleoropa;  in 
Dänemark  an  vielen  Stellen.  0.  merme  Hall,  sec  Schiede,  Onicus 
Lachenalii  Gm,,  Cirs,  rigens  Waür,,  C.  decoloraium  Koch,  C,  Atre» 
holende  Lafont  Mcq, 

C.  erisithalcs  Scop,  X  acaule  All.  ist  von  Michalet  im  Jura 
entdeckt  worden,  kommt  hie  und  da  in  der  Aliwikette  ¥or.  C  Tw^ 
imse  Treuinfels. 

C.  arvei^e  ßeop.  X  oeanle  All  seheint  hisher  nur  in  England 
beobachtet  na  sein. 

Bastarde  von  0.  heterophjUnn  Ali 
Mit  0,  pakmtn  nnd  d  aemie  a.  oben. 
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C.  rivulare  Li.  X  heteropkfllum  All  (findet  Mi  MBtreot 
in  den  Alpen  Piemonttf»  der  ScbweiB,  Tirotot  Steiennarfcs.  C,  mM- 
gumm  ABL 

a  $pin0Bi88imum  8eop,  X  heierophyllum  Alt  kommt  auf 

Wiesen  nnd  in  Wildungen  der  Alpen  vor.  Dauphin^,  Piemont,  Schweiz, 
Tirol.  Es  treten  üebergangsformen  zu  beiden  Staininarten  auf.  Hie- 
her nach  Nägeli  C.  jinrpfu  rnm  Ali,  C.  Ccrvini  Ko(  h  {(Mr.  (\  Thotn.)^ 
C.  Halhriannm  (raud..  (\  co)tf rotier ftum  (\ rrKratjitif  >nn  DC.  ex  ptt\, 
C.  Autarrticutn  Mui*l  {('<ird.  Autar.  Vdl.).  (\  hrft'rojdrjf Haides  Trndtif, 
[pet'heiet'ojih.),  C.  spinoais.simoidcs  Ausserdorfer  {per-spinosissim^on), 

C,  oleraceum  Scop.  X  hrterophyllum  AlLy  von  Wimmer  und 
Krause  entdeckt,  findet  sich  auf  Gebirgswiesen  in  Schlesien,  im  Erz- 
gehiige,  in  Böhmen,  Tirol  und  der  Schweiz;  femor  in  Rusaland  und 
in  einer  St^  iof  der  Inael  Seelind  (Mortenaen).  Kenunt  neeh 
M&geli  nnr  in  nenig  vwiibeln  Mütelformen  Yor,  iet  nndi  Behmal- 
hnaaen  bei  8t  Fetenrtmrg  in  der  Begel  ?Q|]ig  nnfirnditbir.  0.  affime 
IVnifldl  eec.  M&geli,  C.  MkUMo/bri  Sota. 

C.  eriHihales  Scop,  X  keferophyllum  All  findet  sich  in  der 
8Aweiz  und  in  Tirol.  C.  Tappehmi  Rchh.f.,  (  '.  llaui^manni  Rrhh.  f., 
{per-ermthales).  (\  paw  iflurum  Sprmy,  dürfte  eine  aus  diesem  Bastard 
hervorgegangene  Blendart  sein. 

C.)i^pauciflorum  Spreng,  X  heterophyllum  AIL  Steiermuk. 
C.  Juratßkae  Beichardf. 

Bastarde  von  C.  rivulare  Lk. 

Mit  C.  p<diutre,  acauU,  hderophißum  s.  oben. 

C,  bnlboaumDC»  X  rivulare  Lk.  ist  selten;  Nftgeli  fand  bei 
Mttndien  nnr  swei  Eiemphure  iwisdien  Teneenden  der  eteaimelteriicheii 
Fflinsen ;  apiiMm  in  Sttddentaehlind  nnd  der  Sehweis.  C.  Srmmeri  AJSr. 

C.  camum  JLB.  X  rivulare  Lk.  Ist  Yen  Siegert  entdeckt,  der 
die  Pflanze  während  mehrerer  Jahre  im  Garten  sog  und  sie  Anfkngs 
dem  0*  eammy  später  dem  0.  rtvukure  ifanlidier  üMid.  In  SehleBien, 
Böhmen,  Oesterreich.   C.  Siegertii  Schulte  Bip. 

C.  paucif  lorum  Spr.  X  rivulare  Lk.;  vielleicht  ist  das 
aiebenbürgische  C.  Lerchenfeidianum  Schur  diese  Verbindung. 

C.  spinosissimum  Scop.  X  rivnlare  Lk.;  hicher  vermuthlich 
das  früher  von  A.  Kerner  für  ein  C.  erisiihaUs  X  rivulare  gehaltene 
C.  ohscurum  A*  Kern,  (per^ivulare). 

C.  oleraceum  Scop.  X  rivulare  Lh,  von  Zuccarini  bei 
München  entdeckt,  von  Schiede  zuerst  beschrieben,  schwankt  in  seinen 
Merkmilen  Muierordentliefa  nnd  kommt  in  iUen  UebeigingBrtnfen  Ton 
der  einen  mr  indem  Stammirt  m.  SKmmtKehe  Formen  pflegon 
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fruchtbar  zu  sein.  Zerstreut  durch  Mitteleuropa;  im  nordöstlichen 
Deutschland  noch  bei  Lyck,  narli  Südosten  zu  noch  in  den  Karpathen 
und  io  Siebenbürgen  beobachtet  Hieher  C.  erucagmetm  DC,  ex  pte.| 
C.  gemipeetmaiim  HM.;  ferner  nach  einigen  AnUnren  C.pramioraim 
MickL 

C.  erisiihales  8eop.  X  rivulare  Li*  Oberdttemich;  yieUeielil 
in  Siebenbürgen  (Schnr).  Dem  Bestaid  sehr  fihnlidi  ist  das  C.  mon- 
iamtm  Spreng.,  welches  in  Piemont,  Tirol,  Groatien  wkommt  und 
eine  ans  dem  Bastard  henrorgegangene  Blendart  sein  künnte.  In 

Croatien  fehlt  übrigens  das  C.  rimlare. 

Bastarde  von  C.  Auglicum  Lam. 
Mit  C.  palustre,  nrauJc  s.  oben. 

Ba.'^tarde  von  C.  bulbosum  DC. 
Mit  C.  jxiliififrc,  araule.  riruhirr  s.  oben. 

C.  Canum  M.B,  X  bullös  um  UC.  ist  spontan  im  Garten  des 
Hospitals  zu  Deidesheim  in  der  Rheinpfalz  zwischen  den  dort  culti- 
Tirten  Stammarten  entstanden  (F.  Schultz);  Böhmen.  C.  Aseher- 
aonü  Cekik. 

C.  oleraeeum  8eop.  X  hulhosum  2K7.,  zuerst  ¥on  Schiede 
als  Bastard  besduleben,  kommt  nicht  selten  vereinadt  zwischen  den 
Stammarten  tot,  ist  frachtbar  nnd  bildet  fruchtbare  Uebergangsfonnen 
zn  beiden  Eltem.  In  Cnsin's  Garten  zn  Lyon  spontan  entstanden, 
hat  sieh  der  Bastard  dort  eine  Reihe  von  Jahren  unverändert  (ans 
Samen?)  erhalten.  Mitteleuropa.  (  '.  Larhnuilii  Koch  ex  pte.,  (J.  itnrme 
Jlchh.  sec.  Narp.,  C.  hulhosum  ß.  pallens  WaUr,,  C,  pulUns  DC,  V. 
ßraunii  F.  Schultz. 

Bastarde  von  C.  Pannonicum  Gaud. 

Mit      palmtre,  acauie  s.  oben. 

C.  Canum  M.B.  X  Pannonicum  Gaud.,  angeblich  in  ünter- 
österreich  beobachtet,  kommt  in  Siebenbürgen  wohl  unzweifelhaft  vor. 
C,  pseudo-^amm  Sehtr. 

C,  oleraeeum  Seop,  X  Pannonicum  Qaud^  ist  in  Siebenbflrgen 
beobachtet   C.  pseudo-cferaeenm  Sehmr, 

C,  erisithales  Scop,  X  Pannonieum  Qand,,  fon  Heer  im 
Canton  Tessfai  entdeckt,  ferner  in  Sfldtiroi  und  Istrien.  Irtnibiaftfffii 
Loekr,  C.  erislMoiäm  Hukr  (pet-tnMaSks). 

Bastarde  Ton  G.  Canum  M.B. 

Mit  C.  ciluitum,  palustrey  acaUle,  rivulare,  btdbasum  s.  oben;  mit 
C.  oUrarcum  Scop.  s.  unten. 

('.  hr(ii'hiir(}th(ilumJuratgkaXrin)utuM.B,  ist  bei  Altoisn 

in  Ungarn  gefunden  worden.    C,  Borbmii  Freyn, 

rock«.  14 
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Bastarde  von  C.  spinosissimum  Scop. 

Blit  0.  pahuire,  actnde,  häaroj^^jfUmt,  rMore  8.  oben. 

C.  oleraeemm  Scop,  X  spinoBisBimum  8eop.  Alpenwieseo 
der  Sdnieis;  Brinm  (Reuter).  C.  ThomoBü  Naeg. 

C.  eriBÜhaleB  Seop.  X  BpinoBiBBimum  8eop,  TiroL  Koch 
eiiiielt  «ns  Stmen  des  Bastarde  eine  dem  C.  eriBWiakB  genXherte 
Form.    0.  ftaBescms  Kot^  O.  Oanderi  Huier  (per'8pmoBi8$hmm), 

Bastarde  von  C.  MonspessulaDum  All. 

Mit  (\  )Hihistrc  s.  oben. 

('.  fflafniDH  T)C.  X  Monspesstdannm  AU.  erhielt  Gay  im 
Luxemburg-Garten  zu  Paris  aus  Samen  des  C.  g^abnmf  welche  in  den 
Pyrenäen  gesammelt  waren. 

Bastarde  von  C  oleracenm  Scopu 

Mit  C  IdfiMoMfifi,  paKMtrtf  acande,  häerophiflkm,  nrndare,  M- 
hoBim,  Pamtmieum,  spm&sisBimim  n,  oben. 

C,  eanum  MJB»  X  oleraeeum  Beop^  eine  der  merkwürdigsten 
Hybriden ,  an  manchen  Orten  in  grosser  Menge  und  nicht  immer  in 
unmittelbarer  Nähe  der  Stammarten,  an  vielen  anderen  Stellen  dagegen 
in  geringer  Zahl  zwischen  den  Stammarten  und  durch  die  mannigfal- 
tigsten Uebergänge  mit  diesen  verbunden  gefunden.  Ist  fruchtbar  und 
ein  Theil  der  Formen  offenbar  samenbeständig.  Schlesien,  Böhmen, 
Mähren,  Oesterreich,  Ungarn,  Siebenbürgen.  C.  Tatarkum  Wnum. 
et  (irah,  Sclion  Linne  gab  an,  dass  Card.  Tufancus  von  Cuic. 
oleraceus  und  Card,  scrrntulotdcs  stamme;  unter  letzterem  Namen 
sind  Clrs.  Canum  oder  Pamionicum  zu  verstehen. 

C.  erisithaJes  Scop,  X  oleraeeum  Scop.  Zerstreut  im  Jura 
(Michalet,  Grenier),  den  österreichischen  Alpenländern  (Tirol  bis 
Unterösterreich),  Siebenbürgen.  Nach  Schiede  gehört  hieher  vennuth- 
lich  C.  pramormm  Michl.y  C.  daium  SamL,  C.  CkmdoüeoMum  Na/eg.9 
C.  Oen^pcmlamm  Tremnf.  (per-o2mirceiNii), 

O.  arvenBB  Seop,  x  oleraeeum  Seop,  wurde  von  Kllgeli  bei 
Zürich  entdeckt,  und  swar  in  abgetriebenen  Wäldern,  in  denen  die 
Stammarten  zu  Tausenden  wuchsen.  Er  beobachtete  4  normale  Bastard- 
pflanzen nnd  eine  Uebergangsfonn  m  C,  arvenae.  Ist  sp&ter  hie  und 
da  in  Dentsehland  nnd  Oesterreich  yerefaizelt  gefunden  worden.  C* 
seasäe  Peterm,,  0.  JReieKenbaeMamim  Loe^. 

Bastarde  von  C.  erisithules  Scop. 
Mit  C.  palustre,  acaule ,  hderophyUum ^  rwukure,  Fmwmiam, 
^moffissimum,  oleraeeum  s.  oben. 

^  0,  Carniolicum  Scop.  X  ertBithaleB  Scop,  Dies  ist  nach 
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Treninfefs  der  ünpnmg  des  nur  getrocknel  imtenRiehteii  C,  Bena- 
emue  IVernnf.,  imlcbeB  In  der  Gegmd  des  Gardasee^s  gesammelt  wurde. 

C,  >K  pauciflorum  Spr,  X  erisUhaUs  8eop,    Krain.  C* 
ScopoUantm  Schulte  Lij>. 

Bastarde  Ten  G.  Nipponienm  Mazmw. 

C.  Japonirum  DC.  X  Nijiponicum  Mxmw.   Nippon  (Maxi- 
mow.  Mel.  biol.  9  p.  312). 

C.  (1ip.9(irolepis  Mxmiv.  X  Nipponienm  M.rmtr.  Nippon. 

C,  effusum  Al.rmic.  X  Nippon  i cum  Mrunc.  Nippon. 
Bastarde  von  C.  Japuuicum  DG. 

Mit  C.  Nljtjtonirnm  s.  oben. 

?  C.  snffuUum  Mxmw.  X  Japonicum  DC,  Jokohama 
(Maximow.) 

Tripelbastarde. 
C.  (ocauir  All.  X  rivularr  LI.)  x  oleraceum  Scop.  wurde 
▼01)  Nägel i  im  Vall^  de  Joux  (Waadt)  in  einem  einzigen  Exemplar 
in  Geodlschalt  Ton  C.  aeaule,  C.  deraeeum  vnd  C.  aeaide  x  rwidare 
gefonden. 

C.  (rivulare  Lh  X  oleraceum  L.)  X  keierophffUum  All 
aoQ  in  den  A^ien  gefinnden  sein. 

(7.  (acaule  All  X  hulhosum  DC)  X  oleraceum  8eop.  wmde 
▼on  Kftgeü  swtfmal  in  Je  einem  Exemplare  angetroffen;  dnmal  in 
Gesellseliaft  tvm  C.  aeaule,  C.  Mboeum,  C,  aeauh  X  halb.,  C.  olera- 
ceum  und  C.  hulb,  x  ofer.,  das  andere  Mal  mit  C.  aeaide  x  hM., 
C.  hulhosum  und  (1  oln-aceum.  ().  Kuutze  fand  bei  Leipzig  ein 
C.  (aeaule  X  ohraccunt)  X  hulhosum. 

C.  erisifhaks  9  X  {ahraaum  x  jxilusfrr)  entstand  nach 
Nägeli  im  botanischen  Garten  zu  Zürich  zwischen  den  dort  cultivirten 
Stammformen. 

(\  rrisifhah's  ^  Ik  frmphylJum  X  spitiosissitnum  wird  von  Ii.  M. 
Treuinfels  in  3  Forinon  beschrieben,  von  denen  zwei  muthmaassilich 
C.  {Jkderophyllum  x  spinoaissimum)  X  (per-erisUhalcs  X  sf)iuosissimum) 
sind,  eine  C,  (per'eneiikaks  x  spinosissimum)  x  heterophyUum, 
Hiaber  C.  PustaHcum  Attsserdrfr.,  C.  Kemeri  Aussrrdrfr,,  C,  fiseum 
ÄMmrärfr.,  sämmtlich  im  Pnsterthale  in  Tirol  gefunden. 

C.  m^iMofas»  X  oUraomm  X  spinosissimum  ist  von  Ansserdorfer 
Im  Posteiliiale  erinsni  werdes»  (X  trifik^Umm  Treuimf. 

Oardaw  x  CinliuBu 

In  Groaüen  boH  fcn  VnkotinoTle  ein  Bastard  Cvrämim  eiipttMe 
WJLxOMmiermäiam8cvp,gdK^        VaHL  ekmfarmis  Vuk. 

14* 
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Ceutaurei» 

Die  Neigung,  h jbride  Vertiindiiiigeii  einsugeliea,  ist  auch  bd  den 
Arten  dieser  Oattang  ungewSlinlich  groes.  Mit  Sicherheit  erkannt  hat 
man  hiahor  nur  solche  Bastarde,  deren  Stammarten  weit  Ton  einander 
verschieden  sind. 

G.  jacea  L.,  C.  nigra  L.,  C.  Phrygia  L. 

Die  Abgrenzung  der  Formenkreise  in  dieser  Artengruppe  ist 
ungemein  schwierig.  In  jeder  einseinen  Gegend  scheinen  die  meisten 
Typen  durchaus  beständig  an  sein,  aber  in  den  Nachbarttadem  trifft 
man  dann  lieliisch  auf  abweichende  Formen.  Wimmer  kam  auf  den 
Gedanken,  dass  es  nur  zwei  echte  Arten  gebe,  CiMw  und  C  Phrpgia 
(C.  pBenäoiphrifgia  0,  Ä»  lf<y.);  die  sftmmtlichen  Zwischenglieder,  also 
a  decipiensTlma.,  C.pmtmns  UmSL,  C.  mgreseens  WM.,  C.  nigra  L., 
0.  ÄviMaea  WUMI,  u.  s.  w.  seien  Hybride  aus  diesen  zwei  Arten.  Da 
die  Zwischenglieder  otTenbar  meistens  samenbeständige  Ra^en  sind,  so 
müssen  sie  jedenfalls  als  selbständige  Typen  anerkannt  werden,  selbst 
wenn  sie  ursprünglich  aus  jener  Kreuzung  hervorgegangen  sein  sollten. 
J.  Schmalhausen  fand  bei  St.  Petersburg  nicht  weniger  als  sieben 
scharf  abgoprcnzte  Zwischenglieder  und  ausserdem  einige  schwankende 
Uebergangsformen ,  welche  zusammen  eine  Formenreihe  bikieten,  die 
von  n.  jaeea  zu  C.  PArypia  hinüberfahrt  Alle  diese  Formen  waren 
Tollkommen  fruchtbar. 

Die  ganze  Fonnenreihe  ist  auf  Beschafenheit  des  Binthenstaubes« 
Fmehtbaikeit,  Variabilitit  u.  s.  w.  niher  sn  prüfen,  da  wahrschdnlich 
sowohl  Bastarde  und  Blendarten  ab  auch  wahre  Zwischenümien  vor- 
handen sind.  Auch  die  neueren  Angaben  über  Bastarde  dimat  Gruppe 
(C.  tienolepis  Ä,  Kern,,  C  qmrfo  A.  Kern.)  bedfirfen  einer  ementen 
Prflfung.  Möglidi  ist  es,  dass  sich  wie  bei  einigen  Cirsien,  die  näm- 
liche Form  an  dem  einen  Orte  wie  ein  Bastard,  au  dem  andern  wie 
eine  selbständige  Art  verhält. 

Bastarde  der  C.  maculosa  Lam. 
Aus  Samen  der  C.  ptHyu^Oiala  Jord*,  die  von  Jordan  neben 
(X  maeidoBa  Lam,  eultifirt  worden  war,  erhielten  Jordan  und  Orenier 
nicht  die  ursprüngliche  C.  poHjfcqpktia,  sondern  eine  ganae  Reihe  yer* 
schiedener  Formen,  die  sidi  aber  aDe  der  0.  maenhea  gealbert  hatten. 
Orenier  hielt  diese  Mittelformen  filr  C  polycephala  9  x  nmedoaa  cT; 
es  fragt  sich  jedoch,  ob  nicht  C.  polycephala  selbst  ein  Bastard  von 
C.  fiumdosa  ist. 

C.  seroHna  Bor.  X  maculaia  Lam,  ist  von  Humnicki  iu 


Digitized  by  Google 


Omnni.  918 

der  Gegend  von  OrleMis  beobachtet  norden.  C.  smüna  mt  eine  Form 
der  C  jacea  L, 

MH  a  mdsmOiB  L.  b.  unten. 

Bastarde  der  Orappe  Cyanns. 

C.  Lugäimentie  JbrtL  wurde  von  Grenier  nebm  C  montma  L. 
coltiTirt  und  lieforte  dann  bei  der  Anssaat  fiekriei  Uebergangsfonnen, 
die  swischen  den  beiden  Arten  die  Mitte  IdeHea.  Grenier  fostte  die- 
selben als  C,  LugämmM  9  X  maniana  cT  anf ,  doch  fragt  es  sieh, 
ob  die  C.  Luffdunensis  wirklich  samenbeständig  and  nicht  etwa  selbst 
ein  Bastard  ist. 

C.  cjjinins  L.  X  srahios((  L.  wird  von  AschersOQ  Uüd  Kauitz 
als  in  der  Herzegowina  wachsend  aiifgetillirt. 

Cyanus  X  Acrocention. 

Bastarde  von  C  orietifalis  L.  mit  C.  sj){nu(os(i  Hoch.  (Unterart 
von  C.  srnhiosa  L.)  und  (\  sfcrcophtiUa  Ihss.  (verwandt  mit  T.  sca- 
hiosa)  hat  Janka  in  seinem  Garten  spontan  entstehen  scheu.  Als  C. 
Cwtoi  beschreibt  v.  Borbis  eine  C.  per^ropwfpurea  W.K.  X  spimtr 
Iota  Hoch, 

C.  collina  L,  X  scabiosa  L,  ist  nach  Serres  angemein  ver- 
änderlich in  Gestalt  and  Bebaamng  der  Httlle,  Bestachelang  der  Deck- 
sdmppen  und  Blttthenforbe.  Bltkthen  bald  mehr  voth  (bei  0,  seab.  pmpom), 
bald  sehmntsig  gelb  (bei  C.  coli,  gelb);  oft  sfaid  die  HOUen  der  einen 
mit  der  Blfitfaenforbe  der  anderen  Stammart  gepaart  Ist  bei  GrMh 
(Basses -Alpes)  nach  Serres  eben  so  hSnfig  wie  C  eoHma  nnd  viel 
häufiger  als  0.  oeohhocu 

C,  rupesirio  L,  x  oeahiosa  L,  ist  1823  von  Enbel  nnd 
Schiede  bd'Sessana  unweit  Triest  gefunden  worden,  kommt  auf  dem 
Karst  und  in  Dalmatien  vereinzelt,  alter  keineswegs  selten  zwischen 
den  Stamniarten  vor.  El)enso  veränderlich,  wie  der  vorige  Bastard; 
Blüthen  schmutzig  (jelb-roth,  oft  mehr  roth,  oft  mehr  gelb  (wie  bei 
C.  rtipcsfr.).  Hor])äs  leitet  die  verschiedenen  Formen  des  Bastards 
von  verschiedenen  Ra^-en  der  Stammarten  ab,  eine  Annahme,  die  übri- 
gens höchst  unwahrscheinlich  ist.  Ausser  der  typisclitni  srahio^^a 
geht  ohne  Zweifel  auch  eine  Unterart  derselben,  die  C.  Juulmsis  Traft., 
hybride  Verbindungen  mit  C.  nqyestris  ein,  die  aber  ebenso  polymorph 
sein  werden,  wie  die  der  C.  rupestris  x  scabiosa  typ.  —  Bastard  an- 
scheinend theilweise  fruchtbar.  C,  cottino-scabiosa  Schiede,  C.  sordida 
Willd.,  Kochf  C,  Qrafitma  DG.  —  Einige  stellen  anch  C.  jmbesceno 
Wütd.  hieher,  wdebe  nach  anderen  Autoren  dne  afrikanische  Art 
(3=  a  kiemM  Daf.)  ist 

Sehr  ähnlich  der  C.  n^ietfrw  X  teabioBa  einerseits,  der  d  oeor 
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hiosa  suhsp.  liadeasis  Trott,  anderseits  ist  die  C.  dichroavtha  A.  Kern., 
welche  bald  golbo,  bald  hellpurpurne  Bliitlien  bringt  und  in  den  Apu- 
anischen  und  Venetianiscben  Alpen  vorkommt.  Sie  verlÜLlt  sich  wie 
eine  selbständige  Art. 

Bastarde  der  C.  calcitrap*  1* 

C,  mfocamtha  TkuiU.  ist  von  Timbai-Lagraye  für  eine  CL  stfo^ 
tina  Bor.  X  ccUcUrapa  L.  gehalten  ifonkn,  aobeint  aber  nnr  eine 
nnbeständige  Varietftt  von  0.  eakürofia  m  aebi. 

(X  panieulata  Z.  X  edleiirapa  £.  Ist  in  ItaUen  (Moretti) 
und  Sodfrankreich  (Loret  et  Barrandon)  beobachtet  wwden.  O, 
aduUerma  MorM. 

€•  nigra  subsp,  pratensis  TkuUh  9  X  ealeitrapa  L,  cT 
ist  von  A.  GlaTand  in  einem  einzigen  Eiemplar  zwisctai  C,  pratensis 
bei  Botdeanz  entdeckt  Ntdi  langem  Sacken  woide  1  Same  g^mden. 

C,  jacea  L,  X  caleiirapa  L.  ist  vereinzelt  in  der  Gegend  Toa 
Poitiers  gefunden  worden,  anscheinend  steril.  C.  trichacantha  DC* 
Auch  C.  practermissa  De  Martr.  scheint  ein  Bastard  von  C.  calcUrapa 
zu  sein. 

C.  aspera  L.  X  calcitrapa  L.  ist  ein  Bastard,  der  sicli  zi(Mn- 
lich  häufifi  zu  bilden  scheint  und  von  welchem  zwei  Formen  unter- 
schieden werden:  C.  hyhrida  Vill.  {jyer- aspera)  und  C.  Fouziui  DC. 
oder  calcitrapa  Gou.  {per- calci fnqMi).  Völlig  onfruchtbar.  In 
Italien,  Frankreich  und  Spanien  beobachtet. 

Bastarde  der  C.  solstitialis  L. 

C.  Debeauxii  Gren*  et  Godr.  X  solstitialis  L.  iindet  sich 
vereinaelt  am  Ufer  der  Garonne  bei  Agen  in  verschiedenen  Formen. 
Ist  T(HUg  unfruchtbar.  C.  Ikibesmxii  ist  eine  Ba^  von  ö.  nigra  L* 
Der  Bastard:  C.  mntabHis  8t.  Ämanä. 

C.  eoeruleseens  Willd.  X  solstitialis  L.  ist  schon  von  Bellardl 
bei  Turin  geftindea  und  yon  Allione  als  C,  kgbrida  beschrieben  iforden. 

C.  Rhenana  Bor.  X  solstitialis  L,  mit  herabhinfBnden  filättm 
und  gelben,  ins  BätUiche  spielenden  Blumen  ist  in  Ungarn  bei  Ofen 
gefunden.  Die  0.  Ehemma  ist  eine  Unterart  ?on  C,  maeidosa  Lam. 
Der  Bastard:  C.  hem^oiera  Borh. 

Sonstige  hybride  Centaureen. 

C.  alba  L.  X  jacea  L.  ist  von  Borbas  bei  Fiume  entdeckt 
worden.    C.  diversifolia  Borh. 

C.  nspcra  L.  x  jia  h  ir  nlata  L.  tindet  sich  nach  Serres  bei 
Greoulx  (Basses- Alpesj  vereinzelt  zwischen  den  Stammarten,  hat  die 
Tracht  und  die  Blätter  von  C  asj^a,  ist  in  den  BlUtheu  der  C,  patU- 
Guiaia  ähnlicher. 
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C  nspera  L.  X  sfridis  L.  rar.  maritima  J.  Lnpe.  Für 
diese  Bastardverbinciung  hält  J.  Lange  die  (\  Jarohi  Ihtfour,  dio  sicli 
in  SfMUÜau  (Valencia)  hin  und  wieder  zwischen  den  Stammartcn  findet. 

a  eriophnra  L.  X  sulfureu  Willd.  itt  von  M.  Winkler  bei 
Gfanada  gefunden  wordoi. 

Crepii. 

Zwischen  den  alpinen  Arten  von  Crc/tis  scheinen  Bastarde  nicht 
allzu  selten  zu  f^ein ,  doch  hat  mau  ihnen  erst  neuerdings  mehr  Auf- 
merksamkeit zugewendet. 

Cr.  alpestris  Tausch  x  hlattarioides  VilL  Oraubündten. 
(Brttgger.) 

Cr.  alprstris  Tausch  X  grandiflora  Tausch,  Schweif.  Cr. 
kmgifolia  Heer. 

Cr.  hlatfarioides  Vtll  X  grandiflora  Tausch.  QranbOndten 
(Br&gger). 

Cr,  hgoseridifolia  Tausch  X  Jaequini  Tauseh,  Schweiz, 
TfaroL  Cr.  hghrida  A.  Kern. 

f  Cr.  taraxacifoUa  Thuül  X  biennis  L.  Höxter  (Beekhans). 

Mieracium. 

LÜs  O.  UuM  iaTeriL  NtCarf^Yer.  BrOon  TBL  Ahh.  8.  26;  Lorel  faiBoU. 

80C.  bot.  Fr.  VI  p.  432;  Fr.  Schölts  Arch.  de  flore  p.  6,  91,  p.  264;  mhnMum 
ia  Oe.  a  Z.  XXHl  pu  81  f.;  FloNA  oad  fl^nt.  Aiiftatse. 

Die  GatUmg  Hieraeium  kX  in  Europa  durch  eine  viel  grtoere 
ZaU^Ton  HanpUypen  vertreten ,  als  etwa  Rosa  oder  Bubus,  wXhrend 
die  Polymorphie  innerhalb  einiger  jener  Tjpen  kaum  geringer  ist  als 
bei  den  genannten  Gattngen.  Die  Oremen  von  Art,  Ra^  Varletlt, 
and  Bistard  sind  bei  den  Hieraeim  im  Herbar  gar  nkht,  in  der 
freien  Nator  nor  dnreh  Tietoeittee  und  anidinenide  üntersnchnngen 
annähernd  fest^msetzen.  Dass  Bastarde  io  dieser  Gattung  sehr  häufig 
sind,  steht  fest  :  im  Einzelnen  sind  jedoch  viele  der  bisherigen  Angaben 
nicht  als  hinreichend  gcsiclRTt  zu  betrachten.  Die  Bastarde  sind  nach 
MendePs  Erfahrungen  polymorph,  aber  die  eiozeloen  Foiiuen  pflegen 
samenbeständig  zu  sein. 

Pllosella. 

Bastarde  von  H.  pilosella  L. 
//.  annculn  L.   <  pilosrlla  L.  ist  von  Fr.  Schultz  und  G. 
Mendel  künstlich  erzeugt  worden.   Schultz  führte  die  gegenseitige 
Hjbridisation  der  beiden  Arten  durch  Uebertragung  dea  BlOthenstanbes 
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mittelst  eines  Pinsels  aus.  Er  fand  das  //.  pilos.  9  X  auric.  (f 
identisch  mit  H.  auriruUu  fonne  Fr.,  das  //.  auric  9  X  pilos.  (f  mit 
dem  hei  Bitsch  spontan  gefundenon  JI.  Schidte^ii,  welches  in  den 
Blättern  dem  //.  aurictda.  in  den  Bliithen  dem  H.  jyiloscJIa  ähnlicher 
ist.  Beide  Bastardformen  zeiclineten  sich  durch  üppigen  Wuchs  aas, 
brachten  aber  fast  nur  taube  Samen.  Mendel  erhielt  nur  ein  einziges 
Exemplar  von  seinem  künstlichen  H.  auric.  9  X  pilos.  cf ,  welches 
etwas  fruchtbar  war  und  eine  constante  Nachkommenschaft  lieferte. 
Wildwachsend  sind  derartige  Bastarde  zei'Streut  an  vielen  Orten  Mittel- 
'  enropa's,  bis  St  Petersburg,  gefunden  worden.  Schmalhaasen  gibt 
an,  daas  die  Aniherenficher  entfreder  gans  unentwickelt  sind,  oder 
doch  nur  sehr  wenig  Pollen  enthaltoi.  Behmann  unteracbeidet  ebe 
f.  per-piloseUa  und  f.  per-emtieida.  Aoeh  Yon  H.  päoeeUaeforme  Eopp. 
soUen  Bastarde  mit  H.  amrieiäa  beobachtet  sem. 

//.  (iuriniloide6  Lang  x  pilosella  L.;  bei  Ofen  in  Ungarn. 

H.  Biulense  Borh. 

Ii.  sphaerocephalum  Frovh    <  pilosella  L.  Alpen. 

H,  glaeiale  Lachen*  X pilosella  L.  Alpen.  H.  angiutifoUuM 
Hopp.  IL  ghekUe  Lachen.  X  pilassflae/bmie  ,  nach  Christener 
am  Albnla  in  der  Schwds. 

H.  piloselloides  Vill  x  piloaella  L,;  bei  Zermatt  in  Wallis 

(Nägeli)  ;  neuerdings  auch  in  Croatien  und  der  Henegowina  gefunden. 

H,  llaclm  Vukot 

IL  f  lot  i buudum  Wimm,  et  Grab,  X  pUosella  L,;  an  ver- 
schiedenen Orten  in  Schlesien  beobachtet. 

//.  praealtum  Vilk  X  pilosella  L,  ist  ein  ziemlich  häutig 
zwischen  den  Stammarten  wkomBMiider  Bastard.  Fr.  Schul  tsenengta 
das  J7.  priuaU.  Q  X  püo$.  cT  künstlich;  dasselbe  war  Anluigs  steril, 
wmehrte  sich  jedoch  durch  saUreiche  AusUUrfer  (Areh.  de  fl.  p.  255), 
iHUirend  qiiter  viele  kalmfiUiige  Samen  aogesetst,  die  Auslinlsr  jedoch 
spKrlich  wurden  (Ber.  84  Vers.  Katnil  1858  8.  118).  Unterarteo 
Yon  JET.  praedUmn  abd  H.  faOax  WUkL,  EL  BauHmü  Ben.  und  R. 
Zieiamm  Tamek;  Ton  allen  dreisD  sind  Bastarde  mit  A  pSeeeUa 
beobachtet.  Die  wildwachsenden  Formen  von  H.  praeaUwm  x  püo' 
sella  sind  meistens  steril;  sie  bind  durch  ganz  Mitteleuropa  von  Frank- 
reich bis  Bosnien,  Serbien  und  Galizien  gefunden  worden.  Reh  mann 
unterscheidet  3  Formen  von  H.  praralf.  >  jiilos.  und  3  von  //.  Bank, 
pilos.  Hieher  gehören:  H.  ptduncidan  Wallr.,  U.  hilunum  aul.  plnnuf., 
H,  hrachiatum  auf.  muH.,  II.  Wci.sscnhuryefUie  F.  Schultz.  II.  BUotsc 
F.  tichuiU  (dazu  der  künisUiche  Bastard) ,  M.  faUacimm  F.  SchnUe 
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(//.  faOax  X  piJos.),  U.  pihaeOimm  F.  SekuUs  (Ji'  ßUax  X  per- 
püoa.),  H,  aentifrimm  Orisek 

Wie  «6  seheiiit,  konimeo  tmMimxt  und,  nach  ihrer  YerlMeitirog 
BQ  nrth^Ieii,  eemeiibestiiidige  Fennen  dieeer  BaetardverUndong  vor; 
hieher  web!  H.  >K  hraehiakm  Berkl  and  ander»  SdiriftaleUer.  Dae- 
eelbe  Ündel  ridi  serstreut  an  vielen  Orten ,  insbeeendere  In  den  end- 
lichen Gegenden  Mitteleuropa's;  es  scheint  an  den  einzelnen  Fundorten 
in  etwas  verschiedener  Gestalt  vorzukommen. 

//.  iirtitenae  Tausch  X  pilosrlla  L.,  zuerst  von  Lasch  bei 
Driesen  erkannt  (  //.  vdt  'wnks  pUosella  Lasch),  ist  zerstreut  in  Ost- 
und  Mitteldeutscliland,  in  Oesterreich,  Galizien  und  Hussland  gefunden 
worden.  J-  Lani:e  beobachtete  diese  Bastardverbindung  im  Garten 
lier  landwirthschaftlichen  Akademie  zu  Kopenhagen,  wo  sie  spontan 
entstanden  war.  H.  Hphaerocephahides  J.  Lge.,  angeblich  auch  das  echte 
IL  bifurcum  M,B.  Sehr  ähnlich  ist  M.  praknse  X  päoteüaefermef 
zneret  bei  Miknehen  gefunden.  H.  Monacenae  F,  SchmlU. 

H.  eehioides  WJC  X piloseUa  L,;  bieher  nach  t.  Borbia  daa 
K  Woifgtmgimim  Bs»,  ana  Ungarn  imd  Bnaaland;  ea  aoll  von  K 
mammUmm  T!m.,  einer  Unterart  dea  K  pBmUa^  etammen. 

H.  cpmosum  JL  x  piloseUa  L.  iai  in  madiiedenen  Fomuo 
beobachtet  Im  ditlichen  Deutschland  (entdeckt  durch  Krause  in 
Schlesien),  Oesterreich,  Galizien  (Rehmann). 

//.  aurauf  iacum  U  X  pilosi  Ua  L. ,  von  Sauter  bei  Gastein 
erkannt,  ist  zerstreut  in  den  Alpen,  Karpathen  und  im  Kiesengebirge, 
sowie  bei  Wrietzen  beobachtet  wurden.  J.  Lange  fand  es  im  Garten 
der  landwirthschaftlichen  Akademie  zu  Kopenhagen,  wo  es  spontan 
entstanden  war.  K  fulgiditm  ikutL,  ü.  MonUtiamim  Hegeitchw.,  H. 
tmnieolar  Fr. 

Bastarde  von  H.  atoloniflorum  W.K. 

Sie  unterscheiden  aich  Ton  den  entaprechenden  Hybriden  dea  H. 
päcseBa  dnndi  die  grtaeren,  mdff  baocUgen  md  heller  gelben  KSpf- 
cben,  finden  aiefa  aoeh  ateta  in  OeaeUBcbaft  dea  R  Mmiflorum. 
R.  T.  Uecbtrita  beobaefatete  datartige  Baatarde  mit  H,  tlorihmuhm 
Wimm,  0t  Qrah.,  H.  pnktm  T^mteh,  E»  Cjfmmm  L,  nnd  11.  praeMm 
FtRL  an  Tendiiedenen  Orten  in  SeUeeien. 

Bastarde  von  II.  auricula  L. 

Mit  H.  pUoscUa  L.  nnil  //.  jHloseUatfoimc  Hopp.  s.  oben. 

H.  praealtuni  ViU.  <  aurirn/a  L.  ist  zuei*st  von  Lasch  be- 
schrieben worden.  Blut  henstaub  der  Mitteiformen  zwischen  den  beiden 
Arten  nach  Schmalhausen  sehr  ungleichkömig.  Zerstreutin  Deutsch- 
iandy (jaliaieni  Siebenbürgen  und  fauwland  gefunden« 
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H.  prai(rnsr  Tau<}ch  X  auricula  L.  ist  wildwachsend  hie  und 
da  in  verschiedenen  Gegenden  Deutschlands  (Bayern  u.  s.  w.),  Oester- 
reichs und  Russlands  gefunden  worden.  Bliithenstaub  nach  Schmal- 
bausen sehr  ungleichkörnig.  G.  Mendel  erzeugte  das  IL  auric,  9 
X  prat.  (f  kttDstlich;  er  erhielt  3  ExemplaTOi  die  unter  einander  be- 
trächtlich verschieden  und  ziemlich  fruchtbar  waren ;  die  Kachkonmieii- 
aohaft  jedes  dieser  Exemplare  glich  der  Mutterpflanze. 

H,  Sabinum  ßeh.  et  if.  X  mnrieula  /..  C^msüMiia  in  Nor- 
wegeiL 

IT.  epmosum  JU  X  aurietiia  L.  MitteldetitarJiland  (Raben- 
horstX  eifmonm  Z.  x  (mrioMdes  Lmg^  Ungan.  JK  msgn- 
iHehm  Borh, 

K,  auraniiacum  L*  x  aurieula  JL  iit  neMMh  in  Skaadi- 
aaflen  ud  in  den  Alpen  geftandea  iiorden.  Mendel  ediielt  dv 
H»  amieiäa  9  X  amwiHacim  cf  in  iwel  erlieblieh  Tenchiedenen 

Exemplaren,  von  denen  eins  (per^uranL)  steril  war.  das  andere  ( per- 
auricuh)  einen  einzigen  Samen  brachte,  llieher  JJ.  /uscum  Vill.  sec. 
F.  Schultz,  //.  f'tUgiäum  Hycndtn.  (non  Saut.),  H.  Suedcum  Fr.,  H, 
Tirolense  J,  Kern. 

Bastarde  von  H.  aurantiacum  L. 

Mit  U.  pilos(M(i  L.  und  //.  am  icHUi  L.  s.  oben. 

Hm praealfnm  Vill.  9  x  anruvt ni ru)u  L.  cf  ist  von  G.  Mendel 
in  zwei  verschiedenen  ziemlich  fruchtbaren  Exemplaren  erhalten  worden. 
Die  Nachkommenschaft  jedes  dieser  ExempUre  glich  der  Mutterpflanze; 
jedoch  hatte  ein  Exemplar  «weiter  Generatien  ?dIUg  nennale  Froeht- 
barkeit  erlangt 

H.  8ahinum  Seh,  et  M,  X  anrantifutum  L,  ist  zerstreut  in 
den  dsteneicbiflcben  Ltadern  gefonden  worden.  Eine  ibnHehe  Ver» 
bindnng,  vielleicht  ^  H.  pSMBM»  VUL  X  mtnmtiaeim  2^,  ist  das 
K  naOmm  Hüter, 

H,  pratense  Tauseh  X  aurantiaeum  L,  SiebenbOigen. 

JB.  eehioides  Lumn.  Q  X  aurantiaeum  L.  (f  erhielt  G.  Mendel 
in  einem  einzigen  Exemplar,  welches  vollkommen  fruchtbar  und  samen- 
beständig  war,  auch  bei  Bestäubung  mit  stammelterlichem  Pollen  keiae 
Rückschläge  lieferte. 

Bastarde  von  H.  praealtum  Vill. 

Afit  H,  püoseUa,  Id.  stoionillorum,  U.  aurkula  und  H.  auraniiacum 
s.  oben. 

//.  pratense  lausch  x  praealtum  VilL;  hie  und  da  in 
Mitteleuropa. 

M, praealtum  VilL  $  xflagellareHchb,  (f  erhielt  G.Mendel 
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in  einem  einzigen  Exemplar,  dessen  Fruchtbarkeit  nahezu  nonoai  und 
dessen  Nachkommenschaft  constant  war. 

U,  cymosum  L,  X  praealtum  VilL  soll  hie  und  da  in  Mittel- 
europa ToirkoniBMO. 

Pilosella  X  Arcbieracium. 

Angaben  über  MieeUinge  ans  Arten,  welche  den  beiden  verschi^ 
denen  Untergattungen  ansebSren,  sind  mit  Vorsicht  aofiianehmeiL 
K  SekmiMi.Sbch  ist  nach  Schölts  Bip.  em  K  mmurum  X  pOo- 
sdla,  nadi  Fr.  Sehnlts  ein  H.  muranm  x  Meterimmm;  der  letst^ 
genmnte  Autor  gibt  an,  er  habe  es  hnmer  nur  nnr  in  QeseUsehaft  tod 
H.  BMerimmm  Mbr, ,  H.  vtdgatum  und  K  nmrimm  gefimdeii.  — 
In  Oroatien  will  man  ein  H.  pmieuM  x  SaSbmäm^  beobaditei  haben. 
Mehr  Vertrauen  wdienen  folgende  Angaben: 

H.  praealtum  Vill,  x  laevigainm  Willd.;  nadi  Ascherson 
im  Riesengebirge.    //.  (rrwckeanum  Aschers. 

II.  anrantiaru  ni  L.  X  alpinum  L.;  nach  A.  Kerner  in  der 
Biliaria.    U,  Bihartcn^t  A.  Kern. 

Archleracium. 

Die  Bastarde  in  dieser  Untergattung:  sind  viel  schwerer  als  solche 
zu  erkennen  und  daher  auch  viel  strciti^'er  als  die  hybriden  PiloseUefi. 
Muthnuuisslich  sind  viele  ^dueractuiM-Bastarde  fruchtbar  und  geben 
in  Blendartcn  über. 

//.  alpinum  Z.  bildet  nach  Neil  reich  und  v.  Uechtritz  Bastarde 
mit  IL  mmorum  L,  nnd  //.  vulgatum  Fr.,  die  in  den  österreichischen 
Alpen,  den  Sudeten  und  Kai-pathen  vorkommen  sollen.  H.  nigrescmi 
WiUd,  ist  nach  Einigen  eine  derartige  Verbindung;  es  ist  offenbar 
intermediär  and  Isönnte  wohl  eine  ans  K  aipmim  x  murorum  her- 
vorgegangene Blendart  sein.  Nach  Neilreich  ist  H.  ainffU8Hf<>liuM 
Herhieh  (non  Hopp,)  ein  K  per^p,  x  Niisebke  fud  im 

Glatzer  Gebirge  m  Schlesien  Bastarde  von  K  Oj<?)  nigreaeiu$  WiUL 
mit  IL  aipimm  L.»  H.  muFOTum  X.  nnd  A  prmaMoidef  VUL 

E.  prenunthoidea  Vilh  scheint  gans  besonders  geneigt,  hybride 
Verbindungen  einzugehen.  H.  Suiäieim  8temh§,  sehelnt  ein  K  alp, 
X  prmarUh.  zu  sein.  H.  vtUosum  L.  X  prenanthoides  VtU.  findet 
sich  in  Tirol  (Bamberger  sec.  Schultz  Bip.),  Oberösterreich,  im 
mährischen  Gesenke  (v.  Uechtritz);  hieher  H.  trirhofJe<i  Bnmhergcr, 
vielleicht  auch  das  schweizerische  IL  <  itldcpUosum  auf.  (an  Vill.?)' 
Einige  alpine  Formen,  wie  //.  ri/(l,}fi((rfo{/(nn  Vill.  und  II.  sfrirtuni  Fr., 
vielleicht  auch  IL  lyrojjifolHon  I^roel.y  scheinen  aus  Bastarden  und 
Blendarten  von  //.  preiianflioidrs  mit  //.  murorum  L.  und  dessen  Ver- 
wandten zu  bestehen.   Ghristener  will  einmal  in  £ngadin  ein  ein- 
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zelnes  Exemplar  eines  H.  valdepihsum  VilL  x  )^  cydoniaefolium 
ViU.  gefunden  haben.  H,  amplexicmUe  L.  X  prmmUhoidcs  Viü, 
ist  im  Dauphin^  gefunden  und  als  //.  viscosum  Arv.-'lbuv.  beschrieben. 
Das  seltene,  in  den  südwestlichen  AlpensUgen  zerstreut  Yorkomniende 
H,  pieroides  Viü.  ist  nach  Fr.  Schultz  ein  IL  ifUifbaeeum  Wulf.  X 
firemMoidtß  FtS.  Bin  Bastard  des  H.  premmUkaiim  WÜ  EL  barmk 
Fr*  komul  nach  Fr.  Sebnlti  in  den  Yogeiea,  mit  H,  HmbeOatum  L. 
anf  dem  Hohneei^  (Vegeaen)  oad  in  Norwegen  (als  K  mratmn  JV.)  vor. 

M.  9illo$%m  JL  bfldet  Bastarde  mit  B.  prmcmthM»  (s.  otai), 
ü.  bupUtmndeB  QmeL,  H,  wmronm  L,  (Sendtner,  Keilreieh, 
V.  üechtritz)  und  andern  Alten;  mit  H,  gkmduUfmm  Hopp,  soll 
es  das  H,  fuligmosum  BhL  H  Gand.  geliefert  haben. 

H.  glaucum  All.  scheint  Bastarde  mit  H.  murorum  L.  und  ver- 
wandten Arten  zu  bilden.  Hielier  vermiithlicli  //.  latvlgafutn  Froel, 
(biiddcutschland ,  Oesterreich),  //.  (/hucopsis  O,  et  G,  (Frankreich), 
Ä  ÄH.sfriaram  Bnfloujrr  (Oesterreich). 

//.  amplcj  icanlc  L.  X  Jarquiu/i  VUl,  Dauphiue.  H,  rhomr 
bifolinm  Arr.-Tonr.^  II.  nrtkaceum  Ani.-Touv. 

II.  (imjdexitaule  L,  X  andryaloides  ViU,  Dauphinö.  H, 
Mebowiianum  Ärv.-Touv. 

II.  anärffahidcM  VUL  X  Jaequinii  VilL  soll  IL  Kochiatmm 
Jord.  sein. 

H,  eerinthoides  L,  X  saxatiU  Vill  scheint  in  den  Pyrenlen 
nach  Loret  und  Andern  in  einer  ganaen  Reilie  von  Formen  Yom- 
kmnmen;  lueher  «olil  H,  serkmm  Lop,.  H,  mixkm  etc. 

Anf  den  Dttnen  von  Arcaelion  (Oironde)  findet  sidi  nach  0.  de 
Lavarnelle  efaM  Mittelform  swiselien  A  ericphonm  8L  Ammid  md 
K  umhMtim      es  ist  dies,  wahrscheinlich  dn  Bastard. 

H,  v^gaium  Fr.  X  horeaU  Fr,  Niedertsterreich  (Jnratzka), 
Stsiermaric 

Aus  den  Vogesen  gibt  Fr.  Schultz  ISemer  an:  H,  tndgakm  Fr, 

X  rigidum  Hartm.,  H.  nmbdlatum  L.  X  riffidum  Hartm.y  U,  horeale 
Fr,  X  rigidum  Uartm.,  IL  umOellatum  L.  X  bor  ade  Fr, 

Leontodon. 

L.    Pf/reuairKs    (iou.   X   farn.rmi   Lois.    i.st    in  Savovcn 

(Jouffroj)  und  der  Schweiz  zwischen  den  Stammarten  beobachtet 
woideD. 

L.  crispus  VilL  X  iwcafiiif  Sehrnk,^  kommt  nach  A.  Kerner 
in  Sikttiroi  vor. 
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Taraxacnm. 

Die  Artgrenzen  In  dieser  Gattung  sind  ungemdn  aehwierig;  Miscb- 
ünge  scheinen  ta&iiBg  m  sein;  Bn^  md  Arten  lassen  sich  in  keiner 
Weise  ans  einander  hallen.  läne  llittelfbmi  iwitehen  T.  affiekiak  Wigg, 
nnd  T.  pOmtkt  DC  fand  ich  bei  Ansaaat  Yerftnderiich. 

HTpochoeris. 

U.  glabra  L,  X  radicata  L.  will  0.  Kuntze  an  mehreren 
Orten  bei  Leipzig  angetroffen  haben;  er  zieht  hieher  U.  BcUbisü 
Lois,  nnd  M.  intermedia  Bichter,  Nach  Haassknecht  anrh  in  Thüringen. 

Sonehns. 

^'.  asjter  Ali  x  oleramis  L,  ist  bisher  nur  bei  Weimar  von 
üaussknecht  beobachtet  worden. 

liMtuea. 

Ut:  Gh.  Niadfai  ia  Am  m.  aetor.  VI  iCr.  Bot  n  ]^  98. 

ädion  Linnd  sprach  die  Vermothung  aus,  dan  die  ciilfci?irten 
LatUchBorten*  nun  Theil  hybriden  Ursprungs  seien. 

L.  sativa  JL  X  virosa  L.  entstand  in  Nandin's  Garten  zufällig 

unter  den  dort  cuHivirten  Stanimarten,  zwischen  denen  sie  genau  die 
Mitte  hielt  Der  Bastard  war  in  hohem  Maa^sse  fruchtbar;  ob  er  vor 
Befruchtung  durch  stanimelterlichen  Blüthenstaub  geschützt  wurde,  ist 
nicht  erwähnt  Aus  den  Samen  des  Bastards  gingen  zahlreiche  Pflanzen 
auf,  welche  unter  sich  sehr  verschieden  waren  und  eine  regellose 
Mischung  der  Eigenschaften  der  Staniuiarten  zeigten. 

L.  saliyna  L,  X  scariola  L,;  nach  üaussknecht  bei  Dieten- 
dorf in  Thüringen. 

MulgediuuL 

M.  alpinum  Gass,  x  Plumieri  DO.  Eine  nnfhiebtbare  Mittal- 
form  swiscben  den  beiden  Mdgeäien  sah  Lecoq  (Et.  geogr.  bot  L 
162)  im  botanischen  Garten  an  Lyon. 

Tragopogon. 

Lit. :  Linn.  Amoen.  acad.  X  p,  126. 

Tr.  prateneie  L,  9  xpcrrifaliuM  ist  tron  Linn^  kilnst» 
lidi  eraeogt  voiden;  cb  ist  der  enta  abeldrtlidi  lu  wiioenschsftHfhfln 


Digitized  by  Google 


ns 


1 


Zwecken  hervorgebrachte  BaRtard.  Linn6  sachte  den  eigenen  Blüthen- 
staub  des  IV*.  pratensis  durch  Abschaben  zu  entfernen  imd  brachte 
daim  Poto  von  Tr,  porrifolms  auf  die  NArben.  A«8  deo  so  gewonr 
oeiMo  SaiMii  eiUett  er  PflaueB,  welche  im  Sonner  1759  mit  koCIm^ 
am  Gnmde  gelben  Blnmen  nir  BHlthe  kamen.  Die  Samen  dieser 
Bastardpflansen  seheineB  Bidachttge  sn  2V.  pmltiuk  geliefert  an 
haben;  K51reater  sah  solche  Sündinge  sa  einer  Zeit,  als  er  noch 
sehr  geringe  Erfehnmgen  Uber  Baalaide  besass,  md  woUte  sie  nicht 
als  »wirkUche*  Hjbride  anerkennen.  —  Der  spontane  Bastard  IV*. 
pratensis  X  porrifoUus  ist  nach  J.  Lange  yereinzelt  zwischen  den 
Stanimarten  auf  den  dänischen  Inseln  Laaland  und  Fünen  beobachtet 
wordeu;  äussere  Blttthen  braunviolet,  innere  gelb. 


48.  GAMPANULAG£A£. 
Centropogon  x  SiplioGampyliuu 

Centropogon  fa$tuo9um  Seheidw.  9  X  Siphoeampylua  Mu- 
laefolius  Cham,  cf  ist  fon  Desponds  in  Marseille  1886  eraeogt 

und  als  Cenirop.  hyhridus  Lueycmm  Rer.  hört  1868  p.  391  abgebildet 
worden.  BlUtlien  sehr  zahlreich,  schön  roth.  Lässt  sich  durch  Steck- 
linge vermehren. 

LebeliiL 

Lit:  Kölreuter  in  Act.  acad.  Petrop.  pro  1877,  II  p.  185;  C.  F.  v.  Gärtner 
Flor.  (B.  Z.)  1888  p.  299,  Bastardbefr.;  Herbert  Amar.  p.  846,  3&2;  IML  M. 
Beg.  144S. 

Aus  der  artenreichen  Oattung  Lohelia  sind  drei  nahe  verwandte 
Arten  sowohl  unter  einander  als  mit  einer  vierten  Art,  der  L.  si/phi- 
litica  .  gekreuzt  worden.  Versuche  mit  anderen  Arten ,  weiche  u.  A. 
Kölreuter  anstellte,  sind  bisher  fehlgt^schlagen.  Einzelne  Exemplare 
verschiedener  Lohelieri  haben  sich,  wie  Gärtner  zuerst  beobachtete, 
mit  eigenem  iUüthenstaub  stets  unfruchtbar  gezeigt,  ein  Umstand,  der  bei 
Beurtheilung  der  Fruchtliarkeit  der  Bastarde  nicht  unbeachtet  bleiben  darf. 
L.  cardinalis  L.  und  verwandte  Arten. 

L.  fulgens  Wilfd.  und  L,  splendens  Willd,  sind  der  L.  car- 
dinalis L.  sebr  ähnlich.  Diese  drei  Arten  haben  grosse  scharlach- 
rothc  Blüthen  und  lassen  sich  leicht  unter  einander  kreonen  (Gärtn. 
&  169);  ihre  Bastarde  sind  sehr  fmoiitbar  (S.  409,  415). 

L.  fulgem*  Q  X  cardinmliB  cf*  iH  siemlieb  fimhftbar  (a  888). 
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X.  cardinalis  9  X  fulgeiis  cT  lieferte  Gärtner  höchstens  871  Samen 
in  einer  Kapsel,  die  reinen  Arten  1 100-^1200  (S.  385).  In  diesen 
lilsdiliiigeB  ttberwiegt  der  l^pos  der  L,  eardmaUa  (p.  288).  L.  {f'nl- 
gem  9  x  tarimOk  tfi  9  x  fi^igais  cT  ist  gleidi  L.  (cardkmlis  $ 
K  fiOgeiiB  cf )  9  X  MslfM  cf  (8.  326).  Nacb  dem  VemidiniHe 
aeiiier  Vemehe  hat  Gftrtner  auch  eine  L.  fvHgens^x  (eiir<KMitt»9 
X  /W^wfw  cf )  cf  mengt 

Z..  fulgens  Willä,  9  X  splendens  Willä.  c?  mur  imgBBMift 
fruchtbar  (S.  409),  brachte  gelben  Pollen  in  reichlicher  Menge,  ifar 
aber  bei  Selbstbestäubung  unfruchtbar  (S.  358).  In  der  L.  {cardi- 
pnlts  g  X  fuUjnis  cf )  9  X  ■V'^fy^f^nis  (f  hat  üärtner  die  drei  ver- 
wandten Arten  mit  einander  verbunden. 

üybride  der  L.  syphilitica  L. 

L.  syphilitira  L.  zeichnet  sich  durch  ansehnliche  blaue  Blumen 
und  runzlige  Blätter  ans.  In  ihren  Bastarden  mit  L,  cardinaÜa  ist 
nadi  Gärtner  (S.  402)  der  Typoa  der  L.  syphüUica  entschieden  vor- 
wi^gnd.  Die  Bastarde  der  L,  wgpIMica  mit  L.  tpUnä&u,  eardinaUt 
md  fidgms  sind  unter  efaumder  stirksr  Terschieden  als  die  drei  editen 
Arten  seihst  (COrtn«  a  168,  878,  282). 

L.  earäinalit  L,  x  sffphilitiea  X.  Die  L.  earUmäHa  X, 
ijfphiUHea  gibt  m^  gate  Samen  als  die  X.  syphüiikaXttmlmtMs 
(S.  189).  Die  beiden  Kreuzungsproducte  L.  cardinalis  Q  x  sypkUi^ 
tica  cf  und  syphilitica  9  X  cardinalis  (f  sind  einander  völlig  gleich 
(Kölr.  S.  189,  Gärtn.  S.  221,  223);  nur  einmal  erhielt  Gärtner  unter 
zahlreichen  Sämlingen  von  normalem  Typus  ein  einziges  Exemplar, 
welches  der  L.  cardinalis  bis  auf  die  breiteren  und  weniger  wolligen 
(V  sie  Gärtn.  S.  240  —  L.  cardinalis  ist  aber  kahl)  Blätter  ausser- 
ordentlich äluüich  war;  nach  S.  240  war  dies  Exemplar  eine  L.  syph,  9 
X  Card,  cf ,  nach  S.  302  eine  L.  eard,  9  X  sypk  (f.  Nach  S.  221 
hält  der  Bastard  die  Mitte  swisehcii  den  Stammartsn,  wihrend  an 
vielsn  andern  Stellen  das  Vondegen  des  Tjfpns  der  L.  typhilUiM 
betont  wird.  Die  Bhunen  sind  mehr  Uan  als  Tiolet,  welche  Farbe 
sidi  aber  Im  Heriwte  bei  kfihler  Witterung  in  rothfiolet  verwandelt 
(R  814).  Kölrenter  Isnd  die  Bastarde  spontan  onfrndHlbar,  doch 
braditen  sie  nü  eigenem  Pollen  künstlich  bestäubt  einige  gute  Samen. 
GÄrtner  maclit  über  ihre  Fruchtbarkeit  sehr  widersprechende  Angaben; 
S.  368  sagt  er,  seine  L.  syph.  9  X  ^^ff^-  cf  sei  seit  ihrer  ersten 
Zeugung  in  12  Jahren  al^solut  steril  geblieben,  S.  358  jribt  er  an, 
seine  sämmtlichen  Exemplare  dieses  Bastards  seien  sowohl  mit  eigenem 
als  mit  stammelterlichem  Pollen  und  dem  der  L.  fulgens  absolut  steril 
gehlieben,  doch  habe  er  mit  PoUen  eines  £xemplan  die  Terwandten 
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Arten  befruchten  können.  Nach  S.  360  soll  dies  Exemplar  indess  mit 
stammelterlichem  PoUen  etwas  fruchtbar  gewesen  aein.  Nach  S.  222 
Bind  L.  Card.  9  x  ^^i>Ä.  cf  und  L.  sjfph.  9  X  cor d.  cT  beide  frucht- 
bar, nach  &  889  ist  ^  eaiHU  9  x  affpk.  cT  in  geriagan  Grade  froebt- 
bar;  fialleaefat  attttil  sich  O&rtner  ni  diesen  ietiten  Behaoflnagen 
nnr  anf  Kdlrenter.  Nach  seinem  HybridenwaeiclmieBe  hat  er 
nur  einen  AWSmmling  des  Bastards  erzogen,  nlmlidi  eine  L.  cmrdi- 
miia  9  X  (st/ph.  9  X  eard.  cf)  cfi  die  in  TencUedenen  Typen  auf- 
trat und  von  der  er  weitere  hybride  AbkiSnailfaige  dnreh  Befracfatang 
mit  Pollen  von  fulycns  9  x  syphiUHea  cf  und  L.  st/philiHca  erhielt 
Kölreuter  gelang  es  daj]^egen,  die  L.  sijph.  9  X  canJ.  cf  mit  PoHen 
beider  Stammeltern  erfolgieich  zu  befruchten.  L.  {sijph.  9  x  rard. 
cT)  9  X  syph.  cf  erwies  sich  als  sehr  variabel;  einige  Exemplare 
waren  steril,  andere  ziemlich  fruchtbar.  L.  {st/ph.  9  x  cf)  9 
X  Card,  cf  war  fast  noch  nngleichmassiger  in  Tracht  und  Fruchtbar- 
keit, einige  Eiemplare  waren  äusserst  t^pig.  Kölreuter  hatte  auch 
Sftmlinge  fon  X.  sjfph.  $  x  (syph.  9  x  wd,  cf)  cT»  ^  in«te  nn- 
fiUüg  SB  Grande  gingen.  Wildwachsend  wurde  L.  cardimUa  x  tfpkir 
UHea  in  swei  Exempiaien  dorch  Sehneelc  in  UMnois  gesammelt 

L.  fulgens  Willd.  9  X  syphilitica  X.  cT  ist  der  nmgel^dirten 
Yerbiadnng  Yollig  gleich  (Gärtn.  228X  die  Gärtner  indem  nach  &  702 
gar  nicht  erhalten  hat.  Im  Texte  spricht  er  mehrmals  von  JU  mfph.  9 
X  fulgens  cT,  aber  stets  nur  in  Bezugnahme  auf  Herbert's  Pflanze, 
bei  der  die  mütterliche  Stammart  unsicher  ist.  Die  Blüthenfarbe  des 
Bastards  ändert  sich  (nach  S.  314)  im  Herbste  wie  bei  L.  card.  x, 
syph.  Gärtner  erhielt  die  L.  fulgens  9  X  syplülitlni  cf  in  zwei  Typen 
(S.  239):  die  Mehrzahl  der  Exemplare  hatte  röthlich  violete  Blüthen 
und  glatte  Stengel  und  Blätter  {per-fulgens)-,  zwei  Exemplare  hatten 
eine  zart  wollige  Behaarung,  breitere  runzlige  Blätter  und  bläuliche 
Blüthen  (per-syphiliticß)»  Die  Bemerkung  ist  auffallend,  weil  L.  ful- 
gtm  flaumige  Blätter  nnd  Stengel  hat  Koch  am^tUeiider  ist  aber 
Oftrtner*s  Angabe  anf  8«  404,  ns/cfa  welcher  der  T^pos  per-fiOgenß 
der  seltenere  Ansnahmetypos  ist;  die  pet-^opkäUieß  war  f5ffig  steril, 
die  per 'fulgens  in  geringem  Ifaasss  fruchtbar.  Nach  &  426  aeigte 
der  Bastard,  mit  Pollen  m  L,  typlIMwa  bestinbt,  ^  Waehsthom 
der  Kelche,  aber  keine  wirkliche  Fruchtbildung,  nach  8.  289  und  868 
war  er  in  allen  Exemplaren  völlig  unfruchtbar,  doch  gelang  es,  mittelst 
des  Pollen  dieses  Bastards,  und  zwar  der  Form  per-syiih.,  sowohl 
L.  ( arditudis'  ix\s  L.  ftägens  zu  befruchten.  In  dem  Verzeichnisse  der 
Gärtnerischen  Versuche  sind  gar  keine  derartige  Befruchtungen  an- 
geführt» doch  soll  aus  L.  cardimUs  $  X  (sypküüka  $  X  coräi- 
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nalis  cf)  cf  durch  Befruchtung  mit  L.  fulg.  9  X  ^ifpk.  cf  ein  Bastard 
erhalten  sein,  der  aber  sonst  von  Gärtner  nirgeods  erwähnt  wird. 

Gärtner  bat  femer  eine  X.  (fiUgms  9  X  earäitnäis  (f)  Q  x 
SjfpkiUHeß  enengt,  welcbe  der  .JL  ajfphiUtiea  so  ähnHdi  war,  daae 
die  Bdmisdiiing  der  andern  Typen  sieh  gar  nicht  darin  bemerkbar 
machte  (8.  511).  In  dem  Bastanhrenelchnisse  ist  ferner  ▼on  einer 
,yL,  fuly(^iHearähaliftdgenH8yphiUfieaf*  die  Bede,  doch  ist  nicht  ersicht- 
lich, wie  diese  Verbindung  zu  Stande  gekommen  ist.  Während  nun 
bei  Gärtner  die  L.  fnigens  9  x  ftyphilitica  cf  unfruchtbar  war,  ent- 
stand nach  Mackay  in  einem  Garten  in  Irland  zwischen  L.  fulgetis 
und  L.  si/jjhilitica  eine  Mittelform,  welche  Samen  in  reichlicher  Menge 
trug.  In  ihrer  Nachkommenschaft  war  die  Blüthenfarbe  etwas  ver- 
änderlich, im  Uebrigen  war  sie  vollkommen  samenheständig  und  zeigte 
keine  Rückschläge  zu  den  Stammarten.  Selbst  wenn  sie  zwischen 
diesen  wuchs,  bildeten  sich  nach  Herbert,  der  die  PHanze  längere 
Zeit  cultivirte,  selten  Kückkreuzungsproducte.  Dieser  fruchtbare  und 
samenbeständige  Mischling  ist  als  L,  gpedcsa  harL  and  L,  Low» 
LhuU,  abgebildet  and  beschrieben  worden. 

Gärtnerisch  sind  Mischlinge  von  L.  sifpMiHett,  L.  feigem  and  JL 
eanrimalM  5te  verwendet  worden,  so  von  DaviTier  (syph,  x  eani), 
vgl  Bot.  bort  1867  p.  385  and  Ton  J.  Hirsch,  der  nach  Olnstr. 
Gartens.  XYIU  t  4  auch  rdn  weissbtflhende  Sorten  erhielt. 

L.  spleiidcns  X  syphilitica  ist  nach  dem  Verzeichnisse  der 
Gärtnerischen  Versuche  nicht  von  Gärtner  erzeugt  worden,  doch 
wird  sie  im  Texte  des  Buches  mehrmals  (S.  163,  273,  282,  314,  402) 
erwähnt  und  soll  nach  S.  314  glanzvolle,  karmoisiorothe  BlUtheu  gehabt 
haben;  nach  &  402  war  sie  anfruchtbar. 


Es  sind  nur  wenige  Mischlinge  aas  der  Gattung  CampanmUa 
bekannt.  G.  F.  v.  Gärtner  filhrt  Bastardbefr.  8.  135  Oampanuki 
unter  denjenigen  Gattungen  auf,  in  welchen  er  selbst  Bastarde  erzeugt 
hat,  während  ihm  nach  dem  Verzeichnisse  seiner  Versuche  (,S.  68G) 
keiue  einzige  Kreuzung  zwischen  Arten  dieser  Gattung  gelungen  ist. 

Angebliche  Bastarde  von  C  glomerata  L.  und  C.  irachlium  //., 
welche  hie  und  da  vorgekommen  sein  sollen,  dürften  zu  den  gross- 
blUthigen  Unterarten  der  üormoireichen  C.  glamerata  L,  gehören. 

C.  nohilis  Lindl.  9  X punctata  Lam.  cf  ist  bei  Van  Hontte 
in  Gent  erxogen  and  als  CL  nodilis  Ma  Fhmeh,  Fl.  d.  serr.  t  663 
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abgebildet  worden.  Blüüien  gross,  hängend,  grünlich  weiss  mit  vio- 
leten  Punkten. 

C.  Bovoji  f'eusis  L.  X  rnpuncul nidrs  L.  ist  von  0.  Kuntze 
in  einem  einzigen  Exemplar  bei  Röglitz  unweit  Leii)ziL;  gefunden. 

0.  rhomhoidalis  L.  X  Scheuchzeri  VilL  80Ü  von  Bruegger 
in  der  Schweiz  wildwachstfid  gefunden  sein. 

C.  fragilis  Cyr.  X  caespitosa  Scop.  (?).  In  Gard.  Clnon. 
1876,  I  p.  73  wird  eine  C*  X  Smithii  erwähnt,  welche  in  England 
mfimig  in  einem  Garten  swisciien  CL  fragäü  and  ,^umila  alba*' 
entatanden  ist  In  der  ^^pumSa  Ma"  Tennathe  ich  eine  neinbHUiende 
Abindenmg  Ton  C.  eaupUoM  8eo§.  (oder  w  C.  coOma  ILB.^ 

a  pulla  L.  X  iurhinata  Sehaii  (Zttditer  J.  Anderson- 
Henry)  wild  in  EdinlMDg  esltifirt  C  BegOUrna  keri. 

Campamila  x  Phyteuma. 

Von  Ckmp.  äwergens  Wißd.  beobachtete  Treviranns  eine  Abftn- 
demng  mit  tief  gespaltenen  Kronen.  Er  yermuthete  An&ngs,  dass 
diese  Form  doich  hybride  Einivirkang  von  Fk  hekmicaefdliim  VüL 
hervorgebradit  sei,  überzeugte  i^ch  aber  bald  von  der  IrrthflmlicJikeit 
dieser  Meinung.  Ein  Blick  in  die  erste  Ifittbeflung  genügt,  um  zu 
erkennen,  dass  nur  ünbekanntschaft  mit  den  Erscheinungen  wirklicher 
Hybridisation  überhaupt  auf  den  Gedanken  an  eine  Bastardbildung  iu 
diesem  Falle  führen  konnte.  Vgl.  G.  R.  und  L.  C.  Treviranus  Verm. 
Sehr.  4.  Th.  p.  127;  L.  C.  Trev.  lieber  d.  Bastardbefr.  p.  24;  Physiol. 
d.  Gew.  II  S.  416.  —  Da  in  Bot.  Z.  1878  Sp.  367  noch  einmal  ver- 
sucht worden  ist,  die  erste  Deutung;  zu  rechtfertigen,  mag  hier  auf 
die  Orginalstellen  verwiesen  werden,  nach  denen  der  Sachverhalt  voll- 
kommen klar  ist 

Camp,  harbata  L,  xThyt.  hcmisphaericutn  L.  ist  YOn  G.  H. 
Keichenbach  beschrieben  (Bot.  Z.  1877  Sp.  47).  v.  Hansmann  fand 
auf  der  Seiseralpe  in  Tirol  eine  etwa  3  ZoU  hohe  Oampaiudaeee,  wetehe 
nur  als  aus  Kreuzung  der  genannten  Arten  entsprossen  gedeutet  werden 
konnte.  Grundständige  BHIttar  5-6,  rosettig,  Mnesl,  mit  wenig  staiftn 
Haaren  besetst,  Bloihea  in  aimblfttiiiger,  basipetalw  Thuibe,  Kelcfa- 
lipCBl  dreieddg,  ohne  Anhängsel,  KroniipfBl  schmal  limialisdi. 

Phytenma. 

Ph,  hmi^haerieim  L,  und  Fh  hmüe  Sehkieh.  sind  nach  Nägeli 
durch  Zwischenformen  verbunden,  weldio  nicht  als  Bastarde  gedeutet 
werden  kennen. 
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JPh,^ieahm  L.  kommt  In  swei  üntemten  yot: 
1.  tifpiam  mit  doppeltgesägten  gnindstllndigen  Bttttern,  ?er- 
längerten  Blfithenständen  nnd  gelblich  weissen  Bl&then;  2.  nignm 
8ehm,  mit  dnftidi  tarbig- gesägten  grundstilTidigen  Blättern,  kttrzeren, 
eiförmigen  Blüthenständcn  und  schwarzblauen  Blüthen.  Die  ^ferkniale 
gestatten  indess  keine  strenge  Trennung,  da  kleine  Exemplare  des 
typischen  Ph.  spicafum  in  Blättern  und  Blütlieustand  oft  mit  Ph, 
iH'ffnitH  übereinstimmen,  während  von  Ph.  vif/nnti  einzelne  Exemplare 
mit  gelbweissen  Blüthen  erscheinen,  z.  B.  mitten  zwischen  Tausenden 
von  schwarzblauen  Exemplaren  in  der  Umgegend  von  Bremen,  wo  das 
typische  Ph.  spicaftm  in  weitem  Umkreise  nirgends  vorkommt.  Ein 
Exemplar  mit  hellblauen  Blüthen  habe  ich  hier  nie  gesehen.  Immer- 
bin sind  normale  Exemplare  beider  Unterarten  nach  abgesehen  von 
der  Blftthen&rbe  woU  2U  nnterscheiden. 

Fh,  spicatum  typicum  X  nigrum  kommt  an  solchen  Stellen 
vor,  wo  beide  Unterarten  gemischt  wachsen.  Blfithenstände  hellblan 
oder  an  der  Spitze  dnnkelblan  nnd  nach  unten  m  in  Weiss  Teiblei- 
chend,  zuweilen  dunkelblau  und  weiss  gescheckt  Zuerst  von  Wall- 
rotli,  später  auch  von  Andern  am  Harz  beobachtet;  besonders  häufig 
fand  ich  den  Blendling  bei  Andreasberg.  Hie  und  da  auch  in  andern 
Gegenden  gefunden;  ich  sah  ihn  z.  B.  bei  Minden.  H.  Hoffmann 
berichtet  von  einem  Ph.  spicatum  mit  hechtl)lauen  Blüthen,  welches  im 
Laufe  von  7  Jahren  aus  der  nämlichen  Wurzel  Stengel  mit  weissen, 
hechtblauen  und  scfawaisen  Blüthen  trieb.  —  Der  Blendling:  Fh,  adul" 
termm  WaUr, 


49.  EfilCACEAE. 
Tacelninnu 

Lh.:  Floren  und  Aorist.  Aufs.,  Brandenb.,  Schlcs.  u.  Pomnioin  botr. 

V.  myriillus  L.  x  viiis  Idaea  L.  ist  hin  und  wieder  zwischen 
den  Stammarten  gefunden  worden.  Es  ist  immergrün  oder  behält 
doch  die  Blätter  Ins  spät  in  den  Winter  hinein ,  hat  die  Blattstellung 
▼Ott  F.  f>iHs  Idaea  and  hat  nmdfidie  Aeste.  ^then  einiBehi  oder  in 
endstlndiger  Tranbe.  Beeren  brannroth,  weMich  bereift,  fast  sdiwan. 
Sehefait  wenigstens  stellenweise  froehtbar  ni  sein.  Pommern  (WollinX 
Brandenburg,  Schlesien.  V.  mtermedium  BMe,  Nach  Zimmermann 
kommen  Uebcrgangsformen  zu  beiden  Stanunarten  for* 
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in  einigeo  Gartenformen  Ton  Vacci$mm  bat  maa  BMtarde  iwi- 
Bdien  amerikaniachfln  Arten  yermatiiet. 

Arinitiu» 

Llt:  London  Arbor.;  Ileldreich  in  Flora  (B.  Z.)  1844  p.  13. 

A.  uncdo  L.  X  avdrachnc  L.  ist  in  England  (Gärtnerei  zu 
Nurham?)  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  künstlich  erzeugt  und  als  A, 
hyhrida  Kcr.  Bot.  lieg.  t.  619  und  A.  andrachnoides  IJc  beschrieben 
worden.  Hochwüchsiger  baumartiger  Strauch,  der  ungemein  reichlich 
blüht,  aber  nor  hin  und  wieder  eine  einzelne  Fracht  bringt.  —  Eine 
andere  Form  worde  zu  Bristol  durch  Kreuzung  der  roth  blühenden 
iL  miedo  JL  ß.  rubra  Ait  mit  A,  andrwikne  L,  gewonnen,  ea  ist  X 
MHUri  Motffea,  eine  Form  mit  blassroaa&rbenen  Uumen.  —  Wüd- 
nadiaend  iat  A.  medo  x  atidrad^e  am  Päntdikon  in  Griechenland 
gefonden  worden;  A.  nOermedia  Eddr. 

Bryantlius, 

Br.  erectus  Lindl  in  Faxt  Flow.  Card.  II  p.  97  t.  19,  Fl.  d.  serr.  t  659  ist 
für  einen  Bastard  von  Phyllodoce  tmifolia  Saliifb.  und  Ehodothamnus  chamae- 
cistus  Rchb.  ausgegeben  worden.  Als  Zücliter  wird  ein  Gärtner  Cunninghain  zu 
Comely  bank  bei  Ediuburg  genannt.  Die  Angabe  über  die  hybride  Abstammung 
d«  Manie  daif  woU  als  irrig  betrachtet  werden,  doch  ist  mir  nicht  bekannt,  ob 
ihre  wbUiehe  Herknaft  aufgeUtrt  ist 

Ertea. 

Lit:  DC.  Prodr.  VII  p.  618-688;  aeistr.  BemerlnugeD  bei  Herbert  u.  in  d. 
Oartenlit. 

Eine  vielgestaltige  artenreiche  Gattung,  welche  von  manchen 
Schriftstellern  in  eine  Anzahl  kleinerer  Gattungen  zerlegt  worden  ist. 
Die  Mehrzahl  der  Arten  ist  in  Südafrika  heimisch;  die  übrigen  sind 
zerstreut  über  ein  grösseres  Gebiet,  welches  von  Abyssinien  bis  Nor- 
wegen reicht  und  dessen  Centrum  die  Mittelmeerländer  bilden*  —  Die 
Befruchtung  erfolgt  durch  Vermittelnng  ?on  Inaeeten;  bd  den  gienaner 
untersuchten  Arten  scheint  SelbatbeBtftnbnng  unmöglich  in  sein.  Die 
enropliaehen  Arten  ^d,  so  viel  belmnnt,  irenig  geneigt,  Hylnide  mit 
einander  an  bilden.  Dagegen  ist  es  sehr  wahrselieinliGh,  daas  in  Süd- 
afrika zahkeiche  spontane  Bastaidverbindungen  ans  dieser  Gattung 
Torkommen.  ~  W&hrend  der  ersten  Hüfte  unseres  Jahrhnnderta 
wurden  die  capensiscfaen  £Wea-Arten  mit  grosser  Vorliebe  in  Eunq^ 
und  insbesondere  in  England  cultivirt.  Seit  dem  Ende  des  vorigen 
Jahrhunderte  hat  man  angefangen,  die  Arten  künstlich  zu  kreuzen, 
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was  bd  der  UmnQfl^chlifiit  der  Selbstbefirnehtiiiig  sehr  leicht  und  ohne 
Gsstnition  geschehen  kann,  wenn  man  die  Insecten  fem  hält  Zu 
Anfuig  dieeee  Jahrhnnderts  brachte  sanSchst  der  OSrtner  Rollisson 
in  Tooting  zahhelche  kftnstlicfa  ereeugte  Bastarde  in  den  Handel,  ohne 

deren  Ursprung  zu  verrathen.  In  den  foljrenden  Jahrzehnten  hat  man 
hl  England  unzählige  Kreuzungen  zwischen  Arten  und  Bastarden  vor- 
genommen;  ausserdem  sind  auch  manche  Hybridisationeii  zwischen  neben 
einander  cultivirten  Arten  zufällig'  entstanden. 

Für  die  Wissenschaft  sind  diese  gärtnerischen  V'ersuche  ziemlich 
unfruchtbar  geblieben.  Wir  wissen  imr .  rlass  selbst  manche  Arten, 
die  einander  wenig  ähnlich  sehen,  sich  leicht  kreuzen  lassen,  und  dass 
viele  l^bride  EriJcen  fruchtbar  sind.  Herbert  gibt  an,  dass  alle 
Sämlinge  aus  derselben  Befirucbtung  einander  gleichen,  auch  wenn  die 
dterlichen  Pflanzen  oder  eine  denelben  Hybride  waren'  (Transact 
Hort  8oe.  Lond.  IV  ^  27,  28).  Ueber  die  Herkunft  der  einzehien 
Iqrbriden  Gartensortoi  ist  ungemein  wenig  ZuwIMssiges  bekannt  Da 
es  nntsloB  sem  wttrde,  hier  alle  Vermnthnngen  ilber  die  Abstammung 
▼on  Formen  anznftthren,  die  yielleieht  gar  nicht  einmal  mehr  in  den 
Gewächshäusern  vorhanden  sind,  so  beschränke  ich  mich  auf  wenige 
besser  verbürgte  Mittheilungen. 

Auch  unsere  Kenntnisse  über  die  wilden  Heiden  vom  Cap  lassen 
noch  viel  zu  wünschen  übrig.  DeCandolle  theilte  die  Gattung  ein  in 
•4  Untergattungen:  Edasis  mit  10,  Si/ri)fffO(lr(i  mit  18,  Sfrfhnifhe  mit  8 
und  Euerica  mit  23  Sectiouen.  Ich  werde  mich  in  meinen  Bemer- 
kungen Uber  die  einsehien  Hybriden  an  diese  Eintheilnng  anschliessend 

Ectasis. 
Desmin. 

R  MMota  KloiMeh  ist  nach  DeCandolle  intermediär  zwischen 

E,  aequalis  DC>  und  E.  peticHata  Thhg, 

Eriodesmia. 

E,  vSOiOMk  PluL  ond  E,  hrumades  L.  sind  durch  Zwisch«iformen 
▼erbunden. 

Geissostegia  X  Gigandra. 

Bei  Swellendain  in  der  Cai»colonie  kommen  zwischen  E.  imbri- 
rnfa  L.  (Sect.  GeissoshyuiJ  und  Sebana  Dnjand.  (Scct.  (Hiffandra) 
mehrere  Zwischenlormen  vor,  die  als  E.  penicUU/hra  tkilisb.f  E,  inter- 
media KloUsch  und  E,  soccifiora  Salisif*  beschrieben  worden  sind. 
DeCandolle  kam  auf  die  Vennuthnng,  dass  dieoe  Pflansea  einer 
l^briden  JP ormenreihe  angehören. 
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Syringodea. 

Evaiitlie. 

E.  serraüfolia  Ändr.,  von  anbekaunter  Üerkunft,  scheint  ein  Gar- 
tenmischling  von  E.  natia  Salisb.  und  E.  verskdor  Andr,  zu  sein. 

K  Immeoidea  Andr.  ist  ein  AUomiiDling  von  E.  pmpicua  WnnU, 
Der  Name  wird  nach  DeOftiidolle  you  den  Gärtnern  für  die  Misch- 
linge ▼on  R  pmipkna  mit  K  cdioreMS  Anär*  und  ähnlichen  Arten 
angewandt 

ETanthe  x  Chona. 
E,  mMbma  Asudr,  ist  wahrscheinlich  eine  E.  cnnenda  8oL  x 
Ntwmi  Andr.,  jedenfslls  dn  Gartenhastard. 

Evanthe  —  PleuroealHs. 

JJ.  rosea  Andr,  ist  nach  DeCandolle  ein  Bastard  Ton  E.  veslita 

Thüg.  mit  einer  Evanthe, 

E.  Ar<  lirri(U}(i  Ludd. ,  E.  Archvrla  Aiidr.  und  ähnliche  Formen 
sind  nacli  DeCandolle  Hybride  von  E.  roccinca  Berg  oder  einer 
äbniidiea  Art  einerseits,  einer  Ermd/n  andererseits. 

Pleurocallis. 

E.  hybrida  Thbg*  ist  wahrscheinlich  eine  exsurgeus  A»dr.  x 
vestita  Thbg. 

E.  fortnoM  Ajndr.,  vieUacht  E.  cocdnea  Berg  X  exsurgens  Asidr,? 
Derselbe  Urspnmg  (E.  exsurgens  9  X  eoeemea  cT)  wird  fät  R  oocr 
emea  vor.  lÄdngü  BegL  vermathet. 
£  MfipiMiiea  IxmU;  Tidleidit  £1 

StaUaiiÜi0i 
Earyloma. 

R  FarbesiaHa  Shtnch  ist  yieneicfat  JBL  arisSoJta  Andr.  X  amptd- 
laeea  Ourt, 

R  IrhyanaAndr,  9  X  rehria  L.  (f;  hieher  R  JaekamU  ^achter 

Turnbull). 

E.  Shannon iiuia  Andr.  X  Irhijana  Andr..  nach  De  Ciiudolle 
häufiger  Gartenbastard.  Die  E.  Shannoniana  Andr.  selbst  stammt 
aber  wahrscheinlich  von  E.  amjmUacm  Curf.  und  E.  ohhafa  Andr. 
Von  E.  obbata  Andr,  und  E,  Fairieam  Imt.  soll  auch  die  E,  ornata 
hört,  stammen. 

Euryloma  x  Platyloma. 
E,  jasminifhra  Andr,  wird  allgemein  für  eine  capensische  Art 
anagegeben;  Herbert  versiehert  jedoch,  sie  sei  zu  Anfang  dieses  Jahr> 
hunderte  von  BoUisson  aus  E.  amjmlJacm  Curt.  und  E,  Aitmüana 
Maiison  erzeugt  worden.  Die  E.  jammnifiora  ist  wieder  vielfaeh  mit 
R  Skafmomoma  Andr,  und  R  Mgama  Andr»  gekreuzt  worden. 
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E,  Äitoniana  Maas.  9  X  retorta  L,  cT;  liieher  E.  DmißaBü 
(Zttehter  Tnrnball). 

E.  AHoniana  Maasen  X  Irbpana  Ändr.  konunl  nach  De 
Candolle  in  Terschiedenen  ForaMa  vor.  Die  £  iliiMiMiM  Mil  abrigm 
lelhii  nieder  ein  Bolliseoii'selier  Beetard  eein. 

Ein  Bastard  yon  E.  Äitoniana  ist  auch  K  TumbuHii  hört,,  die 
von  Turn  bull  u.  A.  mit  E.  X  Marnorliana  (Irht/ana  x  arisluta  x 
Massoni)  gekreuzt  wuide  und       Cotwtess  of  Jlomc  lieferte. 

C«illista. 

Die  Arten  sind  sowohl  unter  sich  als  mit  Furtfloma-  und  VlaitjUma- 
Arten  vieilueli  gekreuzt  worden.  E.  Bartlingiana  Klotssch,  am  Rivior- 
zondeicnde  iu  der  Capcolonie  gefunden,  steht  in  der  Mitte  zwischen 
E,  daphniflora  Salisb.  und  JJ.  Walkcriaua  Andr.  Von  der  Gartenform 
E  erttciformis  Amh:  wird  ein  hybrider  Ursprung  aus  E  fastigk^ 
L,  und  E.  Blandfordiana  Andr,  vermuthet.  In  diese  Gfttppe  gehören 
aneh  E  X  eakshma  Lodd.,  E.  X  stdiifera  Amdr.  «.  e.  w. 

Syrlngodea  x  SteUanÜLe. 
ETanthe  X  Oeramus. 

K  tuhiflora  Willd.  x  ventrieosa  Thhg^  naeh  DeOandolle 
vielleicht  der  ente  Garteabattaid  dtr  Gkittong,  ist  als  E.  spmria  Anät., 
E,  caleifituflara  SaliA*  ond  E.  tuMoaa  WenäL  besehrieben  worden. 

JBb  earviflora  Thhg,  X,  ventrieosa  Thbjf,  hat  ebenfdis  viele 
Bastardformen  geliefert 

Die  ursprünglichen  Hybriden  sind  wieder  vielfach  unter  einander 
gekreuzt  und  durch  Mittelformen  mit  E,  ventrieosa  einerseits)  den 
Evanthm  andrerseits  verbunden. 

Kvanthe  x  Euryloma. 

E.  Krillü  Va.don  soll  aus  E.  x  lin)iaPoi(h'<  (eolorans  X  ^er- 
spicua)  und  E»  aristata  A)i(lr.  mr.  imjor  erzeugt  sein. 

Pleurocallis  X  Ceramus. 

E,  vestita  Thbg.  ist  vielfach  mit  E.  verdricosa  Thhg.  gekreuzt 
worden;  hieher  wohl  K  fsenä/evesiita  Jttenth,  Auch  neuerdings  hat  man 
noch  solche  Bastarde  erzogen. 

Pleurocallis  x  Euryloma. 

E  X  jasminiflera  Andr,  Q  x  vesiiia  Thhg,  (f  ist  einer 
der  ersten  von  W.  Herbert  erseugten  Bastarde,  doch  gingen  die  jungen 
Fflansen  beim  Umzug  nach  Spoflbrth  zu  Gnmde. 

S,  aemtinaia  Andr.  soll  von  E  eeeeinea  Berg  und  einem  EnrgUma 
stammen. 

Bactridium  x  Euryloma. 
E  ampullaeea  Ourt  X  Masseni  L,f,  und  JK  Skanneniana 
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Ändr,  X  Massoni  L.  f.  sind  u.  A.  von  Herbert  erzeugt  worden. 
Aus  E.  ftristafa  Andr.  und  E.  Masnoni  L.  f,  sind  wahncbeinlich  E. 
UarMU  BöUitwn  wnA  K.  erimia  G,  Dofi  her?orgegangeo,  die  wieder 
m  weiteraB  KreoBoi^ieD  beoutit  norden  sind.  JE,  Irbjfima  Jmdr,  x 
X  HariHM  BoR,  d*  ist  J&  X  M<miO€kkma  (Züchter  Tarnball) 
genannt,  die  a.  A.  wieder  mit  JSL  fmmgmea  Anär.  (OMsia)  gekreozt 
woide* 

DasyantheB  X  Geramae. 

E,  cerintkoidea  L.  X  venirieosa  Thhg.  ist  in  mandieild 

Formen  erzogen  worden  (vgl.  DG.  Prodr.  VII  p.  640).  E.  Meuroni  D(X 

(1.  c.  p.  636)  soll  am  Cap  gefunden  sein,  ist  aber  nicht  sicher  von  E. 
X  meUdaeflora  Curt,,  einer  E,  cvrinthoidea  X  ventricosa,  zu  uutcr- 
scheiden. 

Euerica. 

E.  eil  iuris  L.  X  tetralix  L.  ist  ein  spontaner,  bei  Triuo  in 
Cornwall  gefundener  und  als  E.  Wafsoni  DC.  beschriebener  Baslurd. 

E.  Machinji  Hook,  ist  au  einzelneu  Standorten  in  Irland  und  in 
Asturicn  (Spanien)  beobachtet  worden.  Diese  Pflanze  ist  ofl'enbar  ein 
Bastard  von  E.  tetralix  L.;  die  andere  Stammart  ist  wahrscheinlich 
E,  cinerea  JL  (oder  E.  mediterranea  L.  oder  E.  ciliaria 

E,  refiexa  Lk,  in  der  Capcolonie  in  Gesellschaft  von  j&  nitida 
Andr^  gefonden,  ist  inteiAnediär  zwischen  K  nUida  Andr,  ond  E. 
pkjfsodes  L, 

JEL  cutprusmaBeäf.^  eine  Gartenform,  ist  nach  De  Gandolle  inter- 
mediflr  swischen  E,  florida  Tkbg.  (Anadaeis)  nnd  K  mben»  Anir, 
(OrqpJkmea),  E,  fiarida  ist  Stammart  vieler  Garten^ybriden. 

Ectasis  X  Euerica. 
E,  accotnmodata  Klotzsch  ist  intermediär  zwischen  E.  imbriaUa 
L.  (Geissostcgia  sec,  DC.)  und  E.  lasciva  Salish.  (Elytrostegia  Emricac 
scc,  DC.)y  zwei  Arten,  die  einander  zu  nahe  stehen,  als  dass  ihre  Ver- 
setznng  in  verschiedene  Untergattungen  natürlich  erscheint 

Syringodea  x  Eaerlca. 
Nach  einigen  Autoren  (vgl.  Gärtn.  Bast  8.  141)  sollen  keine 
Kreuzungen  zwischen  den  Arten  mit  cylindrischen  (Sgringodea,  SfcUanthe) 
und  denen  mit  glockigen  {Euerica)  Kronen  vorkommen.    Diese  Be- 
hauptung ist  indess  offenbar  eine  irrige. 

E,  triumphans  Lodd.  ist  eine  Gartenhybride,  als  deren  Stammarten 
DeCandolle  E.  Motuioniana  L.  f,  (Eurylqpw)  and  E,  andromedae' 
fiora  Andr,  (Eurjfstegia)  vermnthet 

K  WiUmorei  Flor.  Gab.  1 7&  stammt  von  einer  i^Mily»»  (AfHbaX 
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vammihÜch  K  vemix  Andr.,  und  einer  Stfringodea;  E.  simveoleiu  Ambr. 
TOn  B.  odoraia  ÄHdr.  (Pachysa)  und  einer  Syt  ingodea» 

E,  eoncifma  Scianä.  X  pifnxmidaUB  SolamL  ist  Ton  Roxburgh 

und  Niven  zwischen  den  Stammarten  bei  Stellenbosch  in  der  Cap- 
colonie  gefunden  und  durch  De  C  and  olle  als  7:.  lioiburghii  beschrieben 
worden.  E.  roncitnxi  ist  eine  Octoycra  (Syt  ingodea),  E,  pyramidalis 
eine  Udiopli/anai  {Emrica). 

Stellanthe  X  Euerica. 
Lamprotis  x  Orophanes. 
E.  laicantha  KloUsch,  ein  Gartenbastard,  stanunt  nach  DeCan- 
dolle  vielleicht  von  E.  lutea  L.  und  E.  margaritacea  Sol.  Dieselbe 
Pflaaie  ist  £L  hU^halba  horfiU.  und  Lampr,  Bedfardkma  G.  Don, 

Callista  X  Orophanes. 
Eine  angeblich  Tom  Gap  stammende  derartige  MitteUdrm  erwähnt 
De  Csndolle  L  a  p.  677  unter  R  imndUk  Amdr,  fi. 

Bhedotendroit 

Lit.:  W.  Herbert  Arnaryll. ,  Jouro.  Hort.  Soc.  II;  Loudon  Arb»>r.;  C.  Koch 
Dendrol.;  Maximowicz  in  Mem.  acad.  St.  Petersb.  XVI  N.  9;  zerstreute  Stdieu  in 
Botan.  Reg.  1414  n.  s.  w.,  sowie  der  Gartenliteratur. 

Von  der  fornienreichon  Gattung  Hhododmdron  kannte  man  um 

die  Mitte  des  vorigen  Jalnhunderts  erst  etwa  10  Arten,  welche  Linne 

unter  die  drei  Gattungen  Azalm,  Rhodora  und  Ixhododendron  vertlieilte. 

Je  mehr  die  Zalil  der  bekannten  Arten  anwuchs,  um  so  unhaltbarer 

wurden  die  Grenzen,  durch  welche  jene  drei  Genera  von  einander 

getrennt  zu  sein  schienen.   Nur  zwei  Linn6'sche  iürten,  Arnim  pro- 

rumbefis  nnd  Bhododvndron  chamafcistus,  stehen  den  SU  fortlaufenden 

Formenreiben  verbundenen  übrigen  Arten  femer,  so  dass  sie  sich  als 

Typen  besonderer  Gattungen  betrachten  lassen.  Wenn  man  die  andern 

Linnd'schen  Ataken  zu  Khododendron  sieht,  wird  man  der  prth 

emhmB  ihren  alten  Namen  lassen  kdnnen.  Die  rdchhaltige  Gattung 

Bkodioämiiircn  in  Jetsigem  Sinne  erfordert  lum  Zweck  einer  nat&rlichen 

Anordnung  der  Arten  selbstrerstlndlich  eine  weitere  Eäntheilnng  und 

Gliederung;  vgl  insbesondere  die  von  J*  D.  Hooker  0n  Boith.  et  Hook. 

Gen.  plant)  Torgeschlagene.  FOr  die  Zwecke  der  vorliegenden  Sdirift 

eignet  sich  jedoch  mehr  die  Anlehnung  an  die  Arbeiten  von  Planchon, 

Maximowicz  und  Asa  Gray,  weil  in  denselben  vorzugsweise  die 

Arten  der  gemässigten  Zone  berücksichtigt  werden.    Eine  Zurück- 

führung  auf  die  Hooker'sche  Gruppirung  bietet  keine  Schwierigkeiten. 

Die  Gartenschriftsteller  halten  noch  vielfach  an  der  Unterscheidung 

zwischen  echten  immergrOneu  Uiiododeti(km  und  iaubwechselnden  Jira/«eM 
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fast,  ein  Ver&hren,  nelcfaes  aUerdings  bei  aussGUieesUcber  BetrachUmg 
der  ia  Mitteleiirapa  Im  Ftelen  cultinrteii  Arteo  sehr  bequem  ist 
Uebrigens  nnd  es  früher  gerade  Garten-Botaniker«  wie  B.  Sweet« 
W.  Herbert  und  0.  Don  gewesen«  welche  der  soerst  von  D.  Don 
vorgeschlagenen  Verdnignog  der  meisten  Aßohm  mit  den  Shadodenr 
dren  Anerkennung  verschafft  haben. 

Die  Bhoäoämdrm  sind  theils  niedrige,  th^s  hohe  nnd  selbst 
baumartige  Strnucher;  sie  sind  vorzugsweise  Bewohner  der  Hochgebirge 
Asiens,  aber  auch  Neiiguinea's,  Nordamerika's  und  Europas.  Einige 
Arten  sind  in  niedrigeren  liergliindern,  namentlich  der  tropischen  und 
subtropischen  Region  heimisch;  in  ilen  Ebenen  finden  sie  sich  kaum; 
eine  einzige  Art  ist  arktisch,  »Sie  lieben  im  Allgemeinen  ein  ieuclites 
gemässigtes  Klima,  gehen  durch  aniialtende  Hitze  und  Dürre  zu  Grunde 
zeigen  jedoch  grosse  Unterschiede  in  ihrer  Widerstandsfähigkeit  gegen 
Kälte.  Sie  gedeihen  meistens  am  besten  auf  einem  Boden,  der  reich 
an  halb  zersetzten  Pdanzeustotien  ist;  einige  tropische  Arten  (von  den 
Snnda-Inscln  und  Neuguinea)  wachsen  auf  Bäumen. 

An  Blütbenpraeht  werden  die  li/iododendren  von  keiner  andern 
Gattung  von  Zierstrilnehem  Ubertroffen.  In  Enghind,  Nordfrankreich, 
den  Niederlanden  nnd  der  Nordwestecke  Deatschlands,  wo  Boden  und 
Klima  ihnen  ansagen,  werden  sie  in  grosser  Ausdehnung  in  Gärten 
verwendet;  weiter  nach  Osten  und  Sttden  sttet  ihre  Cultur  auf 
Schwierigkeiten,  indem  theils  Winterkälte  oder  Sommerdürre  Ihrem 
Wachsthum  schadet,  theils  die  Beschafung  der  ihrem  Gedeihen  ao 
förderlichen  Moorerde- Mischung  umständlich  und  kostspielig  ist  Man 
kann  sich  daher  nach  den  Exemplaren ,  welche  man  im  östhchen  und 
mittleren  Deutsciiland  sielit,  nur  eine  unvollkommene  Vorstellung 
raachen  von  der  Ueppigkeit  und  Pracht,  welche  diese  Ptianzen  im  nord- 
westlichen Europa  entfalten,  iu  den  milderen  Strichen  Englands  und 
des  westlichen  Frankreich  gedeihen  viele  (Himalaya-)  Arten,  welche 
im  übrigen  Europa  nicht  mehr  im  Freien  fortkonnneu.  Da  Arten- 
kreuzung in  dieser  Gattung  iu  weitem  Umfange  möglich  ist,  so  waren 
die  Bemühungen  der  Züchter  einerseits  ihirauf  gerichtet,  AÜächlinge 
von  ansgezeicbneter  Blüthenfülle  und  Blüthcnfärbung  zu  erzieleni 
andererseits  aber  auch  in  ihren  Hybriden  die  leuchtenden  Farben  em- 
pfindlicher sOdlicher  Formen  mit  der  Widerstandsfähigkeit  der  ans 
kälteren  Himmelsatrichen  stammenden  Arten  zn  verbinden. 

Yon  immergrünen  (eigentlichen)  Bhododendnn  cnltivlrte  man  friUier 
nur  drei  nahe  unter  einander  verwandte  Arten:  JBh.  nuuntmm  Bh. 
CaUmhieim  Mdhx,  und  Bh.  BmiIickm  L.,  sowie  deren  Mischlinge.  £b 
gelang  um  1828  Bastarde  dersdben  mit  dem  nordindischen  Mh.  orfto- 
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remti  WaR.  su  enielen,  welche  in  England  winterhart  waren.  Einen 
ttberraschend  reichen  Zawachs  an  neuen  Arten  (gegen  60)  gewannen 
die  englischen  Gärten  während  der  Jahre  1850—60  dnreh  die  Im  Tor- 

liergehenden  Jahrzehnt  von  J.  D.  Hooker  in  Sikkim  und  von  Th.  J. 
Booth  in  Bootan  entdeckten  Umidhya- IxJmdüfJotiJrcn,  Freilich  ver- 
mag nur  ein  Theil  dieser  Arten  in  den  mildesten  Gegenden  Englands 
und  im  nordwestlichen  Frankreich  im  Freien  auszudauern.  Für  Kreu- 
zungsversuche  hatten  indess  die  Züchter  nunmehr  ein  überreiches 
Material  erhalten,  welches  sie  auch  mit  Erfolg  benutzt  haben. 

Die  sommergrünen  Arten,  die  Agaleen  der  Gärten  (Gruppe  Thäis)^ 
aind  vielieicht  noch  mehr  unter  einander  gekreuzt  worden,  als  die  immer- 
grOnen,  eo  daas  man  jetzt  die  reinen  Arttypen  in  den  europäischen 
Gärten  kaum  noch  besitzt  Die  gelegentlich  entstandenen  lurbenprikdi- 
tigsten  Mischlinge  hat  man  vorzugsweise  vermehrt  und  zu  wdteren 
Hyhridisationsversuchen  benutzt. 

Ein  spontaner  JRftodSo^cIfiMi-Bastard  ist  in  Europa  verhältniss- 
mässig  häufig  beobachtet  worden,  ein  anderer  in  Japan;  vermuthlich 
werden  sich  auch  in  Amerika  und  im  Iiimalaya,  sowie  auf  den  Sunda- 
Inseln  und  Neuguinea  Plybride  finden.  In  unseren  Garten  werden  die 
lilwilo(h  udren  äusserst  eifrig  von  grösseren  lusecteu,  namentlich  Hummeln 
und  Abendfaltern,  be>uc]it. 

Die  für  die  Kreuzungen  wichtigeren  Untergattungen  sind  Osmo- 
(hamnus,  Eurhododendron,  Theis,  Xlnt9ia  und  Modoragtrum. 

Osmotluuainiis  (sec  Ifxmw,). 

MK  ferrugineum  L,  X  hirsutum  X.  ist  ein  spontaner  Blend- 
ling zweier  nahe  verwandter  Arten,  welche  die  europäiscfaen  HochgeHrge 
bewohnen.  Die  beiden  Arten  wachsen  gewöhnlich  standdrtlich  getrennt, 
indem  Bk.  ferrugineim  L.  auf  krystaDinischen,  JBft.  AtrMlmf»  auf  kal- 
kigen Gesteinen  gedeiht  Wo  sie  neben  einander  vorkommen ,  pflegt 
der  Bastard  nicht  zu  fehlen.  Der  Bastard  ist  manchmal  durch  un- 
merkliche Uebergänge  mit  beiden  Stammarten  verbunden.  Au  einigen 
Stellen,  z.  B.  am  Burgstall  im  Stubaithale,  hat  er  nach  A.  Kerner 
(Oe.  B.  Z.  XXI  No.  2)  beide  «Stammarteu  verdrängt.  Biu  iiiknucUium 
Tausch. 

Eurhododendron, 
Rh.  Ponticum  L.,  Rh.  maximum  L.,  lih.  Catawbiense  Mchx. 

Die  drei  Arten  sind  einander  sehr  ähnlich,  zeichnen  sich  durch 
grosse,  iromeigrttne  Btttter  sowie  durch  ansehnüdie  schaue  BHkthen 
aus  und  ertragen  eine  aemlich  strenge  WinterkUte.  Sie  werden  seit 
langer  Zeit  in  europSischen  GIrten  cultiYfrt  und  geddhen  noch  hn 
nordwestlichen  Deutschland  ohne  besonderen  Schutz.  Die  drei  Arten 
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sind  von  den  Gärtneni  violfacli  mit  einander  gekreuzt  worden  und 
haben  fruchtbare  Bastarde  geliefert,  die  meistens  kräftiger,  schöner 
uod  reichbliitliiger  sind,  als  die  reinen  ArteD.  Die  Gärtner  haben 
bei  der  nahen  Verwandtschaft  der  Stanimarten  auf  eine  Unterschei- 
dung der  Bastarde  nach  ihrer  Herkunft  wenig  Werth  gelegt.  Die 
Biathen  von  M.  Pontiam  L.  eind  Tiolet  mit  puipurbnumen  Ponkten, 
die  von  Eh.  CaimijhieMe  Mchz.  viotetroth,  die  von  Jilk  mßxmwm 
fleieebroth  oder  ivei»,  gelb  pnnktirt;  Herbert  orwihnt  eine  roth 
blobende  Abart  («or.  piifiHimiiii  aWwtimitii  FmHi^,  die  dem  Bk  Born- 
tieum  äbnüdior  sein  soll,  als  dem  Sk  maximum. 

BA.  Caiawbiense  Mehx.  Q  x  Pontieum  JL(f  haiikü  reidiere 
Bltttbenstiiide  als  die  Stammarten.  Hieber  giMtt  die  Mntterpianse 
des  berQlimten  Bh.  X  AUaehrmse,  Vgl.  femer  u.  A.  Fl  d.  serr.  II, 
9  fig.  1  et  2 ;  fig.  783—84. 

Rh.  max'tmum  L.  Q  x  Ponticutn  L.  (f.  Ilicher  Fl.  d.  serr. 
1040.  Herbert  (Amar.  p.  360)  gibt  an,  dass  der  schöne  weissbliihende 
Bastard,  den  er  aus  dieser  Kreuzung  erlialten  habe,  völlig  samen- 
bestandig  sei. 

lik  Cnfawhiense  Mchx.  $  X  Maximum  L,  (f.  Hieber  U.A. 
FL  d.  serr.  836—37. 

Die  winterharten  Arten  mit  Rh.  arboream  Wall. 

Als  im  Jahre  1825  das  prachtvolle  Ph.  arboreum  in  England  zur 
Blüthe  kam,  lag  der  Gedanke  nabe,  dasselbe  mit  den  winterharten 
Arten  zu  kreuzen,  um  dadurch  neue  Sorten  an  erzielen,  welcbe  sich 
gegen  die  engUachen  Winter  wideratandafdbig  erweisen  könnten.  Lord 
Carnaryon  an  Higbclere  yeranlasste  sdnen  anageaeidmeteii  und  in 
Hybridisationen  er&hrenen  Obergärtner  J.  B.  Oowen  m  Anatellang 
derartiger  Venocbe.  Gowen  befruchtete  1826  die  Blttthen  dreier 
harten  BhiMknären  mit  Pollen  von  Bh,  mtbormm;  er  erhielt  ans  den 
durch  diese  Befimchtnng  erzielten  Kapoeln  gegen  1800  S&mlinge,  von 
wdehen  Lord  Garnarvon  einen  Theil  b^ielt,  während  die  meisten  an 
zahlreiche  englische  und  schottische  Gärtner  und  Gartenbesitzer  ver- 
theilt wurden.  Die  erste  genau  beschriebene  und  abgebildete  Form, 
welche  aus  diesen  Gowen'schcn  Kreuzungen  hervorging,  ist  das  Rh, 
X  Ältackrevse.  Ungefähr  gleichzeitig  wurden  vou  engliscliea  Handels- 
gärtnern mehrere  iihnliche  Hybride  erzeugt. 

Rh.  Pontieum  Q  x  arhoreitm  cf  ist  zuerst  vou  Smith  in 
Combe  Wnod  erzeugt  und  als  Rh.  Smithii  Sweet  (non  Fl.  d.  serr.,  nec 
Nutt.)  bcsi  lirieben ,  hat  prächtig  rothe,  purpurn  gefleckte  Blumen. 
Manche  Exemplare  blieben  20  Jahre  und  länger  blüthcnlos.  In  Eng- 
land winterhart.  Hieher  auch  Bk  Oimiiiinifiiamü  horHiL 
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Sk*  Oatawhiense  9  X  arhoreum  cT  i>t  ment  von  Basseil 
in  Btttenea  eneugt  und  als  Bk,  Eiusdliamm  Svfeet  besehrietai. 
Herbert  erzog  die  nämliche  Verbindimg  unter  dem  Namen  Sk  Hojf 

loch.  Diese  Form  ist  nach  Herbert  von  den  andern  Rhododendren 
durch  ihre  Blätter  auffallend  verschieden  und  daher  leicht  kenntlich. 
Es  ist  der  schönste  Iihodoiicmirov -B&st&rd ^  den  Herbert  sah,  ist 
spontan  fruchtbar  und  liefert  eine  anscheinend  ganz  unveränderte 
Nachkommenschaft  (Herb.  Amar.  p.  362).  Die  Hybriden  des  Eh.  ar- 
horeum  mit  Ith.  Catawbiense  sollen  die  widerstandsfähigsten  aller 
Ärborewm-Uyhnden  sein.  Hieber  wohl  Rh.  „John  Waierer"  hört. 
und  „Neige  et  ceris^*  Fi  d.  serr.  1391—92.  DuBh,  „John  Wateref** 
befrachtet  mit  Polln  vtm  Bh.  AMOiUmdii  Book  f.  liefert  Hybride  too 
etwas  wechselnder  Blfttbenfiube  and  Insserlicb  woMgeblldeCem  Blttthen- 
stanb. 

JUi.  (Cataicbiense  Q  X  Povticum  cf)  9  X  arhoreum  (f  ist 
das  bereits  erwähnte  Fh.  AJtadcrense  J.  Ii.  Goiceii  (Bot.  Reg.  1414), 
welches  1831  zuerst  zur  Blüthe  kam.  Es  ist  in  England  winterhart, 
leidet  jedoch  von  Spätfrösten  im  Frühling.  Der  Tripelbastard  Hess  sich 
nicht  allein  mit  BJu  arboreim,  sondern  aoch  mit  einer  amerikanischen 
Theis  befrachten. 

RK  Maximum  $  x  arhoreum  cf*  Ist  anter  Andern  Ton  Her- 
bert eneugt  (Amar.  8.  361).    Rh,  maxinmm  L.  var.  purpureum 

eätissimum  Pnrsh  9  x  arhoretm  Wall  cf  ist  von  Gowen  in  sehr 
zahlreichen  Exemplaren  gewonnen.  Die  Hybriden  des  Rh.  arhoreum 
sind  in  ausgedehntem  Maasse  mit  Rh.  Cataicbiense,  maximum  und 
Ponticum  gekreuzt  worden,  um  dadurch  Sorten  von  grösserer  Wintei> 
härte  zu  erzielen. 

Bk.  X  alstroemeriaeßlium  kort  9  X  arhoreum  cT  ist  neaer^ 
dings  in  zahbeichen  verschiedenen  Sorten  In  Cannstatt  gezüchtet 
worden.  Diese  Hybriden  werden  als  Wühdma-Bhoäodeuireu  yerkwOL 
Die  mfltterll^e  Stammfram  Bh.  x  aktroemerlaefdmm  ist  eine,  wie 
kb  ^anbe,  französische  Gartenhybride,  über  deren  Abstammung  ich 
nichts  erfahren  konnte. 

Rh.  arhoretm  9  X  maaimum  cf,  Bh,  arb.  9  X  Ponikum  (f 
und  Rh.  arb.  9  X  CkUawbieuge  (f  sind  Ton  englischen  Gärtnern  (z.  B. 
Smith  in  Norbiton)  in  grosser  Menge  enengt  worden,  waren  aber 
viel  empfindlicher  gegen  Kälte  als  die  umgekehrten  Kieazangsprodnele, 
denen  sie  an  Bttttbenpradit  bei  Wettern  nachstanden.  Man  hat  es 
daher  anibegeben,  das  Bh.  arbortum  bd  Krenzangsversucheu  als 
weMcbe  Stammart  zu  benutzen. 
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Die  winterharten  Arten  mit  andern  indischen  Arten. 

Ausser  Bh.  arboreum  ist  nameDtlich  das  sehSne^  grossblttUge  und 
ziemlich  harte  Bk,  eampanulatum  D.  Den  mit  den  gewQholiebeii  Winter- 
harten  Arten  gekrenst  worden.  Bas  Bh.  ernnpannlakm  Teriiert  im 
Frttl^ahr  die  alten  Blfttter. 

Rh.  Pontieum  9  X  eampanulatum  cf  ist  sehr  kriftig  und 
hat  ungemein  grosse  mehrjährige  (wie  Ponticim)  Blätter. 

7(7/.  eampanulatum  9  X  Catairhicvsr  cf  hat  das  lili.  catn- 
j>at}ul((finii  Johaiw  Sfcm  (Züclitor  Iiinz)  geliefert.  BUiht  früh,  weiss 
mit  hla  AiiHug.    Ist  im  westliclieii  Deutschlainl  wiiiterhart. 

lih.  Povficnni  L.  9  X  r  iinunnoDu  u  m  llook.  f.  cf.  Blätter 

anfangs  goldgelb,  später  düster  grün.  Hält  in  Frankreich  im  Freien  aus. 

Hyhride  Yon  Bh.  Cancasicnm  Fall. 
Bh.  Caueasieum  PaU.  ist  ein  niedriger  Strancfa  mit  inwendig 
weissen,  im  SeUnnde  grUngetUpfelten,  aussen  rOthliehen  Blamen. 

Bh.  Caucasicum  Fall.  X  chrysanihum  Pall.  ist  in  den  als 
Uli.  Caur.  sfraniivnim  (Bot.  Mag.  3422)  und  flariihon  (Gartenfl.  5G0) 
beschriebenen  Formen  verinuthet  worden.  Sie  stammen  indess  nach 
Regel  aus  dem  Caucasus,  wo  lih.  chri/snufhum  nicht  wächst,  und  sind 
daher  als  natürliche  Varietäten  zu  betrachten. 

Rh.  Caucasicum  Fall.  9  X  ar  hör  cum  Wall.  cf.  ßlüthen 
rosenroth  (venmtum)  oder  scharlachroth  (Nobleanum),  kommt  in  zahl- 
reichen Sorten  vor,  ist  viel  niedriger  als  die  andern  Hybriden  des  Bk,  ' 
arboreum.  Hieher  M.  jndchermum  Bot  Heg.  1830,  Bh,  Nebleanum^ 
Bh.  «sNnstom  D.  Dm  (W.  Smith  in  Kingston)  neu  8aM.  Das  Bh. 
X  venuOum  mit  Bh,  Coueasicum  hefmcfatet,  also  Bh,  (Oaucaneum  9 
X  arboreum  cf)  9  X  Oaueasieum  cT  bat  weisse  Blunea  mit  blaas- 
roChem  Baad  und  keine  Tflpfel:  Bk  Boeatba  FL  4«  8enr.  1088*  Ist 
als  Kalthauspflanze  aufgeführt. 

Es  bind  ausserdem  noch  zahlreiche  andere  Hybride  des  Bh.  Cau- 
tasicum  (auch  mit  7?//.  ciunamomtum  Jfook.  f.)  von  den  Gärtnern  erzeugt 
und  z.  Th.  auch  beschrieben  und  abgebildet  worden.    Bh.  (kincnf^irian 
9  X  eampanulatum  cf  ist  u.  A.  zu  Kreuzungen  mit  Bh,  Caucasicum  ' 
X  arboreum  und  dessen  Abkömmlingen  benutzt  worden. 

Hybride  der  indischen  Rhododendren  nnter  einander. 

Die  indischen  Bhododendmi  sind  in  Kurujia  im  Allgemeinen  Kalt- 
hausptiauzen ;  nur  einige  Arten  vom  Himalaya  halten  im  westlichen 
England  und  in  Frankreich  im  Freien  aus.  Am  empfindlichsten  sind 
die  Arten  von  den  Gebirgen  der  Sundainseln,  wie  Bh.  jasmlnijlorum 
Hook  f.  und  Bh,  Javankum  Benn.    Da  die  Zahl  der  echten  Arten 
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Yon  Indiflcheii  Bkodoäenärm  schon  sehr  gross  mid  da  ihre  ^Irtaerisebe 
Yerwendbarkeit  sdemfich  bescbrtbikt  ist,  haben  nnr  wenige  Hybride 
zwischen  ihnen  grGsseres  Anfseben  erregt  Es  gcDügt  daher,  einige 
Beispiele  ammfUhren. 

Ith,  cinnamomeum  HooJc.  f  x  arhorcnm  Wall.^  ein  Mischling 
aus  zwei  nahe  verwandten  Arten.  Uielier  vielleicht  Illustr.  hört.  t.  84V 

7^//.  canijnDnd (ifit  ni  J).  Don  Q  x  nrhorcum  Wall,  cf  wurde 
zuerst  (in  12  Exeniphircn)  zu  Prestou  Hall  erzogen  und  hält  im  süd- 
westlichen England  im  Freien  aus. 

Rh»  campanulatum  JD.  Don  X  einnamomeum  Hoch  f,  — 
FL  d.  serr.  935. 

glaucum  Hooh.  f.Qx  eiliatum  Hool\  f.  cf  ist  gsnail 
iDtermediir  zwischen  den  Stammarten.  Rh,  x  Wüwni  Bot  Mag.  6116. 

Sh.  fortno8um,Walh  9  X  Eägeworthii  Hook  f.  cf*>  mit 
schSnen  weissen  Blumen,  ist  Sh,  Sesteriamm  Väkh,  ^  Prmeess  AHce 
(Veitch    Sons)  ist  ähnlich. 

Bh,  formosum  Wall.  Q  X  DaJhousiae  Hooh.  f.  cf  hat  blass- 
roth  (Rh.  formosHfn)  angcliauchtc  Blüthen,  die  so  gross  sind,  wie  bei 
Rh.  Dalhous'iiu .  Bot.  Mag.  5322.  (  ouafrss  of  IfaddiiKjfov  /torfnl.  scheint 
dasselbe  zu  sein.  Einen  Tripelbastard  von  Rh.  Dalhousiat,  Rh.  cüiatum 
und  Rh,  Nidtallii  Roofh  besass  J.  Anderson  Henry. 

Rh.  Edffcworihii  Hook.  f.  X  ciliattim  Hool'.  f.;  hieher  wahr* 
scheinlich  Rh.  X  fragrantissimum  (RollissoD  &  Sons). 

Rh,  Fortunei  Lindl,  x  Thomsoni  Hooh  f.  (Züchter  Lus- 
combe).  Bh,  mrgentmm  Hook,f,  X  aiirhoreim  Waü,  soll  in  Kew  cul- 
uTut  werden. 

Rh,  Javanieum  Benn,  9  X  jasminiflorum  Hooh,  f,  cf  (nach 
andern  A^gM*«"  nmgdcehrt)  bittht  rosenroth,  während  die  ebe  Stamm* 
art  wdsse,  die  andere  orangefarbene  Blttthen  hat  Uebrfgeos  durdums 

intermediär;  hieher  Bh.  Princess  Boyciy  Rh.  Prmeess  Hekna,  Von  den 

beiden  Arten,  die  in  diesen  Bastarden  verbunden  sind,  hat  man  in  England 
ziemlich  zahlreiche  Hybride  gezogen.  So  stammt  Friarcss  Alexandra 
von  Rh.  Princess  Royal  befruchtet  mit  Rh.  jasmin  'ijh>,  um,  Prhtress  of 
Wales  ist  ein  Abkömnilinp  von  Rh.  Javanicuvi.  J)w  htss  of  Edinburgh 
(Veitch  &  Sons)  ist  Rh,  X  Prinre:^s  Royal  9  X  Loicü  Hool:  cf  u.  s.  w. 
Dazu  iLommen  noch  Bastarde  zwischen  verwandten  Arten,  z.  B.  Rh, 
Javanieim  Beim,  X  Lowii  Hooh  f. ,  Rh.  Brooheamm  Low  X  Lowü 
Hooh  f,  n.  s.  w.«  die  wied^  mit  den  Hybriden  ?on  Bk.  jamimflonm 
gekreuzt  worden  sind. 

.  Theia  Sallsb.  (Aßdlea  Maxmw.). 
Mazimowicz  fheflt  die  Untergattmig  hi  drei  Reihen,  ton  denen 
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indflBB  nur  swel  sdclie  Arten  «itlialten,  welche  Uriier  m  Hybridi- 
sationen  benntit  wurde».    Der  üebersichtlichkeit  halber  werde  ich 

diese  Reihen  als  Evtheis  und  JRhodora  gesondert  halten. 

Eutheis  (Pontisch-amerikanisclie  Azaleen).  ; 

Es  sind  vier  Hauptarten  mit  mehreren  Unterarten,  aus  welchen 
die  „pontischen"  Azaleen  der  Garten  hervorgegangen  sind.  Zu  Anfang 
dos  Jahrhunderts  fing  man  in  England  (Gärtnerei  zu  Hammersmith) 
an,  das  Rh.  flamm  G.  Don  mit  lih.  visccsum  Torr.y  Bh.  midiflorum 
Torr,  und  Rh,  calendulncewn  Torr,  zu  kreuzen.  Spftter  haben  Waterer 
XU  Knaphill  und  R.  Gowen  in  Highclere  viele  neae  hybride  Sorten 
eneugt  Die  grössten  Erfolge  in  dieeer  Richtung  end^Ke  jedoch  der 
Bi^henneister  Mortier  in  Gent,  welcher  eeln  Verfahren  zwar  sehr 
geheim  hielt,  aber  ofeibar  die  achSnaten  Hybriden  der  genannten  ?ier  i 
Arten  au  seinen  Züchtungen  benutzt  hat  Es  ist  unzweifelhaft,  daas  | 
jene  vier  Arten  sieh  ohne  morMiche  Einhoase  an  Fmebthariraft  in  jeder  j 
Weise  mit  einander  kreuzen  lassen. 

Einige  der  bekannteren  Hybriden,  aus  welchen  später  die  schönsten 
Formen  hervorgegangen  sind,  mögen  hier  speciell  namhaft  gcniaclit 
wertkn.  Die  Blüthenfarbe  ist  bei  Rh.  flavum  gelb,  bei  den  drei  amerika- 
nischen Arten  einigermaassen  variabel,  aber  im  Allgemeinen  bei  Rh.  l  ia- 
eosum  weiss,  bei  Rh,  nudiflorum  rosa  und  bei  Rh.  ccUencUdaceum  gelb. 

Rh.  viseosum  9  x  flavum  cf  ist  u.  A.  von  Gowen  und  , 
Herbert  erzeugt  und  als  Bh.  cmakm  Swt.  beschrieben  worden.  Blumen  > 
geUs  feuerroth,  roaa,  hunt,  suwellen  ganz  weiss;  die  mtttterliche  Stamm- 
fbfin  war  efaie  VarietSt  ndt  rGthlichen  Blumen. 

BIL  nudiflorum  eoeeineum  9  X  flavum  cT  hat  Bhoä.  nmUfl, 
iekimm  (Bot  Mag.  8667,  FL  Gab.  IL  pag.  94)  geUefert  (Züchter 
Gowen).  Ferner  gehören  hieher  wahraehänUch  Am»  FotUka  edronorNs 
und  Rhod.  flamm  ardens  der  Gärten. 

Rh.  viseosum  9  X  caleyidulaceum  cT  in  mehrereu  Farbeu- 
varietäten,  u.  A.  von  Herbert  erzeugt. 

Rh.  cdUudulaceum  9  X  nudiflorum  cf  ist  von  R.  Gowen 
zu  Highclere  erzogen  (Ä£:.  adcndulacea  Icpida)^  hält  genau  die  Mitte 
zwischen  den  Stammarten.  Vgl.  Bot.  Reg.  1366,  1402.  Die  Form 
SUifkUmkma  steht  der  A.  calendulacea  näher.  Rh.  Morfierii  Sweei, 
einer  der  ersten  Genter  Bastarde,  stammt  von  Rh.  nudiflorum  eoe- 
eineum und  Bh.  edendulaeeum;  es  kam  in  swei  FarbanarietStan, 
hdlknpferig  und  otiageftrhoi  mit  fleischrothem  Gentrum  vor.  Mnth- 
maaasUch  gehSren  Inar  zu  Bh,  eaieuMaeeum  x  uud^orum:  Jjg,  spe- 
eiooß  Wmd.,  Ä.  fulgida  Bot  Mag.  8489.  ; 

IMe  oeumi  GartenfarieUtten  aind,  wie  gesagt,  vielfisch  gekreait;  i 
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•neh  bat  man  neoerdiiigB  Mk  oeädentale  Asa  Gr.  und  schon  seit  1825 
Bh,  8mm§e  Sweet  mit  den  pontisch-amerikanischeu  Arten  vermischt. 

•   

Eutheis  x  Khodora. 
Tih.  risrosum  Torr.  X  Sitiense  Stcect  ist  AmUa  Altaclerenm 
Bot.  Reg.  28  1.  27,  von  Gowen  gewonnen,  soU  sehr  schön  sein.  Aehnlich 

Aß.  Davicsi  hört. 

Rh,  rhodora  D.  Bon  9  x  ßavum  G.  Don  cf  ist  Ton  Herbert 
in  zahlreichen  Exemplaren  enengt,  die  sieb  Jedoch  ab  sehr  sart  and 
schwächlich  erwiesen.  Von  mehr  als  hundert  SimUngen  konnte  nur 
ein  einziger  aafgezogen  werden..  Derselbe  wmde  spSter  sehr  Mftig 
und  ist  als  Aäaka  SeffnmH  Bot  Reg.  1975  abgebildet  Bltlthen 
blassgelb,  mit  7-9  Stanbftden  (die  9  Stammart  hat  10,  die  5). 

BÄ.  rhodora  D.  Don  Q  x  ealendnlaceum  Torr.  vor.  hßrf. 
triumphana  <f  Ton  Herbert  erzeugt,  zeigte  sich  in  der  Jugend  uii- 
gemem  schwSehlidu  Ob  die  Aufzucht  einzelner  Exemplare  gelang, 
habe  ich  nicht  sicher  ennitteln  können,  doch  sagt  Herbert  (Joum. 
Hort  Soc  II.  p.  98),  dass  die  Blumen  des  Bastards  von  7.7/.  rhodora 
mit  der  gelben  Azalee  häufig  getrennte  Farben  zeigen,  statt  eines  gleich- 
mässigt'ii  tiemischten  Colorits.  Die  Bemerltung  könnte  sich  auch  auf 
deu  Baätard  mit  Mh.  flat^um  bezieheu. 

Barhododendroii  x  Thela. 

Die  grossen  harten  Eurhododoidrtn  (Ponfiruw.  nia.rimuw,  Catair- 
hiniüf)  einerseits  und  die  /'V/Af/s- Arten  andererseits  verhalten  sich 
zu  einander  fast  wie  zwei  fonnenreiche  Arten.  Es  scheint  nicht  schwieriger 
zu  sein,  Hybride  aus  derselben  Gruppe  zur  Kreuzung  zu  benutzen, 
als  reine  Arten.  Die  Sämlinge  der  Eurltododendrmi  X  TJtcis  pflegen 
ungemein  schwächlich  zu  sein,  so  dass  es  selten  gelingt,  sie  aufzuziehen. 
Später  werden  sie  jedoch  sehr  kräftig.  Sie  sind  an  und  für  sich  in 
der  Regel  unfruchtbar,  lassen  sich  jedoch  oft  dnrch  Pollen  der  Stamm- 
arten ond  doreh  deren  Verwandle  befrnehteo.  Herbert  sagt,  dass 
diese  Bastarde  gegen  Eenchtigkeit  enqpfindlidi  shMl  mid  oft  geadiedrte 
Kitter  haben. 

Bhododendron  (Tkeia)  wiseoeum  x  Pontiemm,  Hieher  gehSrt 
wahfsebeinlich  Bh,  amdeoideB  Deef.  Herbert  (Amar.  &  356)  sagt, 
es  sei  doreh  zoftlHge  Befrnchtang  emer  Theis  mit  Bhodod.  Pumticum 
in  Thompson's  Garten  zu  Mile  End  entstanden.  Nach  andern  Angaben 
soll  es  jedoch  aus  Samen  von  JUi.  rvtdicum  entstanden  sein.  Herbert 
(Aniar.  S.  300)  erwähnt,  dass  dieser  Bastard  steril  sei,  gibt  aber  (Trans. 
Hort.  Soc.  London  IV.  pag.  24)  an,  er  sei  mit  Erfolg  dnrcli  Pollen 
vou  lih,  CatawOicme  beiruchtet,  doch  sei  der  Same  zuiällig  nicht  reif 
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geworden.  CL  Koch  bemerkt,  £L  oMlmidi»  Ini^ 

Von  einer  „woldriedienden  noiaeen  FreOaod-iUalM*,  also  vemutUidi 

einer  Form  von  JRh,  viscosum  Törr.,  stammt  As,  hphr.  mneandra  Bot 

Reg.  2308.  Es  ist  dies  also  Rh.  ri^rosiwi  Q  X  Poniimm  cf  mit  wdss- 
liehen,  gründet  iiiifelten,  etwas  wohlriechentlen  Blumen,  8—10,  meistens  9, 
Staubfäden  und  inimergrüneu  Blättern.  Auch  Gowen  erzog  nach 
Herbert  derartige  Bastarde. 

rJu  vi8C08um  Torr.  vor.  f/JnuctttH  9  X  maximum  L.  (f  igl 
Mh,  kybr.  Ugener  Bot  Reg.  III.  t.  195,  lih.  fragrmn^  hoH.,  JSk.  ma- 
ximum hyhridum  Bot  Mag.  8464,  Bh>  hybrkhm  Lodd.  Immergriln, 
mit  bleiebroeafarbenen  Bhmien. 

Bh  (maximum  9  x  Poniieum  cT)  $  X  ealenänlaeeum  var, 
^  ehrpaoUetr,  <f  und  Bk.  maximum  Q  X  eakudmhemm  var.  ekryso^ 
"  kärum  (f  sind  nach  Herbert  (Amar.  8. 860)  fon  R.  Gowen. eraeogt 
worden,  aber  durch  Vernachlässigung  zu  Grunde  gegangen. 

Rh,  (Theis)  nudlflonim  9  X  Cataichiense  cf  ist  immergrün, 
mit  violeten,  am  Schlünde  weisslichen  Blüthen  und  10  Staubfaden. 
Bk,  Cartonianum  Bot  Reg.  1449.   Sehr  eigenthümliche  Pflanze. 

Rh.  nudißorum  9  X  (Poniieum  9  X  Caiawhiense  <f)  cT 
ist  Bk.  Qoufmiamm  B.  Don.  Blätter  bald  bleibend,  bald  hinfiUlig, 
die  Jüngeren  nnteradts  flaumig.  Blumen  echfin  parpnm. 

Bh,  Poniieum  9  x  flaaum    ist  ?on  Herbert  eneogt  worden, 

der  yier  Sämlinge  erhielt,  von  denen  zwei  gelbe,  wohlriechende  Blumen, 
sehr  ähnlich  denen  des  Rh.  flavtwi,  brachten,  eins  blassgelbe  und  eins 
kastanienbraune.  Blätter  immergrün.  Vgl.  Bot.  Reg.  31  t.  51 ,  6ü. 
Im  Journ.  Hort.  Soc.  II  pag.  98  sagt  Herbert,  dass  die  Blüthen 
oft  statt  eines  gleichförmigen  Colorits  getrennte  Farben  zeigen. 

Fernere  Bastarde  ähnlichen  Ursprungs  scheinen  zu  sein:  Fl,  d.  serr. 
1063,  1306—7  (Züchter  Rollisson),  1325.  Auch  Bretschneider  in 
Altenburg  zog  nach  £.  Ortgies  derartige  Hybride. 

Rh,  [{Gaiawbienae Q  x  Poniieum  cfÖ  9  X  arhoreum  cfQ9 
X  nuäiflorum  var,  eoeeineum  cT  wird  von  Herbert  (Amar.  8.  861) 
ala  wa  Higlidere  eraogen  erwähnt  Nähere  Mittheilangen  fehlen;  auch 
fragt  sich,  ob  dfe  Aufsucht  dieses  merkwürdigen  Bastardes  gdnngen  ist 

Bk,  nuäiflorum  Torr,  var.  eoeeineum  B,  Don  9  X  ar- 
horeum  H  «IL  <j*  ist  .RA.  nuäifiormn  eximimn^  einer  der  ersten  Bsp 
etaide  Ton  Bk.  arioreum,  im  Allgem^en  don  Bk  nuäiflomm  IhnMier, 
aber  mit  10  Staubfäden  und  immergrünen  Blättern.  Auch  von  Rh, 
eüiatim  Hook.  f.  und  Eutheis- Arten  (z.  B.  Rh.  viscosum  oder  Abkömm- 
liugeu  deääelbeu)  hat  man  Bastarde  gewonnen. 
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Bh,  Caucasicum  PaU,  9  X  flamm  var.  alhiflorum  (f  hat  ein  weiss- 
blttbendes  Bh.  üaueasicum  hybridum  geliofeit,  habituell  einer  Thcis 
wdtkf  fthnHcb. 

7?//.  (Po)ificum  X  mnxinnfm)  9x  Sinense  cT  ist  von  Smith 
in  Norbiton  erzogen  und  zwar  in  mehreren  Farbenvarietäten.  Immer- 
grün, mit  grossen  Blütlien.  Eine  der  Varietäten,  Rh.  Smithii  aureum 
Fl.  d.  serr.  I  p.  45,  hat  goldgelbe  Blüthen,  eine  andere,  Rh.  cameum 
eleganüssimum  Fl.  d.  serr.  II,  3  Fig.  4,  blassrosafarbene  mit  gelUichem 
Schein.  Eine  dritte  Varietät  ist  Uh.  SmithH  NarhUtmeMe.  Die  Vei^ 
muthung  der  Fl.  d.  sen*.,  dass  Bh.  arborem  mlttteilielie  Stammart 
sei,  ist  von  Herbert  berichtigt  Bh.  X  fwmtmm  bort  Veradt  Dltistr. 
Hortic.  864  wird  ab  ein  12%.  ameim  9  x  arboreim  cf  besddmet; 
unter  dem  Bh.  aweim  kann  kaum  etwas  Anderes  Yeretanden  sein/ 
als  das  12^  X  8mUhH  aumm  FL  d.  serr.,  so  dass  Bh.  x  fomtosiim 
bort  yersebif.  sein  würde:  Bh.  [(Pont i cum  x  maximum)  2 
X  Sinetise  cf]  var.  aureumQ  Xarboreum  (f.  Blüthen  gross  und 
roth  wie  bei  Jih.  arboretim. 

lih.  Sineiisc,  befruchtet  mit  Eurhüdodeiidnn ,  gibt  zwar  viele  keim- 
fähige Samen;  doch  sind  die  Keimpflanzen  äusserst  schwächlich. 

Bh.  rhodora  9  X  Povticum  ist  von  Herbert  erzeugt  (Amar. 
S.  359),  doch  waren  die  SämUnge  sehr  zart  und  schwächlich.  Da  diese 
merkwürdige  Verbindung,  so  tiel  ich  sehe,  nirgends  näher  beschrieben 
wird,  80  ist  wohl  anzunehmen,  dass  es  nicht  gehingen  ist,  einen  der 
Sämimge  an&uziehen. 

Itasia  JPfimM.  (Indisebe  Asaleen  der  Gärtner.) 

Seit  alten  Zeiten  werden  die  »indischen  Asaleen*  als  Zierpflanzen 
in  den  Gärten  Chinas  und  Japans  gebaut;  sie  sind  von  dort,  ähnlich 
wie  Paeonia  nwuf<m,  CameUia  Japovica,  Eosa  huJica,  (firf/satifhcmum 
Indlnim,  in  niancherlei  Varietäten  nach  Europa  gebracht  worden.  Die 
Züchtungen  der  europäischen  Gärtner  sind  somit  nicht  von  einer  ho- 
mogenen Species,  sondern  von  zahlreichen  Ragen  und  Varietäten  aus- 
gegangen, die  einer  viele  Jahrhunderte  fortgesetzten  Gultur  (Auslese 
und  Erhaltung  abweichender  Formen)  unterworfen  gewesen  sind.  Es 
waren  darunter  höchst  wahrscheinlich  viele  alte,  sowolü  in  der  freien 
Natur  als  in  Gärten  zufällig  entstandene  Hybride. 

Planchon  gibt  an,  dass  die  indischen  Azaleen  auf  drei  Unterarten 
des  Bh.  Inäkum  zurttckgefährt  werden  kSnnen,  die  er  ab  Bteymi, 
Kaem^eH  und  Swmi  unterscheidet  Mazimowicz,  der  die  Pflanzen 
hl  Japan  selbst  «studirte,  nimmt  zwei  Hanptarten  an:  Bh.  ledifolkm 
D.  Dm  mit  lier  Unteraiten  ond  Bh.  Inäietm  Sueei  mit  fünf  Unter- 
arten. Dazu  kommt  noch  das  Bh.  pumeeum  Pkmch.,  welches  nach 
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Maximowicz  vielleicht  ein  Bastard^  subUmceokUum  Miq.  X  kdifolmm 

D.  Don  ist. 

Rh.  Indicum  X  ledifolium  ist  von  Mazimowi(5z  in  einem 
eimigen  EzemplAre  wildwachaend  bei  Yokoliaiiia  beobaditel  worden. 
ÜB  Btaimnte  ansdieiiieiid  toh  dem  Sk  MHeim  §u  Kam^eri,  wdchflB 
piichtig  Bcharladifgüie  BIttthen  mid  6  StanMSdoi  hat,  and  demweisn- 
blflthigen  dekandriscfaenr^  kdifiiilmm;  es  hatte  groase,  roaenrothe 
BIttthen  und  6  Stanbllden.  —  Bk  UOfoUmm  9  x  Imäkm^  cf  ist 
Sh.  pukhrum  Sweet  und  Rh.  Indicum  Smithii  Sweet.  Blüthen  dekandrisch, 
purpurrosa.  Wahrsclieiulich  gehört  hieher  auch  der  von  Smith  erzeugte 
lilafarbene  Mischling  (A^alca  plwinicm  X  ItdifoUa),   von  welchem 
Her  bort  sagt,  dass  er  ungemein  fruchtbar  war  un<l  kräftige  Sämlinge 
lieferte.  —  Maximowicz  gibt  an,  dass  Sweet's  Abbildung  des  Rh. 
X  puhhrum  sehr  ähnlich  sei  dem  in  Japan  mehrfach  cultivirton 
Rh.  kdifolinm  ß  purpureum,  von  welchem  ein  einziges  Exemplar  durdi 
Wright  auf  der  Insel  Takuno-sima  wildwachsend  gefimden  wurde. 

Eurhododendron  X  Tsusla. 
UeberKreosuigen  von  indiadien  Aaaleen  mit  andern  Bhododendroi 
iat  wenig  ZoverlliasIgeB  bekannt;  Bhod.  amtUtndes  erisptflanm  DhiBtr. 
hört  1 181  aoll  von  einem  Garten-JRMocfeiiciroii,  befruchtet  mit  einer 
Tnma,  stammen.  Ein  Minlidier  Ursprung  wird  von  Bk,  hn^^Mriee 
(Ondin  atnd)  und  uifolm  EMie  (Van  Geert)  angegeben. 
Eurhododendron  x  Rhodorastrum. 
Der  Tjrpus  der  Gruppe  RJuydorastrum  ist  das  Hh.  Daurimm  L., 
welches  in  zwei  Unterarten,  einer  immergrünen  (tifpictm)  und  einer 
sommergrünen  (mucrotndatum  Tttrcs.)  vorkoninit. 

Rh.  ronticum  Z.  9  X  Uauricum  JL  iyp.  cT  ist  das  früh 
blühende  sterile  Rh,  Aprilis  Herbert, 

Rh,  jüaurieum  9  X  arboreum  Wall.  cT  ist  Rh.  RoveÜii 
kork,  von  Rovelli  in  Palanaa  erzeugt,  hält  in  Frankreich  im  fireien 
ana.  Blüthen  Yid  aahlreicher  und  gröaser  als  bei  jS4.  Damnmm.  Abb.: 
Ber.  bort  1868.  —  Diaaelbe  Verbindung  hatte  nach  Herbert  (Amar. 
8.  860)  schon  Smith  in  Norbitoo  enengt,  doch  gingen  seine  Silmlinge 
sUmmtlidi  in  Qnmde,  weQ  sie  an  jung  der  Winteridttte  ansgesetst 
wurden. 

KkDaurieumL.  (9?)  x  ciliatum  Hook.  f.  ist  Rh. 
kort,  (Zflehter  Davies  zu  Wavertrec  um  1860),  welches  in  den  Blättern 
dem  Rh.  DanHaim,  in  dou  Blüthen  dem  Rh.  ciliatum  ähnlich  sein 
soll.  Rh.  alialum  blüht  iu  Sikkim  lila,  in  England  weiss.  Der  Bastard 
Rh.  Daum  um  X  ciliatum  mit  Pollen  von  Rh.  Dauricum  befruchtet» 
hat  üh.  X  Mkirljf  gern  (Züchter  Yeitch  &  Sons)  geliefert 
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Bh,  virgatum  Hook  f.  X  eiliaium  Hook  f.  ;  hioher  das  Bh. 
X  mMflonm  hart  (ZAchter  Davies),  welches  mit  Bh,  Edgemrihü 
Ebak,  f.  das  schSne  Sh.  (himkss  af  Derhg  und  eine  Anzabl  anderer 
Sorten  geliefert  liat  Von  Ith.  virgatm^  Hook.  f.  stammt  ferner  aneli 
6ba  Bh.  X  flüribmäum  hört  (Zflditer  DaTies). 

Angaben  über  Kreuzungsproducte  des  BK  Dmmemm  mit  Taiisim 
scheinen  nicht  zuverlässig  zu  sein. 


50.  EPACBIDEAE. 
Epacris. 

Die  Arten  dieser  Gattung  stammen  vom  anstralischen  Continent 
und  von  Tasmanien.  Gleich  den  EH3sm  sind  sie  namentlich  während  der 
ersten  Hälfte  unseres  Jahrhunderts  mit  besonderer  Vorliebe  cnltiYirt 

worden.    Viele  Gartenpflanzen  dieser  Gattung  lassen  sich  anseheinend 

jetzt  nicht  mehr  auf  die  bekannten  wilden  Arten  zurückführen.  Es 
kann  wohl  nicht  bezweifelt  werden,  dass  die  zahlreichen  Sorten  und 
Varietäten,  welche  man  gegenwärtig  cultivirt,  ihren  Ursprung  meistens 
iü'euzungen  verdanki^n.    Näheres  ist  kaum  darüber  bekannt. 

E,  impressa  L<ihilL  x  ftrandifiora  Sm.  (Züchter  Storey).  Aehn- 
hdk  Kx  aidimmaiis  hart. 


5L  PBIMULAGEAE. 
PrimulA. 

Lit.:  Ch.  Danrill  in  Joiuii.  Um.  Soe.  X  Bot  p.  4S7;  Yeneh.  BUtthflnfoniMD 
dp.  2;  A.  Godron  in  Mtei.  m.  Studri.  4  ifr.  t  TI  p.  6S-78;  A.  Kttmor  In  Oe. 
B.  Z.  UY;  J.  Seott  In  Joom.  Um.  Soe.  Bot  Ym  p.  78. 

Viele  Primelarten  kommen  in  sud  sexneDen  Formen  yor,  einer  lang- 
griffligen  nnd  etar  ImngriffligeD,  welche  sich  legitimer  Weise  gegenseitig 

befruahten.  Gleidmamige  Formen  befruchten  sich  nur  unvollständig;  die 
Nachkommenschaft  zeigt  sich  minder  lebenskräftig  als  die  legitim  erzeugte. 
Ch.  Darwin  hat  diese  Verhältnisse  zuerst  genau  untorsuclit.  Künst- 
liche Primelbastarde  sind  bisher  nur  in  geringer  Zahl  absichtlich  erzogen 
worden.      J.  Scott  hat  eine  Anzahl  erfolgreicher  hybrider  Befhich- 

*)  Oirtaer  ipficlit  BaMaidOfB.  S.  661  von  ta  viflkn  Dsrtirden,  die 

er  cnoivt  bilM^  doob  iik  aar  «hi  ebd^  mehweitbtr. 
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taugen  ausgeführt,  aber  es  ist  nicht  bekannt  geworden,  ob  es  ihm 
gelungen  ist,  aus  den  gewonnenen  Samen  Bastardi»tiauzen  aufzuziehen. 
Die  wildwachsenden  Priiuelbastarde  sind  zuerst  von  H.  Schott,  später 
auch  von  Audeiu,  iusbesondere  von  A.  Keraer,  untersucht  worden. 

Prtmulastrum. 

Linnö  hielt  die  Arten  dieser  Gruppe  für  Ra^n  einer  einzigen 
Art:  iV.  veris.  In  Mitteiearopa  finden  sich  diei  wohkharakterisirte 
Typen: 

1.  iV.  acaulis  Jaeq.  (iV.  gnmdiflara  Lam.,  Fr,  vulgans  Huds^f 
„Primrw^'):  SchaMoB,  Blttthen  gross,  blassgelb,  frflh  bltthend. 

2.  Fr.  elatior  Jacq.  (,JBaräfield  oxlip") :  Blttthen  auf  TidbUtthigem 
Scbaft,  aemlich  graa,  SGhwefelgelb;  Uttht  etwas  spitter. 

8.  iV«  uß^mnaXM  Jacq.  (iV.  «ms  L,  ex  pte.,  ou^.  Myl ,  .ßm»" 
hy):  Blflthen  anf  vielbltttbigem  Schaft  beträchtlich  kleiner,  lebhaft 
gelb,  mit  5  orangefarbenen  Schinndflecken;  blüht  später.  Eine  süd- 
liche Ra^e  mit  discoloren  Blättern  und  etwas  grösseren  BUithen  ist 
Fr.  Columnae  Ten.  (Pr.  suaveolms  Bertol.).  Sie  ist  nicht  nur  durch 
Uebergangsfonnen  mit  der  gewöhnlichen  nordischen  Ra(;c  verbunden, 
sondern  soll  sich  durch  Versetzung  in  andern  Boden  unmittelbar  in 
dieselbe  überfuhren  lassen  (^Ue.  B.  Z.  XV  S.  214).  Nach  Mi(igeville 
sind  die  lauggrillligeu  Formen  von  Fr.  officinalis  und  Pr.  Tomniasmii 
(—  Columnae)  unfruchtbar  (Bull.  soc.  bot.  France  XV  p.  XLIV);  es 
wäre  sehr  merkwürdig,  wenn  diese  Angabe  für  das  südwestliche  Frank- 
reich wirklich  richtig  wäre,  da  an  anderen  Orten  beide  Blüthenformen 
▼ollkommen  fruchtbar  sind.  In  einigen  Gegenden  Frankreichs  kommen 
rothbltthende  Varietäten  von  Pr.  aeaulia  nnd  IV.  t^malia  wild- 
wachsend Tor. 

Pr.  acaulis  Jaeq,  X  elatior  Jacq,  scheint  an  Orten,  wo  die 
Stammarten  gesellig  wachsen,  nicht  selten  za  sein.  Hat  einen  ziem- 
lich langen  Schaft  mit  langen  Blütboutielen.  Es  ist  oft  schwer  so 

bestimmen,  ob  man  es  mit  einer  mr.  caulesceits  der  Pr.  acanäiis  oder 

mit  einem  Bastard  zu  thun  hat.  Loret  konnte  bei  Pau  4  Ueber- 
gangsformeu  zwischen  den  beiden  Arten  unterscheiden.  Den  Blüthen- 
staub  des  Bastards  fand  ich  manchmal  fast  normal,  in  andern  l  allen 
jedoch  mit  einer  beträchtlichen  Beimischung  verküninierter  Körner. 
Der  Schaft  bei  dieser  Bastardform  verhält  sich  t^anz  iilmlich  wie  bei 
Pr.  acauUs  X  oftlrinnlis,  doch  ptiegen  die  ixruiulstandiiien  Einzelblüthen 
SU  fehlen.  —  Dieser  Bastard  wächst  in  Dänemark  (Möen),  Frankreich, 
(von  Abbeville  bis  Pan  beobachtet),  der  Schweiz,  Tirol,  Oesterreich 
und  Bosnien.  IV.  digeiMa  A.  £em.  Gärtner  gibt  an  (Bast  S.  561, 
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721),  dass  er  Fr.  nraulis  C  x  datwr  ralyeantha  cT  erzeugt  habe; 
der  Bastard  zeigte  den  „weiten"  (?)  Kelch  und  die  grössere  Krone  der 
Pr.  acmtlis,  die  Blüthenfarbe  der  Pr,  cait/cantha.  Abkömndinge  von 
Pr.  acauh's  x  eJatior  scheinen  auch  nicht  selten  cultivirt  zu  werden. 

Pr.  acüulis  Jacq.  <  officiual is  Jacq.  bildet  sich  anscheinend 
sehr  leicht  an  Orten,  wo  die  Stammarten  gesellig  wachsen.  Godron 
hat  die  Pr.  offic.  9  X  oeotilM  cT  künstlich  erzogen,  behauptet  aber, 
dass  wildwachsend  nur  Pr.  acaulis  9  X  'ofßcmaks  cf  vorkomme, 
welche  vollkommen  steril  sei.  Die  Pr.  o^Jie.  9  X  acml.  cT  soll  sich 
durch  etwas  nickHide  filtthen  und  ooneaf»  Knmearipfel  yco  der  wilden 
Form  intendieideii.  Leeoq  scheiiit  den  Bastard  eben^  konstlich 
eneogt  m  hahen,  doch  habe  ich  heiae  nihereD  Angaben  darttber 
gnfonden.  Der  Bastard  hat  manchml  Anflugs  nur  grundständige 
Bhlthenstiele  wie  iV.  oßonHis,  satter  tieibt  er  ehien  kttmren  oder 
längeren  mefarUttthigen  Sdiaft.  DeoHiche  Uebergangsformen  sn  den 
Stammarten  scheinen  wildwachsend  nicht  beobachtet  zu  sein ;  ich  habe 
am  Genfer  See  vielfach  vergebens  darnach  gesuclit.  Der  Blüthenstaub 
enthält  zahlreiche  verkümmerte  Körner  neben  den  äusserlich  wohl  ent- 
wickelten. Fruchtbarkeit  sehr  verschieden.  An  vielen  Orten  ist  der 
wilde  Bastard  steril.  Lecoq  gibt  an,  dass  er  die  Nachkoimnenscliaft 
ausserordentlich  variabel  gefunden  habe.  Godron  pflanzte  seine  künst- 
liche /V.  o//?>.  9  X  acaul.  cf  neben  die  Stauiiiiarten  und  liess  sie 
sich  selbst  aussäen,  wähi'end  er  die  Staniuiarten  nicht  zur  Frucht- 
bildung kommen  liess.  Nach  5  Jahren  hatte  Godron  von  dem  Bastard 
eine  Nachkommenschaft  'von  100  blühreifen  pAemplaren  erhalten,  näm» 
lieh  6  Pt,  cffie,,  8  Pr.  acaul,  und  91  Mischformen,  darunter  78  per* . 
üffemMs,  a  per^aeadis  and  10  MitteUormen,  der  wilden  IV.  oeotfl. 
X  cffk,  i^eicfaend.  —  Lehel  nnd  Boehebrnne  üaAm  den  Bastard 
an  einiefaien  Orten  ohne  die  Stammarten  und  hielten  ihn  för  samen- 
besttedig,  resp.  fttr  eine  sellene  selbständige  Art  In  Schleswig  ist 
der  Bastard  finehtbar,  ebenso  nach  J.  Lange  (FL  Dan.  Hvt  46)  in 
MiemariL,  wo  er  reichlich  Samen  trägt  nnd  eine  constante  Nach** 
kommens^aft  erzeugt. 

Von  den  Versuchen,  welche  in  lietrcti  der  Samenbeständigkeit  des 
Bastards  angestellt  winden,  entspricht,  wie  man  sieht,  kein  einziger 
den  Bedingungen,  welche  au  ein  wissenschaftliches  Experiment  gestellt 
werden  müssen. 

Wildwachsend  ist  der  Bastard  in  Deutschland,  wie  es  scheint,  nur 
in  Schleswig  gefunden  worden,  da  die  Staniuiarten  in  anderen  Gegen- 
den nicht  gesellig  wachsen.  Dagegen  ist  er  in  Dänemark,  England, 
Frankreich  und  der  südlichen  Schweix  nicht  eben  selten,  ist  auch  in 
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Norditalien,  Tirol,  bei  OAra  in  Oeitomrfch  und  in  Bosnien  beobachtet 

worden.  Fr.  vat  iahilis  Goup.y  Pr.  hrevistyla  DC.  (kurzgriff  1  ige  Form), 
Pr.  intermedia  Facch.y  Pr.  flarjeUicauNs  A.  Kon.  (eine  seltene  per- 
acaid.  X  offic.)^  Pr.  Tenioviand  A.  Kern,  {acaul.  X  Columnae),  JPr» 
datior  auf.  Angl.  muH.  (non  Jacq.).  ..Oxlip''  der  Engländer. 

Nicht  ganz  identisch  mit  der  Fr.  offkinnUs  ist  die  gewöhnliche 
rothe  Gartenprimel  y.Pdyanthns'^  der  Engiiiuder,  welche  ich  als  Pr. 
hortensis  bezeichnen  will  (s.  unten).  Ch.  Darwin  erhielt  Pr.  acatdis 
hrachyst.  9  >^  Jiortensis  macrost,  cT  in  6  Exemplaren.  Dieselben  anter- 
sdueden  sich  nach  Darwin  aar  doreh  den  trübrothm  Farbenlon 
gewOhnUcher  wilder  IV.  oeaiiltt  >c  <^^JiaNaZf9.  —  Gtormaia-de-Saint 
Pierre  sah  honte  Miechlinge  anl  antee  Weue  entstehen;  sie  hOdeteii 
sich  aof  eber  Wiese,  aof  welcher  IV.  cffemalia  wndis  und  wdehe  an 
G.'s  Garten  grenzte,  in  welchem  honte  Varietiten  ^n  iV.  aetmUs  aü- 
tivirt  wurden  (der  Bastard  war  somit  Pr.  oße,  9  >^  nrmd'.  cT,  welcher 
nach  Godron  gar  nicht  spontan  entstehen  soll).  In  Gärten  liuden 
sich  bunte  oder  rothe  Sorten  von  Pr.  ucaul.  x  offic.  häuft?  und  sind 
durch  alle  Uebergangsglieder  mit  der  gewöhnlichen  Gartenprimcl ,  Pr. 
Imicfisis,  verbunden.  Naudin  fand  die  Nachkommenschaft  einer  zu- 
fällig im  Garten  entstandenen  Pr.  annd.  X  ofßc»  sehr  variabel, 
Godron  sah  aus  Samen  des  (wilden?)  Bastards»  der  neben  Pr.  acaulis 
im  Garten  cultivirt  wurde,  iV.  aeaulis  hervorgehen.  A.  Perrier  gibt 
an,  dasB  Duhamel  ans  Samen  yon  Pr.  „wmabUis'*  die  Pr,  ofjßemMs 
typ,  ond  iV.  o/oamiL  fi,  pmpwr»  erhalten  habe.  Dagegen  beriohten 
Saas6  et  Maillard,  dass  sich  Pr,  X  varkUnUa  in  einem  Garten,  in 
welchem  keine  anderen  Pximefai  gezogen  worden,  seit  acht  Jahren 
doich  SelbstaoBsaat  onveriadert  fortgepflanst  hat 

Die  Garteni»rimel  Pr,  hortensis  (PolyatUhus  kort,,  Pr,  An(ßica 
hört?)  ist  nach  Ch.  Darwin  eine  Varietät  von  Pr.  ofßcinalis.  Sie  ändert 
zwar  in  der  Blütlienfarbe  und  anderen  untergeordneten  Merkmalen  ab, 
schlägt  aber  bei  Reinzucht  durch  Aussaat  nicht  vollständig  zu  J-r. 
ofjjkinalis  zurück.  Die  typische  Form  von  Pr.  horU  nsis,  wie  sie  früher 
last  ausschliesslich  cultivirt  wurde,  zeichnet  sich  (lurcli  folgende  Merk- 
male aus:  Blätter  wie  bei  Pr,  acaul.  x  ofßc;  Sch&it  niedrig,  Blüthen 
massig  lang  gestielt,  in  der  Begel  nicht  nickend,  so  gross  wie  bei  Pr. 
daiior;  Kelch  fast  so  weit  wie  bei  Pr.  o/jßc.,  nach  dem  Verblülien 
offen,  mit  nicht  zosaaimenneigenden  Ziihnen  (Unterschied  von  Fr. 
Krone  roth  oder  gelbroth  in  Terschiedenen  Sdiattimngen,  mit  m- 
waschenen  oder  ganz  fehlenden  ScUnndflecken;  Blttthenstanh  bald  ganz 
gleichkdmig,  bald  mit  einer  grosseren  oder  geringeien  Beimischong 
von  Yerkümmortea  KSmen;  Behaarung  intermediär«  Der  niedrige 
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Schaft  weist  auf  eine  Abstammung  von  7V.  ncaiilis  hin,  wilhrend  der 
weite  Kelch  nur  von  Pr.  of/uiriaJis  erworben  sein  kann.  Von  Pr, 
nninJis  X  offirinah's  weicht  die  Pflanze  durch  die  Seltenheit  oder  das 
Fehlen  einzelner  ^Mundstiindiger  Blüthen,  den  liöheren  Schaft  und  die 
grössere  Fruchtbarkeit  ab.  Es  ist  aber  doch  wohl  wahrscheinlich,  dass 
Fr,  hortensis  ein  der  Pr.  officinalis  genäherter  Abkömmling  von  Fr* 
acaulis  X  officinalis  ist.  In  neuerer  Zeit  sind  die  Formon  von  Pr, 
hortensis  mit  allen  möglichen  verwandten  Prim^orten  and  Varietäten 
gekränzt  Man  findet  in  Jen  Gärten  Ueben^Uige  sa  der  normalen  iV. 
aeauUs  X  offieinoiis,  zu  IV.  dathr  imd  JPr.  cffkmdHi.  W.  Herbert 
(Traneact  Hort  Soc  London  IV  19)  erbielt  ans  Samen  einer  roiliea 
Gartenjnrimel:  eine  IV.  ofjficinalis,  eine  2V.  aemdis,  ^fixlip^*  von  ver- 
schiedenen Farben,  dne  dunkle  IV.  AorfeiMis  („PolyoMffnu^),  eine  IV. 
horfeiisis  mit  Blüthen  von  Pr.  acaulis  und  endlich  eine  gefüllte  (Hose- 
in-hose)  Pr.  ofßc'inali!^ ,  aus  deren  Samen  eine  ebenso  gefüllte  Pr. 
(mud'is  hervorging.  Eine  solche  Variabilität  ist  nur  dadurch  zu  erklären, 
dass  die  Mutterpflanze  ein  Mischling  war,  welcher  durch  verschiedene 
andere  Arten  und  Mischlinge  befruchtet  wurde.  Pr.  hnrfcnsis  und 
Pr.  offkinnlis  befruchten  sich  nach  Ch.  Darwin  gegenseitig  vollstän- 
dig; die  Nachkommenschaft  ist  vollkommen  fruchtbar.  Ueber  iV. 
acaulis  x  hortensis  s.  S.  248. 

Pr.  elatior  x  horten$i$  habe  ich  bisher  nur  in  einem  einzigen 
kurzgriffligen  Exemplar  eibalten.  Die  mtm  Blilthen  vemaaeben 
gelblich,  die  epSteren  blase  trilbroth;  Pollen  reich  aa  verbildeten 
Körnern  (mehr  als  bei  illegitimer  iV.  affkimlis).  Ziemlieh  fnichtbar, 
vermnthlich  durch  Bestftabung  mit  Pollön  dar  langgiiffligen  iV.  dar 
Hot  Jacq. 

Pf\  elatior  Jacq.  X  officinalis  Jacq.  ist  als  unzweifelhafte 
Bastanlt'orm  selten.  A.  G übler  (Bull.  soc.  bot.  Fr.  Vil  p.  782,  X 
p.  168)  beobachtete  einen  niuthmaasslichen  derartigen  Bastard  bei 
l'aris;  da  diese  Pflanze  rüthliche  Blüthen  hatte,  dürfte  sie  eher  als 
verwilderte  Pr.  hortensis  zu  deuten  sein.  Godron  (Mein.  acad.  Stanisl. 
1877)  meint,  dass  es  solche  Bastarde  nicht  gebe;  Grenier  (Fl.  ch. 
Jur.)  sah  sie  nie.  Dagegen  beobachtete  Peter  mann  die  Pr.  dat.  X 
offie.  bei  Leipzig,  Muret  fand  sie  bei  Chillon  am  Genfer  See  mit 
grossen  bhissgelben  Blumen  und  Blättern  von  der  Gestalt  der  affic' 
Blätter.  Kerner  gibt  diese  hybride  Verbrndimg  als  einmal  m  Unter- 
österreieh  und  an  zwei  Stellen  in  Turol  beobachtet  an.  Eine  Mittel* 
form  zwischen  IV.  ofj/UsmalHa  und  IV.  Mior  ist  nach  J.  Lange  die 
IV.  micolar  NoUe,  welche  sich  auf  den  Inseln  Seeland  und  Laaland 
entweder  in  Gesellschaft  der  Pr,  officinalis  alleui  oder  aidi  der  iV. 
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offkimlis  und  Pr.  datior  findet.  Lange  ist  eher  geneigt,  sie  für  eine 
VarietiU  von  Fr.  offiemalis  ais  für  einen  BagUu:d  ni  hatten. 

Auricula« 

Eine  Unteigrappe  von  Jbmeula  ist  Erjfthroäramm  BehoiL  Die 
vielfach  Terwechselten  alpinen  Arten  dieser  ünteigmppe  sind  durch 
A.  Kerner  fai  folgender  Wdse  auseinandergeeetst  worden: 

1.  iV.  vShM  Jacq,,  Schon  (non  Kock);  2.  B*.  OemmB  Thmas, 
8e^j  Fr.  Ikmmds  Leyhold;  8.  IV.  MmUa  AR.,  IV.  viseoM  FtBL 
(non  AU.)y  iV.  viUosa  Koch  (non  Jacq.);  4.  iV.  viscosa  Äll,f  IV.  ^roM»- 
/fjis  Hcgetschw.,  Pr.  latifolia  Koch  (non  La^j.)-  Ein  Bastard  von  Arten 
dieser  Untergruppe  unter  sich  ist:  fV.  hirsuia  AU.  X  viscosa  AU., 
am  lierniua  in  der  Schweiz  von  Christ  entdeckt.  Fr.  Berninae  Ciirist. 

Hybride  der  Pr.  auricula  L. 

Pr.  (uiricuJa  L.  X  Carniolica  Jacq.  Krain.  Pr.  rotusfa  Host. 

Pr.  auricula  L.  X  Oeneusis  Thomas  ist  in  verschiedenen 
Formen  in  Judicarien  in  Südtirol  gefunden  worden.  Blumen  zuweilen 
schwefelgelb  oder  fast  weiss  (bei  den  Stammarten  gelb  und  rotb), 
Kelclie  zuweilen  ganz  kahl  (weder  mehlstaubig,  noch  drüsig).  Hieher 
Pr.  dUcolor  Le^hM  (f.  per-anrieM)^  IV.  FoHae  HmSter  (f.  per- 
OeneMia), 

Fr.  auricula  L.  X  villosa  Jaeq,^  dem  Toiigeo  Bastard  sehr 
ähnlich,  bisher  nur  in  Stdennark  beobaditet  iV.  ChMH  A.  Kenu 

Fr,  auricula  JL  X  hirsuta  All  ist  dne  besonders  merinrttr- 
dige  BastardYerfoindnng,  weil  sie,  wie  A.  Kerner  nachgewiesen  hat, 
die  Stammform  der  Gartenanrikeln  ist.  Glnsius  sah  sie  cnltiYirt 
um  1580  im  Garten  seines  Freundes  Dr.  Aichholtz  in  Wien  und 
erfuhr,  dass  sie  in  der  Gegend  von  Innsbruck  wild  wachsen  solle. 
A.  Kern  er  fand  sie  dort  an  mehreren  Stellen  wieder  auf  und  unter- 
schied zwei  Formen,  eine  jx  r-aurirula  und  eine  jh  r-Järsuta.  Schweiz 
(Beatenberg  1852  nach  Bamberger,  Waadt),  Tirol.  Die  /'.  jm-auri- 
cula  nach  A.  Kerner:  Pr.  puhesrenfi  Jacj.,  Pr.  llrlrttica  S<}ih'Ach..  Pr. 
alpha  S'hUicJi.,  Pr.  lihatiica  Gaud.  Blumen  gelbroth,  selten  schwefel- 
gelb oder  weiss.  Die  f.  per-hirsuta:  Fr,  arcMis  A  Kern.  Saarn  der 
Krone  roth,  Schlund  weiss. 

Die  Gartenaurikeln  stammen  vorzugsweise  von  der  /".  pt  r-aurictila. 
Man  soU  früher  besonders  eine  gelbe  und  eine  dunkle  Ra^e  coltivürt 
haben,  aus  deren  Krenmng  die  schSneren,  insbesondere  die  Liltticher 
(Lniker)  Sorten  henrorgegangen  sein  sollen.  Ans  Samen  Tim  iV. 
nivalia  kort  erhielt  Herbert  ehie  bestäubte  Anrikel  and  eine  Fr. 
Bdvdiea.  Dorch  Aassaat  von  Samen  der  Fr.  friocooa  (also  wohl  2V. 
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hirauta  AU.)  erhielt  er  ebenfalls  die  Pr.  IMveUea  (s.  oben).  —  Die 
Gartenaiinkel  ist  zwar  variabel,  aber  doch  kanm  mehr  als  manche 
echte  Arten ;  sie  kann  im  Ganzen  als  aamenbeatändig  bezeieimet  wer- 
den, da  sie  ihrem  lypos  trea  bleibt  and  nicht  zo  den  Stammarten 
zurttdmeblägt.  Ponenköm«r  meistens  ziemlich  i^ch,  Uein,  mit  Bei- 
mischnng  von  einigen  grtaeren.  —  IV.  nUmneäia  hart  gilt  als  ein 
Mischling  ans  der  Garkenanrikel  und  einer  rothen  Art,  etwa  JPr.  JUr- 
suta  AU, 

Pr.  anricu/'t  L.  X  viscosa  All.  ist  früher  in  der  Schweiz 
(  ressin  /)  gesammelt.  Pr.  al})ina  ScJtieich.,  Fr,  lUiueiica  Koch  (noa 
Gaud.), 

Pr.  lialhisU  Lehm.  ^  Tirol ioisis  Schaff  wächst  Dach  A, 
Keruer  in  den  Alpen  von  Beiloao.   Pr.  obavcUa  Mutet, 

Bastarde  der  Pr.  iotegrifolia  L.  und  nächstverwandten 

Arten. 

Pr.  hirsuta  Älh  x  integrifoUa  L.  scheint  bisher  nur  in  der 
Schweiz  gefunden  zu  sein. 

Pr.  viscosa  All  X  inteyrifolia  IL  schehit  in  Oraubttndten 
überall  vorzukommen,  wo  die  Stammarten  gesellig  wachsen;  in  Tirol 
bisher  nur  von  Grisebach  gefunden.  Pr.  Muretiana  Moritzi  (/'.  per- 
viscosa),  Pr.  ßiuyana  Lagger  {pcr-i)ilegrifolia). 

Bastarde  von  Pr.  Clusiana  Tausch  und  Pr.  apectabUis  Tratt.  mit 
Pr.  minima  Ij.  s.  unten. 

Pr.  T/  rol icusis  Schott  X  Wulf'eniana  Schott  ist  von  Venzo 
und  Huter  in  den  Alpen  Friauls  gefunden  worden.  A.  Keruer  hebt 
hervor,  dass  der  Bastard  im  Garten  zu  Innsbruck  viel  besser  gedeiht, 
als  die  Stammarten.  Pr,  Veiuiai  Huter.  Eine  Form  per-TiroUensis 
ist  in  Trantmann's  Garten  zu  Nikolausdorf  in  Schlesien  spontan 
entstanden. 

Bastarde  der  Pr.  minima  L. 

Pr.  villosa  Jacq.  X  minima  L,  von  Stur  auf  dem  Eisenhut 
in  Steiermark  entdeckt,  ist  iV.  Sturii  SchoU. 

Pr.  Oenensis  Thom.'X  minima  L.  ist  in  wenigen  Exemplaren 
zwischen  den  Stummaitcn  in  biidtirol  von  Porta  gefunden.  Pr,  pumila 
A,  Ktrn. 

Pr.  Clusiana  Tausch  X  mimma  L,  Steiermark,  Uuteröster- 
reich.    Pr.  IntcnnrfVui  Portemehl . 

Pr.  spcrtahilis  Tratt.  X  minima  L.  ist  in  Südtirol  an  wenigen 
Standorten,  aber  dort  in  beträchtlicher  Zahl  gefunden  worden.  Pr. 
Facchtnii  SckoU,  IV.  Fioerkeana  Facch,  (non  Sehrad,), 
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Pr.  (flnfiuosd  Wulf.  <  minima  L.  ist  in  Tirol,  Steiermark 
nnd  Kfirnthen  an  zahlreichen  Orten,  stellenweise  in  grosser  Menge 
angetroffen.  A.  Kern  er  unterscheidet  wieder  zwei  Formen,  eine 
f.  per-fjhifiium  (=  Flocrkeana  Schrad)  und  eine  /*.  per-mmima  (= 
Pr.  Salisburgensis  Floerke);  beide  scheinen  samenbeständig  zu  sdn. 
Selten  finden  sich  Uebergangsformen,  wdche  den  Stammarten  selnr 
nahe  stehen  und  wahrscbeinUch  ans  Rttekkreoarangai  heryoigegangw 
sind.  Pr,  {gkä.  x  mmmL)  X  glutmoia  beseicfanet  A.  Kerner  als 
Pr,  Huteri,  Pr,  (ghä,  x  uHiitiNa)  X  minm.  als  Pr,  Itfhru  Hut», 

AndroBMe. 

Lit.:  A.  Kerner  in  Oc.  B.  Z.  XXV. 

.4.  Helvetica  Gaud,  x  glacialis  Hopp,  ist  1828  von  Heer 
im  Caaton  Glarus  in  einer  Höhe  von  7—8000  Fuss  entdeckt  worden. 
A,  Heerii  Hegetsch», 

Ä,  Helvetica  Gaud.  X  pubescens  DC.  wächst  nach  Gremli 
im  Canton  Waadt  in  den  Alpen  oberhalb  Bez.  A.  Ii^Mda  A,  Kam, 

A,  glaeialis  Hopp,  X  ohtusifolia  All  ist  mehrfach  in  der 
Schweis  und  in  Tirol  geftinden  worden.  A.  arähides  Qauä,  sec  A, 
KeriL,  A,  Ehneri  J,  Kern,  Sehr  ähnlich  ist  A,  Charpentkri  Beer, 
welche  indess  kein  Bastard,  sondern  eine  selbständige  Mittelart  von 
sehr  lokalisirtem  Vorkommen  sein  sdL  Aehnlich  verhält  rieh  nach 
A.  Kerner  die  A.  Wtdfeniana  Si^, 

A,  earnea  L.  x  ohtusifolia  All.  ist  in  Piemout  gefunden 
worden.   A.  Pedenwutana  Ikhb. 

SoldanellA. 

Lit.:  A.  KflciMc  in  Oe.  B.  Z.  XXY. 

S.  alpina  L,  X  minima  Hopp,  ist  in  Throl  beobachtet  worden. 
S,  Qanderi  ROer, 

8,  alpina  L,  x  pusilla  Baumg,  ist  an  verschiedenen  Orten 
in  Tirol  gefunden  worden.  8.  AyMA»  A,  Kern. 

Cyclamen. 

Ueber  die  von  Gärtnern  neuerdings  ziemlich  luuifig  ausgeführten 
Kreuzungen  zwischen  verschiedenen  Arten,  Ragen  und  Sorten  ans 
dieser  Gattung  ist  kaum  etwas  Zuverlässiges  bekannt 

C,  Coum  Mill  X  Persieum  Mül  ist  zuerst  um  1865  von 
Atkins  erzogen  worden.  Blumen  weiss  mit  rothem  Schlund.  C. 
AUemU  Moore, 
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£b  soll  Bastarde  von  CL  Emuj^amm  L,  mit  C.  Cmn  MU.  und 
C  Benkum  MSL  geben,  die  angeUich  beMmdm  in  Amerilui  gezüchtet 
[rittd.  Unter  den  neuem  Oertensorten  sielit  man  manche,  bei  denen 

die  Charaktere  aller  drd  Arten  gemischt  zu  sein  scheinen. 

Inagallls. 

Lit.:  Horhcrt  Amar.  p.  379;  Journ.  Hort.  Soc.  II  p.  98;  Gärtner  B«8Urdecz.i 
Darwin  Kreuzbefr.  S,  207;  H.  Hoffimami  Speciesfr.  p.  17;  Bot.  Ztg.  1879. 

Mehrere  Arten  von  Auagallis  kommen  in  je  zwei  sameobesUndigen 
Parailelformen  vor,  von  denen  die  eine  mennigrotbe,  die  andere  blaue 
Blumen  bfingt  Miscbiiarben  sind  viel  seltener  und  wahrscheiniiGh 
Kretunngsprodocte. 

A.  Monelli  L.  Die  tjpische  Form  blüht  vMa  blaot  die  A  eo^ 
Una  Sekomb.  mennigroth.  Herbert  enengte  einen  Tidet  (Amar.)  oder 
Uassrotli  (Bert  See.)  blühenden  Bastard  von  der  .rothen  und  binnen 
JüutgMs'^;  es  ist  indess  nicht  sieher,  ob  er  damit  A  MandU  meint 
Ch,  Darwin  erhielt  aas  der  Kreuzung  fl.  mhr.  9  X  coertd.  (f  vor-  * 
wiegend  rothbliiheiule  Exemplare,  nur  eins  mit  einem  etwas  bläulichen 
Farbenton  und  eins  von  mittlerer  Färbung.  Unter  cultivirter  A.  Momlli 
findet  man  viele  Exemplare  mit  purj)urnen  und  mit  lilalarbigen  Blüthen; 
diese  Varietäten  scheinen  in  der  Regel  sameubeständig  zu  sein.  Nach 
Gärtner  Bastarderz.  S.  309  sah  Desfontaines  an  einem  Ky;^mpj^r 
von  «JL  fnUkosa'*  halb  rothe  und  halb  blaue  Blumen. 

Ä.  arvensis  L.  Die  blaue  Form  ist  samenbestandig  und  oft  für 
ebne  besondere  Art  gehalten  worden:  A>  oaeniea  Sckreb.  Gärtner 
gelang  es  nicht,  die  rothe  und  blane  Form  an  krenxen.  Wo  huless 
beide  Foimen  ansammen  wachsen,  findet  man  nicht  selten  eine  dritte 
Faibenvarietat,  wekfae  lila  oder  fleischfarbige  Blüthen  (fi.  eometf)  hat 
Ans  Samen  der  JL  eoemlea,  wekhe  ich  ans  dem  Leipziger  Boten.  Garten 
erhalten  habe,  bekam  ich  neben  A.  caerulea  einige  Procent  lila  blühender 
Exemplare.  H.  Hofmann,  der  auch  bei  seinen  Culturen  die  /.  fl. 
cdnit'is  nur  dann  entstehen  sah,  wenn  die  blaue  und  rothe  Form  gesellig 
wuchsen,  fand  die  fleischfarbige  Form  in  einigen  Fällen  samenbeständig, 
beobachtete  aber  auch  Rückschlag  zur  rothen  und  wahrscheinlich  (Samen 
nicht  selbst  geerntet)  auch  zur  blauen.  Zuweilen  fand  Ho  ff  mann  die 
f,  ft.  canieis  steril;  dieselbe  sterile  Form  ist  auch  wildwachsend  be- 
obachtet worden. 

A,  arvensis  phoenicea  $  X  coerulea  cf  erhielt  ich  durch 
künstUehe  BeürnditBng.  Meine  Form  vea  A  epemlsa  hatte  viel  breitere 
Kronsipfel  als  ^A^phrnkta;  Drüsenwin^em  bei  beiden  Barsen  vor> 
banden.   Die  bei  hellem  SonMoschein  flach  ausgebreiteten  Kronen 
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hatten  bei  der  eoenä$a  Zipfel,  welche  sich  mit  den  lülndern  deckten 
oder  berUhrtai,  iriUirend  bei  detphoenieea  tiefe  Einbachtongen  swtoehen 
den  Zipfeln  Torfa&nden  waren.  —  IMe  erste  BIttthe  des  Bastards  war 

grösstentheils  roth,  aber  ein  halber  Zipfel,  also  Vio  ^*er  ganzen  Krone, 
dunkelblau  wie  bei  A.  coendea.  Sammtliche  späteren  Blüthen  dieses 
und  der  anderen  Exemplare  roth.  aber  die  Kronen  aussen  blasser  als 
bei  der  phoni/mi.  Zipfel  fast  so  breit  wie  bei  der  ro«  rulra.  Etwa  die 
Hälfte  aller  Pollenkömer  missgestaltet.  Fruchtbarkeit  nicht  deutlich 
Termindert. 


52.  OLE  ACE  AE. 

F.  viriäiasima  Lindl,  Bcül  in  Amerika  nnr  dann  Samen  bringen, 
(Wilder  in  Amer.  Gard.  Ifonth.  1868X  wenn  sie  mit  PoOen  Ton  F. 
euspensa  Vahl  beet&nbt  wird.  Ob  Mischlinge  ans  solchen  Samen 
erzogen  sind,  ist  mir  nidit  belunnt 

Syriuga. 

Lit.:  A.  Braun  in  Bot.  Zeit.  1873  Nr.  41,  42. 

Von  den  in  unsern  Gärten  gezogenen  Stfrinf/cn  bringen  nur  S.  nd- 
garis  L.  und  S.  Josikaea  Jacq.  Früebte.  l'eber  die  Herkunft  der  beiden 
andern  Hauptformen,  S.  Fersica  L.  und  ,S.  Chhiensis  W/Jh/.  l)estehen 
Zweifel.  S.  ]\  rsica  ist  von  den  andern  Syringen  so  verschieden,  dass 
sie  kein  Bastard  derselben  sein  kann;  sie  bringt  indess  kaum  jemals 
Früchte  und  ihre  Antheren  sind  taub  oder  enthalten  nur  verkümmerte 
Pollenkömer.  Wildwachsend  ist  sie  noch  nirgends  angetrofifon»  Die 
VermuthuDg,  dass  sie  ein  Bastard  TOn  Ssfrmffa  und  Liffustrum  sein 
kfinnte,  ist  bei  dem  jetzigen  Stande  unserer  Kenntnisse  wdU  an  ktthn. 
Die  8.  (Miensis  erhielt  Wllldenow  nnter  Reichem  Namen  aus  Hcriland, 
ohne  über  ihre  Heriranft  etwas  Kftheres  sn  er&bren.  Ihre  mittlere 
Bildung  brachte  ihn  auf  die  Vermuthnng,  dass  sie  dne  8.  Beniea  x 
vulgaris  sei.  Decaisne  gibt  an,  dass  er  ein  von  Bunge  aus  Nord- 
China  mitgebrachtes  Originalexemplar  Ton  8»  Ckmetisia  gesehen  habe; 
dasselbe  sei  nicht  verschieden  von  der  gleichnamigen  Gartenpflanze, 
die  auch  als  S,  liofhomagetisis  bezeichnet  wird.  Andrerseits  ist  die 
Entstehungsgeschichte  dieser  Gartenpflanze  so  genau  bekannt,  dass 
man  annehmen  muss,  in  der  Bezeichnung  des  betreffenden  Buuge'scheu 
Exemplars  sei  irgend  ein  Irrthum  vorgekommen. 
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Der  Girtner  Varin  n  Bönen  orhielt  Samen  Ton  8.  Buniea  tfor. 
heimaia,  die  durch  Poilen  Ton  £11  mägaris  erzeugt  waren.  Von 

1777 — 1804  machte  er  mit  solchen  Samen  viele  Aussaaten,  aus  welchen 
die  S.  Rothomaynhsis  (Renault)  Turp.  it  J'oit.  hervori2;ing.  Sie  hält  in 
der  Blattform  die  Mitte  zwischen  S.  Ptrska  und  S.  rifh/'n  /s,  während 
sie  in  den  Blüthen  der  S.  Pn-sira  näher  steht.  Die  Gih  tuer  unterscheiden 
mehrere  Sorten  von  *S.  Iwthoma(jcnsh,  die  vielleicht  ursprünglich  aus 
verschiedenen  Aussaaten  Varin's  stammen.  Besonders  merkwürdig 
ist  die  von  AI.  Braun  als  S.  rorrelata  l)ezeichnete  Form,  welche  im 
Uebrigen  der  gewöhnlichen  Eothomnffcnsis  sehr  ähnlich  ist,  aber  in 
den  Blftthen  der  S,  vulgaris  gleicht.  A.  Braun  sah  an  einem  Stocke 
von  &  emnrdata  einiehie  Blüthen  der  8,  Rotkamagnisis;  ähnliche 
fieobaehtongen  acheinen  echon  früher  gemacht  in  sein.  Die  Antheren 
fen  8.  Bgtkomoffmtis  aind  tanb;  ioMrikh  gut  entwickelte  Flüchte 
sah  ich  MA  adteo,  fimd  ate  nie  einen  Samen  darin. 


53.  APOGYNAGEAK 
IHpladenit. 

7).  Mnrtifoia  A.  T)C.  x  sphndrns  Ä.  DC.  ist  D.  nmahilis 
iiot't.^  welche,  befruchtet  mit  Pollen  von  D.  splendens,  die  D.  anioena 
hört,  geliefert  hat.  Gewohnlich  wird  angegeben,  dass  die  D.  x  oma- 
bilis  von  D.  craasmoda  stamme,  doch  ist  unter  diesem  Namen  wohl 
die  D.  Mariima  zn  mstehen,  nicht  die  echte  D.  erasainoda  A,  DO. 


51  6ENTIANSAEL 
Cfevtlma. 

Lit:  VUlars  in  JEloenL  Collect,  bot.  1809;  Guiliem.  ei  Dum.  Höhl  aoc.  d'biit 
Mt  Ml  I  pw  19  Ith.  5;  Fkadmi  BoO.  fOflii  liotfV.  XI  p.  XIiVHI;  Tlnb.-Ligr. 
L  e.  F>  IM;  BMt  OtL  pL  OaM?. 

Im  Allgemeinen  smd  Bastarde  in  der  Gattung  (iniHana  selten, 
doch  macht  eine  Gruppe  hochwüchsiger  subalpiner  Arten  von  dieser 
Regel  eine  bemerkenswcrthe  Ausnahme. 

Gentianthus. 
(Coelanthc  et  Asterias  Griseh) 
O,  lutea  L,  hat  eine  tieC  getheilte,  radförmige  Krouc  und  freie 
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Antheien,  ist  dalier  als  Typus  einer  besonderen  Gruppe,  Afitcrias, 
betrachtet  worden.  Sie  gehört  iadesB  in  allen  übrigen  Beziehungen  zu 
der  Gruppe  Coelanthi\  deren  Kronen  glockig  und  derea  Antheren  vei^ 
banden  sind..  Die  Bastarde  iu  dieser  Gruppe  aiad  90  ani^llend.  dass 
sie  sa  den  ersten  apootanen  Hybriden  geböten,  welche  man  Uberhaapt 
kennen  lemt& 

lutea  L.  X  Burseri  Lap.  Die  beiden  Stammaiten  onter- 
scfaeiden  sich  kaum  anders  als  durch  die  radförmige  Krone  der  einen, 
die  glockige  dar  anderen  Art  Bei  Estjuierry  in  den  Pyrenäen  konunen 
nach  Planchon  vnd  Timbal-Lagraye  alle  mSg^ktoi  üebergaoge 
vor,  von  denen  diejeuigen,  welche  genau  die  Mitte  halten,  nnfrnchUNur 
sein  sollen. 

Cr.  lutea  L.  X  purpurca  L.  ist  von  Öuillemin  und  Dumas 
entdeckt  und  genauer  untersucht  worden.  Kommt  in  allen  Ueber- 
gangsfornien  vor.  Blüthen  bald  gestielt  (wie  Inf.),  bald  sitzend  (wie 
purp.)\  Kronen  (vgl.  die  color.  Abliild.  hei  G.  et  D.)  meist  bis  zur 
Mitte  getheilt,  bald  mehr  radformig,  Ijald  iiielir  glockig,  einfarbig  oder 
punktirt,  aussen  mehr  oder  minder  roth ;  zuweilen  die  Kronen  rad- 
förmig  (wie  lut.)  und  roth  (wie  purj).).  Alle  diese  Formen  fanden 
Gttillemin  und  Dumas  1819  auf  dem  M61e  in  Savoyen;  G,  purpurea 
war  dort  häufig,  während  von  G,  UUea  nnr  einzelne  lerstreate  Stöcke 
vorhanden  waren.  Jedes  Exemplar  von  reiner  G.  htka  war  yon  meh- 
reren Bastardpflanzen  umgeben;  die  Bastarde  standen  höchstens  3  m 
entfernt  von  einer  Q,  hOea,  In  Savoyen  an  mehreren  Stellen  (GnilL  et 
Dum.,  Reuter);  in  der  Schweiz  in  den  Cantonen  Waadt  (bei  Bex)  und 
Wams  (RhonegletsdierX  Hieher  Q.  Thomam  Haü  f.,  G.  h^mdaDa, 
0,  ea$iipamUaia  B^fn. 

G,  lutea  jL  X  punctata  L,  sdieinft  in  verschiedenen  Formen 
vonmkommen.  Die  ersten  Bastarde  der  G.  lutea  sind  schon  1804  von 
Villars  beobachtet  worden,  welcher  angab,  er  habe  Hybride  dieser 
Art  mit  G.  purpurea  und  G,  Fanmmka  gefunden.  Die  Bestimmung 
der  Arten  kann  nicht  richtig  sein,  da  weder  G.  purpurm  noch  G. 
Patuionica  in  der  Gegend  von  (irciioble  oder  überhaupt  im  Dauphine 
vorkommen.  Nach  Villars  ist  seine  G.  Vity}noiiica  in  einem  Höhen- 
giirtt'l  iiljci  isoo  Fuss  heimisch,  während  H.  lutea  in  niedrigeren 
Lai^cii  wächst  und  etwa  bis  zu  dieser  Höhe  ansteigt.  Wo  die  Ver- 
breitungsbezirke beider  Arten  zusammenstossen,  bilden  sich  die  Bastarde. 
Es  scheint,  dass  sowohl  die  G,  purpmrea  als  die  G.  Famimka  Villars* 
für  O.  jnnirfata  L.  gehalten  werden  mUssen. 

Die  Beschreibungen  der  Bastarde  von  G,  lutea  und  G.  punctata 
stimmen  wenig  Uberein;  die  Mischlinge  haben  in  der  Regel  die  Tracht 
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der  G.  lutea,  der  Kelch  ist  glockig,  zweilappig,  die  Krone  bis  zur 
Mitte  5-spa1tig,  die  Staubbeutel  frei.  —  Alpen  um  Seynes  in  der 
Provence  (DC);  Dauphinä  (Villars);  Mt.  Merl  in  Savoyen  (Reuter); 
ziemlich  spärlich  im  Oberengadin  zwischen  den  Stammarten  (Ghar- 
pentier,  Nägeli).  G.  rubra  Ciairv.,  O.  Thmagii  QiUabog,  Q. 
häoba  DG.,  Q.  CkatrpmMeri  Tkom. 

Q.  lutea  £•  X  Pannimiea  8eop.  Oberbaym.  O,  Kumme* 
riana  Send^. 

G.  Burseri  Lnp.  x  pioictata  L.  erkannte  Grisebach  ia 
einer  getrocknet  aus  dem  Dep.  Basses-Alpes  eingesandten  Pflanze. 

Q,  Purpuren  L,  X  punctata  L.  Kelch  glockig,  ungleich 
gelappt,  Kione  glockig,  6-qMltig,  henpoipam.  Mt  B^poeoir  in 
SaToyen  (Onillemin  et  Damas);  oberhalb  Bei  in  der  Schweiz 
(Thoma8>  Hieber  G.  Binmmka  Quitt,  ä  Dumas  (et  alior.  ant 
GalL),  Q.  OaudnUama  Thomas,  O,  tpuna  Lthert, 

Amarella. 

G.  (iWijM.sfr/s  L.  untorscbeidet  sich  von  den  verwandten  Arten 
durch  tetramere  Blüthen.  Es  finden  sich  aber  mancherlei  Uebergangs- 
formen,  die  bald  für  Bastarde,  bald  für  nicht  hybride  Zwischenglieder, 
bald  für  selbständige  Arten  gehalten  worden  sind. 

G,  eampeetris  L,  X  Germanica  Willd,  ist  Ton  Guillemin 
anf  dem  Sal^ve  in  SaTOjen  beobachtet,  wird  aber  von  Benter  nicht 
erwShnt  Wichnra  sanunelte  bei  Gharlottenbmnn  in  Schlesien  alle 

mdglicben  üebergangsstafen  von  einer  znr  andern  Art.  Aach  in  Thü- 
ringen.   Zu  den  Mittelformen  gebort  G.  ehJorarfoUa  Nees  ah  Es, 

G.  campestri.'^  L.  X  ohtusifolia  Wilhl.  Die  beiden  Arten 
sind  an  manchen  Orten  durch  Mittelformen  verbunden.  Nägeli  fand 
am  Pia  Padella  bei  Samaden  im  Engadin  in  einer  Höhe  von  7500' 
fast  aosidiliesslich  Zwischenformen  (vgl.  Isuph.  luteum  X  pumilum). 
Es  kommen  diMrt  Pflanzen  vor,  welche  sowohl  tetramere  als  pentamere 
Btaunen  tragen. 

9  G,  amarella  L.  X  Germanica  Willä,  Die  beiden  Arten 
sind  durch  Mittelformen  verbunden.  Hieher  6r.  ppnmndalis  WUld, 
nach  V.  Uechtritz. 


17 
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55.  POLEMONIACEAK 
Phlox. 

Man  eultivirt  in  Europa  eine  Aniahl  amerikaniflcber  Arten ,  die 
in  den  QHrten  vidlaeh  gekreort  worden  Bind.  Die  Girtner  beliehnen 
diese  Mlachllnge  fiel&di  mit  dem  Namen  PkL  deeussaia.  Die  Stamm- 
arten  sind  nach  Asa  Gray:  1.  PW.  pannkulata  L,  et  nar,  acummata 
An^;  2.  FkL  madUata  L.;  8.  PR  Cardma  JL  et  vor,  ovaia  (£.) 
Ben^eftwir.  fit^IWvft;  4.2%Lp2a5emm  Diese  Arten  selbst 
sind  äendifiii  formenrri^  Die  widitigfiten  Krenzungsformen  sind: 

Phl,  maeulata  9  X  pannieulata  cf;  Meher  die  gewöhnliche 

l^hl.  dccussata  hört. 

Phl.  maeulata  x  Carolina;  vgl.  Fl.  d.  serr.  t.  642. 
Phl.  pannieulata  X  Carolina. 

Diese  Mischlinge  sind  vielfach  unter  sich  und  mit  den  echten 
Arten,  auch  mit  Vhl.  glaberrinui  gekreuzt  worden. 

In  den  letzten  Jahrzehnten  ist  die  niedrige  Phl.  I)riimmo)i(1ii  Ifoolc. 
eine  sehr  beliebte  Gartenpflanze  geworden.  Mit  einer  Form  der  Drrus- 
«afo-Gruppe  gekreuzt,  soll  sie  die  Phl.  deprcssa  Iwrt.  geliefert  haben, 
m  der  die  Sorte  Criiemn  FL  d.  seir.  t  800  gehört 

eilla. 

Ans  der  Untergattung  Leptosiphon  hat  man  neuerdings  einige 
Mischlinge  gewonnen,  von  welchen  die  Gärtner  samenbeständige  Sorten 
anbieten.  Ueber  die  genaue  Herkunft  dieser  Mischlinge  ist  mir  nichts 
belcanntt  doch  scheinen  sie  vorzüglich  von  G.  androsarra  St  nid.  zu 
stammen.  Auch  in  Californien,  der  Heimath  dieser  PÜanze,  sollen 
Mittelformen  (var.  longiMa)  swischen  Q,  amdeeeaeea  StmL  und  G, 
MteranAa  8lmi.  vorimmBen. 


56.  HYDBOPHYLLACEAfi. 
Ifemopliila. 

üeber  angebliche  Gartonliybride  aus  dieier  Gattung  habe  kb  bisher  nur 
ansichere  Nachrichten  gefunden. 
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57.  BOBAGINEAE. 
Symphytum. 

8.  cordaium  W.K,  X  ta^ero^imi  L.  ist  znfallig  im  botaoMien 
Garten  zd  Berlin  oitstanden. 

Heliotropinm. 

lieber  angebliche  Qartenbastarde  ans  dieser  Gattung  ist  mir 
nichts  Nälieres  beluuint 

Pulmoimria, 

IdLi  A.  Ktmov  MoBogr,  polmcioir.  1878L 

P.  angu$iifoUa  JL  x  offieinalis  X.  wurde  von  A.  Kerner 
M  Brixen  in  Tirol  geAinden.  P.  k^hrida  A.  Kem, 

P.  angustifoUa  L,  X  ohseura  DnMort  ?on  Krause  in 
Schlesien  zuerst  erinmnt,  Ist  sfAter  auch  an  anderen  Orten  hn  M- 

lichen  Deutschland  gefunden  worden.  P.  obscura  DitMort.  ist  viel- 
leicht am  besten  als  Uulerart  von  1'.  olßcincdis  zu  betrachten.  P, 
notha  A.  Kern. 

P.  mollissima  A.  Kern.  X  officinalifi  L,  ist  YOU  A.  Kerner 
in  Ungarn  gefunden  worden.    P.  digevra  A.  Kern, 

P.  ohseura  LuMorL  X  offieinalis  L»;  angeblich  in  Ungarn 
(Borbas). 

P.  affinis  Jord.  X  lougifolia  L.  ist  von  Bastard  und  Boreau 
bei  Beaupreau  in  Frankreich  gefunden  worden.   P.  oralis  Bast, 

P.  montan n  Lej.  X  fuherosa  Schrank,  wird  unter  den  Namen 
P.  MmgoAa  Schrad.  im  Göttinger  botanischen  Garten  cultivirt  und 
ist  m  4la  aaoh  aaeh  Innabnifik  ?eipflaiicl  voidon.  Herkunft  unhekaiint 

MyoMtfau 

M,  lingulata  Lehm.  >:  palustris  With.  ist  von  Dr.  Keck 
bei  Aistershaim  in  Oberüstcrreich  gefunden;  schien  steril  zu  sein,  was 
bei  der  nahen  Verwandtschaft  der  Stammarten  auffällig  sein  wUrde, 

9  M.  intermedia  Lk,  x  versicolor  Pcrs.  glaubte  Lehel  in 
einer  im  nordwestlichen  Frankreidi  gefundenen  Pflanze  zu  erkennen, 
udehe  er  daher  Jf.  aänäterma  aaimte.  Oodron  erkürte  sie  indess 
Ar  eine  settMltodige  Art  {iL  LMM  Grm.  et  Chär.);  Jedenfiüls  ist 
sie  fiudithar. 

17* 
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31.  intermedia  LLx  silvatica  Sc  hm.;  angeblich  im  Brohlthaie 
(Rheinprov.). 

M.  Azoriid  Wnt>i.  <  alpestris  SrJimidt  (Züchter  Döller). 
Diese  Bastardverbinduiig  soll  die  Zierpflanze  sein,  welche  um  ISG.'» 
von  Haage  &  Schmidt  in  Eifuit  als  ]\F,  hifhr.  senipcr/lorcua  Kaisenf i 
Elisabeth  empfohlen  wurde.  Sehr  reichlich  und  prachtvoll  blau  blühend. 
Anscheideod  nicht  Mmeiibeständig,  daher  sehr  bald  wieder  aus  den 
Gfttalogen  verschwanden.  Eine  ähnliche  gins  sterile  Form  ist  jedoch 
neuerdings  wieder  Ton  Cnrio  in  Weissensee  anagesteUt  worden. 


58.  CONVOLVÜLACEAE. 
OohtoItiiIiis. 

Herbert  erhielt  einen  hybriden  Sämling  von  C,  sepium  L.  ß. 
incarfiatus  und  C.  canäicans  W.  Die  Pflanze  war  indess  schwächlich 
und  ging  bald  zu  Grunde  (Trans.  Uort.  Soc  London  IV  p.  26).  Bei  der 
beträchtlichen  Verschiedenheit  der  Stammarten  kann  die  Schwächlich- 
keit des  Bastards  nicht  anfEaUen;  0.  aepnm  gehört  an  der  ünter> 
gattnng  Calffttegia,  ^rilhrend  CL  etmdkanB  wegen  der  llarbenfimnn  an 
•  Ipomoea  gestellt  wird.  —  Kreozungen  zwischen  nSher  verwandten 
Arten  dürften  daher  Aassicht  auf  Erfolg  haben. 


59.  SOLANAGEAS. 

• 

Von  den  zu  wissenschaftlichen  Zwecken  unternommenen  Kreu- 
sangsversuchen  sind  besonders  zahlreiche  und  werthvoUe  mit  Solana- 
eem  angestellt  worden.  Insbesondere  die  Gattungen  Doiwra  und  2Hco- 
Uama  haben  sich  als  vorzQglich  geeignet  zu  Untersuchungen  ttber 
Hybridisation  erwiesen. 

SolanmiL 

Lit.:  Klotzsch  Monatsbcr.  Bcrl.  Awid.  1851  S.  G74;  1854  S.  559. 
Die  Gattung  S„l,u,Hm  ist  eine  der  .11  teureichsten,  welche  es  gibt. 
Zu  Hybridisatiousvcr.siK  heu  sind  ihre  Arten  bisher  wenig  benutzt  worden. 
iS.  utile  KlotMsch  $  x  tuberosum  L.  Kf.  Das  i&  uiUe  Kktaeh. 
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treibi  «aMuriche  unterirdiMlie,  knoOeotrageiide  AndäiifiBr,  seichnet  sich 
dnreh  dliptische,  «n  der  BasiB  msdiiiilUerte  EndblüttcheD,  ritmde 
SdtenbiittcheD  und  wohlrieefaende  Früchte  ras.  Die  Knallen  sind  klein 
imd  wurden  in  Beriln  erst  im  FriUuelir  reif.  8.  utile  Mmmim 

bringt  .vollkommene  Früchte.  Klotzsch  erzog  daraus  1851  die  hybride 
Kartoffel.  Die  Bastardpflanzen  entwickelten  sich  sehr  kräftig,  die 
Stengel  waren  4-  0  Fuss  lang  und  stark  belauljt,  blühten  von  Mitte 
Juni  bis  Ende  October,  Die  Blüthen  waren  reichlich  so  gross  wie  die 
von  S.  tuhtrosum,  aber  durchaus  unfruchtbar;  die  Pollenkörner  leer. 
Im  Uebrigen  zeigten  sich  uu  den  Bastarden  die  Eigenschaften  der 
Klternptianzen  gemischt.  —  Knollenertrag  ziemlich  bctriichtlich,  indess 
die  Knollen  meist  klein,  sich  an  der  Luft  etwas  rutliend  {bei  S.  utile 
weiss  bleibend,  bei  S.  tuberosum  grün  werdend).  Unter  dem  Namen 
,Bastard-Zuckerkartoffer  kam  der  Bastard  durch  F.  A.  Haage  jun. 
in  den  Handel  Klotzsch  setite  voraus,  dass  diese  hybride  Sorte  der 
Fenmotpcra  besser  widerstehen  werde;  sie  hat  sich  indess  nicht  bewährt 
8>  pseudO'CapBieum  X  eapsieastrum  Lk.  Blendlinge  ans 
den  beiden  nahe  verwandten  Arten  sind  neoerdiags  mehrfach  von  eng- 
lischen und  fransösischen  Gärtnern  enogen  worden.  Frnehtbsrinit 
Tollkonunen.  Hieber  wohl  8.  Henderaam,  pmtdO'Ci^peicim  rigidmn, 
pgeudo-a^icm  WeatkmlU  and  kjfbritkm  JEmprm  der  Gärtner. 

UyaBCfamas. 

Lit:  KoelrLiitcr  Forts,  vorl.  Nachr.  S.  46;  3  Forts.  S.  124;  Gärtner  Bastardbcfr. 

Ili/ost  i/amus  niger  L.  kommt  in  zwei  P'ornien  vor,  einer  häutigeren, 
deren  Blumen  durch  ein  dunkelvioletes  Adernetz  ausgezeichnet  sind, 
und  einer  selteneren  einfarbig  gelbweissen  ohne  Ademetz.  Diese  letzte 
ist  //.  palUdus  KU.  Der  H.  agrestis  Kit.  besteht  nur  aus  schwächeren, 
im  Frühjahr  gekeimten  Exemplaren  des  IL  mger,  im  Gegensatz  zu 
den  im  Herbst  gekeimten  kräftigeren  Pflanien.  Kdlreuter  bestäubte 
den  Hffoaeifaimm  aSbo  tmUUa  fimd,  /I.  atnpuvpur*  mit  Pollen  ven  K 
Mm  fmuL  /f.  viridi  nnd  omgekehrt  Er  erhielt  «nüsngs  änsserttch 
wohlgebildele  aber  nieht  keimfiUiige  Sametti  später  vollkommene  Samen, 
ans  doien  völlig  fruchtbare  Mischlinge  von  ndttlerar  Blnmenlärbnng 
hervorgingen.  Auch  Gärtner*s  Hjbride  ans  dieser  Gattung  sind  nnr 
als  Ra^blendlinge  sn  betrschten.  Er  hat  nach  dem  Hybridenveiv 
zeichnisse  (Bast  699)  erzeugt:  H,  palluktsQ  X  a^esOs  cf  (zweimal), 
//.  pirtttsQ  X  pnllidu.s  cT  (einmal);  auf  S.  281  führt  er  //.  agrestis  Q 
X  im/iiiüus  unter  den  Bastarden  an,  welche  eine  vollkommene  Mittel- 
büduug  zeigen  und  zu  keiner  der  bUuimiluimen  hinneigen. 
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LijreilunoL 

lAtt  3.  O.  Kortreoter  in  Aet  aead.  m.  Fstrop.  pro  1778,  I  p.  319 -2M. 

Die  europäisch-alVikaiiischeii  Li/i  tum- Arten,  von  den  meisten  be- 
kannteren Solane(^t  durch  strauchigeu  Wuchs  abweichend,  sind  eiuauder 
in  der  Traclit  selir  ähnlich. 

Li/ rinnt  harhanan  9  X  nfrnm  cf,  von  Kölreuter  17G6 
erzeugt,  1767  gesiiot,  mirde  ^^leich  im  ersten  Jahre  neun  Fuss  lioch 
und  gelangte  im  Herbste  zur  Blüthe.  L.  barharum  wurde  im  ersten 
Jahre  höchstens  2V2  ^uss  hoch.  Der  Bastard  zeigte  sich  fruchtbar 
und  ebenso  winterhart  wie  L.  barharum;  er  stoUto  eine  MittelbUdinig 
zwischen  den  Stammarten  dar.  Gärtner,  der  diesen  Bastard  nicht 
seHnt  eneogt  hat,  rechnet  ihn  auf  S.  222  seines  Baches  zn  den  Hy- 
hriden  mit  mütterlichem  Typus  (also  dem  L.  harbaimm  fthnlicherX  «nf 
8.  286  stt  denen  mit  deci^  TMeriiehem  T^pos  (also  dem  L.  afirum 
Umlidier).  Die  jungen  Pllanien  awdter  .Generation  warso  dem  L. 
afnm  viel  ihnllcher  and  glmchseitig  viel  empfindUcfaer  gegen  Kälte 
geworden,  so  dass  sie  im  Winter  zn  Grunde  gingen.  Ebenso  Terhielten 
sich  die  ans  dem  Bastard  durch  Befruchtung  mit  Pollen  von  L.  afnm 
erhaltenen  Exemplare,  also: 

L.  {ha  rhu  nun  Q  X  afnim  cf )  9  X  afrum  (f. 

L.  (ifrnm  9  X  Europaeuni  cf  und  L.  Kuropacum  9  x  afrum  cT 
waren  einander  vollkommen  gleich  und  erschienen  als  genaue  Mittel- 
büdungen  zwischen  den  Stammarten  (Kölreuter). 

L.  harbaruni  9  X  F^nropaeum  dl\  Kölreuter  erhielt  aus 
dieser  Kreuzung  einen  einzigen  Strauch,  der  zwischen  den  Stammarten 
genau  die  Mitte  hielt 

Atropa. 

Lit:  H.  HoilMiui  hl  10.  Bw.  Obah.  Oes.  Vat  o.  HsOIe.  &  14. 

Die  gewIHmliche  Aiinpa  hdfhämmd  L.  hat  braune  BlOthen  and 
schwane  Frflchte.  B.  Sehtts  in  Oalw  (Württemberg)  Cuid  eine  Ab- 
Änderung  mit  gelben  Bttthen  nnd  gelben  FHkehten  (ß.  lutea  Ibeß); 
ein  rereinzdtes  gelbUttthiges  Exemplar  habe  ich  einmal  in  firaln 
gesehen. 

Die  A.  hcUad,  lulea  hat  sich  bei  Aussaat  anfangs  bestiuulig  erwiesen, 
lieferte  jedoch  später  Kiickscliläge  zur  Stammform.  II.  Moffmann 
kreuzte  sie  mit  der  typischen  Form;  er  erzog  sowohl  A.  belladonna 
typira  9  X  ^^dra  cf  als  A.  belladonna  lutea  9  x  f'/j'f'a  cT.  In  beiden 
Fällen  entstand  nur  A.  belladonna  iypica.  Auch  in  zweiter  Generation 
erschien  die/l  Mea  nicht  wieder. 
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Dfttüra. 

UL:  Kotlreotar  in  2.  Forts.  8.  125,  3.  Forts.  8.  116,  Act  aoad.  Petrop.  pro 
1781,  I  p.  808;  GMier  Butwdbifr.;  Gh.  Siudfai  in  Nmt.  «rdt  mm.  I  p.  41, 
Am.  86.  HU.  8  i«r.  in  p.  164;  A.  Qodno  in  lUn.  mmL  Sttaia  1864  p.  907, 
1866  p.  880,  1872  p.  129. 

Die  Gattung  Dotora  hat  sich  in  mancher  Beriehong  als  sehr 
geeignet  so  Kreomngaversnchen  erwiesen,  obgleich  nur  nahe  verwandte 

Arten  sich  gegenseitig  zu  befruchten  verniügen.  In  Nord-  und  Mittel- 
europa belVuchteu  die  Blüthen  der  Dafura  .sich  selbst;  die  Antheren 
oHiieu  sich  schon  in  der  Knospe.  Zufällige  Frenidliistilubung  ist  daher 
bei  VersucluMi  mit  diesen  Ptianzen  nicht  zu  befürchten.  Die  Datum- 
Arten  bhilieu  theils  weiss,  theils  ])l;iulichviolet;  mit  weissen  Blüthen 
sind  stetö  grunc,  mit  bläulichen  brauuviolete  Stengel  verbunden. 

Bastarde  von  Datum  kennt  man  aus  zwei  verschiedenen  Arten- 
gruppen, als  deren  typische  Formen  D.  stmfnmonmm  L.  und  D,  metcl  L, 
gelten  ItOnneo.  Aus  der  MäeMrofipQ  sind  nor  zwei  Arten  mit  einander 
geiuenzt,  während  in  der  Sirammonmm'Qrnpfe  D.  tkammankm 
mit  vierBa^en  ond  einer  Anzahl  nahe  Teniindter  Arten  ein  reichhaltiges 
Material  zn  Kreozungsversnchen  bietet 

Strammonium. 

Die  Unterscheidung  von  Species  und  llage  oder  von  Art  und  Unter- 
art wird  in  der  Sirammonium'Qm^^  mit  der  zunehnu  nilen  l'ormen- 
kointniss  anscheinend  immer  schwieriger  werden.  Die  Kreozongs- 
versnche  von  Kölreuter,  Gärtner,  Naudin  nad  Godron  waren 
znm  Theil  zn  dem  Zweck  nntemommeD,  nm  ans  den  £igensehaAea 
der  Mischlinge  zn  erkennen,  ob  die  Stammformen  Terachiedene  Arten 
oder  Varietäten  seien.  Die  fier  Forscher  sind  dabei  zn  sehr  ver- 
sduedenen  Ergebnissen  gelangt,  je  nach  den  Torgelusten  Meinongeo, 
wekhesie  sieh  Uber  die  Eigenschaften  der  Artbastarde  nnd  der  Varietäten- 
blendlinge gebildet  hatten.  Alle  Mischlinge  ^eser  Gruppe  zeichnen 
sich  durch  riesigen  Wuchs  aus  und  bringen  die  ersten  Blüthenknospen 
nicht  zur  Entwickelunp:.  Ueber  die  Beschaffenheit  des  Blüthenstaubes 
liegen  kaum  Auguijea  vor;  die  Nachriclitcn  über  den  Grad  der  Frucht- 
barkeit, d.  h.  die  Samenzahl  in  den  einzelnen  Kapseln,  lauten  sehr 
verschieden.  Aus  den  vorliegenden  Angaben  würde  man  schliessen 
können,  dass  Artenmischlinge  znm  Theil  fruchtbarer  sind  als  Ba^enr 
mischlingc.  Es  bedarf  indess  weiterer  Untersndumgeii,  bevor  man  so 
nnwahrscheinliGbe  Folgerungen  ziehen  darL 

Darüber,  dasa  2>.  kMa  m  Godron's  Sinne  nad  D.  Berhhmi 
BmL  nicht  als  ^edfischTerschiedBnTon  der  typischen  D.ärmmmmm 
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Mnditet  werden  dfirfen,  tauui  nach  Oodron*B  and  mdnen  eigenen 

(unmittelbare  Umwandlung  von  2>.  Muh)  ErfelirungeD  kein  Zweifel 
bestehen.  Die  übrigen  Formen  mit  Einschluss  der  D.  tnUän  einiger 
aiidoin  Autoren  werden  vorläutig  am  besten  als  verschiedene  Arten 
aufgefasst.  Godron's  Untersnchuniien  über  die  späteren  Generationen 
der  /^//(»«-Mischlinge  gehören  zu  den  bedeutendsten  und  lehrreichsten 
Leistungen  auf  dem  (iebiete  der  Bastardforschung. 
Kreuzung  der  Ra(;en  von  D.  strammonium  unter  einander. 

D.  Bcrtolonii  Parlat.  ist  eine  glattfrüchtige  Raeo  von  D,  stram- 
monmn;  D.  taUda  L,  unterscheidet  sich  nur  durch  blaue  Blüthen  und 
branne  Stengel  Ans  D.  UOida  ist  snfiUUg  im  botanischen  Garten  zu 
Nancf  eine  gl^tttMchtige  Abänderong  hervoigegangen,  die  sich  als 
samenbeständig  erwiesen  hat;  ich  nenne  sie  D.  Qadr&nL  Es  gibt 
somit  4  Formen:  1.  D.  strammamnm  vera  mit  weissen  Blumen  und 
stachligen  Kapseln;  2.  2>.  sir,  BertoUmH  mit  weissen  Blumen  und 
glatten  Kapseln;  3.  I).  sfr.  tatula  mit  blauen  Blunien  und  stachligen 
Kapseln;  4.  I).  sfr.  (rixhoht  mit  blauen  Blumen  uud  glatteu  Kapselu. 
Godron's  Versuche  lieferten  folgende  Ergebnisse: 

D.  sfraiHin.  vera  9  X  t(itula  (f  glu'b  bis  auf  den  liölieren 
Wuchs  ganz  der  IJ.  tatula,  doch  hatte  ein  Exemplar  theilweise  glatte 
Kapselu.  In  zweiter  Generation  entstanden:  6  Exemplare  »ero,  2  Bcr- 
tcioniu  10  tatula j  6  QodmiiL  In  dritter  gingen  aus  der  vera:  10  vera 
und  5  Bertolonii  hervor,  aus  der  tatula:  2  «era,  6  taiMa  und  2  Go- 
dnmi;  die  Bertniomi  noA  QoAnm  der  aweiten  Generattcm  blieben 
constant  )n  viert«  Genoration  lieferte  die  vera  (von  wra  der  aweiten) 
nochmals  6  Beridkmü  neben  12  tma;  beide  Formoi  blieben  in  den 
folgenden  4  Generationen  constant;  alle  anderen  Formen  der  dritten 
Generation  UdMen  schon  in  vierter  keine  abweidienden  Exemplare. 
Die  Aussaaten  wurden  bis  zur  achten  Generation  fortgesetzt 

/).  stramm.  Bertolonii  9  X  tniula  cf  unterschied  sich  von 
D.  tatula  nur  durch  höheren  Wuchs  und  Unfruchtbarkeit  der  ersten 
Blüthen.  In  zweiter  Generation  entstanden  neben  16  Exemplaren  f'tfnla 
auch  U  Godroni  und  2  vtra.  In  dritter  Generation  lieferten  die  taiula: 
e  tatultty  2  BertolonUf  1  Godrotü,  von  denen  die  beiden  letzten  Formen 
in  der  vierten  Generation  constant  blieben.  Die  Godroni  der  zweiten 
Generation  adgte  sich  schon  in  der  dritten  und  allen  späteren  con- 
stant; die  «0m  der  sweiten  liefinrte  neben  10  Eiemplaraa  «erei  noch 
8  säioUmii,  die  sieh  beide  von  da  an  constant  zeigten.  In  vierter 
Generation  ging  nur  noch  aus  der  kMa  der  dritten  neben  7  Exem- 
plaren icMa  ehie  vera  hervor«  In  der  fdnlten  bis  achten  Generation 
blieben  sämmtfiche  Formen  unverändert 
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B,  Biramm,  Mula  9  X  Qoäroni  cT  war  ia  erster  OeDeritioii 
iii€ht  Yon  UMa  ▼encbtedeo.  In  sweiter  Generation  entstanden  jedoch 
16  Esemplare  CMrtmt,  6  UMa  nnd  8  Bertöhml  In  dritter  gingen 
ans  der  GMrmi  nur  6  B^rMwtt  nnd  2  wra  taror,  ans  der  ioMa: 
5  Uxkik^  8  6fo(irofi>  nnd  5  vera;  die  B^rloZotiM  der  zweiten  Generation 
blieb  in  dritter  unverändert,  lieferte  aber  in  lierter  neben  5  Exem- 
plaren Bertolmii  7  Oodrtmi.  In  vierter  Generation  ging  die  vrm  (von 
(ioihoni  stammend)  in  Ihrtohm'tl  über,  die  von  da  an  constant  blieb; 
die  Be^rtolouii  und  die  drei  versclnedenen  Formen  aus  der  1).  tnfula 
der  zweiten  Generation  blieben  in  vierter  bis  achter  Generation  constant. 

D.  stramm,  rcra  9  X  lU  rtolonii  cf  war  in  erster  Generation 
nicht  von  D.  Ho  tolotui  versclneden,  die  in  zweiter  Generatioa  10  Exem- 
plare i'cnt,  :J  lirrtDlim'ii  und  4  Ovdroni  lieferte.  • 

Die  Kreuzung  von  je  zwei  Ragen  der  1).  sframmonmm  liefert 
eine  gleichförmige  Nachkommenscbaft  Yon  hohem  Wuchs;  die  untersten 
filntben  setzen  keine  Früchte  an.  In  sweiter  Generation  erscheinen 
mehrere  ferscbiedene  liagen,  in  dritter  nimmt  die  Grösse  wieder  ab, 
die  Formen  sind  noch  unbeständig;  in  vierter  und  fünfter  wird  der 
normale  Wnchs  wieder  erreicht  nnd  die  schliesslich  ans  der  Krensnng 
hervorgegangenen  Formen  xeigen  sieh  constant  Ans  der  Kreuanag 
von  je  zwei  Ba^n  der  2>.  stramttmum  gehen  in  späteren  Generationen 
andi  die  anderen  beiden  hervor. 

Da  die  2>.  kMa  an  manchen  Orten,  z.  B.  bei  Bremen,  hi  einigen 
Generationen  von  selbst  in  D.  vera  übergeht,  so  ist  nicht  sn  erwarten, 
dass  die  Ergebnisse  derartiger  Kreuznngsversuche  überall  gleich  sein 
werden.  Kine  andere  Ursache  von  Ver>chiedenheit  liegt  darin,  dass 
die  1).  tatida  der  verschicdeneu  Schriftsteller  nicht  iiuiuer  dieselbe 
Pflanze  ist  (s.  S.  266). 

Ivülreuter,  Gärtner  und  Naudin  machen  Uber  die  Blendlinge 
von  D.  .strammmihm  rem  und  I).  tatuht  folginde  Angaben.  Durch 
Befruchtung  der  vem  mit  Pollen  von  tntnUi  erhalt  man  nach  Gärtner 
mehr  keimfähige  Samen  als  aus  der  umgekehrten  Verbindung,  üebri- 
gens  sind  die  Blendlinge  aus  beiden  Kreuzungen  einander  gleich  und 
stehen  nach  Kölreuter,  Gärtner  und  Naudin  zwischen  den  Stamm- 
formen in  der  Mitte;  nach  Kölreuter  sind  die  Blüthen  von  weisslicher, 
etwas  ins  Violete  spielender  Farbe  mit  5  violeten  Strichen  in  der  Kron- 
röhre;  die  Stengel  sind  pnxpnrbraun  angelattto«  aber  nicht  so  stark 
wie  bei  D.  taMio.  Gärtner  (Bast  &  627,  629)  nnd  Nandin  heben 
ganz  besonders  die  gewaltige  H6he  (nach  Nandin  2  m,  während  die 
Stammformen  nur  1  m  hoch  werden)  und  die  grossen  Blätter  der 
Mischlinge  hervor;  Nandin  fimd,  dass  alle  Knospen  in  den  7  oder  8 
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unteren  G*behingen  ver  dem  BHIhen  abfielen;  die  oberen  Knoden 
lieferten  nonnnle  BHtthen  und  Frttebte.  Kölrenter  Ueit  die  Blend- 
linge iOr  voUkommen  froehtbar,  wibrend  Gärtner  &nd,  daae  die 
Kapseln  denelben  bOehstens  je  220—280  Samen  enthielten,  die  Kapseb 
der  Stammformen  dagegen  600—800.  Die  Nadthommensehaft  der 
Blendlinge  schlägt  in  die  Stammformen  zurück;  Kaudin  erhielt  die 
kUula  in  überwiegender  Zahl. 

Aus  diesem  Verlialteu  folgerten  Gärtner  und  Naudin  die  speci- 
fische  Verschiedenheit  der  beiden  Typen  />.  strummonium  und  /). 
tatulft,  während  Kolreuter  und  Godron  daraus  den  ScbluäS  zogen, 
dasä  sie  Ha^en  einer  und  derselben  Art  seien. 

Die  JJ»  strammanium  unterscheidet  sich,  abgesehen  von  der  Fär- 
bung, nach  Orisebach  durch  die  grossere,  nach  Asa  Gray'")  durch 
die  gerhigere  Länge  der  onteren  Kapeetota^heln  fon  der  2>.  iakda 
bei  der  die  Kapeel  aiemlich  gleichmüssi^  beetachelt  sein  solL 

Oodron  besehreibt  äMD,  praecox,  die  bald  mit  D.  taUda,  bald 
mit  D,  quercifoUa  ILB,K»  verwechselt  sein  solL  Er  erhielt  sie  ans  ' 
dem  Berliner  botanischen  Garten;  ihre  Heimath  ist  nnb^cannt  nnd 
scheint  es  nicht  unmöglich,  dass  sie  ein  abgeleitetes  Ereuzungsprodnct 
aub  zwei  anderen  Arten  sein  könnte. 

D.  laevis  L.  f.  x  strammonium  L. 

D.  laevis  L.  f.  wciclit  vorzüglich  durch  röhrige  Stengel,  niedrigeren 
Wuchs  und  khMiieie  rundliche  Kapseln  von  der  gluttfrüchtigcn  Form 
der  D,  strammonium,  also  der  D.  JiertoUmii,  ab.  Die  ersten  Blüthen 
von  D.  laei'i'i  sind  unfruchtbar. 

D.  laevis  Q  x  stramm,  Vera  (f  und  D.  stramm,  vera  Q 
x  laevis  cT  sind  nach  Kölreuter  und  Gärtner  einander  voUkommen 
gleich,  die  Höhe  beträgt  nach  Handln  (bei  D.  hko.  ^Xdrmm.<f) 
das  Doppelte  der  gewöhnlichen  Höhe  von  D.  laevis:  die  unteren  BHi- 
thenknoq^  fiülen  ab.  Kölrenter  dhlte  400—500  Samen  in  raer 
.  Kapsel,  so  dass  die  Fruchtbarkeit  kaum  merUieh  geschwächt  erscheint 
In  der  Regel  haben  die  Früchte  kleinere  und  kürzere  Stacheln  als 
1).  strammonium,  doch  fand  Naudin  aoch  Exemplare  mit  halb  glatten, 
halb  stachligen  Kapseln. 

Naudin  fand,  dass  die  Bastarde  in  zweiter  und  dritter  Genera- 
tion zum  Tiieil  in  die  Stammformen  zurückschlugen,  zum  Theil  durch 
riesige  Grösse  und  kleinere  kürzer  bestachelte  oder  stellenweise  glatte 
Kapseln  dem  ursprünglichen  Bastard  glichen. 

♦)  Grisebach  (FL  West.  Isl.)  sagt:  „superior  prickles  much  shorter  lUau 
the  inferior  oDes**,  Asa  Oray  (Syn.  F.  H.  Am.  p.  240):  .the  lomr  onci  mmüj 
ibortar*. 
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D.  laevis  9  X  stramm.  tntnUi  cf  ist  nach  Gärtner  (Bast. 
S.  281)  von  mittlerer  Bildung,  aber  ungemein  üppig  (S.  527).  Godron 
Ltiiiclt  10  Exemplare,  die  unter  einander  gleich  waren  und  gleichzeitig 
mit  B.  taftda  zur  Blüthe  kamen.    Stengel  hohl,  BlUthen  violet. 

In  zweiter  Generation  waren  Wuchs  und  Fruchtbarkeit  bei  allen 
Exemplaren  normal;  es  entstanden  5  Exemplare  D.  laevis,  4  7). 
Godroni  spät  blühend,  11  intermediäre,  d.  h.  B.  tatula  mit  rührigem 
Stengel.  Die  beiden  ersten  Formen  blieben  in  der  dritten  and  den 
sinteren  Generationen  oonstant;  ans  der  röbrigen  Mila  gingen  in 
dritter  Generation  neben  SO  Exemplaren  der  gleichen  Form  2  Godroni 
henror.  Diese  Formen  blieben  constant,  nor  blühte  die  rShrige  taiida 
in  einigen  Jahren  frfiher,  in  anderen  später. 

D.  stramm,  tatula  9  X  loevis  cf  ist  znerst  von  Gftrtner 
erzeugt;  Godron  erhielt  10  Exemplare,  die  unter  einander  gleich 
waren,  aber  etwas  von  den  aus  der  umgekehrten  Kreuzung  erhaltenen 
abwichen.  Blütluu  weiss,  inwendig  mit  violeten  Linien.  In  zweiter 
Generation  entstanden  5  Exemplare  stachelfriichtige  D.  Jacvis.  die  auch 
als  eine  etwas  hohlstengcliire  B.  strn))nn.  icra  betrachtet  werden  könnte. 
7  Excm[)lare  spätblüthige  hohlstengelige  Godroni,  4  spütblüthige  hohl- 
stengelige  tafida,  3  stramm,  vera,  1  Bertolonn.  Die  stachelfrüchtige 
D,  laevis  lieferte  in  dritter  Generation  3  Exemplare  derselben  Form, 
die  Ton  nnn  an  in  späteren  Generationen  constant  blieb,  neben  7  Exem- 
plaren typischer  D.  lams,  ans  der  in  vierter  Generation  19  Exemplare 
der  gleichen  Form  neben  6  Exemplaren  einer  D.  hiem  mit  langen 
Blfitbenstielen  henrorgingen;  beide  zdgten  sich  später  constant  Femer 
lieferte  die  hohlstengelige  spätbllihende  2>.  Godroni  in  dritter  Genera- 
tion 30  Exemplare  normaler  Godroni  und  3  Exemplare  typischer  laevis, 
die  von  da  an  constant  blieben.  Die  spätblüthige  hohlstengelige  B, 
tatula  der  zweiten  Generation  blieb  in  dritter  (35  Exemplare)  unver- 
ändert, verlor  aber  in  vierter  die  Höhlung  im  Stengel  (63  Exemplare); 
die  B.  stramm,  vera  und  Bertolonii  der  zweiten  Generation  blieben 
constant. 

Aus  den  Kreuzungen  von  B,  laevis  mit  D.  stramm,  tatula  ent- 
standen somit  in  späteren  Generationen  die  vier  verschiedenen  con- 
stanten  Ra^n  von  D.  strammonium  nnd  die  typische  D.  laevis  neben 
zwei  samoibeständigen  neuen  Mittelformen  (einer  hohlstengeUgen  tatula, 
einer  stachelfirQchtigen  laevis)  nnd  einer  ganz  nenen  Ra^,  nändicb  der 
D.  laevis  mit  verlängerten  Blflthenstifllen. 

D.  qnercifolia  H.B.K.  x  strammonium  L. 

NaebGftrtner  sind  D.  quercif,  9  X  stramm,  vera  cT  und  2^* 
stramm,  vera  $  x  quercif,  (f  einander  gleich  (Bast.  8.  221);  in 
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GrSBse  und  Fruchtbarkeit  ?erlialteii  sie  sieb  wie  die  anderen  bylirideii 
DiOuren:  Blätter  nach  G&rtner  and  Nandin  wie  bei  D.  q^ä^tifiiUa. 
Die  BIfltbenfiube  bleibt  in  apSteren  Generationen  conatant  (S.  804). 
Die  D.  quercifdia  Q  X  stramm,  tahUa  cf  ist  nach  Gärtner  (S.  273) 
▼on  D«  guercif,  9  X  9^ra$imk  vera  cT  verschieden. 

D.  ferox  L.  x  strammonium  L. 
7).  ferox  L.  hat  Kapseln,  an  deren  Grunde  die  Stacheln  kurz  sind, 
während  dieselben  nach  der  Si)itzo  zu  immer  länger  werden;  hypo- 
kotyle  Achse  dunkelbraun,  Blumen  weiss. 

D.  ferox  9  X  stramm,  vera  cf.  von  Kölreutcrund  liiirtiicr 
erzeugt,  ist  ein  Bastard  von  mittleren  Eigenschaften,  dessen  Kapschi 
nach  Gärtner  (Bast.  S.  385)  nur  30—40  gute  S&mea  enthalten  (die 
Stammarten  700—800). 

I).  ferox  9  X  stramm,  tatula  cf  und  I).  stramm,  tatula  9 
X  ferox  cT  siD<i  einander  nach  Kölreuter  vollkommen  gleich. 
Blüthcn  weisslichviolet  mit  5  dunkleren  Streifen,  Pollenkörner  grösstcn- 
theils  missgebildet,  aber  auch  einige  normal,  Kapseln  theila  ab£aUend, 
theüa  mit  je  80—40  Samen. 

D.  ferox  9  X  stramm.  Bertolonii  cT  wurde  von  Clodron  in 
6  Exemplaren  erhalten,  die  dnander  genau  glidien.  Stengel  und 
Blattstiele  braunviolet»  Krone  und  Staubbeutel  Yiolet  Diese  Färbungen 
finden  aidi  bei  keiner*der  Stammfimnen.  Kapseln  klemer  als  bei  D. 
ferox  mit  kleineren  und  weniger  dicken  Stachebi.  Sehr  gross,  dw 
unteren  BIttthen  ab£ülend.  In  zweiter  und  dritter  Qeoeration  blieb 
die  Höhe  unverändert,  nahm  dann  aber  ab. 

hl  zweiter  Generation  blieben  von  17  Exemplaren  9  ziemlich 
unverändert  und  zeigte  sich  deren  Nachkommenschaft  auch  in  den 
folgenden  Generationen  bis  auf  die  abnehmende  Grösse  im  Wesentlichen 
constant;  ausserdem  traten  in  zweiter  Genenition  alle  4  Ua(;en  von 
D,  strammonium  auf.  In  dritter  Generation  lieferte  die  vera  der 
zweiten  auch  tatuJa  und  Bcrtohnii,  die  Godroni  auch  vera;  aus  der 
tatula  der  zweiten  gingen  6  Elxemplarc  ferox,  eine  Mittelform  von 
tatula  und  ferox,  sowie  eine  ferox  mit  höckeriger  Kapsel  hervor.  In 
den  folgenden  Generationen  traten  nur  noch  geringe  Schwankungen 
der  Typen  hervor,  indess  lieferte  in  fünfter  eine  9tra$mn»  vera  viele 
Eiemplare  tiMa, 

jD.  stramm,  Bertolonii  9  X  ferox  cf  weicht  nach  Godron 
durch  eine  etwas  hellere  Fdrbung  von  den  Producten  der  umgekdurten 
Kreuzung  ab.  In  sw^ter  Generation  entstanden  6  Exemplare  constante 
taifda,  1  constante  BertoUmü,  6  Bfittelformen,  die  zu  zwei  verschiedenen 
Typen  geborten,  und  1  ferox  mit  grttner  hypokotyler  Achse.  In  dritter 
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Generation  zeigten  sich  wenig  VeränderuDgen,  doch  näherte  sich  die 
eine  Mittelform  mehr  der  iatuia;  sie  ging  dann  zufällig  zu  Grunde. 
In  vierter  Generation  gingen  aus  der  andern  Mittelform  drei  verschie- 
dene der  D.  ferax  näher  stelieiide  Mittelfonnen  hervor,  damnter  eine 
glattfrttcbtige  violetbltthende.  In  q^teren  Genen.tionen  worden  diese 
Formen  constftnt. 

Ans  den  Kienznngen  von  D.  ferox  mit  D.  stramm.  Berkihmi 
wurden  somit  in  späteren  Generationen  die  4  Ra^en  von  D.  sirwmmmHmt^ 
die  2).  ferox,  glattfrtlchtige  D.  ferox ,  violetbltthende  glattfrQchtige  D. 
ferox,  D.  fei'ox  mit  grüner  hypokotyler  Achse,  sowie  mehrere  constante 
Zwischenformeu  erhalten. 

Bastarde  der  D.  laevis  L,  f. 

Mit  /).  sframnmuuni  s.  oben. 

D.  quircifolia  ILB.K.  9  X  laevis  L.  f.  ist  nach  Gärtner 
(Bast  S.  27S)  von  D.  quercif.  9  X  stramm,  cf  verschieden;  Blattform 
wie  bei  D.  qttercifoUa  (S.  260). 

D.  lasvis  L,f.Qx  praecox  Qodr.  (f  wurde  von  Oodron  in 
6  nnter  einander  gleichartigen  Ezemptoren  enseogt  Stengel  hoU, 
brann  angebnfen,  Uilter  wie  bd  praecox,  Kronen  siemHeh  gross, 
Massviolet  angehaucht,  Kapsdn  stadilig.  Eoehwttchsig,  bMhte  i^it, 
brachte  nicht  viele  reiiSB  Kapseln. 

In  zweiter  Generation  entstanden  82  Exemplare  yon  praecox,  10 
von  praecox  ohne  dunklen  Fleck  am  Blattgrunde,  7  von  laevis  und 
2  Formen  mit  gemischten  Charakteren.  In  dritter  Generation  waren 
Wuchs  und  Fruchtbarkeit  bei  allen  Exemplaren  normal,  in  ihren 
Charakteren  zeigten  sie  jedoch  ausser  der  typischen  D.  laevis  vielerlei 
Schwankungen;  in  fünfter  wurden  sie  constant  bis  auf  Aenderungen  in 
der  Blüthe/eit.  Ausser  den  Stammarten  entstanden  schliesslich  glatt- 
früchtige  Formen  von  D.  praecox  und  stachelfrüchtige  von  D*  laevis, 
theils  mit  hohlem,  theils  mit  solidem  Stengel. 

D.  ferox  L,  Q  X  laevis  JU  f.  vad  D.  laevis  L*  f*  9 
X  ferox  JL  (f  sind  von  Kdlrenter«  Gftrtner  und  Nandin  eneugt. 
worden.  Alle  drsi  Beobachter  waren  llbemacht,  braonstengelige  Tioletr 
blttthige  Bastarde  aus  den  beiden  grttnstengeügen  weissbUlthigen  Stamm- 
arten zu  erhalten.  (Dieselbe  Erscheinung  ist  spSter  von  Qodron  bei 
den  Bastarden  von  D.  strammm.  Bertokmn  mit  D.  ferox  beobachtet 
worden.)  —  Alle  Beobachter  bestätigen  die  Gleichförmigkeit  sämmtlicher 
Exemplare  aus  beiden  Kreuzungen;  der  Wuchs  ist  riesig;  die  Kapseln 
sind  mit  zahlreichen,  ziemlich  kräftigen  Stacheln  besetzt.  Die  Blütheu- 
farbe  nennt  Kölreuter  weissHch violett,  Gärtner  blassviolet  oder 
röthlicb.    Ueber  die  i«mcbtbarkeit  macht  nur  Kölreuter  genauere 
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MittheiluDgen;  er  fand  im  Pollen  ziemlich  zahlreiche  wohlgebildete 
Kömer  und  in  den  Kapseln  je  120—130  Samen. 

Naudin  glaubte  die  Blaiiblüthigkeit  des  Bastards  genügend  erklärt 
zu  haben,  als  er  die  braunviolete  Färbunj^  der  hypokotylen  Achse  bei 
D.  firo.L  l)eol)a(  litot  hatte.  Mit  D.  stramm,  vera  gibt  D.  ferox  jedoch 
weissblühende  Bastarde. 

Die  zweite  Generation  des  Bastards  ist  von  Naudin  beobachtet 
worden.  Im  Gegensatz  zu  der  genäuen  Uebereinstimmung  aller  Exem- 
plare der  ersten  Generation  zeigte  die  Nachkommenschaft  des  Bastards 
eine  ausserordentliche  Vielgestaltigkeit  Schon  der  Wuchs  ist  ungemein 
schwankend,  die  grössten  Exemplare  waren  Tiermal  höher  als  die 
kleinsten;  Blätter  und  FMang,  sowie  GfOsse  und  Bestachelang  der 
FrOehteseigtendieanffiüIendstenyencUedenkBiteD.  Von45BzeBipIaien 
war  eins  &Bt  Tollstindig  in  D.  laetfis  zorttekgesdilagen;  die  übrigen 
Fflinzen  erinaerten  indess  mehr  an  die  weisse  JD.  atrammomum  und 
die  bhine  D.  guerdfolia  als  an  die  beiden  wdssen  Stanuneltem. 

B.  ferox  L.  x  qnercifolia  E3JL 

D.  ferox  9  X  quercifolia  cf  ist  nach  Gärtner  in  Tracht  und 
Wuchs  der  D.  ferox,  in  Blättern,  Blüthen  und  Früchten  der  JJ.  qrnr- 
rifolia  ähnlicher  (Bast.  S.  284).  7).  i//i(  rafolia  9  x  f^roj  cf  ist  nach 
Gärtner  (Bast.  S.  527  u.  521)j  sehr  fruchtbar  und  von  riesigem 
Wuchs,  doch  hat  Gärtner  nach  S.  687  diese  Verbindung  gar  nicht 
erzeugt. 

Arten  der  Stranimonium-Gruppe  mit  andern  Datura- Arteo. 

Alle  Versuche,  die  D.  strammonium  oder  eine  der  verwandten 
Arten  mit  D,  metd,  I).  fastttosa,  D.  ceratoraula  n.  s.  w.  zn  kreuzen,  sind 
fehlgeschlagen.  Allerduigs  behauptet  Naudin  (Noav.  arch.  da  mm. 
I  p.  45)|  er  iiabe  eine  Dakttra  äinmmiomim  $  x  ceratoc<mkKf  erhalten, 
doch  nnteiscfaieden  sich  die  fermeiniHahen  Bastarde  einiig  ud  allein 
durch  ihre  Qitae  (2  m)  und  das  Ablallen  der  unteren  Blflthen  von 
gew^Ottlidier  J>.  etnmmmkwm,  die  ancfa  in  nweiter  Generalion  wieder 
daiMs  hervoiging.  Von  EnEeogung  dnes  Bastardes  mit  der  ae|ir 
beiiiditlidi  abweiteden  1>.  eeral^^ 

MeteL 

Dntura  mcfel  L.  hat  sehr  grosse  weisse,  aussen  blassgelblidi  an- 
geliauclite  Blüthen  mit  10  cm  lunger  liühre.  Kapsel  hühnereigross, 
fast  rund,  dornig. 

I).  metcloidcs  J/mial  ist  im  Wuchs  und  in  den  Blättern  etwas 
kleiner  als  JJ.  mäd;  die  Blüthen  sind  hell  blauviolet  mit  16— 17  cm 
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langer  Röhre.  Die  Kapsel  ibt  Uubeneigross  uud  bat  küizere  Dornen 
alb  die  von  1).  mchi. 

Die  beiden  Arten  verhalten  sich  ähnlich  zu  einamlor,  wie  ]).  stram- 
im/iiiuni  zu  T).  tutuUi;  Naudin  meint,  die  Verwaiidtscliaft  sei  eine 
ebenso  nahe,  gibt  jedoch  nicht  an,  auf  weUlic  Thatsacheii  er  diese 
Meinunt:  stützt.  D.tatnla  uud  1).  stiumniouium  lassen  sich  nur  durch 
die  Färbung  unterscheiden,  wahrend  zwischen  I).  tndel  und  I).  metdoides 
gleichzeitig  erhebliche  plastische  Verschiedenbeiten  vorbanden  sind. 
Analoge  Uaterschiede  leigen  JBämiia  vkHacea  ImdL  und  P.  n^äagmir 
fiora  Ju88, 

Durch  BestihilNiiig  Tmi  D.  mäd  mit  PoUen  Ton  D.  mäMdea 
ertnelt  Naadin  aebr  kleine,  aber  ▼orhlltnisnnisBig  samearaiche  Friicbte. 
Ans  den  Samen  erzielte  er  iregen  SchneMmafraas  aar  drei  Pflaaceo: 

D.  mettl  9  X  meteloides  <f  (D.  mdehidc-MM  Naiid.  Noqt. 
arcfa.  da  nuB.  I  p.  M).  Der  Bastard  nar  reieUiob  eo  kriftig  wie  2>. 
mdet,  yon  der  er  nor  dorch  die  aoflsen  and  am  Saarn  der  Imenfilche 
Idaasvioleten  Kronen  tendiieden  war.  Pollen  «ad  Fraehtbarkeit  normal. 
Die  drei  Exemplare  einander  völlig  gleich. 

Die  Naclikoiiiniciiscliaft  des  Bastards  ging  aus  den  1860  aus- 
gesäeten  Samen  theils  im  nämlichen  Jahre,  theils  erst  im  folgenden 
auf.  Unter  84  Exemplaren  waren  23  wieder  ganz  zu  J).  nutel  zurück- 
gekehrt, von  den  übrigen  war  ein  Theil  nur  durch  blassblaue  Blüthen 
von  B.  mdel  unterschieden,  während  ein  anderer  Theil  mehr  Mittel- 
bildungen zwischen  beiden  Arten  angehörte.  6  Exemplare  hatten  eine 
dunklere  Blüthenfarbc  als  D,  metdoides,  glichen  aber  durch  die  kürzere 
Kronenröhre  mehr  der  D.  mdd>.  In  dritter  Qeneration  erhielt  Naudin 
nnr  2  Exemplare,  näoilich  ein  dunkelblütbigeB  and  ein  weioBOOi  beide 
mit  karnr  Kioneniölin^  wie  D.  mM, 

Nleotlftiia. 

IM,;  KÖlreut.  Vorl.  Nachr.  u.  1.,  2.,  3.  Forts.;  Sageret  Ann.  sc.  nat.  VIII  p. 
296;  G&rtn.  Bajätarders.;  Naadin  in  Noav.  arch.  mos.  I  p.  58  £;  Qodron  Ann.  ac 
nal  4  ifr.  XK  p.  ISO. 

Die  Gattung  Nicotiana  ist  für  die  Kenntniss  der  Pflanzenbastarde 
besonders  wichtig  geworden.  Sie  bildete  den  Ausgangspunkt  für  die 
bahnbrechenden  Untersuchungen  Kölreuter's  und  hat  später  die  Auf- 
merksamkeit der  Ilybridenforscher  dadurch  p^efesselt,  dass  ihre  Arten 
mit  ungewöhnlicher  Leichtigkeit  Verbindungen  unter  einander  eiiiijelien. 
Pflanzenformen,  die  einander  so  unähnlich  sind,  dass  man  unter  amleren 
Umständen  kaum  an  die  Möglichkeit  ihrer  Kreuzung  denken  würde, 
Uefarn  in  der  Gattung  NiotMma  oft  ohne  alle  ScbwienglseUen  Bastarde. 
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Andere  Vorzüge,  'durch  welche  sich  diese  Gattung  zu  Hybridisations- 
versuchen empfiehlt,  sind  die  verhiiUnissmässig  leichte  Cultur  und  die  Ein- 
jäbrigkeit  der  meisten  Arten,  welclie  gestattet,  die  Ergebnisse  der  Ver- 
suche schon  nach  Jahresfrist  zu  Ubersehen,  sowie  endlich  die  manchmal 
aemlicb  beträchtUehe  Fruchtbarkeit  der  Bastarde.  Nur  in  einer  oder 
der  anderen  Besiehiing,  nicht  in  der  YeiUndnng  aller  dfeser  VortbeOe, 
wird  KwlMma  durch  andere  Gattungen  übertroffm.  In  Norddeutsch- 
land  muss  man  allerdings  die  meisten  Arten  in  Fenstorbeeten  ansi^ioi 
und  im  Mai  ins  Freie  setien,  wenn  man  daranf  rechnen  will,  vw  Ein- 
tritt der  herbstlichen  FrOste  reife  Samen  sa  erhalten.  In  Sttdenropa 
ist  die  Ouhnr  fiel  einfacher. 

Es  empfiehlt  sich,  die  Arteu  der  Gattung  zu  besserer  üebersicht 
in  drei  Gruppen  zu  vertheilen. 

1.  Chlorohihannn  (Rnsika  Dunal).  Krone  röhrig  oder  krug- 
förmig,  mit  schmalem  Saum;  Zipfel  desselben  kurz,  abgerundet  stumpf; 
Blüthen  grünlich.  * 

2.  Fufahaciwi  (Tahncum  Dunal).  Krone  röhrig,  oben  erweitert; 
Zipfel  dreieckig,  spitz;  Blüthen  roth  oder  röthlich  weiss. 

8.  Fetmiopsis  {TcUmioidcs  und  Volydiclia  Dunal).  Krone  tricli- 
terig,  mit  aiemlich  breitem  Saum;  Zipfel  desselben  ^ita  oder  stumpf. 
Blttthen  meist  weiss,  aussen  oft  violet  gestreift. 

Diese  Gruppen  gestatten  zwar  nicht  in  allen  Fällen  eine  wirklich 
natürliche  Anordnung,  erleichtem  jedoch  die  Üebersicht  Die  Nicotianen 
werden  ?onttg)ich  durch  Abendfidter  befrachtet;  die  MMywit-Blttthen 
afaid  gross  und  weiss,  ii  der  Dämmerung  sichtbar,  die  CtiorüUiJbaemir 
Blflthfln  grfln  und  nnscheinbtr. 

Ansaer  Kölreuter  haboi  namentlich  Gärtner  und  Naudin  meriE- 
wttrdige  Bastarde  m  dieser  Gattung  erzeugt  Einige  dieser  Kreuzungs- 
versuche  habe  ich  wiederhat  Gärtner  fand  bei  den  hybriden  Nu»- 
tianen  öfter  6  Staubblätter. 

Chlorotabacum. 

Aus  dieser  Gruppe  sind  für  Hybridisationsversuche  bisher  vier 
typische  Arten  benutzt  worden. 

NieoLntsUeaL.  Eüu&hrig;  Stengel  einfiKh;  BUttter  elf «nnlg,  gestielt,  stampf- 
Udi;  Selehsitifel  stumpf;  BUUfaen  Hut  beebeiltaig,  mit  knner,  weiter  Bohre; 
Kapsel  stomii:  ~  BesUitt  ms  etaer  Beihe  tob  Uotenrleo,  die  mm  TheU  lieBBlieh 
gnt  cbaraktorisirt  sind. 

N.  paniculata  L.  Einjälirig;  Stengel  von  unten  verzweigt;  Blätter  breit  herz- 
eiförmig, lantrgcstielt.  Kelrlizipfol  spitz;  Kronrobre  lang  und  eng,  aach  oben  etwas 
erweitert i  bäum  sehr  schiual.   Kapsel  spitz. 

2f.  Ltmgtdorffii  Wtkim,  Euijährig;  Stengel  höher  ab  bei  den  vürigea  Arten, 
mit  svveiMiiden  Acütn.  BUlter  UngUoh,  lansettig,  spits,  siuend,  «m  Steoeel  henb- 
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Iiatol  Erourdliie  lämilkik  kog,  naoli  ob«  n  emviltti;  Sian  idunal,  ohM 
deoUielie  Lippen.  StMibiMutd  Uuu 

N.  glauca  Orah.  Ausdauernd,  baumartig,  4  -  0  m  hoch  weidend,  klU,  UmgrOn. 
BUtter  breit  otal,  mit  deotUchem  BlattetieL  Blathen  rObrig. 

K.  rttsiica. 

N.  rusHea  L.  wird  seit  langer  Zeit  in  zahkeicben  samenbestäiidigen 
Varietäten  ealtivirt   In  Grösse,  Färbung,  Entwidceluiigsdaner  n.  8.  w. 

zeigen  diese  Abarten  manclierlei  Unterschiede.  Unter  einander  gekreuzt 
geben  sie  nach  (lärtner  vollkoninion  fruchtbare  Mischlinge  von  mitt- 
leren Ei^renschaftcn.  Nach  Gärtner  O'ast.  S.  273)  geben  ferner  die 
Ka^'ou  ri<>tira  tif})ira,  Asiatidi ,  hnniilis  und  jmmila  mit  Blutheu- 
staub  von  N.  pankulata  identisclic  Bastardformen.  Dagegen  habe  ich 
bei  Benutzung  verschiedener  Kayen  von  iS*.  ntstka  beträchtlicli  ver- 
schiedene Bastarde  mit  N.  panicidaia  erhalten,  bin  jedoch  nicht 
im  Stande,  anzugeben,  in  wie  weit  diese  Unterschiede  constant  sind 
und  vielleicht  von  anderen  Umständen  als  von  der  Verschiedenheit  der 
Stammmgen  abhängen. 

Die  ansgezeichnetste  Unterart  von  N.  rwtiea  ist  N.  Texana  Naud,: 
120-140  cm  hoch;  Blätter  oval  oderlinglieh  oval,  behaart,  graulich; 
BlOthen  rührig,  halb  so  gross,  wie  bei  N.  rusüea^  dttster  grOnlich  geHn 
mit  violetem  Anfinge;  Kapsehi  reichlich  erbsengross. 

Die  mit  der  Texama  gekreuzte  Ra^e  von  rwUca  nar 
60—70  cm  hoch,  hatte  breit  ovale,  stumpfe,  dnnkelgrttne  Blätter  und 
kttfirinirige  BIttthen  mit  gelblichgrUnem  Saum;  Kapseln  hasehinssgrosi. 

N,ru8tiea  9  X  Texava  cf  «nd  N.  Texana  9  X  rustica  if 
(Naud in  in  Nouv.  arch.  du  mus.  J  p.  72,  73).  Die  beiden  Bastard- 
formen einander  in  allen  Exemplaren  völlig  gleich,  sehr  kräftig,  2  m 
hoch.  Blätter  von  der  Gestalt  der  msY««- Blätter  und  reichlich  so 
gross,  aber  mit  der  graulichen  Behaarung  der  N.  Tcjuna,  Blüthen 
von  mittlerer  Grösse,  vollkommen  fruchtbar.  —  Die  Mischlinge  säeten 
sich  selbst  aus,  doch  konnten  nur  wenige  Exemplare  stehen  bleiben. 
Die  zweite  Generation  wich  kaam  von  der  ersten  ab,  glich  ihr  viel- 
mehr in  Höhe  and  BUttform  vollständig. 

N.  mstica  L.  x  panlenlata  L. 
Dto  beiden  Alien  N.  nuüea  L.  mid  N,  ptmimhOa  Li  brfMhten 

sich  gegenseitig  verhältnissmässig  leicht,  indees  bringt  N,  not,  ZXZ 

pan.  in  der  Regel  mehr  Samen  als  N.  pav.  DC  rusf.  Die  Erzeugung 
des  Bastards  N.  rustica  9  X  paniculata  cf  gelingt,  daher  öfter  und 
sicherer,  als  die  der  umgekehrten  Verbindung.  Gärtner  stellte  Ver- 
suche über  die  Zeitdauer  an,  während  welcher  nachträglich  auf  die 
mit  Pollen  von       pmicuUita  bestäubte  NarlHi  der  N,  rustica  auf- 

Fockc.  ]  3 


Digitized  by  Google 


274 


getragener  Blütlunstaub  der  eigenen  Art  sich  noch  wirksam  zeigt. 
Neun  Blüthcn  von  N.  rustica  wurden  gleichzeitig  mit  Pollen  von  X 
panic*  befruchtet.  Ea  wurde  dann  nachträglich  Blüthenstaub  der  ; 
eigenen  Art  aufgetragen,  und  zwar  bei  drei  Blüthen  nach  einer,  bei 
dreien  nach  anderthalb  und  bei  den  letzten  drei  nach  zwei  Stunden. 
Im  ersten  Falle  bildeten  sich  xiemlich  vollkommene  Kapseln,  deren 
Samen  nnr  die  reine  Art  Ueffrten;  im  zweiten  EUle  (nacb  1  Vt  I^Umden)  i 
worden  die  Fr&cbte  nnr  nnrollkommen  ansgebOdet,  die  Samen  lieferten 
mdstens  N.  rustUsa,  aber  es  entstand«!  auch  ans  jeder  Kapsel  2  bis 
6  Exemplare  des  Bastards;  im  dritten  YsAle  (nach  2  Stunden)  bildeten 
sich  nur  kümmerliche  Früchte,  deren  keimfähige  Samen  gering  an 
Zahl  waren,  aber  ausschliesslich  BastardpHanzi  ii  lieferten  (Gärtn.  Bast. 
S.  46,  47).  Der  Blüthenstaub  von  N.  pmucH/nfa  vermag  nur  einen 
kleinen  Theil  der  in  den  Kapseln  von  N.  ru.sticft  enthaltenen  Samen- 
anlagen zu  befruchten.  Die  Samen,  welche  durch  hybride  Befruchtung 
erzeugt  sind,  weichen  indess  in  Gestalt  und  Grösse  durchaus  nicht  von 
den  normalen  der  Mutterpflanze  ab,  obgleich  die  Samen  der  beiden 
Arten  K  rnsHea  und  N,  pamoiUata  beträchtlich  Ton  einander  ver- 
schieden sind. 

Die  Samen  der  N.  rusUea  X,  pameidaia  wurden  meist  im  Jahre 
1760  dnrdi  K$lrenter  erzeugt  und  lieferten  im  feigenden  Jahre  die 
bllkhenden  Bastardpflansen.  Die  urngd^ehrte  Verbindung,  N.  panie.  9 
X  tust,  cf  halte  Kdlreuter  1762  in  Billthe.  SpSter  sind  diese 
Bastarde  wiederholt  ?on  Kdlreuter,  ferner  u.  A.  Ton  Hedwig, 
Wiegmann,  Gärtner,  Naudin,  Godron  und  mir  gewonnen  worden. 
Das  ausführlichste  Studium  haben  ihnen  Kölreuter  und  Gärtner 
zugewandt.  ' 

N.  tKftfira  Q  X  panknlata  cf  und  N.  pnnic.  9  X  cf  sind 
einander  vollkommen  gleich;  der  einzige  Unterschied,  den  Gärtner  zu 
finden  vermochte,  bestand  in  einer  etwas  grösseren  Fruchtbarkeit  der 
msL  9  X  pa'nic.  cT  (S.  228,  407).  Obgleich  von  allen  Beobach- 
tem  die  Uebereinstimmung  der  einzelnen  £xemplare  des  Bastards  unter 
einander  besonders  betont  wird,  fand  Gärtner  doch  einzelne  Pflanzen, 
deren  etwas  kttrzero  und  grössere  Blttthen  m^  denen  der  N.  nuüea 
glichen  (S.  246);  er  untersdued  daher  Tenehiedene  T^pen  des  Bastards. 
Heine  eigenen  Hybriden  waren  in  Bfaittfom  und  Gitae  betrSchtlich 
unter  einander  versdiieden,  wichen  auch  z.  Th.  in  der  Blttthenfarbe 
auffallend  al),  indem  manche  Exemplare  eine  braunviolet  angelaufene 
Kronröhre  besassen,  ähnlich  wie  iY.  Terntja,  von  der  sie  jedoch  nicht  ' 
abstammten.  Meine  Exemplare  waren  etwas  verschieden  beliandelt, 
waren  auch  von  verschiedenen  Ka^n  der  N.  rusUca  gewonueu. 
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Gärtner  fiuid,  daas  dar  m  eii^ttirigiB  SUmmtrteii  eneqgte  Bastard 
suwoleii  aiudaiierDd  lat  (8.  894). 

K5lreater  war  darMefaiiing,  daaBdieBaataidplUiiieB  gemmawfsc^ 

den  Eltern  in  der  Mitte  stehen.  Gftrtner  fand,  da^^s  sie  der  N.  panie. 

ähnlicher  seien,  insbesondere  durch  die  mvhr  porundeten  BlStter,  die 
grössere  Klebrigkeit  und  die  verlän^rerte  Kronriihre.  Uniuiekehrt  habe 
ich  den  Eindruck  erhalten,  dass  sie  der  N.  ru.^fira  ähnlicher  sind  und 
vor  der  Blüthe  kaum  mit  Sicherheit  von  dieser  Art .  aber  leicht  von 
N,  pav.h  uUiid ,  unterschieden  werden  können.  Die  reiclie  \'eriistelung: 
der  ausgewachsenen  Pflanzen  und  die  zahlreichen  langgestielten  Drüsen 
erinnern  allerdings  mehr  an  N.  paiiindata.  Nach  meinen  Messungen 
betrug  die  Länge  der  Kronröhre  bei  JV.  rusi,  14,  beim  Bastard  19, 
bei  N.  panic.  26  mm,  der  Qoerdurchmesser  an  der  engsten  und  der 
weitesten  Stelle  bei  K  rust.  7  und  9,  beim  Bastard  6  und  8,  bei  N. 
panie,  5  und  6  mm,  der  Durchnesaer  des  Sanmea  bei  N,  rttst.  18, 
beim  Baatard  Ift,  bei  N.  pamie,  9  mm.  Saom  grün  (nicbt  gdbgrttn)  wie 
bei  I9m  pamie.  Polleokfiraer  grOeatenthefla  TerMmmert  oder  miaa- 
gebfldet,  dnaehie  jedodi  anscheinend  normal  Der  DrOaenreidifhiim 
und  der  aauseose  Gerseh  waren  an  neinen  Exemplaren  stärker  ala 
bei  den  Stammarten,  andi  fängt  der  Baatard  wegen  aefaier  gitaeren 
Klebrigkeit  mdir  UefaM  laaeetan  ab  dieae. 

Kölreuter*s  erste  Bastardpflanzen  zeichneten  sich  durch  grosse 
Ueppigkeit  aus,  doch  kommt  ein  ungewöhnlich  kräftiger  Wuchs  nicht 
immer  vor;  ich  habe  bald  riesige,  bald  kleine  Exemplare  erhalten  und 
glaube  Grund  zu  der  Vermuthung  zu  haben,  dass  die  Bodenbeschaffen- 
heit einen  ganz  ausserordentlichen  Einfluss  auf  die  nielir  oder  minder 
kräftige  Entwickelung  der  Bastardplianzeii  ausübt.  Meine  Bastarde 
gelangten  14  Tage  vor  gleichzeitig  ausgesäeter  N.  rusfira  und  vier 
Wochen  voi'  N.  yxniiciäata  zur  Blüthe.  Die  Pflanzen  pflegen  ungemein 
reichlich  zu  blühen;  bei  weitem  die  meisten  Blüthcn  fallen  indess, 
ohne  an  rerteocknen,  scheinbar  frisch  sammt  Kelch  und  Blüthenstiel 
ab;  auch  wenn  man  versucht,  Exemplare  für  das  Ilerharium  zu  trocfcnoi, 
giiedem  sieh  die  firiachen  Blttthen  fast  aämmtlich  ab,  so  dass  man 
sdiliesBlieh  oft  nur  nackte  Aeate  behält  An  den  ersten  Bhtthen  bleibt 
jede  natttrüdie  oder  Unatlidie  Beatänbnng  feigeUidi,  aptter  aetaen 
indeaa  ehnige,  snweOeo  ziemlidi  viele,  BMUben  FMdite*)  an,  doch  gibt 
aa  Eiempiare,  weldie  keinerlei  Befraehtang  annehmen.  Die  KfttiMn 
werden  durch  Abendfidter  beancht,  und  zwar  fiel  eifriger  ala  die  der 


*)  Gärtnor  nontit  (l«'n  ItasUntl  einmal  (Bast.  S.  3G9j  absolut  Steril,  was  jedoch 
mit  tüciuen  Ubrigeu  Augabeu  im  Widerspruch  steht. 
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Stammarten;  Hummeln  könuen  den  Üonig  von  der  Kronenmündung 
aus  nicht  erreichen,  doch  habe  ich  gesehen,  daas  sie  an  einer  meiner 
Pflanznogen  lernten,  den  üonig  durch  Eünbnich  ni  gewinnen  und  dass 
sie  dann  q^äter  aaeh  an  benachbarten  Plitaen,  an  denen  ich  die 
Bastarde  coltirirte,  die  BUUhes  durch  Anbeiasm  anawtrtwi.  Ver- 
mittelat  der  Abendfalter  kdnnen  die  Bastardblittben  leicht  dordi  Pdlen 
der  Stammarten  befrachtet  werden. 

Nach  GSrtner  wird  die  N.  nui.  X  pmie.  am  leidikeeteD  and 
Tollständigsten  durch  N.  pamc.  befruchtet,  doch  bilden  sich  im  gün- 
stigsten Falle  in  jeder  Kapsel  durch  den  Blüthenstaub  dieser  Art  nur 
20—40  Samen  iius,  während  die  der  Stammarten  je  500—600  ent- 
halten. Kölreuter  brachte  j^leichzcitig  Pollen  beider  Stamniarten  auf 
die  Narben  des  Bastards  und  erkannte  aus  der  er/.ieltcn  Nachkommen- 
schaft, dass  ausschliesslich  iV.  pankulata  wirluam  gewesen  war.  Nächst 
der  N.  panic  seigen  sich  nach  Gärtner  auch  N.  ru^^tka  und  iV'. 
Langathrffüf  nach  Kölreuter  sogar  N.  pcrennis,  eine  Unterart  von 
N,  tabactm,  befähigt,  die  Baetardblüthen  leichter  und  yoUatftadiger  zu 
befruchten,  als  der  eigene  BlBthenatanb  des  Bastards.  Dagegen  habe 
ich  ans  denselben  durch  gkicbseitige  Bestftnbnng  mH  Pollen  deeBastaids 
nnd  der  K  Lmgadorfifü  Samen  gewonnen,  die,  mit  einer  einiigea 
Ausnahme,  den  ursprünglichen  Bastard  reprodadrten.  Die  Kapsefai 
der  N,  nisf,  x  panie,  sind  unter  allen  Umstftnden  Iclein  und  enthalten 
nur  eine  geringe  Zahl  von  Samen.  Der  Blüthenstaub  des  BaslariLs  ist 
übrigens  befähigt,  ln'i  X.  rustirn  einige  Samen  zu  erzeugen. 

Ueber  die  Nachkoninicuschaft  der  N.  rustica  x  pauindata  lauten 
die  Allgaben  ziemlich  verschieden.  Gärtner  (S.  438)  gibt  an,  dass 
die  Bastarde  zweiter  Generation  sich  häufig  mehr  der  N.  msi.  nähern; 
Kölreuter  sagt  geradezu  (1.  Forts.  S.  21),  dass  sie  sich  wie  A. 
V«  JNMf.  X  V«  rust.  verhalten.  Er  beobachtete  zu  Berlin  und  LeiiMUg 
einige  spontan  entstandene  Exemplare,  welche  vollkommen  fruchtbar 
m  sein  nnd  der  nuika  niher  so  stdien  schienen,  als  die  kttoal- 
lieh  ersengten  primären  Bastaide  (Vorl.  Nachr.  &  45).  Wiegmann 
hat  omgekehrt  In  spiteren  Generationen  eine  Annlherong  an  N.pami' 
edtOa  beobaditet.  Naadln  (Mos.  p.  83)  erhtelt  U  fisenplaie  iwliter  | 
Generation,  wdcüe  unter  einander  sdir  verschieden  waren  mid  ' 
deren  Grösse  zwischen  30  nnd  120  cm  schwankte.  Einige  hatten 
bchmale  lanzettige  ßlätter,  wie  sie  keine  der  Stammarten  besitzt. 
Sie  waren  fruchtbarer  als  die  erste  (ieneratiun.  Die  dritte  Generation 
verhii'lt  sich  ähnlich;  die  der  N.  rustica  ähnlichsten  Exemplare  wann  ^ 
zugleich  die  fruchtbarsten.  —  Allen  diesen  Angaben  gegenüber  ist  der 
Zweifel  erlaubt,  ob  die  Baatardpfl&nzeo,  welche  die  Samen  lieferten, 
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genügend  vor  RttckkrenimigBa  gesehtttst  wireo.  Oft  die  Frttehte  der 
N.  rmL  x.  pontr.  leichter  durch  EiBwiikang  dee  stAminelterlicben 

BlüthemtanhB  entstehen  als  durch  den  eiß[enen,  so  ist  einige  Sorgfalt 

zur  Erzielung  einer  reinen  Nachkommenschaft  erforderlich.  Am  zu- 
verlässigsten dürfte  Oiirtner's  Angabe  Bast.  S.  423  sein,  nach  welcher 
die  Melirzahl  der  Sämlinge  von  .V.  rtist.  X  jutfiir,  dem  ursprünglichen 
Bastard  cfloicht,  während  cinzolne  Exemplare  sich  einer  oder  der 
andern  Staniniart  nähern.  Ich  selbst  habe  nur  einen  einzigen  Versuch 
gemacht;  icli  isolirte  zwei  ungewöhnlich  schnmlblättrige,  kleine,  ein- 
ander genau  gleichende  Exemplare,  die  aus  derselben  Kapsel  stammten, 
und  befruchtete  ihre  Biütlion  gegenseitig.  Die  ziemlich  zahlreiche 
Nachkommenschaft  war  bis  auf  einige  Griiesenunterschiede  völlig  gleich- 
artig und  unverändert 

N.  (rusfica  x  panieulata)  9  X  paniculata  <f.  Es  zeigt 
sich  kein  Untersehied,  ob  man  N.  rusk  9  x  panie.  cT  oder  N,panie.  9 
X  ftttt,  cT  bit  Pollen  von  N,  ptnUaihia  befruchtet  hat  Die  so 
eneogten  Pflanzen  sind  unter  einander  sehr  ungMch;  ein  Thdl  i»flegt 
dem  ersten  Bastard  näher  zu  stehen  und  meistens  riemlich  Ihtditbar 
zu  sefai,  fAhrend  ein  anderer  Theil  der  N.  pmlc  näher  kommt  und 
einzelne  Exemplare  zu  N,  rwk  zurfickschlagen.  Die  den  Stammarten 
genftherten  Formen  sind  !n  der  Regel  Tdllig  steril.  Rölreuter  erhielt 
anch  schmalblättrige,  von  beiden  Eltern  abweichende  Exemplare.  Er 
fand  diese  Bastarde  z.  Th.  völlig  nnfniclitbar.  Mit  eigenem  Blüthcn- 
staube  befruchtet,  lieferten  sie  Foninn,  die  sich  der  .V.  }iani(\  mehr 
und  ujehr  näherten  (Gärtn.  S.  47.1)  und  zuglcicli  an  Uegelmiissit^keit  des 
Pollens  und  Fruchtbarkeit  zunahnien  (S.  436).  Die  X  mst.  x  ^/^ 
pan.  lässt  sich  auch  durch  Langsdarßi  und  Formen  von  iV.  taba- 
cum  befruchten. 

Die  N.  (^,\  ritstka><  ^l^jmnictüaUtJ  ZXZ  ntstica  lieferte  Ptianzen, 
welche  in  der  Blattform  der  N.  ntstica  schon  sehr  nahe  standen,  in 
Gestaitf  Lämxe,  Dicke  und  Färbung  der  Blumen  aber  der  N.  rusfica 
X  pameuhta  glichen  und  dabei  völlig  steril  waren  (Gärtn.  S.  454). 
An  einer  anderen  Stelle  sagt  Gärtner  jedoch,  diese  */b  mdica  sei  der 
N,  pank,  ähnlicher  gemsen,  als  die  ehificlie  N.  nuUca  x  pankur 
lata;  KOlreuter  üind,  dass  ein  solcher  Bastard  sich  durch  etwas 
längere  Blumen  ton  N.  nuHea  x  poMoMa  unterschied. 

Durch  weitere  Befruchtung  der  N,  rmtiea  X  i^ainealata  mit 
Pdlen  von  N.  panie,  -entsteht  die  nuL  X  panic. ,  die  der  N. 
pankmktki  meist  schon  sehr  ähnlich  ist,  aber  noch  viele  taube  Samen 
bringt  (Gärtn.  S.  448).  Die  vierte  Generation  durch  Rackkreuiung 
mit  N.  paniculata^  also  die      rust,  x  *Vt<  i^^inic,,  ist  nicht  mehr 
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von  N,pemhMa  m  ontenebaideB,  aber  io  eiaialiieii Indhldiien  totel 
8(eriL  In  4—6  Oenenttonea  ttsrt  sieh  die  N,  nuL  dmch  wiederbolte 
Beeftuhnng  mit  FdUen  ?oii  N.  pmie.  in  diese  letste  Art  nmfrandeln. 
Uebrigens  wiid  scbon  die  N.  ru8L  x  Vs  I'^mmc»  eigenem  Pölten 
in  ihrer  Nachkommensdiaft  allmllig  fruchtbarer  nnd  der  pamm- 
laia  ihnliehar.  Kölrenter  erhielt  fon  ihr  mit  eigenem  Pollen  riem- 
lich viele  gute  Samen,  mit  dem  der  N,  panic%d<xkt  war  sie  fast  voll- 
ständig fruchtbar,  mit  dem  der  rustica  brachte  sie  einzelne  Samen. 
jV.  rust.  und  N.  rmt.  Q  x  pank.  (f  konnten  durch  Pollen  der  N. 
rustica  X  '/g  piwu  idufn  befruchtet  werden,  indess  minder  vollständig 
als  durch  den  der  reinen  N.  pauhulafd  (Kölreuter  2.  Forts.). 

N.  rustica  9  X  {rustica  Q  x  paniridata  cf)  cf,  von  der 
Kölreuter  2  Exemplare  erhielt,  stimmte  mit  einigen  der  aus  der 
umgekehrten  Kreuzung  erhaltenen  Pflanzen  übereiu.  Gärtner  (S.  445) 
gibt  an,  dass  durch  Befruchtung  von  N.  rusOca  mit  dem  Bastardpoiien 
viele  verschiedene  Vari (  täten  hervorgebraclit  werden,  doch  ist  aus  seiner 
Hybridentabelie  nicht  eraichUich,  daae  er  je  eine  aokbe  Verbindong 
enogen  hat 

N.  {rustica  xpanieulatu)  9  X  rm$iica  cf  steht  der  fttttica 
schon  sehr  nahe;  die  Exemplare  eiiid  theils  nnfrwchtbar,  theils  frecfat> 
bar.  Im  Allgemeinen  ist  die  JT.  pamkukOa  x  %  füs^M»  fruditbarer 
9}B^N.rm8fH)a><*Upmnei»baa.  £s  scheint  ziemlich  einerlei  sn  sein, 
ob  man  bei  der  Bflckhrensong  typische  N.  rwtica  oder  eine  Varielit, 
etwa  die  hmmüs,  verwendet,  wie  Gttrtner  efaiige  Male  gethan  hat 

Durch  weitere  Bestäubung  der  N.  paniculata  x  ntstka  mit 
Pollen  von  N.  rustica  erhält  man  Pflanzen,  welche  nicht  mehr  von 
N.  rustica  zu  untersclieiden,  aber  noch  nicht  vollständig  fruchtbar 
sind.  Die  vierte  (Jeneration  der  durch  jedesmalige  Bestäubung  mit 
Pollen  von  N.  rustica  crzielteu  Bastarde  pflegt  vollständig  zu  N, 
rustica  zurückgekehrt  zu  sein. 

Es  ist  bemerkenswerth ,  dass  der  primäre  Bastard,  der  nach 
Gärtner  der  N.  paniculaia  ähnlicher  ist,  in  2—3  Generationen  zu 
N.  nuHca,  aber  erst  in  3—4  zu  N.  panicidata  zurückgeführt  werden 
kann  (G&rtn.  &  4Ai,  466,  469,  wo  die  Zahl  der  Generationen,  weil  von 
der  reinen  Art  gerechnet,  um  1  höher  ist). 

Kölrenter  und  Gärtner  haben  maneherlei  Krenaungen  zwischen 
den  versdüedeBen  HjbridisationsBtaiBn  der  N,  ruMtkn  nnd  N,  panim- 
VOa  ansgeAhrt;  im  Allgemeinen  waren  die  eneogten  einiefaien  Bastard- 
pflamen  (Reicher  AUninft  efaiander  sehr  ongldch  an  Gestalt  wie  an 
Fmchtbarkeit  UnvoDkommen  ansgrirfidete  Bltithen  an  diesen  Bastarden 
sind  oft  entschieden  grttn  gefärbt  (Girtn.  8.  811). 
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N.  rastica  L.  nnd  N.  Laagsdorffü  Weinnt 

Oirtaer  (Bot.  8.  U7,  1W|  gibt  la,  te  JlT.  rwiitoi  doMh  PoDaB  von  JV. 
Xonffdof^' UBToUkommcn  bofi  lichtet  werde;  auf  S.  190  bemerkt  tr,  dlM  sie  unter 

diesen  ümstäudeii  wohlgebildete  Früchte  ansotzt,  die  aber  wenig  Samen  onthalton. 
Auf  8. 208  aagt  er,  daas  N.  rmUca  sich  nicht  durch  N,  Ltmgsdorffii  be£ruchtea  Usse. 

N.  (rastica  x  paaicalata)  9  x  Lanssdorffü  (f, 
Gärtner  bat  aas  verschiedeaen  Yerbladangen  der  N,  msHca  und 
N.  panieulaia  Tripelbastarde  mit  N.  LangsdorffU  erhalten,  so  ans  zwd 
verschiedenen  Formen  der  N.  panieuUUa  9  X  rustica  cTt^^N.mr 
tHea  9  X  panhuHaia  cf  erster  und  zweiter  Generation,  sowie  ans  N, 
rustica  X  *U  paniculata.  Diese  Bastarde  stehen  der  N.  Langsdorffii 
nÄhei",  haben  aber  auch  viel  vom  Typus  der  N.  rustica  beibehalten. 
(Ciürtn.  Bast.  S.  203.)  Ich  selbst  habe  bisher  nur  ein  Exemplar 
erhalten,  welches  am  meisten  an  N.  Lanysdorf/n  erinnerte,  neben 
welcher  die  .Y.  r/isftca  leicht,  die  N.  pmihnhita  gar  nicht  mehr  zu 
(M-konni'ii  war.  Die  Kronen  fielen  you  dtir  Frucht  ab,  aber  die  Kapseln 
CQtwickeiten  sich  nicht  weiter. 

N.  paniculata  L.  9  >^  Langsdorffü  Weinm.  cf- 
Die  N,  paniculata  wird  leicht  durch  Poüen  von  N.  Langsdorffii 
befrachtet  nnd  liefert  dann  stemliGh  viele  gate  Samen  (Gärtn.  Bast« 
8.  292).  Gftrtner  (Bast  8.  49)  bestaubte  frische  Narben  von  N. 
pammkUa  mit  Pollen  von  Jf.  Lamgtäofffii  wenn  daan  Pollen  der 
eigsnen  Art  40  Ifinnten  später  aniSsetragen  wurde,  wurde  die  Wirkung 
des  XoNfKfof^PoIlen  voUig  au^gdboben,  aber  nach  45  Minuten  geschah 
dies  niebt  mdbr,  sondern  die  betreffenden  Kapseln  liefiarten  nur  Bastard- 
pflanaen.  Die  Lufttemperatur  bei  diesen  Versuchen  betrug  24®  R^aum. 
Bringt  man  gleichzeitig  Pollen  von  N,  rustica  und  lY.  Langsdorffü 
auf  eine  Narbe  von  .V.  iHinmUatat  so  entsteht  ausschliesslich  N.  pani- 
culata 9  X  Lahijsdorfßi  (f. 

X.  panirnlatu  ^  X  Lnngsdorffii  ist  habituell  der  N, 
Lmtii^dorffii  seiir  älinlich;  sie  hat  liinglich  ovale,  kurz  «lestielte,  nicht 
herablaufende  Blätter.  Blätter  mehr  weichhaarig ,  w  ie  bei  X  Langs- 
dorffii, Aeste  melir  klebrig,  wie  bei  N.  pauiruhita  (I.  c.  p.  296).  Durch 
die  gestielten  Blätter  unterscheidet  sie  sich  am  meisten  von  N.  Langs- 
dorffii. Gärtner  meint,  dass  der  Bastard  eben  so  viel  Aehn liebkeit 
mit  N.  Langsdorffii  habe,  wie  N.  rustica  X  '/g  panictdata  mit  N, 
panirnlata  (Bast.  S.  469).  Die  Ausbildung  des  schroutziggrauen  Blii- 
thenstaubes  ist  bei  verschiedenen  Exemplaren  des  Bastards  sehr  ver- 
schieden (Gärtn.  Bast  8.  839),  die  Ovula  schrumpfen  nach  den  Aaf- 
bHUMi  nseb  ein  (1.  e.  8.  848).  Der  Bsstard  ist  völlig  steril;  er  leigt 
sieb  mandmal  ausdaiiemd  (1.  c  894).  Mit  stammelteKlichem  PoUen 
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bestftnbi  eilMlten  stoli  die  Bliltlien  6—7  Tage  frisch,  f^Uirand  sie 
sooBl  nadi  2—8  T^«eo  ab&Uen  (8.  425).  Die  Beftuchtong  der  N. 
Langsdorfßi  dareh  BlQthensteub  der  Jf.  panicidaia  ist  Usher  noch 
nicht  gelungen. 

N.  glauca  Grah.  9  X  Langsdoi  tlii  Weium.  cf. 
Der  Bastard  ist  schwierig  zu  erzeugen  und  völlig  unfruchtbar 
(Gärtn.  Bast.  S.  144,  343,  222);  die  Blumen  fallen  einige  Tage  nach 
dem  Oeffiien  unverweUct  ab«  Im  Ganzen  steht  der  Bastard  der  jV. 
glauca  nliher. 

Eutabacum. 

Von  den  Formen  dieser  Gruppe  sind  viele  so  nahe  unter  einander 
verwandt,  dass  die  Systeniatiker  durchaus  uneinig  darüber  sind,  ob  sie 
als  verschiedene  Alten  oder  als  Unterarten  einer  einzigen  äpecies  auf- 
zufassen sind. 

Unterarten  von  N.  tabacnm  L. 
Trots  ihrer  henromgenden  praktischen  Wichtigkeit  hat  die  Sanunel- 

art  jV.  tabamm  meines  Wissens  noch  keine  nm&ssende  systematische 
Bearbeitung  erfahren.  Kölreuter  stellte  Versuche  mit  fünf  Ua^en  an, 
nämlich  der  mdgaris,  7)cmjt?w,  Tmvssylvaiika ,  alhißora  und  einer 
unbenannten  mit  spitzen  Kapseln.  Die  drei  letzten  gehören  zu  N, 
latissima  MilL  Gärtner  (Bast.  S.  lOD)  nennt  mwrophyVa,  Martf- 
LandUiy  ntagtiifolia,  prfiolaia,  Chiiinisis  und  phmtaghiea  als  Raiten  vou 
N.  tabiiaim,  spricht  aber  ausserdem  noch  von  aatminata,  latüfsima. 
anffttsfifolia^  lanceolata  und  gnmdifiora.  Die  .V.  nugtu^tifolui  scheint 
=  Marylandica,  N.  grandiflora  s  macrophifüa,  N,  lanceolata  =  Köl- 
reater'8  albiftara  n  sein.  perenniB  Kölreuter's  wird  N.  Oli- 
nmuis  Fiaek  Bein,  Sageret,  Nandin  und  Godron  gebranchen  die 
Namen:  maeraphyUa,  angustifdlia  und  auriadala.  K  auHmtlaia  ist 
=  maerophyUa, 

Die  ersten  Versncbe  mit  gegenseitiger  Kreoznng  dieser  versehSe- 

denen  Unterarten  stellte  Kölreuter  an;  die  Befruchtung  gelang  jedes- 
mal vollständig  und  die  erzielten  Mittelformen  waren  vollkommen 
fruchtbar.  Gärtner  (Bast.  S.  35)  gibt  an,  dass  er  N.  macrophiflla 
gleichzeitig  mit  Polleu  von  N.  glulinosa  und  ^V.  Marylamiv d  belegt 
habe;  er  erhielt  mir  JV.  macrophyUa  9  X  Marylavdica  cTi  eine  m 
seinem  Bastardverzeichnisse  übrigens  nicht  erwähnte  Form. 

Die  genauesten  Angaben  über  eine  Kreuzung  zwischen  zwei 
beträchtlich  verschiedenen  Unterarten  verdanlcen  whr  Naudin. 

JV.  angmtifolia  Haud,  Höhe  m,  Aeste  spreizend;  Blätter 
lanaettig,  gestielt;  Blattstide  weder  geftttgelt  noch  am  Oronde  geShrt 
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Blfltlwn  Udner  und  danUer  gefärbt  als  die  von  ^.  Udissima,  Saum 
sternförmig  aosgebrdtei,  demlieh  lebluift  karminroth;  Zipfel  qätz. 

N,  latissima  Mü.y  N.  macrophyUa  Spreng.,  N.  amrieutata  Bert 
Höbe  2  m;  Stengel  krIUlig,  oberwärta  Istig;  Blätter  sehr  breit  oyal; 
Blattstiele  knn,  br^t  geflügelt,  am  Oniade  geöhrt;  Saarn  der  Knme 
fünfeckig,  blasslila. 

^V.  au  (jnatlfolia  9  >^  laiissinia  cf  und  K.  laf  issima  9 
X  angustifolia  cT  (Nalidin  in  Nouv.  arch.  du  nius.  I  p.  67).  Die 
beiden  Unterarten  befiucliteu  sich  gegenseitig  vollstUndig;  die  lmiI- 
stchenden  Mischlinge  sind  sich  einander  im  Wesentlichen  gleich,  doch 
ist  der  Blattstiel  an  einigen  Exemplaren  schmal  geflügelt,  an  andern 
angeflügelt.   Pollen  normal,  Fruchtbarkeit  vollkommen. 

In  sweiter  Generation  sind  die  Ungleichheiten  anter  den  einzelnen 
Exemj^aren  viel  beträcbUicher  und  haben  manche  nahean  einen  oder 
den  andern  stammelterlichen  Typos  wieder  angenommen. 

Godron  empfing  von  Naadin  zwei  Formen  des  Mischlings^  eine 
schmalblättrige  and  eine  breitblättrige.  Vor  Kreozung  gesehtttst,  zeigte 
sich  Jede  dieser  Formen  samenbeständig  (Ann.  sdenc  nat  4.  s^.  XIX 
p.  156). 

Nicot.  glutinosu  L.  x  tabacum  L. 

Gärtner  versichert,  dass  y.  maf/nifolia,  macrophiilhi,  Manjkindiea 
und  petiolidd  mit  Pollen  von  N.  (jUdimsa  identische  Bastardfornien 
geben,  und  folgert  daraus  die  specitische  Zusammengehörigkeit  jener 
vier  liac^eu  (Bast.  p.  273).  Andere  Angaben  Gärtner 's  scheinen 
wenig  für  die  angebliche  Identität  dar  betreäeodeu  Bastarde  zu  s[)recheu. 
S.  102  sagt  er,  die  Bastarde  von  ghUimwt  mit  N.  grandifiora  und 
^,  Ohmensia  seien  kaum  ton  einander  za  onterscheiden.  Am  gründ- 
lichsten sind  die  Verbindangen  der  UO^Mm  mit  N,  glmimosa  durch 
Kölrenter  ontersncht  worden,  dem  die  &zeag«ng  folgender  Ver- 
bindangen gelang: 

N,  iabacim  mly.  9  x  gUiHmea  (f. 

N,  Tramsmflmmea  9  x  sßutkwM  cf . 

N.  peramis  9  X  glutinosa  (f  und  N.  gluthiosa  9  X  pertnms  cf. 
N.  tabacum  albi/L  9  X  gliUitiosu  (f  und  xY.  glutinosa  9  X  tc^acum 

y.  Transsylvankn  caps.  acut.  9  X  (/(fdinosa  cf- 
Die  Bastardpflanzen  übertrafen  die  Eitern  durch  Höhe,  Uei»iti<;keit 
und  Blüthenfülle;  N,  tabaaan  mlg,  9  X  ghUinona  cf  z.  B.  wurde  8  bis 
9  Fuss  hoch,  der  Umfang  der  Pflanzen  betrug  24  Fuss,  die  Dicke  des 
Stammes  reichlich  2  Zoll,  die  Länge  der  Blätter  über  2  Fuss.  In  ihren 
Eigenschaften  hielten  die  Bastarde  darchaos  die  Mitte  zwischen  den 
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tommeltarn;  sie  wam  sieh  alte  seiir  UmUcb,  aber  Jede  zeigte  doch 
deuilieh  die  besondeiea  BigsPthOmliditeiteii  der  Ünterart  von  JBf.  tabaemm^ 
von  weldier  sie  abstammte.  Die  Befiroehtong  der  K  ghOiMsa  mit 
PttUen  der  RaQen  tob  N,  läbaeim  gelang  nur  in  md  FUlen;  in  beiden 
waren  die  enIeKen  Bastardpflamen  denen  der  umgekehrten  Kreazang 
geni»a  gleich.  Im  Allgemehien  waren  diese  Bastarde  ToUkemmen 
fruchtbar;  nur  die  N,  perenni»  9  V  gliUmosa  cf  schien  einige  gute 
Samen  zu  bringen;  die  Kapseln  von  N.  fßulinosa  9  >^  pereimis 
wurden  nicht  reit.  Die  aus  der  weissblühendeo  Rage  erhalteneu  Bastarde 
hatten  sehr  blasse  Blüthen. 

Nalidin  erhielt  Bastarde  von  S.  latissima  und  N.  Jafi<slni(i  X 
Manjlandka  durch  Bestäubung  mit  Poiieu  von  JS-  glutiuoöa  (Nouv. 
arch.  mus.  I  p.  65,  70). 

N,  latissima  9  X  glutinosa  (f  (N.  glutmoscmai  rophylla  Naud.) 
war  iVa  m  hoch,  die  Blätter  reichticb  so  gross  wie  bei  N.  latissima, 
aber  herzföimig,  mit  kurzem ,  nngeflügeltem  Blattstiel.  BlütheDstand 
wie  bei  N,  gtuHnosa,  Blttthen  intermediär.  Antheren  ftusserlich  wohl- 
gebildet,  aber  ebne  normalen  Blfllhenstanb.  Liess  sich  auch  nicht 
dnrdi  stammdteriichen  Pollen  befirnehten« 

N,  (taiissima  9  x  Mar^kmäica  dO  9  X  gMnoM  <f  war  der 
▼orlgen  Verbiadang  sdur  ähnlidi;  bei  fier  Exemplaren  waren  die 
BUUiler  herzförmig  und  gestielt,  die  vier  andern  hatten  geflflgelte,  am 
Grande  geehrte  BhMstieK  BHttben  gross,  lebhaft  purpurn. 

6ftrtner  ftthrt  in  dem  Verzeichnisse  der  von  ihm  eraengten  j 
Bastarde  auf:  K  Chinensis  Q  X  ylutinusa  (f,  iV.  grandißora  9  ' 
X  glutinosa  cf. 

Im  Texte  sa^^t  Gärtner  von  Is.  nmcrophijlla  9  X  0^^' 
tittosa  cf,  sie  sei  zwerghaft  (S.  391:),  die  Ausbildung  der  Staulw 
beute!  u.  s.  w.  sei  bei  den  einzelnen  Individuen  sehr  verschieden,  sie 
sei  eine  vollkünimen  sterile  Mittelform  zwischen  beiden  Eltern  (S.  404); 
von  N.  glutinosa  O  x  mac  rophylla  cf,  sie  sei  zwergig  (8.  259), 
steril  (S.  389),  und  behalte,  mit  stammelterlicheui  Pollen  bestäubt,  ihre 
Bli^then  6-7  Tage,  statt  sie  nach  2—3  Tagen  abzuwerfen  (S.  425); 
von  N.  gratidiflora  9  X  glutinosa  cT,  sie  gleiche  in  Wuchs  und 
Blättero  der  N.  ghitinosa,  in  den  Blttthen  der  N,  grandiflora,  sie  stehe 
der  N.  gramUfiam  niher  (&  367,  403),  sei  sterU  (8.  889,  403); 
Ton  K  giuünoia  9  x  gnm^i/hra  cTi  sie  gleiche  dar  omgekehrten 
Kreusong  (8.  403);  von  N.  glutinosa  9  X  Chinensia  d*  und  N. 
Ohinensia  9  X  glutinosa  cT«  sie  seien  einander  gleich,  beide  steril 
and  der  N.  (nUnmm  ähnlicher  (S.  402);  N.  Ckinensis  X  glutnma 
brachte  normale  Frttcfale  mit  888—1446  Sament  2f.  f^Miosa  X  Od- 
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neMiß  tncbte  Imserifeh  yonkmimieae  Frttehte,  die  aber  mir  wenige 
Samen  entbielteD  (8. 191, 198);  von  JV.  glutinosa  9  X  laneeolata  cT 
BBd  y.  laneeolata  9  X  glutinoea  d*«  sie  seioi  steril;  von  N.  (jlw 
tinoia  9  X  tahaeum  cT  nnd  y.  toda^rfim  9  x  gluHnosa  cfi  m 
smen  steril  vmd  der  y.  UmHcher  (8.  402,  471).    Was  ytm 

diesen  Angaben  zu  halten  ist,  ist  nicht  recht  klar;  wenn  Gärtner 
die  betreflFcnden  Bastarde  wirklich  erhalten  hätte,  wiinlLMi  dieselben 
doch  schwerlich  in  dem  Verzeichnisse  fehlen.  Auch  von  Kölreuter 
köuiieu  die  Augaben  nicht  entlehnt  sein. 

Eutabacum  x  Chlorotabacum- 
N.  rustica  L.  <  tahacuni  L. 

In  Oärtner's  Hybriden verzoichniss  sind  folgende  gelnngene  Ver- 
bindungen von  N.  ntsiica  und  Formen  von  X.  tnhacum  aufgeführt: 
N,  rustica  Q  x  angkistlfolia  cT,  ^V.  rtLstiin  9  x  {rustica  9  X  a$igasti- 
foHacf)  d*t  rustica  Q  X  fahacum  (f.  Im  Text  spricht  Gärtner 
dagegen  von  N.  riistica  9  X  Marylandica  cf ,  iV.  riu^tica  9  X  law 
eeolaia  cf>  ntstiea  9  X  fabaeum  ^,  Oienbar  ist  die  N.  kmeeolata 
des  Teites  identjsch  mit  der  N.  angi»itifol4a  des  YeneielmiBses. 

Von  N.  mäka  9  x  MmrgUmdka  sagt  Gärtner  Fdlgendes: 
Sie  ist  eine  genaoe  MitteRiUdong  swisehen  den  Btammeltem  (8.  281, 
403);  sie  ist  fruchtbar  (8.  408);  die  Blumen  sind  grttnrötUioli,  denen 
der  N.  ruttka  ühnlidier,  durdi  Habitos  nnd  Blfttter  erinnert  der 
Bastard  melnr  an  JT.  Marylandka  (8.  284);  er  seigt  eine  entaddedene 
Hinneigung  zum  väterlichen  Ty])us  (S.  286).  Auf  S.  403  wird  N.  nüM» 
X  Marylmidica  unter  denjenigen  FornuMi  aulgeziihlt,  welche  bei  gegen- 
seitiger Kieii/un^  einen  Mitteltypus  darstellen.  Auf  S.  286  steht  sie 
unter  denjenigen  i  onnen,  bei  denen  die  umgekehrte  Kreuzung  nicht 
gelinjxt.  Diese  letzte  Anj^ahe  stimmt  mit  dem  Ilybridenverzeichniss; 
die  erste  ist  daher  irrtlHMiiiicli.  Von  N.  rustica  9  X  lannolnta  cf 
sagt  Gärtner:  Der  Bastard  ist  fruchtbar  und  dem  Typus  der  XJau- 
rcotafd  näher  stehend  (S.  401 1;  aus  derselben  Zeugung  gingen  thcils 
unfruclitbare,  theils  in  geringem  Maasse  fruchtbare  Exemplare  hervor; 
eine  Pflanze  Hess  sich  weder  dorch  N.  niMica  noch  durch  .V.  laneeolata 
bofriicbten,  aber  ihr  Pollen  eneogte  bei  N.  rustica  kleine  Kapseln  mit 
einigen  keimfähigen  Samen  (8.  359).  N,  rmtica  9  X  lati^ealaia 
Uaht  anfangs  grttnUeh,  doeh  tritt  im  Herbste  die  rothe  Färbung  denttidi 
berm  (815),  sie  ist  nur  um  Mitte  der  Bltttbeieit  fruchtbar  (&  867); 
sie  ist  absolut  steril  (8.  869). 

Auf  &  864  spridit  Gärtner  vmi  riner  N.  (nutiea  9  X  kmeeih 
UUa(f)  9  X  rusikad',  die  mit  Pollen  von  if.  jNNtMiilate  mehr  Samen 
aogeaetst  habe,  als  mit  ihren  eigenen. 
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Von  Jf*  rusHea  9  x  tabaemm  cT  Migt  Gärtner,  dasB  diese  Ver- 
bindang  io  geringem  Grade  frachtbar  sei  (8.  889);  sie  bebe  eicb  anüuige 
nnfruchtbar  geseigt,  aber  im  Herbste  doch  einige  yeHkommene  Kepeehi 
mit  guten  Samen  gebracht  (B.  d94X  Uebrigens  werde  N.  nutka  kum 
von  N.  Matum  befrachtet  (8.  302).  ! 

Diese  Angaben  entiialten  maadierlei  offonbaie  Widerspruche;  ob 
die-  N.  Marylandica  des  Textes  die  N.  tabaam  des  Verseidmissee  ist,  j 
bleibt  zweifelhaft,  da  N.  fahacum  und  N.  Mnnjlavdica  im  Verzeich-  , 
nisse  bald  als  itlt  ullmIi  (^uiitcr  N.  acianimta),  bald  als  verscbiedon  (unter 
N,  Langsdortfii)  aufgeführt  sind.   A\  avfßii^tifolia  und  Älarylanäka 
werden  auf  S.  203  als  verschieden  aufgeführt. 

N.  (rnstica  x  paniculata)  9  x  tabacnm  cf* 

Die  Verbindung  dreier  weit  von  einander  verschiedener  Tabakarten 
gehuig  Kölreuter  schon  im  Jahre  1761.  Er  befruchtete  die  iST.  m-  | 
sUca  9  X  paniculata  cT  mit  Blütbenstaub  von  N,  tabacum  perettmis 
und  erhielt  dadurch  Kapseln,  in  denen  einzelne  anscheinend  gute 
Samen  Yoriianden  waren.  Diese  Samen  unterschieden  sich  von  den 
durch  Jkstäubung  mittelst  der  Stammeltem  erzeugten  Samen  durch 
hellbraane  Farbe  und  gerhugers  Grtae.  Sie  üeüBrten  4  Pflansen,  iron 
denen  zwei  sich  weiter  entwickelten. 

^teo^.  {ruBtiea  9  X  panieulata  cf!^  9  X  perennis(f.  Ein 
Ezempbur  zeigte  eine  Mittdbildung  swischen  den  Stammformen.  Am 
Bhittgrunde  zeigte  sidi  ein  Absatz,  iron  welchem  aus  die  Bbtttsubstanz 
am  Stiel  herablief,  Blätter  viel  länger  und  spitzer  als  bei  N.  rtistica  9  i 
X  panicidaUa  cf-  Stengel  sich  nach  oben  verjüngend,  wie  bei  den 
Tahaciim-\{2i(;m.  In  den  Blüthcntheilen  durchaus  von  mittlerer  Bildung. 
Kronzipfel  ziemlich  spitz,  blassgelblichgrün .  mit  einem  Anfluge  von 
Roth.  Die  Blüthen  blieben  lange  frisch  und  tioleii  dann  ab.  Im  Herbst 
bildeten  sich  zahlreiche  neue  Triebe,  die  Blumen  waren  im  Herbste 
viel  röther.  Blütbenstaub  nur  aus  trocknen,  verbildeten  Kömern  be- 
stehend. —  Das  zweite  Exemplar  war  in  allen  Theilen  der  A'.  jtennnis 
sehr  ähnUch  und  brachte  schon  im  Sommer  rosafarbene  Blüthen.  — 
Beide  Exemplare  liessen  sich  überwintern  und  Idtthten  auch  im  folgenden 
Jahre  reichlich  (Kölreuter  2.  Foits.  S.  53). 

Gärtner  sagt,  die  Nicotiana  Ckinensia  bmgß  mit  N*  rustua  9 
X  ptmhidaia  cf  dieselbe  Bastardfonn  hervor  wie  mit  N,  panieiMa  9 
X nuüea  <f  (8.  228).  Femer:  die N.  (pcmhidataQ  x  tmßlka<f)  9 
X  laneeohki  (f  habe  &st  gans  die  Blttthenfsrbe  yon  N.  Umeeolata 
(S  804),  auch  sei  sie  oft  ansdauemd  (S.  894). 

Kölreuter  (2.  Forts.  S.  48)  erhielt  durch  Befruchtung  von 
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(nuHea  9  X  pamieukOa  cf)  9  X  pmieMn  cT  mtt  Blttthenstanb  von 
K  kibaetm  vulgaris  «ine  sdiwieUiclie  PfUnie,  ireEche  Mh  sa  Grande 
gebt.  Oftriner  ftfari  in  aeineni  HybridenfemicbniaBe  einen  BaaUid 
N,  Untdka  9  X  pmieulaia  <f)  ^  X  pameiihta  cf]  9  x  mtgittth 
foUa  cT  an,  Uber  den  in  Teste  Iraine  niheren  MitHwUnngen  Torfcommen. 

Hielier  gdiM  endlich  nech  eine  seHnune  Pinn»,  neleiie  K61- 
revter  dnrdi  Beetinbnng  dee  eralen  Exemplare  der  A.  {nisHea  9 
X  paniculata  cf)  9  X  pernniis  cf  mit  Pollen  von  N.  ntstica  erhielt 
(2.  Foits.  S.  88).  Die  Ptianze  war  kaum  fusshoch,  sehr  rauhliaarig, 
hatte  kleine,  schmale,  lanzettige  Blatter  und  giünliche  Blüthen  mit 
röthUcliem  Anflug.   Eine  Ka|»Bel  gelangte  2U  ziemlicher  Ent Wickelung. 

N.  (rnstiea  x  panicalata)  9  x  glutinoea  cf- 

Die  Verbindung  der  N,  rustica  mit  N.  glutlttom  ist  noch  nicht 
gelungen,  dagegen  erzielte  Kolreuter  ein  Exemplar  des  genannten 
Tripelbastards.  Die  Blätter  waren  aus  herzförmigem  Grunde  lanzeltig, 
wenig  behaart  und  wenig  klebrig.  Die  Blüthen  zwischen  den  Stamm- 
formen intermediär,  der  Saum  blassgelblichroth ,  im  Herbste  etwas 
röther.    Grillel  kurzer  als  bei  den  Eltern.  Unfruchtbar. 

Durch  Bestäubung  der  N.  (rustica  9  x  j  aviculaia  cD  9  —  inwi- 
eiäaia  cf  mit  Pollen  von  N,  glutinosa  erhielt  Kölreuter  5  Bastard- 
pflanzeo,  die  sich  von  jmntcttlata  9  X  g^ufimsa  cT  nur  durch 
etwas  weniger  herzförmige  Blätter,  etwas  kleinere  Blüthen  und  geringe 
AbweichoDgen  in  Behaamng  nnd  Geruch  onterachieden.  Unfrnchthar. 

N.  paniculata  L.  X  tabacum  L. 

Kolreuter  erzog  eine  einzige  Manze  von  N. paniculata  9  X  Tram- 
sylvanica  cf,  vier  andere  gingen  früh  zu  Grunde.  Blätter  fast  eiförmig, 
mit  einem  breitgeflügclten  Blattstiel  sitzend  und  etwas  stengelumfassond. 
Blüthen  leimgelblich,  später  melir  röthlich,  Zipfel  ziemlich  spits.  Pollen- 
kflmer  Idein  und  missgestaltet  Die  Befruchtung  der  Formen  von  N. 
UAacMm  durch     pametiata  gelang  noch  nicht 

N.  paniculata  L.  x  glutinosa  L. 
Kölreuter  erzog  ein  einziges  Exemplar  von  N.  paniculata  9 
X  (/Itttinosa  cT  (2.  Forta*  8.  41).  Die  unteren  Blätter  eiförmig,  die 
oberen  hensfönnig,  fast  Von  eo  starkem  Geruch  wie  bei  N.  ghUinosa, 
Sanm  der  Kronen  bei  den  eveten  Blumen  hellgrUnlichgelb,  kaum  mit 
Sparen  von  Both,  bei  den  apftteren  ziemlich  hochroth.  In  BUkthenetand 
und  Blfithen  intermediftr.  PoUenkfimer  leer  und  verbildet  VdlBg  un- 
fruchtbar. 

29.  gUOktom  ttwt  sich  dureh  N.  pameuhta  niefat  befruchten. 
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N.  glauca  Grab,  x  tabacum  L. 
N.  fahaeum  L,  ^  X  glauca  Grah,  (f  lisst  oidi  nach  Brong- 
niart  (BdL  soc  bot.  Fr.  VUI  ^  964)  locht  eraeugen,  ist  aber  iSIMg 
steril.  Nandin  hat  derartige  Bastarde  melirlidi  erhalten  ood  Novr. 
aveh.  maa  I  p.  61«  64  die  JN.  ktbamm  angüst^dia  9  X  ^KoMea  d*  and  | 

totoM»  maeraphyUa  9  X  cf  besdniebeo.  Die  Fflaoaen 

war«  Mftig,  grossblimig,  mit  etwas  rSthlicheii  Bhunen;  lieBseo 
sidi  dadi     (oSomiii  brihidite&.  —  Spiter  bat  Nandin  faiüolfioiiie  | 
auch  N.  glauca  Q  X  tabacim  cf  erzogen.   If,  (fahaeum  afigttstifolia  9  ' 
X  glauca  cf )  9  X  fahacHtn  macrophglla  (f  erhielt  Naudin  in  zwei 
Exemplaren,  von  denen  eins  dem  primären  Bastard ,  eins  der  iV.  tot.  | 
macrophylia  sehr  ähnlich  war. 

Petuniopsis. 

Ueber  die  Arten  dieser  Gruppe  herrscht  noch  einige  Unklarheit. 
Für  Hybridisationsversuche  sind  hvi  jetzt  aus  dieser  Gnipi>e  yicotiana 
aiM/veolcns  Lehtn.y  N,  vwcarflora  Lag*,  N.  acumwaia  Qraii.f  N.  Califor- 
mea,  -AT.  Persica,  JV.  alafa.  X.  cammuUUa  und  N,  quaärwalvis  Pursk 
verwendet  worden.  Die  Bedeutung  mehrerer  dieser  Namen  ist  indess 
nicht  YOllständig  klar.  ' 

N.  auoMolms  Lehm,  ist  die  dudge  nenholUlndische  Art  der  Gattung. 
Sie  ist  in  ihrer  Heimath  ungemein  förmenreich  und  Yielgestsitig;  die  I 
Yerfuser  der  Flor.  AnstraL  wissen  keine  durchgreifenden  Unter- 
seheidungsmeikmale  awischen  ihr  und  der  amerikanischen  K  ammmaia 
Qraih.  ansngeben,  iHUiread  die  in  Europa  cnttirirten  Formen  beider 
Arten  beträchtlich  von  einander  abweichen.  K  vincaeflora  Lag.  ist 
eine  GarteupHanze  unbekannter  Herkunft,  die  früher  in  deutschen 
Gärten  ziemlich  verbreitet  gewesen  zu  sein  scheint.  Diinal  kannti' 
sie  indess  nicht  näher  und  gab  nur  an,  dass  sie  der  S.  suaviolms 
sehr  ähnlich  zu  sein  scheine.  Die  N.  Caitformca  Naud.  scheint  die 
N.  (ittcmiata  Torr,  zu  sein;  jedenfalls  steht  die  Pflanze  der  N.  ncu- 
mwüta  sehr  nahe.  Die  N.  Persica  Naudin's  (nicht  Dunal's)  ist  die 
N.  alata  LI:  Ich  werde  die  Pflanze  daher  unter  diesem  Namen  auf- 
führen. Die  (data  ist  eine  wohlbekannte  Art;  auch  die  N.  ccymmn- 
iata  Fisch,  ist  in  ihrer  Gestalt  nicht  zweifelhaft,  obgleich  die  Ilerkunfl 
nnsicher  ist  N,  guaärkaMs  Fiurtik  endlich  ist  eine  wohlbekannte  { 
aordamerikanisehe  Art 

Buaveolens  Lehm.  9  X  quadrivaMs  Pursh  (f.  üeber 
diese  Verbindnng  finden  rieh  in  Gftrtner^  Bndie  nur  wenige  Angaben. 
Der  Bastard  ist  nnfniehtbar  (B.  890, 404X  steht  in  der  Mitte  fWisdRa 
beiden  Stammarten  (S.  404)  und  hat  auilUleader  Weise  lütUkhe 
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Blflthen,  oaneDtiicli  anf  der  Saswnii  Seite  (8.  313).  Nach  dem 
HybrideDfefieidiiiMae  hat  Gärtner  auch  die  VerMadniig  N,  qMänr 
wMa  Fiursh  9  X  smveoim$  Ldm,  cf  enengt 

•  K  vineaeßora  Lag.  9  x  q^aärivalv%$  Pursk  cf*  Nach 
dem  HybrldenWieichiiisa  Ist  Gärtner  die  Befirnchtmig  der  N.  qtiadn' 
wüvia  mit  Pollen  too  vkieaeflora  nieht  gelungen.  Auf  S.  287  führt 
erindees  die  N.  qttadriv.  9  X  vincaeß.  cf  unter  denjenigen  Vorbindungen 
auf,  Nvelche  in  ihrer  Bildung  eine  entschiedene  Annäherung  an  die 
mütterliche  Stammart,  also  N.  (juadriv.  zeigen,  und  bei  denen  die  Her- 
stellung der  umgekehrten  Verbindung  nicht  möglich  war.  Auf  S.  256 
wird  angegeben,  dass  sich  in  der  quadriv.  9  X  vincacfL  (f  der 
Typus  der  .V.  qnodrmdvis  durchaus  nicht  verkennen  lasse.  Von 
JS.  vincuethra  Lag.  9  X  qnadrivah'ls  Fursh  cT  sagt  Gärtner,  doss 
sie  eine  entschiedene  Hinneigung  zum  väterlichen  Typus  zeige  (S.  223, 
267,  286,  471)  und  dass  die  Herstellung  der  umgekehrten  Verbindung 
N.  quadriv,  9  X  vineaeß.  cf  nicht  gelungen  m  (S.  222,  286).  Die 
^.  vimeaefi.  wird  übrigens  nicht  so  leicht  fon  Jf.  qmdnvaM$  befrachtet, 
wie  von  der  ihr  ivdt  weniger  ihaüdien  N.  LmffBäntrffU  (GL  176).  Die 
Blflthen  des  Bastards  sind  r6thlich,  namentlich  auf  der  ftosseren 
Seite  (8.  813X  wlhmd  bd  N.  vmomß.  die  Bbmien  ganz  weisa,  bd 
iT.  9iMd!r>o.  mir  anssen  bläulich  gestreift  shid.  Die  Blflthen  des  Bastards 
fidlen  einige  Tage  nach  dem  Anflrifllien  nnvemelkt  ab,  die  0?n]a 
schrumpfen  sehr  rasch  ein  (S.  343),  die  Püllenkömer  sind  klein  und 
missgestaltct,  nur  einzelne  denen  der  N.  v'mcaeflora  ähnlich  (S.  337). 
Der  Bastard  ist  absolut  steril  (S.  366,  369). 

N.  alata  LI:  x  commntafa  Fisch.  Von  den  mit  Pollen  der 
N.  commutata  befruchteten  BUithen  der  .V.  ahda  brachten  nur  wenige 
Früchte.  Die  Bastardpflanzen  glichen  einander  vollständig  und  waren, 
namentlich  in  den  Blüthen,  der  N.  alata  sehr  ähnlich,  a])er  dop]>elt  so 
hoch  (130-140  cm)  wie  beide  Stammarteo.  Pollen  hellblau,  Frucht- 
baikeit  folikommen.  cmmmMorPmiea  Nmtd,  Moay.  arch.  mus. 
1  F-  78. 

N.  mnmvtata  9  x  alata  cf  war  der  N.  al.  9  X  comm.  cf  J^^ar 
ähnlich,  aber  nicht  gleich.  Blüthen  etwas  ktoiner  als  bei  .AT.  alaia,  Pollen 
bläolichgran.  Fruchtbarkeit  vollkoBunen.      PenietHiomtmikaa  NmkU 

Chlorotabacinu  x  Petuniopsis. 

N.  matiea  X.  9  x  auaveoletif  Lehm,  <f.  JV.  rusüca  X 
tmcneolena  gibt  imTOin[<Hnmeoe  FHtdite,  aber  sienlidi  viete  gute  Samen 
(Gärtn.  Bast.  8.  190).  Die  Bastardpflanzen  sind  von  zwergartigem, 
Tericammertem  Wuchs  (S.  259). 
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A^  rusfira  L,  ^  X  Californica  Naud,  cT  califomie(h' 
nuUea  Naudin  Nout.  arch.  I  p.  58  tab.  4.)  N,  nistica  wird  nur  selir 
miYoltottiidig  durch  Pollen  von  N.  Califarmea  befruchtet  Die  eiunge 
▼an  Nandin  erittlteoe  Fni^t  wnr  nur  erbsengroBS  und  lieferte  nehen 
efaiigen  Exemplano  TOn  JNl  rudica  eine  einzige  Bestaidpflanse. 
Diene  wnrde  170  cn  hoch,  wifarend  die  Exemplne  von  N.  ntsHca 
denellNn  Aaesaat  kanm  dne  BXHn  Ton  70—80  cm  errdchten;  die 
tUerttdie  Stmmnart  pflegt  nicht  hOher  m  werden  ala  JT.  fffsUea.  Der 
Bastard  war  im  Allgemeinen  von  mittlerer  Bildung,  hatte  einen  stark 
verästelten  Stengel  und  grosse,  dunkelgrüne,  brcitlanzettige  Blätter. 
Staubbeutel  äusserlich  wohlgebildet,  enthielten  nur  etwas  feinen,  miss- 
gestalteten Staub.  Die  Pflanze  blühte  drei  Monate  laus  ungemein 
reich,  über  1000  Blüthen  fielen  unbefruehtet  ab.  Befrucbtungsversuclie 
durch  Pollen  der  Stammarten  schlugen  fehl. 

N.  rnsfica  L.  9  >'  rjucuh  iralvis  Pnrsh  (f.  Die  Verbindung 
gelingt  selten  (S.  144);  der  Bastard  ist  in  Verzweigung,  Blättern  und 
Blüthenstellung  der  N.  quadriralvis ,  in  den  Blüthen  selbst  der 
rustica  ähnlicher  (S.  284);  er  steht  im  Qanzcn  habituell  der  N.  quadri' 
folvw  näher  (S.  222,  257).  Pollen  äusserst  fein,  weisslich,  im  Wasser 
onferindert  (S.  336).  Der  Bastard  bildet  gegen  Ende  der  BliUheittt 
Fradite  m  (&  867). 

panieulata  JL  9  x  quadrivalvis  Pur$h  (f.  N.  guadri- 
vMs  X.  pmiadato  bringt  anacheiD^id  nennale  Kapeete,  die  aber 
&8t  nor  tanbe  Samen  enthalten  (8.  190);  eine  Baatardpflanse  beinun 
Gärtner  nicht  Dagegen  gelaug  die  Eneogung  eines  Bastards  ans 
Jf.  pameulaki  durch  BestSnbung  mit  Pollen  ?on  N.  quadrivaMs.  Eine 
BO  behandelte  N.  panicttlata  wurde  in  den  Garten  neben  N,  Längs- 
dorjfii  gesetzt;  es  gingen  nun  aus  einer  und  derselben  Kapsel  dieses 
Exemplars  dreierlei  Pflanzen  auf,  nämlich  N.  pavirulafa,  X.  panindata 
X  quadrivalvis,  und  N.  2)(iniculu{a  X  Lav(/s(lorß'ii  (S.  51).  Der  Bastard 
hat  mehr  Aehnlichkeit  mit  N.  quadrivalvis  als  mit  N.  paitinthda 
(S.  402).  Die  Blumen  des  Bastards  fallen  einige  Tage  nach  dem  Auf- 
blühen unverwelkt  ab,  da  die  Pflanze  absolut  steril  ist  (S.  360,  369). 
Auf  S.  336  berichtet  Gärtner,  die  N,  quadrivalvis  ^  x  panicidafa  cT 
sei  steril,  ihr  Pollen  sei  äusserst  fein,  gelblich  und  bleibe  im  Wasser 
unverändert;  wahrscheinlich  gilt  dies  für  die  umgekehrte  Kreuiung. 

N.  panieulata  $  Xvincaeflora^  und  N.  viticacfl,  Q  X pani- 
eukita  cT  (^)*  Nach  dem  HybridenveneicfaoiaB  hat  Gärtner  beide 
Verbhidnngen  eneugt;  auch  erwihnt  er  im  Teile,  daas  die  N.  vkieaeft.  9 
X  panU.  cT  der  pmeaeft»  sehr  Umlidi  und  absolut  nnfiruehtbar  sei 
(S.  d66,  401).  Dagegen  bdiauptet  er  an  swei  andern  Stellen  (8. 286, 
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856),  tes  ihm  die  Eneogung  der  K.  vwcoffi.  9  x  i^<>.  cT  gar 
üdit  gdmigeo  sei;  die  X  pamkidala  ▼ermSge  keine  andere  fremde 
Alt  ab  2ir.  nufim  sn  befroclilen  (856). 

Die  VerbMong  «wischen  panicfilafa  und  N.  vincaeftora  erfolgt 
sdiwien^  und  gelingt  seiton  (S.  144).  Der  Bastard  A".  panic  9 
X  rhicitffl.  o  '^t  der  liticneflom  so  iilmlich,  dass  die  X  panfcu- 
Ulfa  kaum  noch  darin  zu  erkennen  ist  (S.  256,  267,  286.  289,  462, 
471).  Die  Stengel  haben  kaiun  noch  etwa?  von  der  Klehrigkeit  der 
2V.  pauiruiafa  (S.  297_);  die  Blüthcn  sind  |j;elblich  weiss,  bei  kühler 
Witterunti  mehr  grünlich  (S.  315);  sie  fallen  unverwelkt  ab  (S.  343). 
Der  Blüthenstaub  enthält  nur  kleine  eckige  Kömer  (.S.  837).  Die 
Pflanze  iat  TöUig  nnfhicfatbar  (S.  843). 

.V.  suareolffffi,  mit  Pollen  von  pamadata  bestäubt,  bringt 
anscheinend  wobigebildete  Früchte,  die  aber  vor  der  Samenreife  abfisilen 
(Girtn.  &  190X 

gmaffeoUns  L9kmk  9  X  Lnmgsäorffii  Weinm.  cf«  Die 
mofvetHtmB  aeigt  wenig  Aebnlidikeit  mit  N,  LanguhrffU,  wiid  aber 
doch  slemBdi  leicht  ?od  ihr  beflhichtet  (OirCn.  Bast  &  175, 177, 198). 
Die  Bastardpiansen,  welche  Oftrtner  enseogte,  sind  der  swwedlens 
vngemein  ihnüdi  (Bast  &  222,  256,  258,  259,  287,  362,  401,  471), 
liaben  Blätter  wie  K  mm.  (8.  960X  unterscheiden  sich  Jedoch  durch 
eine  leichte  Abänderung  hi  Farbe  und  GrSsse  der  ßllUhen,  durch  eine 
t  heil  weise  Ixisuiig  der  Staubfaden  von  der  Kronenröhre,  durch  violete 
oder  bläuliche  Farbunu  der  Staubbeutel  und  durch  vollständige  Un- 
lru(  lit!>ark('it  von  dit.ser  Art  (S.  259,  362,  471).  Die  umgekehrte 
Kreuzung  gelang  nicht. 

.V.  rhu acfloru  9  >  Lav gsdorffi i  cf-  Die  N.  vwrnrflora 
wird  noch  etwas  leichter  von  A.  Latifisflorffu  beliuchtet  als  die  K.  ' 
fKftrcnkvs  (Gärtu.  Bast.  S.  193);  der  Bastard  verhält  sich  übrigens 
sehr  ähnlich,  wie  N.  mnrco1n)s  ><  Laiufsdorfßi.  Er  gleicht  fast  ganz 
der  JV.  vincaeflora  (S.  222,  256,  2ö8,  259,  292,  401,  471),  unterscheidet 
sich  jedoch  von  ilir  durch  eine  etwas  geringere  Grösse  und  veränderte 
Flrbnng  der  BIttthen,  durch  eine  theilweise  LSsung  der  StaubfHden 
Yon  der  Kronenrdfare,  durch  violete  oder  bläuliche  FWrang  der  Staub- 
beutel ,  durch  fiel  kleinere  Polienkdrner  und  durch  vollständige  Un- 
fruchtbaikeit  (S.  259,  887,  471).  Die  Blttthenfiurbe  seigt  eine  stark 
grflnliche  Beimischung  (8.  815);  die  PoDenkSrner  sind  zugespitst  läng- 
lich ,  nur  V*  so  gw)88.  wie  die  der  jY.  vinraefhra,  —  üebrigens  wird 
die  N.  vivrarflnra  viel  leichter  durch  N,  lAmifsdorft'ii  befhichtet,  als 
durch  die  ihr  viel  ähnlichere  N.  gnadrhalris  (S.  176).  —  Die  Befruchtung 
der  N.  Latigadorfjßi  durch  Pollen  von  Is'.  uincaeflora  gelang  nicht 
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N.  alafa  Lh  x  Langsäorffii  Weinm,  Gärtner  fand  keine 
fremde  Art,  welche  im  Stande  war,  die  N,  LamgsdorffH  zu  befruchten. 
Die  wechadseitige  Kreozmig  Ton  N.  alaia  vnd  N,  Lmffsdorffk  hat 
Jedoch  keine  Schwieriglniten;  Nandin  eriiielt  inabeeonden  ven  N, 
LirngsdorffU  durch  Beatinbimg  mit  PoUen  der  N.  «kUa  gute  aamen- 
leicfae  Kapseln,  wihrend  bei  N,  oZoto  die  Befruehtang  mit  Lemgtdorffli- 
Mka  an  Tier  BUIthen  nnr  einmal  anschlug ,  in  diesem  Falle  aber 
aoeh  eine  grosse  samenreicbe  Kapsel  HeMe.  Idi  fmd  bei  beiden 
Krenzungen  keine  Schwierigkeit.  Von  N.  Langsdorffii  9  X  o^oto  cf 
(.V.  ppi'sico-  LangsdorfM  Natal.  1.  c.  p.  74)  erzog  Naudin  118,  von 
A.  aluta  9  X  Lanysdorffii  cf  {N.  Liwgsdorffh-pf^rsica  Naud.)  53  Exem- 
plare; alle  diese  171  Bastarde  waren  einander  vollkommen  gleich.  Sie 
wurden  130—100  cm  hoch  {N.  Laiiffsd.  ca.  luü,  N.  alata  00  cm)  und 
glichen  durch  die  spreizenden  Aeste  mehr  der  N.  iMnysd.  Blütlien 
mittelgross,  grünlich  weiss,  mit  deutlich  abgerundeten  Zipfeln.  Bliithen- 
staub  bläulich  grau.  Fruchtbarkeit  vollkommen.  Mir  sind  dieselben 
Kreuzungen  mit  gleichem  Erfolge  gelangen;  Pollen  reich  an  wobl- 
gebildeten  Körnern,  Kapseln  mit  ca.  500  Samen. 

Von  N,  comrmUata  wichen  Nandin *8  Bastardpflanzen  durch  den 
hohen  WnchSi  die  grSaseren,  deutlich  grttnlichen  Blttthen  und  dankler 
grOnen  Blltter  ab. 

Spätere  Generationen.  Durch  Seibetanssaat  kehrten  Kaadin*8 
Bastardpiansen  nach  und  nach  in  den  Stammarten  zorOck,  wenn  auch 
nicht  gans  Yollstlndig.  Oodron  empfing  von  Alex.  Braun  in  Berlin 
Samen  der  N.  ohtorLmgsdmfni  (also  wohl  JT.  Lmgtäorf/H  9  x  alata  cT) 
und  erzog  daraus  ziemlich  mannigfaltige  Formen,  u.  a.  Varietäten  mit 
gelben  oder  gelblich  weissen  oder  rein  weissen  Bliithen.  Die  Blätter 
•  waren  veränderlich,  die  Flügelsäume  am  Stengel  bald  vorhanden,  bald 
durch  Linien  angedeutet,  bald  ganz  fehlend.  Zwei  Varietäten,  die 
durch  Flor  vor  Kreuzung  gesichert  waren,  haben  indess  Früchte 
gebracht,  aus  deren  Samen  genau  die  mütterliche  Form  hervorging. 

N.  commutata  Fis;rh.  x  Ln)} ffsdorffH  Weinm.  N.  com- 
mutata  wird  gut  befruclitet  durch  Pollen  von  N.  Langsdorffii, 
während  von  vier  Blüthen  der  N.  Langsdorffii  nur  eine  mit  Erfolg 
durch  Pollen  von  JV.  commutata  befruchtet  wurde.  Naudin's  42  Eiem- 
plare  you  N.  commutata  9  x  langsdorffii  d  (Naud.  1.  c.  p.  79)  waren 
einander  ToUkommen  gleich  und  der  N,  Langsdorffii  sehr  ähnlich, 
hatten  aber  grtaere,  bUuser  grüne  Blttthen.  Zipfel  deutlich  aber 
knn.  Pollen  blau.  Fruchtbarkeit  vollkommen.  Bei  N.  Lmigitdorffii  9 
X  commutata  cT  waren  die  Kronen  grosser,  deutlicher  lappig  nnd 
heller  grün  als  die  von  N.  Langadorffü  Pollen  blau*  Fmchtbarlmit 


Digitized  by  Google 


29t 


foUkommen.  Ob  die  Exemplare  aus  beiden  Kreuzungen  vollständig 
mit  einander  ttbereiiistimmteD,  oder  ob  ein  Unterschied  zwischen  beiden 
VerbindiiDgen  vorhanden  war,  ähnlieh  wie  er  bei  den  beiden  Kren- 
»ingen  von  N,  alata  und  eotmmäata  beol>aclitei  wurde,  fsl  nidit  erwAhnt; 
auch  fiber  die  Beacbafiienheit  der  Pollenkdnier  der  N,  commuian  und 
ihrer  Bastarde  macht  Nandin  keine  nftheren  Angaben. 

Eutabacum  x  Petuniopsia. 

N.  (tahacum)  latissima  9  X  alata  cf  Persteo-nMcrophylla 
KuudA.c.  p.  81).  Naudin  erhielt  aus  A'.  latissima  MiJl.  Z>Z  afafa  Lk. 
mittelgrosse  Kapseln,  deren  Samen  verkünmiert  zu  sein  schienen.  Es 
gingen  indoss  4  Pflanzen  daraus  hervor.  Diese  Bastarde  waren  kräftig, 
aber  nur  50— luu  cui  hoch.  Blätter  wie  bei  N  alafa.  aber  grösser; 
Stengel  stark  geflügelt.  Wachsthuni  langsam,  so  dass  diese  Hybriden 
in  dem  nasseu  Sommer  von  ISGü  nicht  zur  Blüthe  gelangten. 

N.  suavcolens  9  X  latissima  cT  suavedlens  x  macro- 
pkyUa  Gacrtv.)  ist  von  Sageret  erzeugt  (als  N.  tahaeo-undulata)  nsd 
neichnete  sich  durch  eine  ausserordeDtlicbe  Vermehrungsfähigkeit  aus, 
80  daiB  Jedes  kleine  Stengelstllek  anf  fenehter  Erde  Wnneln  trieb. 
Die  ongewettmliclie  vegetattf  e  LebendUiigkdt  dieser  Pflanie  beinmdete 
ddi  aneb  dnrch  eine  grosse  Wideretandafthi^eit  gegon  ffiUte,  denn 
sie  erfror  erst  bei  — 12*  C.  Gärtner  gibt  ebenfidb  an,  dass  der 
Bastard  oft  meliij&brig  sei  03.  894);  ob  ans  agener  Eriidining,  ist 
zweifelhaft.  Die  BKithen  des  Bastards  sind  naeb  ihm  blassrotb  (8. 
313),  bei  unvollkommener  Aasbildang  grünlich  (S.  811);  auch  bei 
normaler  l^ntwickelung  ist  kaum  ein  Antlug  von  Roth  au  ilen  grün- 
lichen ISliithcu  bunicrkliar,  im  Herbste  wird  diese  rothe  Färbung  aller- 
dings deutlicher  (8.  8l.'>).  Der  Bastard  ist  durchaus  steril  (8.  36«,  390). 

N.  suarcnhus  ^  X  f/lufruosa  (f  ist  von  Gärtner  erzeugt 
"Worden,  der  sionrolt'us  mit  Pollen  von  N.  i/lutinosd  und  nachträg- 
lich mit  Pollen  der  eigenen  Art  bestäubte.  Bei  einen»  Zeitunterschiede 
von  40  Minuten  entstand  nur  A.  sKarrohvs;  auch  nach  60  Minuten 
Unterschied  ging  aus  einer  Kapsel  nur  reine  K.  snavcohnSy  aus  einer 
andern  tbeils  diese  (etwa  ein  Drittel  der  Exemplare),  theils  Bastard- 
pflanaen  (zwei  Drittel)  hervor.  Die  Tenperatnr  betrug  bei  diesen  Ver- 
suchen 20*  B.  (8.  49).  Die  N»  tuaceolens  wird  übrigens  leicht  und 
beinahe  ▼dtotSndig  Yon  2f.  ghOinoea  beirnehtet,'  so  dass  sie  bis  sn 
256  gote  Samen  In  einer  Kapsel  bradite  (a  198,  405).  Trots  ihrer 
betr&chtlichen  habituellen  Verschiedenlieiten  idnd  die  beiden  Pflanien 
demgenUto  seraeD  nahe  Yerwaadi  iß,  178).  Dar  Bastard  kllt  awiselmi 
den  Stammeileni  die  Mitte  mid  ist  füDig  aBlraciilbar  (&  4M);  nacb 
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S.  267  ist  er  jedoch  der  N.  (jhditiosa  ähnlicher.  Die  Blumen  sind 
auffallend  gross  (S.  29(;),  weichen  auch  in  der  Ciostalt  von  den 
Blumen  der  Stammeltern  ab  (S.  318).  Besonders  auffalloiul  ist  die 
prächtige  donkelviolete  Farbe  der  Blumen  (S.  301,  313,  318),  während 
N.  suaveölens  weiss,  N.  gltäinoia  rotb  blllht.  Gärtner  sagt  (S.  198), 
die  Verbindung  I^.gMinota  9  X  ntaveoUms  cf  gelinge  schwer;  sie  stelle 
einen  unfruchtbaren  Bastard  ?on  mittierem  Typus  dar  (S.  404).  In 
dem  Hybridenmxeiehnisse  ist  nur  ein  misslungener  Versuch,  diese 
Verbindung  au  erseugen,  angoftthrt. 

N.  quadrivalvis  X  tdbaeum.  Nach  dem  Hybridenveradch- 
nisse  ist  es  Gärtner  nicht  gelungen,  Bastarde  durch  Bestäubung  der 
IbftociMi-Ba^  mit  PoUen  vm  N.  ^pMärMMs  su  erhalten.  Dagegen 
erhielt  er  Hybride  durch  BeatiUibung  der  N.  q^adrwaMs  mit  Pollen 
der  N.  angustifölia ,  Chinensis  und  macrophyüa  (=  {o^isstma  MiUJ), 
Von  N.  qmidrivalvis  9  x  laneedaia  cf  erwähnt  er  im  Text,  dass  die 
Blüthcn  wie  die  der  ^Y.  qvadrirahis  Q  X  macrophyllu  cT  gefärbt  sind 
(S.   313).     Von  N.    qimdriiafris  9  x  tahacum  cf    wird  gesagt, 
dasö  der  Bastard  der  N.  tahavum  näher  stehe  (S.  472).    N,  {taba- 
cum)  Chinensis  ZXZ  (juadriiutns  setzt  keine  Frucht  an;  N.  quadri- 
valvis  ZXZ  {tahacum)  Chinethsis  bringt  wohlgebildete  Kapseln,  die  indess 
nur  wenige  gute  Samen  enthalten,  weit  weniger  als  N.  quudriralvls 
ZXZ  gltUifioM  (S.  191).   Auf  S.  259  und  401  spricht  Gärtner  von 
einer  N,  macrophyüa  $  X  quadricalvis  (f,  doch  ist  offenbar  die  nmr 
gekehrte  Verbindung  gemeint    Die  N.  quaärwalm  9  x  macro- 
phylla  (f  kommt  in  swei  verschiedenen  Formen  Yor,  die  in  Gestalt 
und  Grösse  der  Blitter,  sowie  in  der  Bl&then£srbe  vom  Ijrpos  äbweiehen 
(&  247);  die  gewöhnliche  Form  steht  durch  die  Bliltbe  und  die  langen, 
schmfiteren  Blitter  der  N.  qmirMvis  nlher,  während  die  seltenere 
in  dar  Gestalt  der  Blumen  und  Blitter  der  N.  maerqphyüa  ihnKcher 
ist  (S.  241).  Der  zwergartige  Wuchs  des  Bastards  ist  sehr  über- 
raschend (8.  295,  259).  Die  BlntJiett  leigen  nur  ehien  leicht  With- 
liehen  Anflug,  der  indess  im  Herhste  bei  kühlem  Wetter  bedeutend 
erhöht  wird  (S.  313,  315).    Mit  stammelterlichem  Pollen  bestäubt 
bleiben  diese  Blumen  6—7  Tage  frisch  (S.  425).    Die  Stuubgefässe 
^ind  äusserlich  normal  gebildet;  die  Pflanzen  sind  jedoch  voilkommeu 
unfruchtbar  (S.  332). 

N.  glutivosa'''X  quadrivalvis.  Auf  S.  222  f?ibt  Gärtner  an, 
dass  ihm  nur  der  Bastard  N.  glnthiosa  9  x  quadrindris  cT,  nicht  die 
umgekehrte  Verbindung  gelungen  sei.  Auf  S.  190  sagt  er,  dnss  N, 
glutinosa  mit  N.  tabacum  Chitievsis  bestäubt,  ebenso  gute  Früchte 
bringt,  wie  mit     qmdtrwoims,  aber  erhebUch  weniger  gute  Samen.  Auf 
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S.  198  sagt  er  dagegen,  dMB  JNl  qmirMMs,  mit  Pollen  YWk  N,  glu- 
tinosa  best&nbt,  mebr  gnte  Samen  ISefere,  als  die  omgekehrte  Yerbin» 
(iung,  auf  S.  191,  dass  sie  mehr  gnte  Samen  bringe,  ab  nach  Beetita- 

buug  durch  N.  tahamm,  auf  S.  176,  dass  die  *V.  quadrivalvis  leichter 
von  N.  (/Infinosa  als  von  N.  rustica  befruchtet  werde.  Auf  S.  28G 
und  287  wird  behauptet,  dass  nur  der  Bastard  N.  quadrivalvis  9 
X  (jhUinosa  cf.  nicht  die  unigekelirte  Verbindung  erzeugt  worden  sei; 
auf  S.  28G  wird  die  N.  quadn'ralris  Q  X  giuftnosa  (f  zu  den  deci- 
dirt  väterlichen  l  yi)en,  auf  S.  287  zu  den  decidirt  miitterliclien  gerechnet 
Im  Hybridenverzeichnisse  sind  die  beiden  Verbindungen  als  gelungen 
aufgeführt.  Diese  Widersprüche  sind  nur  durch  Vermutbuugen  zu 
ISeen.  Die  beiden  Arten  X.  quadrivalvis  nnd  2^,  gUtUnasa  sind  trotz 
ihrer  grossen  habituellen  Verschiedenheit  sexueU  nahe  verwandt  (8. 
178).  Die  Staubgefässe  von  iV.  glutinosa  9  x  quadrivalvis  sind 
finsserüch  normal  gebildet,  aber  steril  (8.  832).  Beide  Verbindungen 
von  N,  ffkdmMa  nnd  qmirMhU  ^xA  YoUkommen  nnfrnchtbar 
(S.  a89).  Wahrachehilich  ist  der  Bastard  der  K  ffhOimaa  ähnlicher 
nnd  liegt  an  der  Stelle,  wo  das  Gegentbeil  behauptet  wird,  ein  Sdireib- 
feUer  tor. 

Petunia, 

2wei  nahe  verwandte  Arten  und  eine  Anzahl  daraus  abgeleiteter 
hybrider  Ra^en  werden  häufig  als  Zierpflanzen  cultivirt. 

P.  violaeea  Lindl  KronenrGhre  kurz,  vom  Grunde  an  erweitert; 
Blttthen  lebhsft  pnrpurviolet,  Pollen  UauvioleL 

P.  nyctaginiflora  Juss,  KronenrShre  verlängert,  am  Grunde  eng, 
oberwärts  erweitert  Blflthen  weiss,  mit  blassgelbem  Schhmde.  Pollen 
weisslicbgelb.  Narbe  viel  grösser  als  bei  P.  vkHaeea. 

Kreuzungen  zwischen  den  beiden  Arten  sind  u.  A.  von  Herbert, 
Oärtncr  und  Naudin  vorgenommen  worden,  ausserdem  aber  vielfach  von 
Blunieuzucbtern.  Die  beiden  Arten  befruchten  sich  gegenseitig  ziem- 
lich vollständig,  jedoch  nacli  Gärtner  (Bast.  S.  177)  nidit  gleich 
leicht;  Gärtner  sagt  indess  nicht,  welche  Verbindung  leichter  erfolgt 

P.  nyctaginiflora  9  x  Tiolacea  cf« 

P.  fiyäagimtloro-phomiceaQaerUi,^  P.  viotaee(Miyciaffiuiflora  Näfid. 
Nouv.  arch.  mus.  I  pw  88*  Die  Bsstardpflanzen  stimmen  unter  einander 
in  Gestalt  und  Grösse  aller  Theile  voUkonnnen  überein.  In  der  Fär- 
bung zeigen  sie  indess  einige  Verschiedenheiten ;  vorherrschend  ist  die 
blassviolete  oder  lila  Farbe  ((iärtn.  Bast.  S.  225,  312),  doch  kommen 
einerc>eits  dunklere,  bis  zu  purpurkarmiu  gehende  Farben  vor,  anderer- 
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seits  anch  Exemplare  mit  neiadidMDi  nur  violel  angehaachton  BlOthen 
(Gftrtn.  Bast  &  719,  Naadin).  Im  UetHrigan  leigeD  die  Bastard- 
piaaaen  eine  mitttare  Bfldmig.  Pollen  bald  gelUieh,  hM  grau,  bald 
graublau  (Naudin).  Fruehtbaiteit  nach  Herbert  grösser  als  bd  den 
Stammarten  (Amar.  p.  379),  nach  Naudin  voUkommen,  nach  G&rtner 
jedoch  deutlich  geschwächt,  so  dass  einzelne  seiner  Exemplare  sogar 
vollständig  steril  waren  (Bast.  S.  391);  in  der  Regel  sind  die  ersten 
Kapseln  saraenreicli,  die  späteren  taub  (Bast.  S.  393). 

Die  zweite  Generation  des  Bastards  besteht  aus  einer  bunten 
Modge  verschiedenartiger  Varietäten,  die  zum  Theil  unvoUkommene 
Rttckschläge  zu  den  Stammarten  darstellen. 

Durch  Befruchtung  mit  Pollen  von  P.  violaeea  liefert  der  Bastard 
Pflanzen,  die  kaum  noch  ?on  rdner  P.  violaeea  zu  unterscheiden  sind 

(Gärtn.  Bast.  S.  462). 

Durch  Befruchtung  mit  Polleu  vou  P.  m/daginiflora  erliielt 
Gärtner  (BasL  S.  452)  15  verschiedene  Varietäten. 

Gftrtner  hat  12  wadiiedene  Veibiadungeii  zwischen  den  brnden 
Arten  und  ihren  Bastarden  dargestellt;  alle  diese  abgeleiteten  Bastarde 
sind  in  ihrer  Nachkommenschaft  ungemein  ^rSnderlich. 

P.  violaeea  9  X  nyctaginiflora  cf* 

Das  Kic'uzuMgsproduct  ist  der  umgekehrten  Verbindung  im  All- 
gemeinen gleich,  hat  aber  meistens  weisse  Blumen  (Giirtn.  Bast. 
S.  225)  oder  weisse  Blumen  mit  kaum  bemerki)ar  violetom  .\nfluge 
(Bast.  S.  302).  Auf  S.  22.0  sagt  Gärtner,  dass  Grosse  und  Gestalt 
der  Kronen  bei  beiden  V^erbindungen  gleich  seien,  auf  S.  261,  da^^s 
die  P.  riolarca  9  x  >iycta(/iniflom  cf  ausgezeichnet  grosse  Blumen 
habe.  —  Die  Bastarde:     X  Atkineiana  G,  Dan. 

Bei  Kreuzung  der  beiden  l^ekmien  zeigt  sich  somit,  dass  die 
mUnnliche  Stammart  den  stärkeren  Ehifluss  auf  die  F&rbung  der 
Blüthen  aus&bt.  Bei  DigiiäUs  verhält  sich  die  Sache  umgekehrt 

Die  Gärtner  haben  aus  den  hybridtju  Prtnn  'nn  zahlreiche  bunte 
Ra(;eu  erzogen,  darunter  auch  gestreifte  und  uetzaderig  gezeichnete; 
die  gefüllten  ätammen  vou  einer  gefüllten  nyctagmtflora. 
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60.  SG&OFULAfiIN£A£. 


Yerbascnm. 


Lit:  J.  G.  KAlr.  2.  Forts  S.  12;  3.  Forts.  S.  11 ;  Act.  ac.  Potrop.  pro  1781 
P.  1  p.  249:  Wiedmann  Pastarderz  8.  4.  8.  H);  G-irtiier  Bastardbofr. ;  Franchet  in 
M«'ni  boo.  Maino  et  I>oire  XXII;  mittcleuiopäisclie  Floren  ((iren.  et  G<xlr.,  Koch, 
Garckt ,  Ncilreicli  etc.);  zerstr.  Aufs,  von  Fr.  Schultz,  Wixtgen,  ParU,  Franchet, 
Schmalhauscn,  v.  BorbÄs  u.  a.  w. 


I  Von  allen  euiopäischen  Pflauzengattungen  lassen  sich  nur  Cirsimn 

und  Salix  mit  Vcrbascum  vergleichen  in  Bezup  auf  die  Leichtigkeit, 
mit  welcher  selbst  unähnliche  Arten  hybride  Verbindungen  eingehen. 
Die  £rkeiUMii)g  der  spontanen  Bastarde  in  der  letztgenannten  Gattung 
ist  um  so  weniger  schwierig,  als  dl»  hybriden  VerboBmm  Formen  fast 
sämmtUeh  unfruchtbar  sind,  daher  auch  \\e\t  weniger  zur  Verwischung 
der  Artgrenien  beitragen  kiimien,  als  dies  bei  fruchtbaren  Bastarden 
der  Fall  ist.  Kölreuter  and  Oftrtner,  die  sahheiebe  Verbaacmth 
Bastarde  künstlich  ersengt  haben,  fimden,  dass  die  Bastarde  swiscben 

'  je  mi  Arten  ehuuider  ▼ollstftndig  oder  bis  auf  ganz  geringfügige 
Untersehiede  glidien,  aM)ebte  min  die  eine  oder  die  andere  Art  PoUen- 
oder  Samenpflaase  gewesen  sein.  Fr.  Sebalts,  der  gleich  andern 

I  Floristen  die  Untersiiehmigen  dieser  Mfoner  folMUidig  ignorirte, 
behauptete,  dass  die  F<;r5(i9eiim-Bastarde  in  den  Blättern  der  mütter- 
lichen, in  den  Biüthen  der  väterlichen  Stammart  gleichen.  Dies  mit 
höchster  Zuversichtlichkeit  verkündete  Dogma  beherrschte  während 
mehrerer  Jahrzehnte  die  Anschauungen  der  Systematikor  und  Floristen 
fast  allgemein;  erst  Franchet  hat  dieses  Vorurtheil  al)gestreift. 

I  Die  Arten  von  Verbascum  ordnet  man  am  besten  in  3  Gruppen: 

1.  Blaftaria  (Haupttypen  V.  phoeniceim  und  V.  hhittaria),  2.  LiivJi- 
niiis  (Haupttypen  V.  nifjnon.  V.  lychuifis  und  V.  sinuafutn),  3.  llmpsits. 
Manche  Arten  kommen  in  zwei  Parallelformen  vor,  die  sich  nur  durch 

I  die  Blütbenfarbe  (gelb  oder  weiss)  unterscheiden,  aber  ziemlich  samen- 
beständig sind.  Bei  V.  lijchniiis  ist  die  weisse  Ra^  eben  so  häufig 
wie  die  gelbe,  während  sie  hei  den  anderen  Arten  weit  seltener  ist 

{  Nach  Gärtner  (6,  92)  kreuzen  sich  die  gleichfitfbigen  Ba^  sweier 
Arten  leichter  als  die  nngleidifarbigen. 


Die  FsrftoapiMi-Bastarde  haben  nach  Gärtner  (ß,  930)  zuweilen 
6  Staubblätter;  die  Antheren  springen  oft  gar  nicht  auf  und  sind 
v5Uig  taub,  oder  sie  enthalten  nur  schnotaiggsiben  (nicht  orangegelben) 
Polta  (a  888,  885);  die  Staubfiitewolle  ist  oft  vermdBrt 
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Bastarde  von  V.  phoeniceum  L. 

V.  pltoenicpum  ist  ausdauernd  und  hat  purpurviolete  Blumen,  . 
während  die  übrigen  Arten  zweijährig  sind  und  gelbe  oder  weisse, 
zuweilen  im  Schlünde  purpurne  Blüthen  hervorbringen.  Die  Bastarde 
mit  den  gelbblühenden  Arten  babeo  in  der  Regel  eine  schöne  reiche 
Bittthenfarbe ,  deren  Nuance  schwer  zu  beschreiben  ist,  etwa  orange* 
braon  oder  knpferig-inirpam.  Ueber  einen  Bastard  mit  ^ner  CMa 
8.  am  SchlnsB  von  Verhamm, 

V,  hlaitaria  L.  X  phoeniceum  JU  Kdlrenter  erhielt  einmal 
▼on  einem  seiner  CSorrespondenten  Samen  von  V.phaemeeim  zugeschickt, 
ans  welchen  kein  einaiges  Exemplar  der  rdnen  Art  aufging,  sondern 
nur  dn  Bastard  mit  F.  MMofM  /f.  Er  bemerkt  dazu,  dass  F. 
phoeniceum  im  Garten  oft  unfruchtbar  ist  (3.  Forts.  S.  42).  Nach 
Gärtner  (S.  357)  ist  bei  einzelnen  Exemplaren  der  eigene  Blütheu- 
staub  unwirksam.  Kölreuter  fand,  dass  die  Bastarde  V.  hJatt.  O 
X  phoau  cT  uiiil  V.  phoen.  9  X  cf  Jjenau  die  Mitte  hielten 

zwischen  den  Stammarten,  doch  kamen  sie  si  liun  im  ersten  Jahre  zur 
BUithe  und  wurden  viel  höher.  Die  Blüthenfarbe  war  karmoisinroth 
oder,  wenn  die  Pflanzen  von  F.  UaU.  fl,  alb.  stammten,  blasser,  d.  h. 
bellviolet  mit  russigeni  Anflug.  Von  V.  hlatt.  fl.  Inf.  Q  x  phoen.  cf 
wurde  ein  einziges  £xemplar  erhalten,  welches  durch  strohgelbe  Blumen 
von  der  Normalform  des  Bastards  abwich.  Nach  Gärtner  sind  die 
Antheren  gelblich,  schwärzlich  umsäumt  ;  Pollenkörner  kleiner  als  bei 
den  Stammarten,  übrigens  anscheinend  wohlgebildet,  jedoch  TOllig 
impotent  (S.  336).  Die  Bastarde  waren  gSnalich  onfrnchtbar.  Spontan 
kommen  ito  selten  Yor;  dnmal  ist  ein  Exemplar  in  Schlesien  gefimden; 
etwas  hiufiger  sind  sie  in  Oesterreich  und  Böhmen  beobachtet  F. 
pmuh-phomkmn  BeUhardt 

F.  Äustriaemm  SehratL  x  phoeniceum  L.  Ist  nach  dem  Ver- 
zeichnisse seiner  Versuche  von  Gärtner  auf  beiderlei  Weise  erhalten 
worden.  Von  V.  phoen.  9  x  Austr.  cT  berichtet  er,  dass  die  meisten 
Stöcke  grosse  purpurfarbige,  einige  jedoch  kleinere  blassgelbe  Blüthen 
brachten.  Die  einzelnen  Exemplare  dieser  zwei  Typen  waren  uDter 
einander  völlig  gleich  (S.  238.  313).  Der  Bastard  brachte  (Munuil 
keimfähige  Samen,  während  alle  amlcrn  Bastarde  des  V.  phnoncviun 
sich  völlig  unfruchtbar  gezeigt  haben  (S.  366).  Wildwachsend  in 
Ungarn  und  Siebenbürgen  gefunden.  F.  rubiginoaum  W^K.  et  aut.  ex  pte. 

F.  glahratum  Friv.  x  phoeniceum  L.,  sttdiiches  Ungarn. 
F.  Hai/naldiamm  Borb,,  V,  peUobotnfutn  TA^deb.? 

F.  nigrum  L.  phoeniceum  L.  Nach  Kölreuter  sind  die 
Keimblätter  des  F.  phoen,  9  X       <f  vitier  als  die  der  anderen 
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Bastarde  des  F.  phocnicciun.  Die  Bliitlionfarbe  war  bei  verschiedenen 
Exemplaren  niclit  gleich,  bald  mehr  röthlicb.  bald  mehr  gelb;  im 
Uebrigen  luelten  die  Bastarde  in  ihren  Eigenschaften  die  Mitte  zwischen 
den  Stammarten,  gelangten  aber  schon  im  ersten  Jahre  zur  Blüthe. 
PoUen  wie  bei  F.  Uatt,  X  phom,  (GHurtn.  S.  886).  Völlig  BteriL 
Wildwacbsend  ist  diese  Iqrbride  Verbindimg  In  Dentschland  nur  an  wenigen 
Orten  YereinssÜ  (s.  B.  l  Exemplar  bei  Berlin),  In  Oeeterrdch  nnd 
Ungarn  aber  dfter  gefimden  worden.  Ee  ist  dort  aber  nicht  immer 
von  r.  AiuMaieim  X  rhmu  unterschieden  worden.  Kölrenter 
dürt  Ueher:  EUOtaha  flore  ferrugmeo  Ehrd  PL  seL  dee.  n  t  XVL 
Femer  gebSrt  dahin:  F.  fMbigimonm  auL  ex  pte.  (non  WX),  F. 
commuUUum  A.  Kern.,  V.  ustulatim  Celak. 

F.  (nigrum  9  X  Äustrincum  cT)  9  x  phoeniceum  cT  ist  von 
Güdrou  erzL'u.ut  wurden;  es  war  völlig  steril. 

F.  hjcJtnitis  L.  9  ^<  i'/io(  ii  /räum  L.  (f.  Nach  Gärtner  ver- 
bindet sich  F.  phoeniceum  leichter  mit  F.  hjchntis  als  mit  dem  ihm 
ühnliclieren  F.  hUUtaria  (S.  176).  Kölreuter  fand,  dass  V.  )il/oe>i.  Q 
X  JtjrJin.  fl.  all.  cf  genau  die  Mitte  hielt  zwischen  den  Stannnarten, 
schon  im  ersten  Jahre  zur  Blüthe  gelangte,  äusserst  üppig  und  blüthen- 
reich  war  nnd  dabei  völlig  unfruchtbar.  An  einem  Exemplar  zählte 
er  3154  Blüthen.  Blätter  sitzend,  Blüthen  w^lichviolet.  F.  lyrhn. 
fl.  M,  9  X  phoen.  cf  verhielt  sich  ebenso,  V,  lychn,  fl,  lut  9 
X  phom.  cf  unterschied  sich  dnrch  die  Blfltlmifsrbe,  die  mehr 
gdbhch  porpozn  war.  Qftrtner  hat  F.  pkomkeim  mit  beiden 
Farbenia^n  des  F.  ^dM»  anf  bdderlei  Weise  gekreust;  er  fand, 
ebenso  wie  Wiegmann,  dass  die  Bastarde  dem  F.  fiiom.  ähnlicher 
seien,  doch  waren  die  Blfttter  nngestiett  Von  F.  lychn.  fl.  ätb,  9 
X  phoen,  cf  erhielt  er  ausser  dem  normalen  Bastard  mit  purpurnen 
Blumen  noch  eine  seltene  Form  mit  kleinen  blassvioleten  Blamen  (S. 
243,  802).  Wieg  mann  fand  die  beiden  Kreuzungsfornien  nicht  ganz 
gleich;  bei  F.  b/rhv.  9  x  phoen.  cf  standen  die  Hlütlien  büschelig 
zu  2-3,  hei  W  pimn.  9  x  fijch».  cT  iiher  meistens  einzeln,  nur  am 
(iruiule  des  Bliithenstandes  zu  zweien.  Pollen  wie  bei  F.  })hii(.  x 
phocH.  Völlig  unfruchtbar.  \Vildwacli;5end  in  Ungarn  und  Siebenbürf.,'en, 
stellenweise  häufig,  doch  vielleicht  mit  F.  h/V//-,  x  p/iDcn.  verwechselt, 
F.  Schmidtii  Ä.  Kern.,  V.  Clamlipolttanum  »S;/<Ar.  (ptr-li/diuifts). 

V.  spcciosnm  Schrad.  .^.phoeniceum  L.  ist  nach  Neilreich 
in  der  Gegend  des  Neusiedler  See^s  in  Ungarn  beobachtet. 

F.  Boerhavii  L.  9  X  phoeniceum  L.  cf  ist  von  Kölreuter 
erzeugt,  hielt  die  Mitte  swischen  den  Stammarten,  glich  in  der  Blttthen- 
Curbe  dem  F.  UaiL  x  phoen*  mi  war  vdOig  st«iL 
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V,  phlomQides  L,  X  phoenieeum  L.  von  Kölreuter  auf 
beiderlei  Weise  enmigt,  stand  in  der  l^adit  dem  V.  pMomoidea  niher. 
Im  freien  Lende  kamen  die  Exemplare  acbon  im  enten  Jalire 
(4Va  Ifonate  nach  der  Aussaat)  nur  Ottilie,  in  TOpfen  erat  im  aveiten. 
Sdir  üppig  nnd  kriftig,  5—6  Fuss  hodi;  aa  einem  V.  phom.  9 
X  ^lüom,  cT  sftbtte  Kol  realer  1924  Blftthen  (aoaser  den  nicht  er- 
achkieeenen  Knospen).  BMtter  sitaend.  Bltktboifarbe  rdthlich  gelb> 
brann,  im  Sonnenlicht  goldglänzend,  übrigens  im  Ton  bei  den  einzelnen 
Exemplaren  etwaü  verschieden.    Völlig  unfruchtbar. 

V.  nustrale  Schrad.y<  phocniveum  L.  Das  V.  anstralv  Schrad, 
{V.  macranthtm  Lk.)  weicht  nur  wenig  von  V.  iildomoidcs  L  ab  und  ist 
wohl  als  Unterart  desbelbeu  zu  betrachten.  Wieg  mann  erzeugte 
V.  phoeiL  9  X  australe  cf  ?  welches  im  zweiten  Jahre  zur  Blüthe 
gelangte,  5—6  Fuss  hoch  wurde  und  grosse  rotlibrauae  Blüüien  brachte. 
Unü'uchtbar. 

V.  thapsus  L.  X  phoenieeum  L.  Kölreuter  erzeugte  V, 
ihapem  9  X  pkoeti.  cT  und  V.  pkoen.  9  x  thaps,  cT»  die  einander 
ganz  gleich  waren.  Den  Bastarden  von  F.  phlomoides  ziemlich  ähn- 
lieh und  völlig  unfrocbtbar;  Blttthea  braunpurpum.  Wildwachsend  in 
BOmen.   F.  v«ir9^lonm  SeknuL 

F.  thapsiforme  Schrad.  X  phoenieeum  £.  ist  snweileB  wild- 
wachsend beobachtet,  z.  B.  bd  Magdeburg* 

Gärtner  führt  in  dem  Verzeichnisae  aeia«r  Venoehe  folgende 
Ton  ihm  erzeugte  Verbindungen  auf:  F.  eiupiMim  9  X  pheen.  <fy 
F.  (thapstis  L,  fl.  alb.  9  X  attstrod^  Schrad.  cf)  9  x  pkoem.  cf»  F. 
thapsiforme  Schrad.  9  X  phoof.  cf ,  V.  phocn.  9  X  (thapsiforme  9 
X  niijrum  (f)  (f.  V.  cuspidaium  Schrad,  ist  als  Abänderung  des 
F.  thapsifortHe  aufzufassen. 

Bastarde  von  V.  blattaria  L. 

F.  hlaUaria  L.  kommt  in  zwei  in  der  Kegel  samenbestäudigen 
Farbenvarietäten  vor:  es  blüht  entweder  weiss  oder  gelb  mit  violetem 
Schlünde.  In  South  VVilts  in  England  soll  die  Pflanze  ausschliesslich 
mit  blasspurpumen  Blumen  auftreten.  Nach  Gärtner  befruchtet  V. 
UcUtaria  am  leichtesten  das  V.  AMttriaeum,  dann  in  absteigender 
Reiheniolge  F.  Ipchmtia,  phoenieeum,  nigmn  und  thapsiforme  (Baat. 
S.  193;. 

F.  bkdhria  X  pkoemeemn  s.  oben. 

F.  Äusiriaeum  Sehrad,  Q  X  hlaUaria  L.  fl.  lut  ist  von 
Gärtner  erzengt  worden,  ea  gUeh  in  der  Tracht  mdir  dem  F.  Ausir,, 
in  Blättem  und  BUlthea  mehr  dem  F.  hUtIL  —  Soll  nach  8.  242 
gewöhnlieh  grosse  purpurüarbige,  ansnahmaweiae  Ueine  blaasgelbe 
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Blumen  bringeii,  doch  ist  die  Angabe  Aber  die  Pniparfarbe  gewiss 
irrthttmlicb.  F.  Chaixü  VOR.  x  bkUkuria  L.  ist  anch  wOdwachsend 
beobachtet 

V.  nigrum  L.  X  hlaiiaria  L,  ^dlreater  hoä  die  Blätter 

Yon  F.  hlatt,  fl.  lut,  9  X  «t'^r.  cT  etwas  stumpfer  als  die  von  F. 

«i</r.  9  X  WaÄ.  /f.  cf.  Hochwüchsig  und  kräftig,  in  der  Tracht 
dem  V.  vifßnim  ähnlicher,  übrigens  ziemlich  die  Mitte  haltend  zwischen 
den  Stamniarteu.  Unfruchtbar.  Wildwachsend  bei  Breslau,  in  Böhraen, 
Siebenbürgen.    V.  hitvtmulinin  liupicvht. 

V.  lyclniifis  L.  X  hlatturia  L.  Kölreiiter  fand  V.  Halt  fl, 
htt.  9  X  ff/rhu.  fl.  all),  (f  und  V.  hjchn.  fl,  'iUk  9  x  hJatt.  fl.  hä.  cT 
genau  übereinstimmend.  Blüthen  blassgelb.  K.  blaU.  fl,  tut.  9  X  ly^^hn, 
fl.  lut,  cf  hatte  lebhafter  gelb  gefärbte  Blüthen,  war  sonst  nicht  ver- 
schieden. Nach  Gärtner  (S.  285)  in  Wuchs  und  Blüthenstand  dem 
V,  lyehnitis,  in  den  Blumen  dem  K.  hlaUaria  ähnlicher,  Blätter  inter- 
mediär. Unfrachtbar.  Wildwachsend  in  Frankreieh,  Dentschlandf  der 
Schweis.   F.  p9m»diiMatttma  Sekkieh,,  F.  MuOieK^hU  Oodr. 

V,  pulveruleniuM  Vül  x  blattaria  A  ist  in  Ftaakreidi  und 
Ungarii  beobachtet  worden.   F  maeUetiiim  Frant^ 

F.  ainuatum  L,  X  blattaria  L,  findet  sich  bd  Mon^Mllier 
(Gr.  et  Oodr.)  und  Pola  (Freyn).    F.  ffemimaim  Freien, 

F.  speciosum  Schrad  X  blattaria  L.    Ungarn  (v.  Borb.), 

V,  phlomoides  L.  ><  blattaria  L.  Külreuter  fand  V.  phlom.  9 
X  hlatt.  fl.  lut.  cT  und  V.  hlatf.  fl.  Int.  9  X  phlom.  (f  genau  über- 
einstimmend. K  pfdom.  9  X  lAatt.  fl.  alb.  (f  hatte  blassgelbe,  ausscu 
braunrothe  Kronen,  wie  sie  bei  keiner  der  Stammarten  vorkommen. 
Unfruchtbar.  V.  hlatt.  ß.  alb.  Q  x  phhm.  ist  von  Wie^Muann 
erzeugt ;  Krone  einfarbig  gelb,  Wolle  der  Staubblätter  unten  purpurn, 
oben  gelblich.  Wildwachsend  nach  Touchy  bei  Montpellier  (Gren.  et 
Godr.),  in  Schlesien,  Provina  Sachsen,  Böhmen.  V,  fiagrif^ma  Ffund^ 
V,  Gn'sebachianum  Borb. 

F.  tkapsiforme  Schrad,  X  blattaria  L,  ist  von  Gärtner 
erseogt  nnd  hin  nnd  wieder  in  Frsnloreich,  Dentschlaid,  der  SehweiBi 
Oesterreich  nnd  Ungan  wildwachsend  beobachtet  worden.  F.  Batkurdi 
Born,  et  8ekU.,  F.  ramosisrimum  DCL,  F.  pUonm  IML 

V,  tkapsua  L.  X  blattaria  ist  von  Kdlrenter  (Mt.  Utk  Q 
xikap$.alb,  cT)  und  Oftrtner  (r.blati.dlb.9>€lkaps  cf  and  beide 
blaU,  ha,  X  thaps.)  künstlich  eneugt  worden.  Nach  G&rtner  sind 
Wuchs  und  Blattforni  intermediär,  die  Blätter  oberseits  glatt,  unter- 
seits  wollig,  die  Staubfaden  wolle  purpurfarbig  (S.  265).  Wildwachsend 
in  Frankreich  und  Ungarn.    V,  ptarocaulon  Francitek 
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Bastarde  voii  V.  virgatum  WUh.  und  V,  r«pandiim  WiUd. 
V.  virffoUm  WUh.  (F.  Uatktrhides  Lam.)  ist  dem  V.  hhUaria 

V.  Ausfritu  (i)ii  R.  et  Sc/i.  Q  X  rirqatum  Wifli.  cf  ist  nach 
Gärtner  (S.  :^S9,  401)  ein  etwas  fruchtbarer  Bastard  vom  Tjpus  des 

V.  Austriacmn. 

V.  virgatum  WitK  $  X  nigrum  cT  war  bei  Gärtner  ein- 
jährig  und  nnfriiebtbar. 

In  dem  Verzeichnisse  seiner  Versocbe  gibt  Oftrtner  ferner  an, 
dass  er  folgende  Bastarde  erhalten  habe:  F.  {thapms  L.  fl.  aXb.  9 
X  austrtde  Schrad,  cf )  9  X  ^rg.  cf,  V.  vinj.  9  X  (tJ^ip^^-  fl* 
alb.  9  X  (iftstr.  cf)  cf,  K  phlonwiäes  L.  9  X  virgdium  With.  cf. 

Wildwachsend  ist  V.  thapsifonur  X  virgatum  iu  Frankreich 
gefunden  worden.    V.  MartifU  FrandieL 

Nach  Franchet  ist  femer  F.  LemaUrei  Butt,  rnnthmacosslich  ein 
F.  ihapaua  X  virgatum;  em  solcher  Bastard  soll  anch  in  England 
geftraden  sefai« 

V,  sinuatum  L.  x  repandum  Willd,       Borb&s  enrtUmi 
Oe.  Bot.  Z.  1878  S.  364  eine  derartige  Verbindung. 
^  V.  phlomoides  L.  X  repandum  W.  Banut. 

Bastarde  Ton  V.  Chaixi  Vill.  n.  V.  Austriacnm  B.  et  Sch. 

F.  ÄU8triaeum  K  et  Sch.  ist  eine  durch  nicht  buchtige  Grund- 
blätter  abweichende  Form  oder  Unterart  des  V.  Chaixi  Vill.  Gärtner 
führt  in  dem  \'erzeichnisse  seiner  Versuche  zahlreiche  Hybride  des 
V.  Austriacum  als  von  ihm  erzeugt  auf,  hat  al>cr  nur  spärliche  Mit- 
thoilungen  über  dieselben  fjemacht.  Im  Allgemeinen  sind  die  liastarde 
des  V.  Chaixi  und  Austriacum  den  entsprechenden  Kreu/.unpsproducten 
des  V.  uigrum  ähnlich,  haben  auch  meistens  gestielte  untere  Blätter. 

Bastarde  mit  V.  phoeniceum,  Uattaria,  virgatum  s.  oben. 

F.  itigrum  L.  X  Austriacum  R,  et  5.  ist  nach  Gärtner  (S. 
281)  eine  genaue  Mittelbildung  zwischen  den  Stammarten,  schon  im 
ersten  Jahre  blühend  (S.  530).  Blttthen  bei  mangelhafter  Ausbildung 
grünlich  (S.  311).  Die  Bastarde  dauerten  bis  sa  10  Jahre  ans  (&  543) 
und  waren  Tftllig  unfruchtbar  (8.  620,  588,  543).  Nach  S.  553  waren 
sie  dagegen  nidit  nur  fruchtbar,  sondern  auch  samenbeständig.  Oodron 
konnte  diese  Bastardverbindung  mit  Pollen  ? on  F.  j^iomikmm  befruchten. 
Wildwachsend  in  Oesterretdi. 

F.  Igehnitis  L.  X  Austriacum  K  et  Sek,  ist  von  Gärtner 

beiden  Farbenvaifetäten  des  F.  l^chn.  dargestdlt  worden;  die 
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Bastarde,  welche  von  dem  weissblübenden  F.  lychn,  abstammten, 
blühten  Uaaagelbw  Wildwachsend  in  Böhmen,  SüdtiroL  V,  üommami 
Cekdc,  F.  (rodeflrfHm  FrO.,  F.  psentd/^ekmiü»  Sekur. 

F.  lychnitis  L.  X  Chaixi  Vill  ist  Id  Fhmkreich  in  zwei  ver* 
sdiiedfliien  Formen  beobachtet  worden. 

V.  pulvt  rulcntum  ViU.  X  Chairi  Vill.  wildwachsend  in 
Frankreich  in  zwei  verschiedenen  Formen;  ferner  im  croatischen  Litto- 
rale.   F,  Fluminensc  Ä.  Kern. 

F.  spccinsum  Schrad.  X  Austriaeum  E,  et  8ch.  ist  in  Sieben- 
bürgen gefunden.    F.  N&W^M  Schur, 

F.  «ffitia^fifii  L.  X  Chaixi  Vilh  (Ausk'iaeim^  Ist  von  J. 
Freyn  vnter  F.  Chaixi  bei  Fola  in  Istrien  gefunden  nnd  als  F. 
kmetUoinämm  beschrieben  worden* 

V.  Austriaeum  9  X  phlomoidts  (f  ist  von  Gärtner  erzeugt 
worden;  Ungarn,  nach  Neilreich  iu  Oestorreich  gefunden;  v.  Borbäs 
vermuthet,  dass  eine  von  ihm  als  V.  irenntian  beschriebene  Form  aus 
Croatieu  hieher  gehört.    V.  Banuhiale  tSmkv. 

F.  austräte  Schrad.  X  Chaixi  Vill»  (Atistriaeum?)  ist  von 
Borb&s  als  F.  Lilmrmeum  beschrieben  worden;  er  fand  es  bei 
Zengg»   Gärtner  führt  unter  sehien  Bastarden  F.  Austriaeum  9 
X  aastnUe  cf  anf^  (F.  auskdU  s=  F.  maeraiftimm  Lk.) 

F.  moutanum  Schrad.  X  Chaixi  Vilh  nnd  F.  thapsiforme 
Schrad.  X  Chaixi  Vill.  sind  spontan  in  Frankreich  beobachtet 
Gärtner  führt  unter  seinen  Bastarden  sowohl  V.  Ausfr.  Q  x  fhapsif. 
als  V.  thapsif.  9  X  Au>(r.  cf  auf;  femer  einen  Tripeibastard  V. 
Austriaeum  9  X  {thnpsifonne  9  X  niynim  cf)  c^. 

V.  thapsus  L.  X  Chai.ii  Vill.  kommt  in  Frankreich  und  im 
östlichen  Istrien  vor.  V.  Frcynianum  ßorh.  Gärtner  führt  unter 
künstlichen  Bastarden  sowohl  F.  Austr.  Q  X  ihaps.  (f  als  K  Ihaps.  9 
X  Amtr,  (f  auf.  V.  thnpsu.9  x  Auf>inaeum  ist  in  Uuteröster reich 
(nach  Jaratzka)  wildwachsend  gefunden  worden. 

Bastarde  Ton  V.  nigrnm  L. 

Gärtner  beobachtete  ein  Exemplar  von  ]'.  iiKjrvm,  weklies  an 
sich  steril  war,  aber  durch  Pollen  von  V.  h/rhv.  alL  und  nanientlidi 
von  r.  Austrianm  ziemlich  vollständig  befruchtet  wurde.  Sein  Polleu 
befruchtete  T.  iha^sus. 

Mit  F.  phoememmt  blattaria,  frirgatumf  Austriaeum  s.  obok 
F.  Iffchuitis  JL  X  fn^rnfii  X.   Kdlrenter  tad«  dass  F. 
nigr,  9  X         fl'       cT  nnd  F.  Ifßckn.  /L  alb.  9  X  gsnan 
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ttbemnBtimmten ,  während  V.  mgr,  9  x  hfchu  fl.  luL  cf  doDCh  leb- 
hafter gelbe  BlOUienCarbe  abwich.  Sdoe  Exemplare  waren  Tittfig 
nnfirochtbar,  während  Gärtner  fuid,  daw  K  wtpr.  9  X  cT 
swar  Anbags  nur  taube  kleine  Kapeeln,  im  Spfttherfatt  aber  zuweilen 
auch  dnige  Samen  brachte  (BasL  S.  894;  S.  890  sühlt  er  freilich 
beide  Verbindnngen  von  F.  lychti.  und  F.  nigr.  zu  den  abeolat  un- 
frnchlbaren  Bastarden).  Die  Bastarde  halten  die  Mitte  zwischen  den 
Stammarten.  Wildwachsend  findet  sich  diese  Bastardverbindung  zwar 
nur  hie  und  da,  aber  nicht  gerade  selten;  Lasch  (Linn.  IV)  sah  ein- 
mal gegen  50  FAempIare,  die  unter  einander  selir  verscliieden  waren 
und  eine  ganze  Reihe  von  Uebergangsformen  zwischen  den  Staniniai  ten 
darstellten.  In  England,  Frankreich,  Belgien,  der  Schweiz,  Deutsch- 
land, Oesterreich  und  Ungarn.    V.  Schiedeanum  Korh. 

V.  pulverxdentnm  ViV.  X  nigrum  L.  wurde  zuerst  in  der 
Nähe  von  Norwich  in  England  in  Menge  gefunden  und  schun  1S00 
▼on  Smith  ui  der  FL  Britt.  beschrieben.  Später  anch  in  f^kreieh, 
Deutschland  (Bheingegend),  der  Schweiz  und  Ungarn  gefunden.  F. 
Sehottiamm  Sekrad,,  F.  mixtum  Rom,,  F.  Wirtgmi  Ffotneh, 

V.  pyramidatum  9  X  nigrum  cf  ftlhrt  Gärtner  unter  den 

von  ihm  erzeugten  Bastarden  auf. 

K.  speciosum  Sehr  ad.  x  nigrum  L,  Ungarn  (Orsova,  Borb.). 

V.  panvosum  Vis.  et  Fanc  x  nigrum  L»  ist  nach  Ascher* 
Bon  und  Kanitz  in  Serbien  und  der  Ueräegowina  gefunden  worden. 

F.  phlomoides  L.  X  nigrum  d*  iBt  Ton  G.  G.  Kölreuter 
erzogen  (F.  phknu.  9  X  ^W-  cT);  es  war  dem  F.  thapsus x  nigrum 
zimnlidi  ähnlich  und  ySllig  unfruchtbar.  Wildwachsend  scheint  es 
zuerst  von  Brockmttller  bei  Orabow  in  Meddenburg  erkannt  zu  sein, 

später  ist  es  von  G.  F.  W.  Meyer  am  Harz  und  in  Hessen,  von 
Beckhaus  an  der  oberen  Weser  gefunden ;  auch  in  Schlesien,  Bayern, 
Ungarn. 

V.  thapsi forme  Schrad.  X  niyrum  L.  ist  von  Gärtner  erzeugt 
worden  (K.  thapsif,  ^  x  nigr,  cf),  war  völlig  unfruchtbar,  hatte  aber 
potenten  Pollen,  so  dass  dadurch  V.  Austriamm  Schrad.  und  V.  phoe^ 
nieeum  L,  befruchtet  werden  konnten.  Wildwachsend  wurde  der 
Bastard  zuerst  Ton  G.  F.  W.  Meyer  in  Niederfaessen  zwischen  den 
Stammarten  aufgefunden;  das  Exemplar  war  4  Fuss  hoch.  Die  An- 
theren  der  längeren  Staubfäden  sind  meistens  herablanfiend,  zuweilen 
aber  anch  frei  (Brockmttller).  Ist  zerstreut  in  ganz  Mitteleun^ 
bis  nadi  En^^d  und  Sehweden  gefhndoi  worden.  F.  adultfrwum 
Koch,  V.  KacKimmm  Wirtg. 
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V.  montanum  Sehr  ad.  X  vigrum  L,  koount  nach  A.  Gremli 
aaf  dem  Urnerboden  in  der  Schweis  vor. 

F.  ihapsus  L,  x  nigrum  L,  V.  nigrum  ?erbindel  sieh  nach 
Qftrtner  leichter  mit  dem  F.,  ttofiMtf  als  mit  dem  V,  lifchmHa, 
welches  ihm  doch  viel  Shnlidier  ist  (Bast  8.  176).  Kdlrenter  and 
Gärtner  erzeugt«!  beide  sowohl  F.  ihaps.  9  x  11^.  cf  9ls  F. 
fii>'.  9  X  ike^,  cf*  IHe  Eiemplare  glichen  einander  in  der  Regel 
▼oUstftndig,  doch  beobachtete  KOlrenter  an  einigen  Stöcken  derbere 
steifere  Blätter.  Gärtner  erhielt  unter  einer  grossen  Anzahl  von  ' 
gleichförmigen  Exemplaren  des  T.  thaps.  9  X  nigr.  cT  ein  einziges, 
welches  stärker  verzweigt  war,  einen  weniger  wolligen  Ueberzug  und 
tiefere  Einschnitte  und  Lappen  an  der  Basis  und  am  Stiel  der  Blätter 
hatte  (also  inr-niijrum).  Der  gewöhnliche  Bastard  hat  den  Wuchs 
und  die  Blattstiele  von  V.  nigrum,  die  Farbe  der  Staubfaden  wolle  von 
V.  thapsiis  (Bast.  S.  241,  285).  Pollen  hlassgelb,  im  Wasser  nicht 
aufquellend.  Völlig  steril;  durch  stammelterlichen  Pollen  entstehen 
lüeine  taube  Kapseln.  Die  spontane  Entstehung  des  Bastards  wurde 
zuerst  in  England  beobachtet,  wo  er  nach  Withering  in  dem  Garten 
von  £d.  Robson  ans  Samen  von  V.  tkapsus  hervorging.  Obere 
•  Blitter  herabtonlend,  StMihlidenwoIle  mlet;  ?erhidt  sich  somit  anders 
als  6ftrtner*s  Hybride.  Schräder  besdirieb  spKter  den  wildwadnend 
getodenen  Bastard  als  F.  cMmm^  erhannte  aber  seine  hybride 
Natur.  Ist  lerstreat  in  ganz  Ifittelearopa  bis  En^nd,  Schweden  und 
St  Petersburg  gefunden  worden.  F.  eMuim  Sehraä.,  F.  aemimgnm 
Frtmek.f  F. cmrahm Frcmeh,,  F.  Tkmiiimmmm'Wiiig.  Nach  Wallroth 
niichst  F.  edUimm  auf  kiesigen  Flnsebetten  des  südwestlichen  Hartes 
an  vielen  (wenigstens  10)  Orten  und  in  weiter  Verbreitung;  es  kommt 
auch  am  östlichen  Ilarz  vor.  Ks  bringt  nach  Wallroth  allenthalben 
vollkommen  keimfähige  Samen  (1.  Beitr.  Fl.  Herc.  p.  74,  180)  und 
isl  daher  von  ihm  als  selbständige  Art  aufjgefasst.  —  An  anderen 
Orten  steril  wie  die  künstlichen  Bastarde. 

Bastarde  von  V.  lychnitis  L. 

V.  lychiritis  fl.  alb.  9  X  fl.  Inf.  cf  wurde  von  Kölreuter 
erzeugt,  hatte  blassgelbe  Blüthen  und  war  völlig  fruchtbar.  Nach 
Gärtner  blüht  K.  igchnUis  bei  Calw  in  Württemberg  in  der  Regel 
weiss,  auf  luülugem  oder  thonigeni  Boden  jedoch  meist  gelb,  im 
Garten  ausgesSet  wnrdoi  die  Eiemplare  gewöhnlich  weiss,  aber  durch 
Anssaat  wurde  aus  diesen  weissen  auch  wohl  wieder  ein  gelbes 
erhalten.  Bei  gegenseitiger  kflnstlicher  Befruditang  entstanden  bei 
GArtner  kefaie  bUwsgelben  Mittelformen,  sondern  theils  gelbe,  theils 
weisse  Eiempkre,  wdche  letaleren  im  Garten  sahheieher  waren. 
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l\  lycJmUis  fi,  M,  gab  nach  Gärtner  (Bast.  S.  216) 
nach  Bestättbang  mit  eip^onem  Pollen  durchschnitt!.  1,0000 

Folkn  YWk  V.lyrJnnfisfi.kit.       ,  0,9081 
9    « phoeHiemm  ,  0,8061 

n    ft  ttifffWH  9        •> 0)6386 

,  ,  hhUaria  fl.  alb.  ,  0,6224 
,  ,  hlatkiria  fi.  InU  ,  0,4887 
,  »  Umpmfome  »  0,4081 
,    ,  AMttna/cmn  »  0,8877 

,    ,  auslraU  .  0,2658 

,     »  fAaji9fi^  „  0,2142 

n  n  n       •       s     ff  pyramitluium        «  0,0306 

vollkommene  Samen. 

Hastardo  von  l\  lyclmUis  mit  F.  phaenkeum,  bkU^aiuif  Austria- 
cuiHy  ntyrum  s.  oben. 

V,  pulri  ridentnm  Vill.  x  lychnith  A.  Frankreich,  Schweiz, 
Westdeutschland.  F.  Ueffelianum  Wifig»,  F.  J^'raiic/k,  F.  eurifale 
FranchJ 

V.  lychniiis  fL  alb.  9  X  pyramidatum  cT  und  F.  pyrami' 
datum  9  X  lychnitis  fl»  alb.  cT  ttiMi  luich  dem  VerzeichnisBe  seiner 
Versuche  von  Gärtner  ensengt  worden.  F.  Ijfchi.  9  x  cf* 
brachte  Anfangs  keine,  snletst  aber  mit  Pollen  von  V.  lychnitis  einige 
Samen  (bis  n  8  hi  einer  Kapsel),  ans  denen  gesunde  Pflansen  her» 
Torgegangien  sfaid  (S.  894,  425). 

F*.  Bpeei08um  Sehraä,  X  IpehniHs  L.  Mähren  (Oborny). 

F.  Boerikavn  Ir.  x  lyehnitii  L.  fl  M.  Ist  von  J.  O.  K51- 
reuter  erzeugt,  war  toq  intermediärer  Bildung  und  völlig  unfruchtbar. 

F.  phlomoides  L.  9  x  lychtiifis  L,  fl.  alb.  (f  wurde  zuerst 
von  C.  C.  Kölreuter  erzeugt  und  brachte  einzelne  Samen,  wahr- 
scheinlich durch  Bestäubung  mittelst  stauinielterliclu  n  Pollens.  J.  G. 
Kölreuter  erzeugte  später  F.  Ii/chti.  fl.  alb.  9  >^  pldom.  cf,  welches 
er  mit  dem  von  seinem  Bruder  erhaltenen  Üastard  übereiiistinimend 
fand.  Auch  Fr.  Schultz  hat  diesen  Hastard  erzeugt;  die  Blüthen 
glichen  denen  des  V.  phlom.y  waren  aber  etwas  blasser  und  kleiner, 
die  Stengel  und  Blätter  wie  bei  F.  lyckv.  Gärtner  hat  nach  seinem 
Verzeichnisse  auch  Bastarde  von  V.  l/yekn,  fl.  hä.  erzielt.  Wildwach- 
send  ist  F.  fMom.  x  lychn.  zuerst  von  Lasch  bei  Dnesen  beobachtet, 
iQftter  an  verschiedenen  Orten  in  Dentsddand,  OesteiTeldi  und  Ungarn. 

r.  thapHf^rme  Sehraä.  X  Ipehnitis  L.  ist  von  Gärtner  In 
verschiedenen  Formen  erseugt  worden,  war  von  intermedUrar  Bildung 
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und  unfruchtbar  (Bast.  S.  404).  Ist  wildwachsend  zerstreut,  ahcr  nicht 
gerade  selten  in  Frankreich,  Deatscbland,  der  Schweiz,  Oesterreich 
und  Ungarn  gefunden  irorden.  V.  ramiffenm  LI: .  K.  ikapmde» 
WiUd.,  V,  heteropMomoa  Franeh.,  V,  Brtmneanum  Wirig. 

r.  thapsuM  L,  X  Iffehniiis  L  wurde  sueni  Ton  Kdlreuter 
künstlich  erieogt,  und  zwar  sowohl  K.  thaps.  $  x  Ipckn,  fi,  dth.  cf 
als  auch  V,  l^hn.  fi,  alb,  9  x  ihaps,  (f.  Die  Bastardpiansen  waren 

einander  gleich,  sie  waren  völlig  unfruchtbar,  von  mittlerer  Bildung. 
Blüthen  blassgelb,  an  einem  Stock  weiss,  gelbgerändert.  Gärtner, 
der  dieselbe  Verbindung  erzeugt  hat.  nennt  die  Bliithenfarbe  schmutzig- 
weiiss  (in  G.'s  Garten  wog  das  ^Vei^?s  vor);  auch  er  fand  die  Bastarde 
r.  thaps.  Q  X  li/c/n(.  cf  und  l'.  h/(  hn.  9  X  flctj''-  cT  einander  iileich. 
Spontan  wurde  die  hybride  Verbindung  schon  von  Linne  im  butani- 
schen  Garten  zu  Upsala  beobachtet,  wo  ein  Exemplar  zutullig  ent-  j 
standen  war.  Ch.  Darwin  verpflanzte  eine  vermeintliche  Varietät  von 
K  thapsus  in  seinen  Garten;  die  Pflanze  wurde  8  Fuss  hoch  und 
erwies  sich  als  ein  V.  hjchi.  //.  all»,  x  thaps.  Sie  war  an  sich  un- 
fruchtbar, brachte  aber  durch  Bestäubung  mit  stammelterlichem  PoUen 
einige  Kapseln  mit  2—6  Samm,  wtthmid  die  Kapseln  von  F.  Ikaptm 
ftber  700  Samen  enthatten.  An  der  Stelle,  von  wddwr  die  Pflanie 
genommen  war,  iiuid  Darwin  83  Eiemplare  des  Bastards  w,  die 
TölUg  nnfrnchthsr  und  uiter  einander  sehr  ongleicfa  waren«  Im  All- 
gemeinen waren  sie  sehr  gross,  in  der  Yenweigung  und  in  den 
Blftttem  dem  F.  lychm,  Xhnlieher,  aber  die  Blltter  manchmal  ober- 
seits  wollig-filzig,  bei  einigen  Exemplaren  herablaufend.  Blumen  gelb, 
leicht  abfallend  (wie  bei  V.  thn}>s ).  Wildwachsend  ist  der  Bastard 
zerstreut  durch  ganz  Mitteleuropa  angetroHen  worden.  V.s^hu  iuhi  Koch. 

Bastarde  Ton  V.  pulverulentum  VilL 
Mit  F.  UaUaHm,  Chaixi,  nignmf  ZjreMlw  &  oben. 

F.  Btnuatum  L.  X  pulverulentum  Vill.  ist  zuerst  bei  Coimbra, 

später  auch  im  südlichen  Frankreich  gefuudeu  wordeu.    F.  hybri' 
dum  Brot. 

V.  thapsif'ornw  Srhrrnh  X  pul voulftifum  VilL  findet  sich 
zerstreut  in  Frankreich,  der  Schweiz  und  Westdeutschland  in  ver- 
schiedenen Formen.  De  Lacroiz  sah  im  Departement  Vienne  ein 
Exemplar  Yon  23S  cm  Höhe.  Kronen  gelb,  oft  mit  violeten  Streifen 
und  weissen  oder  yioleton  Staubfadenhaaren.  Da  die  Stammarten 
gelb  UUben,  schien  die  violete  Färbung  nicht  erkttriich,  bis  Franchet 
nachwies,  dass  F.  pukerultnium  am  Grunde  eines  jeden  Kroaeniipfels 
1—8  kleine  violete  Striche  und  suweilen  andi  tiolete  Haare  hat 
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Bei  dem  Bastard  ist  diese  violete  Zeichnung  oft  tmI  auffallender;  man 
liat  daher  geglaubt,  daas  F.  nignm  bei  Eraeogiiiig  der  als  F.  naämm 
beacbiiebenen  Bastardform  mitgewirkt  babe.  F.  noAum  Koeh,  F. 
MmJkimm  Wirig,^  F.  Jifimdiamm  Framck* 

F.  ihapaus  JUx^pulverulentum  FtIZ.,  spontan  in  Frankreich. 
F.  CMrmi  Bar.,  F.  LcmoUei  JVvmdb. 

Bastarde  von  V.  Boerhavii  L. 

Mit  F.  plioenknnn  und  F.  li/c/mitis  fl.  aJb.  s.  oben. 

F.  phlomoides  Xr.  9  X  Boerhavii  L.  cT  Ist  von  Kdlreuter 
eneugt  worden;  es  war  eine  sterile  Mittelbildnng. 

F.  thapaus  X.  x  BoerAavi»  L,  ist  Ton  de  Larambergne  im 
Departement  Tarn  in  Gesellschaft  von  F.  puhendeniiim,  F.  ^iwitf 
X  piikerulenium,  F.  Hiaiiin»  und  F.  PoerAam  beobachtet  worden. 
Tracht  und  Biathenstand  wie  bd  F.  Boerk,  herablanfende  Blätter 
und  wolliger  Filz  wie  bei  F.  Ütapsus;  Blttthen  gross,  gelb  mit  pur- 
purnem Scblundfleck  und  yioleter  StaubbdenwoUe. 

Bastarde  von  V.  speciosum  Schrad* 

Hit  F.  phoeniceum,  tHaUariOf  Ijfdmilu  s.  oben. 

F.  phlomoides  L,  X  speeioanm  8ehra4,  ist  qiootan  im  bota- 
nischen Oarten  sn  Wien  (Reichardt)  vnd  ausserdem  zerstreut  an 
mehreren  SteUen  in  UnteiMerr^  und  Mähren  geftmden.  F.  Nei^ 
rekhü  Sm^ardi, 

Bastarde  von  V.  sinuatum  L. 
Kölreuter  versuchte  vergebens,  Bastarde  von  F.  tmuahm  zu 
erzielen.  Spontane  Hybride  mit  F.  UaUcunat  npmdtm  und  ptdvetw- 
lentum  s.  oben. 

V.  phlomoidea  JL  x  ainuatum  L.  ist  von  Oodron  in  Gesell- 
schaft der  Stammarten  bei  Montpellier  beobachtet  worden. 

F.  tkapsus  L.  X  sinuatum  L.  ist  nach  Godron  von  Touchy 
bei  Montpellier  nachgewiesen. 

Bastarde  von  V.  pyramidatum. 
Gärtner  erzeugte  eine  Anzahl  von  Bastarden  des  V.  jyyramiila- 
ium;  ob  er  darunter  die  echte  Biebers tein'.sche  Art  verstand,  ist  mir 
nicht  bekannt.  Ueber  die  Kreuzungsproducte  mit  V.  tiigrum  und  K. 
Ilfcknitis  s.  oboi;  ausserdem  führt  Gärtner  in  seinem  Verzeichnisse 
auf:  F.  pjfram.  9  x  ^u^.  cT,  F.  pifram.  9  x  ihapa,  cf  und  F. 
Üiape.  9  X  pgram.  d*.  Der  Bastard  mit  F.  tk^orme  soll  in 
geringem  Grade  fruchtbar  gewesen  sein  (Bast  S.  889)  und  auffiülend 
grosse  Blumen  gehabt  haben  (8.  290). 
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Bastarde  der  Gruppe  Thapsns. 
Mit  aHen  andercD  Arten  e.  oben. 

F.  phlomoiäes  L.  X  ihapsus  ist  ?on  KÖlrenter  erzeugt 
neiden.  F.  phlom,  9  X  ihaps.  cT  nnd  F.  9  x  JP^Znn,  cT 
ivaren  einander  fost  gleich,  selir  tippig  and  unfrnciitbar;  PoDen- 
kdmer  taub. 

Gärtner  führt  in  seinem  Verzeichnisse  als  von  ihm  erzeugte 
Bastarde  auf;  V.  ]>JiInnioi(Jes  <^  X  fhapsifonne  (f  und  ]\  jtlJomo'uhs  Q 
X  ati.<fnilc  cf»  welche  letztere  Form  ziemlich  fruchtbar  gewesen  sein 
soll  (^3.  388). 

V.  thapsus  L.  fl.  alh.  9  X  nHslrnh  Sehr  ad.  cf  wurde  von 
Wiegmann  erzeugt;  es  war  sein*  gross,  zeigte  gemischte  Charaktere 
und  gelbe  wolilriecliende  Blumen.  Dieser  Bastard  war  fruchtbar;  die 
•  Nachkommenschaft  scheint  etwas  ungleich  gewesen,  aber  im  Wesent- 
lichen intennediär  geblieben  eq  sein.  Gärtner  erhielt  Samen  dieses 
Bastards  Ton  Wiegmann  und  führte  damit  verschiedeDe  Kreuzungen 
ans.  K  maemtUhO'^ofigcUum  Wiegm.,  V.  dongato-macrcmAmm  ^hmrti^ 

F.  cuspidßtwm  Sehr  ad.  Q  X  ihapsus  L,fLalb,  ^  eben- 
laUs  Ton  Wiegmann  araeagt  worden.  Das  F.  ewpidaiim  weicht  von 
dem  F.  (hapg^orme  nur  dnreh  die  Blattform  etwas  ab  und  wird 
gewdhnlich  als  Varietttt  desselben  betrachtet  Der  Bastard  a^gte 
gemischte  Eigenschaften  vnd  war  frachtbar,  die  Nachkommenschaft 
worde  dem  F.  ikapsHS  ähnlicher. 

F.  thapsus  L.  X  Ihapsiformc  Sehrad.  ist  auf  beiderlei  Weise 
von  Gärtner  erzeugt  wunlcn,  war  ziemlich  IVuclitbur.  Wildwachsend 
in  Frankreich  unterschieden.    V.  Hummelei  Franch, 

Celaia  x  TertMyscum. 

(\  hii  (fHlif  oi  ia  (Lain.)  Janh.  rf  Sp.  X  V.  phornirvnm  L., 
von  Maly  cultivirt,  soll  1^79  in  Wien  geblüht  haben  O^ic'^*  Gar- 
tenzeit. 1880  S.  28). 

Calceolaria. 

LÜ:  W.  Hobert  Anar.  p.  868,  864;  Tnui.  fhtL  Soc  II  p.  87;  in 
Gartens.  T.  p.  277;  niftr.  fittamt.  Litaratir. 

Die  CkileeoUmen  sind  in  einer  ansehnlichen  Zahl  Yon  Arten  in 
Südamerika  heimisch;  sie  bewohnen  die  Anden  sowohl  in  den  Tropen 

als  ausserhalb  derselben  und  kommen  im  kalten  Bfiden  auch  in  geringer 

Seehöhe  vor.  Im  Jahre  1773  wurde  die  erste  Art,  C.  pinnata,  1777 
C.  Fotlterffüli  nach  Europa  gebracht;  ei-st  1823  folgten  C,  corymhosa, 
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Scrofuiameae. 


0.  integrifoUa  n.  8.  w.;  yfm  dieser  Zeit  beganDen  die  Krenzungsfersucfae 

der  Gärtner  und  einiger  Pflanzenliebhaber,  so  dass  1827  die  ersten 

Hybriden  durch  Alex.  Verschaffelt  in  den  Handel  gehracht  wurden. 
Bei  der  Leichtigkeit,  mit  welcher  sich  selbst  die  unähnlichsten  Arten 
kreuzen  lassen  und  bei  der  Fruchtbarkeit  der  erzielten  Hybriden  würde 
sich  die  Gattung  ('akcolnn'a,  ähnlicli  wie  Ihtfonia,  ganz  besonders  für 
wissenschaftliche  Untersuchungen  über  Frianzenmischlinge  eignen,  falls 
zu  diesem  Zwecke  ein  Treildiaus  zur  Anzucht  der  Sämlinge  verfügbar 
wäre.  Die  Cakeclarien  sind  proterogynische  Dichogamen ;  die  Befruch- 
tung der  Blttthen  kann  nur  durch  Inaecten  oder  die  Hand  des  Menschen 
erfolgen. 

Nach  Herbert  tragen  die  hybriden  (Meedarim  nicht  so  viel 
Samen  wie  einige  der  echten  Arten«  jedoch  sind  sie  alle  frachtbar  und 
kreoanngsflüiig.  Die  neoerdin^  ans  vieifiUtigen  Mischungen  eneogten 
Qartentormen  mit  besonders  schSnen  Bhuaen  soUen  jedoA  nur  sehr 
spirUch  Samen  bringen.  —  Herbert  benntste  m  einigen  Krensonga- 
befrocfatnngen  gemisehten  Pollen  von  13  mselMeBen  Arten;  die 
dadurch  endellen  Bastarde  aeigten  durch  ihre  Eigensdiallen,  dass  hA 
ihrer  Erzeugung  nur  der  Pollen  einer  einzigen  Art  wirksam  gewesen 
war.  —  Die  Blüthenfarben  der  Stanimarten  mischen  sich  gewöhnlich 
bei  den  Bastarden,  doch  bilden  sich  aucli  l)unte  Blumen,  in  denen  die 
verschiedenen  Farben  getrennt  neben  einander  vorkommen.  Gelb- 
blühende Arten  geben,  mit  violeten  befruchtet,  Hybride  mit  unreinen 
braunen  Farben. 

Mladillnge  aus  krautigen  Arten  unter  einander. 

C  araehnoidea  QraK  X  corymhosa  Buie  et  Pav,  blflht 

nadi  Herbert  gelb  mit  dunkelrotheu,  oft  fast  schwarzrothen  Flecken. 
Die  C.  arnrhvoidea  hat  purpurne,  C.  corymbosa  gelbe  Blumen.  Hieher 

C.  Younyi  hört. 

C.  purpurea  Qrah»  X  corymhosa  Euiä  et  Fav.  Hieher  (X 
OeUaniana  hart, 

C.  plontaginea  8m,  X  crenatiflora  Ruuf  et  Pav,  ist  nach 
Herbert  «wn^ihrig  und  hlH  in  England  im  Freien  aus.  C.  pUmior 
gmea  ist  m  England  winterfaart  und  ausdauernd,  C.  ermunüflara  nach 
Herbert  eii^jährig  (nach  Andern  aber  auch  ausdauernd). 

C.  plantagi  nea  SfH.  civ nchti oidfo  (iyah,  ist  in  Fngland 
winterliart,  Blüthenfarbe  gleichmassig  gcnnischt,  nicht  getigert  Die 
beiden  Stanimarten  sind  sehr  verschieden. 

C.  plantaginca  Hm.  X  corymhosa  liuie  et  l'av,  ist  zuei'st 
als  C,  Hopeana  hört,  beschrieben. 
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Die  schönen  krautigen  grossbliithigcn  Gart«  iimischlinge  stammen 
vorzüglich  von  C.  crenatiflora  Cav.  (Blüthen  gelb;,  corpmbosa  BuiM 
ä  jBei9.  (Blüthen  gclbX  (/•  araeknoidea  Grah.  (BiOthMi  purpnrn,  Blätter 
vasswoIUg)  und  C.  purpurea  Grak,  (Blüthen  piupuni)  ab.  Ihre 
Bastarde  imter  einander  zeigen  nach  Regel  eine  nngeechwücfate 
Fruchtbarkeit 

Zn  den  enten  OWMoIoria-Bastartoi  gMna:  V.  Wkedmi  8mL 
(Brit  R  Gaid.  %  eer.  ISO)»  C  .^läMiiMiia  M.  (lOaX  0.  MaHm&mx 
(162),  0.  iStoitdisftI  Pflk»*.  etc. 

Mischlinge  aus  strauchigen  Arten  unter  einander. 
C.  hiteqrifolhi  Murr,  hat  sehr  zahlreiche  gelbe  Blumen  und  wird 
2—3  m  hoch.   Ü,  adsceiukits  Lindk  ist  niedriger  nnd  hat  orange» 
farbige  Bhunen. 

C.  integrifolia  Murr.  X  ihyrsiflora  QraK  ist  viel&ch  Ton 
GSrtnem  ersengt,  TfeUeicht  auch  in  Chile  wild,  ffieher  wahrscheinlich 
C.  saiiafolia  lnork 

C,  integrifolia  Murr»  X  adseenäeus  Lindh  ist  riel&ch  zn 
Kreuzungen  mit  krantigen  Arten  verwendet  wmden;  Blüthen  roth. 
Auch  dieser  Bastaid  sehefait  in  Chifo  wild  Torzukommen. 

Mischlinge  aus  krautigen  und  strauchigen  Arten, 
a  FoihergiUi  Sol  9  X  thyraißcra  Grah,  cf  ist  sehr  hübsch 
nnd  roichblfihend;  Blumen  gelb,  porpora  punktirt  C.  paräanihera 
Th.  WiOiams. 

C.  planiaginea  8m,  9  X  raeemasa  Cav.  tf  ist  nadi  Herbert 
fost  ganz  kraatig.  Uebrigens  steht  die  C»  raemuosa  selbBt  den  krau- 
tigen Arten  sehr  nahe  nad  wird  von  Bentham  sogar  zn  denselben 
gerechnet;  sie  ist  zionlieh  intennedür  zwischen  C  iutegrifcUa  Murr, 

und  C.  corymbosa  liuiz  et  Pav. 

C.  platitüffinea  Stn.  9  X  adsccndens  Lindl,  ist  nach 
Ht^rbcrt  äubserst  reicbblütbig  und  treibt  einen  Stamm  von  wenigen 
Zoll  Höhe. 

C.  iuteyri/ol  ia  Murr.  9  ^  pla  ntatjin  ca  Stn.  (f  ist  nach 
Herbert  ein  niedriger,  gedrungener,  fast  krautiger  Strauch,  in  Eng- 
land winterhart.  Alle  Exemplare  waren  einander  gleich  und  Anfangs 
steril;  aus  einer  später  angesetzten  Kapsel  wurden  Samen  gewonnen, 
aus  denen  Pflanzen  hervorgingen,  die  genau  dem  ursprüngücbea 
Bastard  glichen.  Befruchtet  mit  Pollen  krautiger  hybrider  Caicwlarieu 
gab  dieser  Bastard  schöne,  rein  krautige  Mischlinge. 

C.  integrifolia  Murr,  9  X  crenatiflora  Cav.  cf*  ist  nsch 
Regel  voHkommen  frnchtbsr,  ist  viel  niedriger  nnd  grossUnniger  als 
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C  itUegrifolia.  Bei  Selbstbefruchtung  liefert  der  Bastard  eine  in  den 
wesentlichen  Eigenschaften  constante,  aber  in  der  Blüthenfarbe  ver- 
änderliche Nachkommensehaft.  Lässt  sich  durch  beide  Stanimarten 
befruchten  und  liefert  dann  Mischlinge,  die  den  reinen  Arten  sehr 
nahe  stehen. 

C.  crenatiflora  Ca«.,  mitPoOen  der  strauchigen  Arten  befrnditet, 
liefert  ebenfalls  stranefaige  oder  halbstranchige  Bastarde. 

C  araehnoiäea  Grah,  X  MegrifoUa  Murr,  hat  nach  Herbert 
gelbrothe  bis  knpferrothe  BlQthen. 

Die  grossbhimigen  strauchigen  Sorten  der  Gärtner  sind  ans  Kreu- 
zungen von  0.  inteyrifolia  und  C7.  adscendms  X  nUegrifolia  einersdto 
mit  den  Bastarden  von  C.  crenatiflora,  (7.  corymbasa,  C.  arachnoidea 
und  C.  jjurpurca  andererseits  hervorgegangen. 

Aloitöoa. 

A,  linearis  H,  et  Pnv.  X  Warseewiczii  ligl.  Eine  derartige 

Bastardverbindunp  wird  von  der  Firma  Ilaage  i*^  Schniitlt  unter  dem 
Namen  A.  hi/hr/ihi  inaipiificii  enjpfohlen.  Aus  den  Samen  erhielt  ich 
reich  blühende  sterile  Pflanzen  .  welche  der  A.  linearis  viel  Uliidichcr 
waren  als  der  .1.  Warswwicjsii  und  sieb  durch  lange  Dauer  der 
Biüthen  auszeichneten. 

Liuaria. 

Lit:  Nmdiii  ia  Noav.  iich.  d.  omu.  I  p.  90;  Qodron  in  Am.  le.  lüt  4.  i^. 
XIX     141-151;  mm.  aad.  SluU.  1805  p.  810. 

L.  vulgaris  Milh  Bekannt  ist  die  Fdoria  L.,  eine  Form  mit 
aktinomorphen  Blütlien,  welche  wegen  Mangels  befruchtender  Insecten 
keine  Samen  zu  bringen  pflegt.  Klinstlich  befruchtet  hat  sie  sich 
samenbeständig  erwiesen.  Naudin  befruchtete  J'rlori/ i>  an  Exem- 
plaren, welche  sowohl  normale  Biüthen  als  Jr/orim  tnigi  ii,  sowie  eine 
Pflanze  mit  spornlosen  Prhiriru  miitclst  Pollen  der  normalen  Form. 
Er  erhielt  aus  den  gewonnenen  Samen  ausschliesslich  die  typische 
zygomorphe  Form. 

L.  Italica  Trevir.  steht  genau  in  der  Mitte  zwischen  L.  vulgaris 
MÜL  und  L.  genistaefolia  MUL,  iat  daher  für  einen  Bastard  dieser 
beiden  Arten  gehalten  worden.  Sie  whiUt  sich  indess  ganz  wie  eine 
selbständige  Art,  ist  auch  in  den  Xhftlem  des  Sttdabhanges  der  Alpen 
weiter  nach  Norden  verbreitet  als  L.  gemsiaefolia.  Es  ist  sweifelbaft, 
ob  sie  eine  ursprtteglicb  intermedüre  Speeles  ist  oder  efaie  samen* 
bestilndige  hybride  Form. 
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L.  Italica  Trev,  X  vulgaris  Mill.  wurde  von  Faccbini  in 
Südtirol  gefundon  und  an  Koch  geschickt;  später  auch  aa  anteeD 
Orten  (Ungarn)  entdeckt.  Ob  Bastarde  oder  Uebergangsformen  vor- 
liegen, ist  noch  nicht  mit  genUigeader  Sioharheit  festgestellt.  L.  oUgO' 
fyrkAa  Bar  hag, 

L,  gtnisiaefolia  Mill  X  vulgaris  Mill  M  Ymehiedoi  sein 
Ton  der  echten  X.  Italiea,  Hieber  X.  KoeioHmehU  Aaehm^ 

X.  Dalmaiica  Mill  X  vulgaris  Mill  Eine  sdche  Form 
acheint  X.  hgkrida  8eHmr  m  sein;  vielleicht  ist  sie  kein  iriridicfaer 
Bastard,  sondern  eine  der  X.  JfaUea  analoge  Mittelart 

L,  vulgaris  Mill  9  ^  striata  DC.  cf  setzte  Yollkommene 
Kapsehl  an.  Aus  den  erhaltenen  Samen  erzog  Godron  den  Bastard* 
L.  L  uhj.  9  X  striata  cT,  welcher  durchaus  gleichförmig  und  inter- 
mediär war  und  bei  Isolirung  Anfangs  keine  Früchte  ansetzte,  später 
aber  durch  Insecten  spontan  befruchtet  wurde.  Auch  zwischen  andere 
Linarun  gepflanzt  lieferte  er  einige  Kapseln.  Pollenkörner  grossen- 
tlieils  regelmässig  gebildet.  Der  so  erzogene  Bastard  wuchert  ausser- 
ordentlich und  stiumit  nach  Godron  überein  mit  L.  striata  rar. 
grattdiflor  t  Soy.  Will.  Diese  Pflanze  ist  zerstreut  an  verschiedenen 
Orten  beobachtet  worden;  P.  Magnus  fand  sie  auf  Helgoland  mit  L, 
vulgaris  und  ohne  L.  sk^iafa,  bei  Montpellier  bäofig  mit  L.  striata  und 
ohne  L,  vulgaris.  Diese  wilde  Pflanse  ist  meistens  steril,  vermehrt  sich 
aber  staik  durch  Ansliafer;  Yon  L,  striata  nnterscheidet  sie  sich  durch 
grössere  bkssero  Blttthen.  Es  sind  in  den  seltenen  Füchten  des 
spontanen  Bastards  zweierlei  S^men  beobachtet,  ton  denen  jede  Sorte 
dem  Samen  einer  der  Stammarten  gleicht  Zerstreut  in  Frankreich 
von  der  Normandie  bis  Montpellier  gefunden,  ferner  in  Belgien,  zu 
Erfurt,  auf  Helgoland,  im  botanischen  Garten  zu  Kopenhagen.  X. 
stri'icta  Hörnern.,  L.  ochrolenca  Jhebiss. 

L.  vuhjaris  3Iill.  9  X  pnrimroa  Mill.  cT  ist  von  Naudin 
erzogen  worden.  //.  ptainirea  ist  doppelt  so  hoch  wie  L.  vulfjaris, 
hat  ä.stige  Stengel  und  kleine  puri)urfarbige  Bliithen.  Die  drei  Exem- 
plare Naudin 's  waren  viel  höher  als  />.  vuttfaris  und  hatten  halb  so 
grosse,  violet  angelaufene  Blüthen;  im  ersten  Jahre  waren  sie  wenig 
Iruchtbar,  im  zweiten  brachten  sie  zahlreiche  gute  Kapseln,  zu  deren 
Entstehung  z.  Th.  Bliithenstaub  von  L.  itdgarts  beigetrsgeu  haben 
konnte.  Von  ca.  400  Exemplaren  zweiter  Generation  waren  86  voll- 
kommen zu  X.  vulgaris  zurückgeschlagen  und  blieben  auch  sanien- 
beständig;  44  waren  zwar  unter  Tinander  ungleich  und  verscliieden 
fruchtbar,  wichen  jedoch  wenig  von  dem  primären  Bastard  ab,  23  theils 
fruchtbare,  theils  unfruchtbare  standen  der  L,  purpurea  niher,  1  war 
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bei  mässi^'er  Fruchtbarkeit  fjanz  zu  /.  nur]mrm  zurückgeschlagen 
(nicht  samenbeständig);  etwa  300  hielten  die  Mitte  zwischen  L,  vul- 
garis und  dem  primären  Bastard.  —  Die  hybriden  Blüthen  zeigten  in 
keinem  einzigen  Falle  eine  onuigd>nuine  Mischfarbe,  sondern  es  traten 
stets  die  beiden  Färbungen  an  derselben  Blttthe  neben  Einander  aof. 
In  dritter  Generation  erzog  Nandin  705  Exemj^are;  jedes  Exemplar 
zweiter  Generation,  mit  Ausnahme  der  reinen  iw^rw-Typen,  lieferte 
eine  variable  Nachkommenschaft  Von  36  Sämlingen  eines  inter- 
mediiren  Bastardexemplars  waren  24  intermediär  geblieboL  Exem- 
plare, welche  einer  der  Stammarten  sehr  ähnlich  geworden  waren, 
lieferten  oft  ^ImliDge,  welche  mehr  dem  primären  Bastard  oder  selbst 
'der  andern  Stanmiart  j^lichen.  In  vierter  Generation  ebenso  variabel. 
Die  fünfte  Generaiiuu,  welche  Naudiu  aus  Mittelfornien  erzoj?,  war 
nur  durch  12  Kxemi)lare  von  schwankender  Bildung  aber  zieiiilicli 
vollkommener  Fruchtbarkeit  veiiietoü.  In  seclister  ujkI  siebenter  Gene- 
ration zeigten  ^ich  viele  RückscliUige  zu  />.  ruhjat  und  viele  sonder- 
bare Mittelformen.  —  Godron  säete  Samen  des  Naudin'schen 
Bastards  (erster  Generation Vj  aus,  erhielt  ebenfalls  eine  sehr  variable 
Nachkommenschaft,  unter  welcher  aber  die  Neigung  zo  Bückschlägen 
zu  X.  purptirea  vorherrschte. 

L,  genistaefoUa  MiU,  X  purpurea  MilL  wurde  zuerst  von 
Herbert  erzeugt,  bei  dem  dieser  vollkommen  fruchtbare  Bastard  sich 
von  selbst  durch  Aussaat  vermehrte.  Später  hat  Godron  diese  Ver- 
bindung, und  zwar  als  X.  geniataef,  Q  X  purp,  cf  erzogen.  Die 
Exemplare  waren  alle  gleich,  so  gross  wie  L.  purpurea ^  aber  die 
Bläthen  gelb  mit  purpur  gemischt,  Anfangs  völlig  unfruchtbar.  Neben 
andere  Linarien  gepflanzt  brachten  sie  Samen,  aus  denen  vielerlei 
Formen  von  gemischten  Charakteren  sowie  einige  Riesenfonnen  von 
1..  pxrpurea  und  L.  (jinistaefolm  hervorginj^en.  Dazwischen  fanden 
sich  einige  Exemplare,  welche  stark  zu  L.  striata  neigten,  also  olfenbar 
L.  {(jcnistiiefol (o  O  x  jrxrpurrri  cf)  9  X  striata  cf  waren. 
Alle  diese  Bastardptianzen ,  fruchtbare  wie  unfruchtbare,  blühten  viel 
länger  als  die  reinen  Arten,  stets  bis  in  den  Winter  hinein!  In 
dritter  Greneraüon  traten  folgende  Varietäten  auf.  Aus  der  riesigeu 
gemskmefolia  gingen  hervor:  1.  normale,  2.  grosse  L.  fjenisfnffoUa, 
8.  ein  mittelhober  Stock  mit  grossen  weissen  Blüthen.  Die  inter- 
mediären Exemplare  lieferten  neben  wenig  veränderter  Nachkommen- 
schaft allerlei  abweichende  Formen  und  mehr  oder  minder  voUlcommene 
Rttckschttge,  darunter  auch  sdche  zu  L.  sMata,  In  vierter  Gener»- 
tion  zeigten  sich  Formen  mit  heUrothmi,  weissen  und  blauen  Blumen, 
wie  de  bei  keiner  dar  drei  Stammarten  vorkommen.  Als  Godron 
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drei  Blüthenstaiule  von  drei  verschiedenen  Typen  des  Bastards  dritter 
Generation  mittelst  einei-  Tiillhülle  vor  Kreuzbefruchtung  schützte, 
erhielt  er  von  jedem  dieser  drei  Typen  eine  ganz  constante  Nach- 
kommenschaft 

AnürrMniuiL 

Die  sogenannten  hybriden  ^n^ANttMi-Sorten  der  Gärtner  scheinen 
Mischlinge  aus  verschiedenen  Farben  Varietäten  von  A.  majus  zu  sein. 
Godron  euiptiehlt  die  Gattung  Antinhinam  als  sehr  geeignet  zu 
Hybridisationsversuchen. 

A.   majus  L.  fup.  9  piJoi'Ui  cf  ""<i  -"i-  wt.  jxlorid  9 

ZXZ  tffp.  cf  lieferte  in  erster  (ienenition  lauter  typische  Blüthenfornien. 
Aus  diesen  Mischlingi'u  |4;in^^en  indess  in  zweiter  (ieneration  neben 
88  Exemplaren  mit  typischer  Blüthenform  37  mit  vollkommenen  und 
2  mit  unvollkommenen  Pelorien  hervor  (Darwin  Variir.  11,  deutsch  A. 
S.  93). 

A.  majus  L.  9  X  BarrrJun  i  Bor.  (f  ist  von  Godron  erzeugt 
worden;  war  völlig  steril,  aber  der  Blilthenstaub  anscheinend  wohl- 
gebfldet 

Pentotemon. 

lit:  Herbert  Anw.  ^  846;  Oirtner  Basterderz. 

Die  wenigen  serüieiiten  Angaben,  welche  sich  in  der  gärtne- 
rischen Literstar  aber  Bastarde  der  artenreichen  Gattung  FeiMmm 
finden,  sind  ftnsserst  Terworren  and  widersprechend. 

P.  gaiHamiäea  BeiUh.  soll  in  enropUschen  Girlen  nicht  eben 
rekhlidi  bltlhen  und  wenig  Samen  bringen,  während  angebliehe  Bastaide 
dieser  Art  fruchtbar  und  reichbiathig  sein  sollen.  Andere  Formen, 
die  Ton  P.  geiifitmoiäes  nnd  dem  nahe  verwandten  P.  Hartwegi  Ben^ 
stammen  sollen,  sind  dagegen  völlig  steril.  Lecoq  behauptet,  dass 
eine  Kreuzung  dieser  beiden  Arten  gar  nicht  gelinge,  auch  bei  Gärtner 
schlug  sie  felil.  Dagegen  gibt  Gärtner  an  (S.  052,  719),  er  habe 
ein  7'.  (jnittaiiouks  9  x  iiur/tfsd/olius  cf  erhalten.  Der  Bastard  war 
sehr  kräftig;  die  Erzeugung  schwierig.  391  sagt  Gärtner  P. 
inHn(sflfolfo-fmlchclhts  sei  bei  ihm  total  unfruchtbar  gewesen,  es  kann 
damit  wohl  nur  der  Ba.stard  von  7'.  (/mlicuioides  gemeint  sein. 

Herbert  fand  den  von  ihm  erzogenen  Bastard  P.  angustifolius 
X  puUMlus  vollkommen  fruchtbar;  er  säete  sich  von  selbst  aus  und 
wnrde  von  Herbert  Gärtnern  ttberlassen.  Die  beiden  Stammarten  sind 
meiikanischen  Ursprungs. 
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Miliinliis. 

Lit.:  A.  üoürou,  Mm.  acad.  Stanisl.  1865  p.  Md. 

Eumimulus. 

M.  caräinalis  Douyl.  $  X  Lewisii  Fursh  cT  ist  ein  Garten- 
bastard, als  M.  Maclaineantts  PaxU^  M.  roseo-rardmalis  (Bot.  mag, 
3924),  angeblich  auch  als  Jf.  üamriaom  hotiuL  (prius)  in  den  Qarten- 
catalogen  anfgeftthrt. 

H.  Hoffmann  gibt  an,  er  habe  Yon  einem  M.  cardinalis  mit 
roea&rbenen  Blttthen  durch  Befruchtong  mit  Pollen  des  Jf.  moeehatua 
DougL  einen  fruchtbaren  und  samenbeetftndigen  Bastard  gewonnen, 
der  dem  JIL  eardimiUa  sehr  ähnlich  gewesen  sei  Nach  der  Beschrd- 
bung  glicfaen  die  ▼ermeintlichen  Bastarde  den  gewdhnliehen  Earben- 
Varietäten  von  Jf .  caräincMa,  n^Ooend  die  Stammform  mit  rosafurbigen 
Blilthen  vielleicht  ein  M.  cardinaHs  X  Lewisii  gewesen  sein  kann.  Es 
handelt  sich  vermutlilich  um  Unckschlagsformen  zu  M.  cfnditialia. 
Einen  schwachen  Moschusduft  besitzt  auch  der  .1/.  (urdiHulis. 

M»  lutcus  L.  kommt  in  einer  Anzahl  von  Unterarten  vor,  welche 
nicht  nur  sanienliostündig.  sondern  auch  durch  bemerkenswertiie  Charak- 
tere von  einander  verschieden  sind.  Diese  Unterarten  oder  nahe  ver- 
wandten Arten  lassen  sich  leicht  kreuzen.    Dahin  gehören: 

M,  ItUeus  L.  X  (juttatus  DC.  (—  M.  rivularis  Xutt.), 

M.  cvpreits  Veilch  X  luieus  L.    H  icher  M.  maculosus  kor  f. 

M.  rnpretts  Veitch  X  gtitMns  J)C.  soU  besonders  mannigfaltige 
und  reiche  Farbenvarietäten  liefern. 

Alle  diese  Kreuiuagen  liefern  eine  fruchtbare,  aber  äusserst 
variable  NacfakouenBchaft. 

Jf.  luieus  X.  9  X  Smitkii  Lindl,  (f  ist  von  Godron  ensengt 
worden,  war  v(iUig  steril,  liess  sich  auch  mit  Pollen  der  Stammarten 
nicht  befruchten.  Die  Blttthen  des  Bastards,  von  dem  Godron  gegon 
100  Exemplare  erhidt,  waren  sehr  gross,  mit  tauben  Antheren.  Jf. 
Smitkii  Lindl,  Bot  Beg.  1674  ist  eine  Gartenpflanze  unbekannter 
Herkunft. 

J/.  cin)reHS  Veitch  X  moschatus  DoikjI.,  neuenlings  von 
llarrison  &  Sons  in  Leicester  erzogen  und  als  3/.  Uarnsoni  ver- 
kauft, ist  nicht  zu  verwechseln  mit  M.  vurdnudls  <  Lewisii.  Der  il/. 
(  iqjnus  >^  nioscJia/us  soll  einen  ziendich  starken  Moschusdult  besitzen; 
ist  steril.   M,  nmduUws  hffbr,  Imi, 

Dlplacus. 

Die  Arten  dieser  Untergattung  sind  von  verschiedenen  Schrift- 
stellern (Bentham,  Asa  Gray)  als  Ba^  efarar  einiigen  Art, 
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31.  (jhtliiiosHs  Wrttdf.,  aufjj^ofas^^t  worden,  eine  Ansicht,  die  nacli  den 
Ergebnissen  der  Kreuzung  schwerlich  als  richtig  gelten  kann. 

31.  nurantiacuB  CurL  Q  X  punlcms  Nult.  cf  ist  von 
Ingelrest  in  Nancy  erzeugt  worden,  übertrifft  an  Schönheit  der 
BittUieBiRrbe  beide  Stammarten.  Alle  Exemplare  dee  Bastards  waren 
einander  gleich,  ihr  PoUen  miaigelNildet  Sie  waiea  aa  eich  steril, 
liessen  sich  aber  dnreh  Mde  Stammarten  befrachteii.  Der  Bastard 
imd  die  daraus  abgeleiteten  Formen:  2>.  IngelresH  Aofi.;  einselne 
Sorten  sind:  D.  Chdroni,  Ven^iaffdU,  speehm.  üliistr.  hört  1 859. 

DigitaUs. 

Lit.:  Kodreater  in  Act  acad.  FMrop.  pro  1777,  I  p.  216;  pro  1778,  II  p.  261; 
Lindley  Digit.  monogr.;  A.  St.  Hilaire  in  M6in.  soc.  d'hist.  nat  Paris  1  p.  337; 

J.  S.  Ileuslow  in  Transnet.  Canibr.  Thilos,  soc.  1S31;  Gärtner  in  Flor.  (B.  Z.)  1833 
p.  295;  Bastardbefr. ;  Bavoux  iu  Mem.  soc.  Doubs  185i,  II  p.  62;  Nalidin  in  Nouv. 
artb.  mus.  I  p.  95  t.  2 ;  Caspary  in  Sehr.  phys.  ök.  Ges.  Königsb.  lU  (1862)  p.  139 
t.  VII;  (fodron  iu  Ann.  sc,  nat.  4.  sör.  XIX  p.  136,  159. 

Die  Gattung  Difjifalis  a'v^v.H  sich  in  mancher  Beziehung  sehr  gut 
zu  Kreuzuugsversuchen.  Verschiedene  Arten  lassen  sich  in  Nord- 
dcutschland  leicht  und  ohne  Scbuta  erziehen;  die  Befruchtung  mit 
fremdem  Blüthenstaub  gelingt  in  vielen  FäUen  ohne  SchwieriglLeit. 
Die  Bastarde  sind  in  der  Begel  unfruchtbar. 

Bastarde  der  D.  purpnrea  U 

2).  pnrpurM  L,  zeichnet  sich  vor  den  übrigen  Arten  durch  brei- 
tere runzlige  weicihaaiige  Blätter  nnd  grosse,  meist  piichtig  purpui^ 
rothe  Blüthen  aus. 

D.  pur  pur  ea  L.  9  x  thap^i  L.  (f  und  V.  thapsi  9  Xpurp.  cf, 
erzogen  von  Kölreuter,  sind  einander  völlig  gleich  und  halten  die 
Mitte  zwischen  den  Stammformen.  Uebritrens  geht  nach  Kölreuter 
n.  thapsi  L.  in  Württemberg  bei  Betruchtunii  mit  eigenem  Pollen 
nach  einigen  Generationen  vollständig'  in  i).  pmpurtxi  L.  über.  Die 
D.  thapsi  ist  daher  nur  als  eine  südliche  Ka^  von  purpurca  aui- 
snlassen. 

D.  lutea  L.  X  purpurea  L,  Die  Befruchtung  der  D.  hdta 
mit  Pollen  von  D.  pwrpmrw  ist  znerst  mit  Erfolg  von  Kölreuter 
bewerkstelligt  und  später  tob  Gärtner,  Godron  und  nur  wiederholt 
worden.  Dagegen  gelang  es  Kölreuter  nicht,  die  D.  purpurea  mit 
Pollen  von  D.  kOea  zu  befruchten;  erst  Gärtner  stellte  die  ent- 
spiecbende  Verbindung  dar,  doch  missglttckte  auch  Ton  seinen  Ver- 
soehen  die  grosse  Mehrzahl.  Godron  und  ich  haben  keine  Schwierig* 
keit  in  der  Erzeugung  der  D.  pmp»  ^  x  hO.  (f  geftmden.  Die 
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Mehrzahl  der  Exemplare  von  D.  Int.  9  purp,  cf  und  I).  jmrp.  9 
X  lut.  cf  ist  einander  bis  auf  einige  Abänderungen  in  der  Blüthcn- 
farbc  vollkommen  gleich.  Es  kommen  indess  auch  wesentlich  abwei- 
chende Formen  vor. 

1.  Normalform  des  künstlichen  Bastards.  Schon  die  jungeiir 
Pflanzen  lassen  tich  leicht  durcli  ihre  ünnge  Entwickelung  und  ihre 
grossen  BliUer  von  denen  der  D.  iii^  nntencheiden,  wUhrend  sie  mit 
denen  der  D.  pwrp,  gar  keine  Aebniiehkeit  haben.  Die  Btttter  sind 
am  Bande  stirker  geiAhnt  nnd  mehr  gewimpert  als  die  der  2>.  iNfea. 
Im  zwdten  Jahre  flbertr^fen  die  Bastarde  beide  Stammarten  in  der 
Bogel  sowohl  an  H6be  als  an  Blttthenreichthnm.  Sie  gleichen  Qbrigena 
in  jeder  Beziehnng  der  2>.  lutea  viel  mehr  ab  der  2).  jmrp.  Die 
BUUter  sind,  wie  an  der  jungen  Pflanze,  nur  wenig  (Grösse,  Serratnr, 
Bcwimpcnmg,  etwas  dunkleres  Colorit)  von  denen  der  D.  htim  ver- 
schieden. Blüthenstand  sehr  lang;  unterhalb  desselben  entwickeln  sich 
später  zahlreiche  seitliclie  Blütheniiste.  Blüthen  in  der  Form  denen 
der  D.  lutea  ähnlicher,  in  der  Grösse  mehr  intermediär,  in  der  Fär- 
bung ungleich,  bald  blass  mit  leichtem  (zuweilen  ganz  ohne)  röth- 
lichem  Anflug,  bald  mit  mehr  oder  minder  lebhafter  Purpurfärbung. 
Bei  meinen  Versuchen  war  D.  purp.  9  x  l^tf-  (f  jedesmal  schöner 
gefärbt  als  I>,  Inf.  9  X  jmr}).  cf ,  bei  der  das  Colorit  übrigens  be- 
trächtlich schwankte.  Zahl  und  Grösse  der  dunkeln  Punkte  sehr  wech- 
selnd (Koelr.  Petrop.  I  215;  Gärtn.  S.  228,  238;  Naud.  1.  c).  Zuweilen 
sind  die  späteren  Blllthen  lebhafter  roth  als  die  des  Sommers  (Gärtn. 
S.  310,  315).  Krone  anf  der  Bandiseite  etwa  32  mm,  auf  den  Bücken 
28  mm  lang,  bei  8--9  mm  Tertikalem  und  9—10  mm  horisontalem 
Durefamesser.  (Bei  D,  Wim  Länge  22  und  20  mm,  Höhe  8,  Breite 
10  mm.)  Die  Bastardpllanzen  kommen  zuweilen  schon  im  ersten  Jahre 
nach  ihrer  Brseugung  aur  Blilthe,  wie  ich  einmal  bei  D.  in«.  9 
X  purp,  c?  gesehen  habe.  Sie  sind  femer  manchmal  mehrjährig; 
Kdlrenter  sah  ein  Exemplar  7  Jahre  nach  einander  blühen.  Antheren 
häufig  taub  und  gar  nicht  aufspringend,  in  andern  Fällen,  namentlich 
in  warmen  Sommern,  jedoch  oft  etwas  Blüthenstaub  enthallend,  iu 
welchem  sich  neben  zahlreichen  verkiimnicrton  zuweilen  einige  äusser- 
licli  wohlgebildete  Körner  linden.  I)ie  Kuiisdii  scliwellcn  nach  Bestäu- 
bung mit  stammelterlichem  Pollen  ziendicli  stark  an,  sind  aber  bisher 
von  allen  Beobachtei'Q  (Kölre Ute r,  Gärtner*;,  Lecoq,  Godron  und 


*)  In  Sachs*  Lebrb.  d.  Botanik  wird  von  Oirtner*t  Erfohrungen  aber  £e 
KaohkommaDaehaft  rta  D.1mLx  pmp,  bariehtai;  die  Anfabe  kann  aar  anf 
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mir)  TSlUg  teab  befanden  worto.  Die  Binnen  mden  sehr  emsig 
von  Bienen  beonübt 

lÜBsbildangen  konunen  an  eimebien  Blothen  nicbt  selten  vor; 
mebrftcb  bebe  icb  sn  der  Bsncbfilcbe  der  Kranen  spomirtige  An»- 
sadrangen  gesehen ;  ztemlieb  binfig  fund  Ich  eliien  oder  beide  Iftngeren 
Stanbfädcn  der  Krone  völlig  angewachsen,  so  dass  die  Antheren  in  dem 
Winkel  zwischem  dem  unteren  und  den  seitlichen  Zipfeln  stehen.  Oft 
fehlen  1  oder  2  Staubblätter.  Zuweilen  ist  das  Connectiv  einer  Anthere 
biattig  Verl»!  eitert.    Die  Narben  sind  mitunter  dreispaltig. 

2.  Abweichende  Formen  des  künstlichen  Bastards.  Schon 
Kölreuter  und  Gärtner  beobachteten  solche  seltenere  Typen.  Wäh- 
rend meine  Hybriden  einer  und  derselben  Aussaat  sonst  jedesmal  sehr 
gleichfönmg  waren ,  hal)e  ich  einmal  eine  Anzahl  auffallend  verschie- 
dener Formen  erhalten.  Es  geschah  dies,  als  ich  verhindert  gewesen 
war,  die  durch  PoUen  von  D.  pwrpwrta  befruchteten  Kapsek  von  D. 
hUea  rschtieitig  zu  ernten,  so  dass  sich  die  Samen  von  selbst  ans- 
gnstreot  hatten.  Mdnere  der  daraus  erwachsenen  Exemplars  waren 
gans  normal,  wfthrend  andere  anf&llend  abwichen.  Die  merkwOrdigste 
Fonn  ent^rach  genaa  und  in  allen  Einzelheiten  der  D.  M^flbra  LmdL 
Krone  sehr  eng  rShrig,  aussen  gelblicbwelss,  der  Saarn  gelb^  die  Bfibre 
inwendig  auf  der  Bancbseite  mit  sehr  sahkelehen  fauien  dunkelporpomen 
Punkten.  StanbgeOsse  ?611ig  fehlend.  Narben  meist  dreispaltig.  Fhieht- 
knoten  oft  ans  6  FruchtbUttem  gebildet.  Mein  Exemphr  stimmte 
aufs  genaueste  mit  Lindley's  Abbildung  überein;  die  Herkunft  der 
Lindley'schen  rtlanze  war  unbekannt.  Einigcimaassen  ähnlich  waren 
3  spontan  aufgetretene  Exemplare  dos  Bastards,  welche  Caspary  1862 
im  Garten  des  Stadtrath  Patze  zu  Königsberg  i.  Pr.  beobachtet  hat. 
Kronen  nicht  ganz  so  eng  wie  bei  2).  tuhiflora,  dabei  länger  und 
rüthlich  gefärbt.    Staubgefässe  meist  fehlend;  in  einigen  Blüthen  der 
Seitenachsen  jedoch  je  1  oder  2  vorhanden.  Einige  Blüthen  unterseits 
mit  zahnartiger  Aussackung.    Caspary  nennt  die  Form  J).  snhimr- 
pwrea-kUea  und  identiticirt  sie  mit  D,  hybrida  Dutour  de  SalverL 
Eine  zweite  Form,  von  der  ich  einige  Exemplare  erhielt,  enstpricht  so 
ziemlich  der  Z>.  ItUaem»  Lindl.   Die  Kronen  sind  bald  eben  so  gross, 
bald  in  allen  Msaosen .  etwas  kleiner  als  bei  der  Normaliörm,  blaas- 
gelb  gefirbt,  in  derselben  Thmbe  theils  gans  ein&rbig,  theils  mit 
mehr  oder  minder  saldreichen  dunkeln  Porpnrflecken  auf  Antheren 
und  Kronen.  Pflanzen  meist  niedrig,  kaum  höher  als  D.  Inte  Za 
dieser  Formenieihe  gdrifart  aoeh  die  Ton  Handln  L  c.  abgebildete  Blfttha 

Das  von  J.  8.  Henslow  sorgfältig  beschriebene  und  abgebildetei 
zuf&lHg  im  Qarten  entstandene  Exemplar  glich  In  allen  Theilen  der 
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Nonnalfomi  bis  auf  die  antendts  weidiluniigen  Blitter.  Es  deilet 
diese  Weichhaarigkeit  auf  ^ne  Annäherung  an  D.pmpnrea;  gewohii- 
lich  sind  die  Bl&tter  dee  Bastaids  nur  anf  den  Nenren  beliaart 
Henslow's  Beschreiliang  und  Abidldnng  sind  vortrefflich. 

8.  Spontane  Bastarde.  Wiederholt  ist  die  spontane  Entstebong 
verschiedener  Formen  von  D.  lut.  x  pttrp.  in  Gärten  beobachtet 
worden,  z.  B.  zu  Cambridge,  Nancy,  Paris,  Königsberg  i.  Pr, ;  auch  die 
von  Lindley  abgebildeten  Formen  sind  spontane  Gartenbastarde.  Alle 
diese  Gartenpflanzen  waren  steril  (He n slow,  Godron,  Naudin, 
Caspary).  Im  Freien  wurde  der  Bastard  von  de  Salvert  und  A.  de 
Saint-Hilaire  bei  Combronde  in  der  Auvergne  und  von  Ziz  auf  dem 
Remigiusberge  bei  Cusel  in  der  Rbeinpfalz  entdeckt;  später  ist  er  zer- 
streut an  mehreren  Orten  im  westlichen  Deutschland,  in  Belgien  und 
Frankreich  gefunden  worden.  Einige  Schriftsteller  haben  der  Doctrin 
sn  Liebe  zwei  Formen  zn  unterscheiden  gesucht;  in  Wirklichkeit 
kommen  neben  der  Normalform  im  Freien  Terschiedene  der  in  Gärten 
beobachteten  Formen  tor.  A.  de  Saint-Hilaire,  Bdper,  0odroii 
und  Andere  fanden  anch  die  wilden  Bastarde  steril,  W.  D.  J.  Koch 
gibt  dagegen  an,  dass  pmrpurascau^*  oft  ohne  die  Stammarten 
vorkomme  nnd  sich  durch  Samen  fortpflanse.  Doli  behauptet,  dasa 
sie  hl  den  Bhehigegenden  nur  in  GeseHschalt  der  Stanmiarten  gefanden 
werde,  bestätigt  aber,  dass  sie  nicht  ganz  unfruchtbar  sei  Aus  den 
Pyrenäen  erhielt  ich  durch  Bordüre  Exemplare  des  Bastards  mit  wohl- 
entwickelten  Kapseln,  in  denen  sich  unreife  aber  in  ihrer  Ausbildung 
schon  ziemlich  fortgeschrittene  Samen  fanden.  Reife  Samen  konnte 
ich  noch  nicht  erlangen.  Im  Catalog  des  Gartens  zu  Coimbra  fand 
ich  D.  jmrtmrasrens  aufgeführt;  aus  den  mir  auf  meine  Bitte  über- 
sandten Samen  ging  die  weissblühende  Form  von  1).  jmrpHrcfi  hervor. 
Eine  sehr  kleinblüthige  Form  des  Bastards  erwähnt  Wirtgen  als 
von  Schliekum  bei  Oberstein  gefunden. 

Aus  Lindley's  Monographie  gehören- folgende  Formen  zu  dieser 
Bastardverbindung:  D.  riguJa,  jmrpurasccns,  hdesems,  tubiflora,  varir- 
ffoktt  lutea  f*  hyhrida  auch  wohl  d.  fucata.  Femer  gehören  dahin:  />. 
.  purpurascens  BM,  D.  hyhrida  de  ßai/veri,  D,  longiflara  L^eme^  D. 
intermedia  Lapeyr,,  D.  Undkjfom  Tamek,  Die  D.  fueaia  Ehth. 
kann  sicher  nicht  dahin  gehören,  weil  die  D.  Mea  fgut  nicht  inHannorer 
wftehst;  jedenftüls  ist  aber  D.  /Weote  Lois.  dne  2>.  hdea  x  pmpmw. 

D.  lutea  X.  9  X  thapei  L.  (f  wurde  von  Kölreuter  erseugt; 
die  misten  Exemplare  hatten  etwas  schmalere  Bl&tter  als  2>.  x 
purp.,  zwei  Exemplare  waren  indess  nicht  von  D.  hd,  x  ptap-  zu 
unterscheiden. 
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D.  amhipua  Murr.  X  purpurea  JL  KSlrevter  hat  darch 
Befrochtang  der  D,  mUnffm  Murr,  mit  PoUen  von  D.  purpurea  nur 
taube  Samen  erhalten;  auch  die  Eneuguug  der  umgekehrten  Verbin- 
dung gelang  ihm  nicht  Gärtner  erhielt  Ton  1>.  ambig.  9  x  pttrp.  cf 
nur  ein  einziges  Exemphur  (S.  226);  auf  S.  288  spricht  er  freilich  von 
Verschiedenheiten  zwischen  den  einzelnen  Exemplaren  des  Bastards. 
Godron  hat  die.se  Verbindung  ebenfalls  erzeugt.  Die  D.  purp.  9 
X  amhuj.  hat  Gärtner  zuerst  dargestellt;  mir  ist  die  Herstellung 
dieser  \'erbindung  mehrmals  ohne  alle  Schwierigkeit  gelungen. 

Gärtner  fand  beide  Verbindungen  völlig  unfruchtbar  (S.  365)  und 
die  Z>.  p^trp.  9  X  ambiy.  cf  der  D.  j^urp.  ähnlicher  als  der  väter- 
lichen Stammart  (S.  288,  401).  Die  Blumen  des  Bastards  waren  un- 
gewöhnlich gross  (S.  296).  In  Grösse,  Farbe,  Zeichnung  und  Punkt!- 
rung  der  Blumen  kommen  beträchtliche  Unterschiede  vor  (S.  238),  im 
Herbste  wird  die  rothe  BlUthenfärbung  lebhafter  (S.  316);  diese  letcteren 
Angaben  macht  Gärtner  allerdings  über  D.  ambiff.  9  X  P^*rp,  (f, 
*  doch  beaiehen  sie  sich  vermathlicb  auf  die  mngekefarte  Krenaug. 

üeber  die  Blftthen  der  beldea  Verbindiingea  macht  Gftrtner  . 
(8.  236,  236)  folgende  Angaben:  2>.  purpurea  9  X  amhigm  (f  «lutt 
eine  lockere  Blumemrispe  (richtiger:  Traube)  W*  0.  F.)  als  purp.  Die 
Blumen  sind  4  cm  lang ,  etwas  kürzer  als  die  der  ,  2  cm  und 
2  mm  in  der  Breite  haltend,  daher  gegen  die  Mündung  erweitert, 
dicker  als  bei  dieser,  die  Mündung  der  Faux  2,5  cm  weit.  Die  Farbe 
der  Corolle  ist  blassröthlich  mit  gelbem  Anflug,  besonders  im  Innern 
der  Blumenrühre,  wo  die  Punkte  oder  Tüpfel  verschwunden  und  nur 
unbestimmte,  sehr  blasse,  kaum  bemerkbare,  unregelmässig  trübe  und 
in  einander  geüosseue  I  kckeu,  besonders  im  unteren  Theile  der  Corolle, 
übrig  geblieben  sind".  D.  amligim  9  x  purpurea  cf,  „von  welcher 
wir  nach  vielen  fruchtlosen  Versuchen  endlich  ein  einziges  Exemplar 
erhalten  hatten,  hat  einen  viel  schlankeren,  höheren  Wuchs  und  ist 
der  purpurea  Uberliaupt  viel  näher  geblieben,  da  jene  mehr  Achnlich- 
keit  mit  der  ambigua  erhalten  hatte.  Die  Blumenriflfe  X  bis  1,6  m 
lang;  die  Blumen  lahlreich  und  einander  viel  mehr  genibert,  6  cm 
lang,  bedeutend  Iftnger  und  dünner  als  die  ▼oarlgen,  1  cm  breit,  staik 
nach  oben  gekrfimmt,  etwas  plattgedrBckt,  blass-purpuriarb^  mit 
äusserUch  gelbUchem,  innerlich  aber  schwach  purpurtobigem  Schein 
mit  sehr  vielen  und  Ideinen  dnnkdpurpurfiurbigen  Punkten  IMet,  die 
beideik  Lippen  und  die  Seitenhippen  beinahe  flach  geSffnel,  die  Faux 
kaum  1  cm  weit".  Im  Gegensats  tn  den  eben  angeführten  sonstigen 
SteHen  wird  hier  die  D,  purp,  9  X  ambiy,  (f  als  der  Z>.  ambig,  näher- 
.stehend  chaiukterLsirt. 
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Meine  eigenen  BeobAchtmigeD  an  2>.  pwrpmta  $  x  ambigua 
«nd  folgmde:  Im  Gegensatz  m  der  D.pwrp,  Q  X  Itit.  (f  Eeigen  die 
Blitter  der  D.  pmp,  9  x  (f  eine  entacliiedene  Annähemng 

an  die  Btttter  der  D.  |N«fp.  Sie  sind  namentBeh  in  der  Jagend  sehr 
breit  und  weielibaarig,  haben  aber  keinen  deottiehen  Stiel  Impftiere 
Blätter  von  Gestalt  intermediär.  BlOthentiaabe  kanm  länger  als  bei 
D.  amlng.;  Stengel  Mtn*  safalreiebe  seitliche  Infloreseemsen  treibend. 
Die  Maasse  der  Blumen  sind  folgende: 


Bei  n. 

purp. 

D.  purp. 

X  ambig. 

D.  amhiij. 

Obere  Kelcbzipfel: 

Länge 

22  mm 

18 

mm 

9  mm 

Breite 

4 

• 

3 

1,5  , 

Uebrige  Kelchzipfel:  Länge 

22 

20 

II  •• 

Breite 

10 

5 

» 

2 

Länge  der  Krone, 

oben 

44 

38 

s 

31  , 

n         n  m 

unten 

54 

45 

II 

^0  , 

Breite  der  Krone 

90 

18 

B 

16  . 

Höhe  der  Kiooe 

15 

16 

9 

13  . 

Farbe  der  K|oae  bei  dem  Bastard  aussen  trüb  purpurn,  nach  dem 
Grande  nnd  der  Banchsdte  sn  blasser,  innen  blasser  purpurn  mit  w- 
wascbener  netgfger  gelblicher  Zeichnung,  an  der  Bauchseite  mit  dankel- 
purpurnen ,  von  einem  weissgelben  Hofe  umgebenen  Flecken.  Wild- 
wachsend ist  dieser  Bastard  bij^her  nur  vereinzelt  angetroffen.  Rei- 
chenbach nennt  ihn  D.  fulva  Lindl.,  gibt  als  Standort  „Eilze  im 
Btickeburgischen"  an,  und  versichert,  dass  er  in  Dresden  aus  Samen 
gezogen  werde.  I).  fulva  Lindl,  stammt  übrigens  sicher  nicht  von 
J).  purpurea  ab;  im  Bückeburgischen,  speciell  bei  Eilsen,  wächst  aber 
keine  andere  Art  als  D.  purpurea.  Caspary  (1.  c.  p.  146)  gibt  an, 
der  Bastard  komme  in  Hannover  ^an  zahlreichen  Orten"  vor.  6.  F. 
W.  Meyer  besdireibi  ihn  nach  einem  einzigen  1827  wildwachsend  am 
Schnlenberge  am  Han  gesammelten  Exemfilar,  nach  dem  Vorkommen 
B.  mMg.  9  X  pwrp'  cf ;  er  dtirt  dazu  J).  fwceda  EhrK  8dl  ferner 
in  den  Vogesen  am  Hohnedr  geftmdoi  sehi. 

D,  (atnhigua  9  X  purpurea  (f)  Q  X  purpurea  (f  ist  von 
Godron  erhalten  worden,  während  es  Gärtner  auf  keine  Weise 
gelang,  Samen  von  D.  ambig.  9  x  purp,  (f  zu  bekommen.  Der 
Bastard  hatte  schmalere,  aber  lebhaft  rothe  Kionen;  die  Blätter 
glichen  fast  denen  der  2>.  pi^rpurea, 

Ueber  D.  media  x  pwrpmm  unten. 

Die  lUSgUehkeit,  D.  jMfyNrea  2^  mit  D.  Camnem»  L.  erfolg- 
reich za  krenien,  schelBt  ans  KSlrenter^s  VenodMn  hervorzugehen. 


Digitizcü  by  Cjcjo^Ic 


Digitalis. 


321 


Bastarde  von  D.  obacura  L. 

Die  D.  oftMNm  L,  zeichnet  sich  durch  schmale,  fast  Nnealische 
Blätter  und  innen  fielbe,  auswendig  rostbraune  Blüthen  aus.  Die 
Bastarde  sind  sümmtlich  von  Kölreuter  erzeugt  und  iu  den  Act. 
Petrop.  pro  1778  beschrieben  worden. 

7).  amhiyud  Murr,  x  ohscura  L.  Kölreuter  stellte  beide 
Verbindungen  dar,  die  sich  sehr  ähnlich  sahen.  Die  Bastarde  hielten 
die  Mitte  zwischen  den  Stammeltern.  Blüthen  gelb,  mit  rother  Zeich- 
nung, Gestalt  der  Krone  fast  wie  l)ei  /).  ohscura.  Mittellappeo  zottig. 
Brachte  kaum  Samen,   üb  hieher  i>.  fulva  Lindl,? 

D,  lutea  L,  x  ohscura  L.  Die  beiden  Bastardverbindimgeii 
waren  unter  eiiiander  in  Grösse,  Gestalt  und  Färbung  der  Blttthen  selur 
betrfiditli€h  verschieden,  während  sie  in  Wuchs  und  Bttttem  xiemlich 
genau  flbereinstraunten. 

2>.  0b8€ura  9  X  lutea  (f  war  stark  Terästelt,  htX  fttnf  fte 
hoch,  die  Färbung  der  Blumenkrene  aas  Gelb  und  Braongelb  gemisdit 
J>.  lutea  9  X  ohscura  cf  hatte  viel  längere,  schmalere  und  weniger 
bauchige  Kronen,  auch  eine  Tersehiedene  Ztiehnuug  der  Iia^en*  Die 
Blüthen  waren  oft  kurz  gespornt. 

D.  fcrruyinca  L.  X  ohscura  L.  Kölreuter  stellte  beide 
Verbindungen  dar;  die  l).  fcrrmjinea  9  ^  ohscura  cf  ist  in  den  Act 
Petrop.  1778  t  XI  abgebildet;  die  J).  ohscura  9  x  ferrugiuea  cT 
soll  sehr  ähnlich  gewesen  sein.  Die  Bastarde  waren  hoch  und  kräftig; 
sie  zeigten  iu  allen  Theilen  eine  Mittelbüduug  zwischen  den  Stamm- 
eltem. 

Hybride  der  Übrigen  Arten  unter  einander. 
D.  amhigua  3Jnrr.  x  lutea  L.  D,  lutea  DC  amhigua  liefert 
mehr  gute  Samen,  als  D.  ambigua  ZXZ  lutea  (Gärtn.  S.  198).  Mach 
dem  HyhridenverzeichnisBe  hat  Gärtner  beide  Verbindungen  eneugt; 
im  Teite  bemerkt  er  indess  sehr  wenig  über  diese  Fflanaen.  Kdl- 
renter,  der  ebenfalls  beide  Verbindungen  erhalten  hat,  beschreibt  sie 
nfther.  Sie  halten  die  Mitte  swischen  den  Stammelteni,  wachsen  hoiSk 
und  üppig  (Kölr.  1778,  p.  272).  Gärtner  nennt  sie  steril,  während 
KOlrenter  sagt,  dass  sie  kaum  Samm  bringen.  Wildwadisend  ist 
diese  Verbindung  mehrfach  beobachtet  D.  media  Bcth  ist  zuerst  von 
iJucros  im  Jura,  von  Ziz  in  der  Rheinpfalz  gefunden  und  von  Koth 
in  den  Catal.  bot.  II  p.  60  im  Jahre  1800  beschrieben  worden.  Die 
liastarduatur  der  wilden  Ptlarizc  wurde  erst  viel  später  erkannt. 
Im  westlichen  Deutschland,  der  westlichen  Schweiz  und  in  Frankreich 
ist  dieser  Bastard  hin  und  wieder  beobachtet  worden,  und  zwar  stellen- 
weise, z.  B.  unweit  Oberstem  (Bogeuliard),  in  Menge.   Dem  Dogma 
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gemfiss  iintencbieden  Wirtgen  nd  Aadm  die  berkdumiUclieD  zwei 
FonaeiL  Der  TornrtlieibfrBiflre  Bavoaz  sah  bei  BesaiiQOii  alle  Ueber- 
gangastofen  und  «beadirieb  (L  c)  4  Hanptlormeii.  Aoeh  Oodron 
beradite  1854  dieae  Stelle  and  erUftrte  die  Uebefgaagefonaen  fibr 
Prodocte  von  Rttckkrauaagen.  Br  fand  bei  denaelben  anacheiBend 
aonnalen,  bei  den  MHtelfbnnen  dagegeu  sekr  sehleeht  gelurmten 
Blttfaenataab.  Nach  Reichenbach  (Fl.  Germ,  excurs.  p.  378)  wurde 
die  D.  media  als  saincnbeständige  rtianzenform  regelmässig  in  botA- 
niachen  Gärten  cultivirt.  Aus  dein  Breslauer  botanischen  Garten 
erhielt  ich  als  1).  nudia  die  I).  ochroleuca.  eine  Form  von  D.  amhnpta 
Murr.  Im  Hybridenverzeichuisse  gibt  Gärtner  an,  er  habe  drei 
hybride  Verbindungen  von  1).  media  erhalten,  nändich  D.  media  9 
X  amhiyua  (f ,  I).  media  9  X  jmrpurea  cf  und  D,  ambi(jiia  Q 
X  media  (f.  Im  Texte  ist  indess  an  keiner  Stelle  von  D.  media  oder 
deren  Bastarden  die  Rede.  Was  Gärtner  unter  D.  wtedia  verstanden 
hat,  mag  dahin  gestoUi  bleiben»  fennottalich  ivar  es  eine  Form  von 

2>.  amhigua  JKWrr.  X  lonatm  EkrK  Gärtner  hat  beide 
VerbinduDgen  dieser  Arten  erzeugt  Durch  die  BUIthen  unterschieden 
aie  sich  weseatUdi  von  einander.  Die  D.  ambigita  9  X  lamata  cT 
»hat  eine  im  Verhältaisa  längere  and  dttnnere,  mehr  walaenfiSrmige 
Blnmeidarone  mit  achmalsr,  deutlich  dreigesahnter  Oberlippe  and  mit 
einem  in  der  Mitte  der  Unterlippe  befindlichen  Mucro".  D.  lanata  9 
X  ambigtM  cf  „hat  kurze  j^i  osse  Blumen  mit  wellenförmig  gerandeter 
schmaler  Oberlippe"  (S.  225).  In  den  Blumen  nähern  sicli  die  Bastarde 
somit  der  mütterlichen  Stammart,  weichen  jedoch  erheblich  von  beiden 
Eltern  ab.  Die  Bastarde  sind  unfruchtbar,  doch  wirkt  der  Blüthen- 
staub  von  D.  ambiffua  stärker  auf  die  £atwickelung  des  Fruchtknotens 
ein  als  der  von  D.  Jan^da  (S.  465). 

Der  Bastard  ist  nach  Gärtner  eine  schöne  und  ansehnliche 
Pflanze,  ausgezeichnet  durch  die  fkemdartige  Blütbenbildung  (S.  641, 
gid).  Auf  &  404  rechnet  Gärtner  die  2>.  ambigm  9  X  lanata 
fli  den  der  Yäterlichen  Staaunart  Shnlieheren  Typen. 

D.  ambigua  Murr*  x  laevigaia  W.K,  Nach  dem  Hjbriden- 
maeiehnisse  hat  Gärtner  nnr  die  Verbindnog  jD.  mbigiia  9  x  Ueoi- 
^oto  <f  ansagt  Es  ist  dahsr  wohl  diese  Yerbindang  gemdnt,  wenn 
er  (8.  404)  die  D.  heoigala  Q  X  mmib^  d  {laeingaiO'oelMewia) 
anter  den  nnfroehtharen  Baatardsn  aoffUhrt,  welehe  in  ihrem  Aenoserea 
awisdien  den  8tammeltem  die  Mitte  halten.  D.  fwcescems  W.K,,  hin 
und  wieder  in  Croatien  gefunden,  ist  eine  von  diesen  Bastardformen 
der  D.  ambiffua  mit  D.  Imata  oder  D.  laevigata. 
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J>.  amhigua  Murr,  X  ferrugineo  L.   KSlreater  gibt  an,  . 
da»  der  Bastard  D.  ferruffinea  9  x  amhigua  cf  eiiie  IfittelhUdiiiig 
zwischen  den  Stammarten  danteUe. 

D.  laevHgata  W.K,  X  lanatß  Ekrh,         laeiHgakt  kreoat 

Bich  zwar  leicht  mit  lanaia,  die  beiderlei  Bastarde,  welche  nicht  Ttm 
einander  zu  unterscheiden  sind,  sind  jedoch  total  unfruchtbar"  (Gärtn. 
S.  407).  Nach  dem  Ilybridenverzeichnisse  hat  Gärtner  indess  nur 
die  D.  lafvigaia  9  x  lin^nta  cf,  nicht  die  umgekelirte  Kreuzung 
erhalten;  auf  S.  243  wird  erwähnt,  die  1).  lan.  9  x  Ificvitj.  (f  stehe 
der  väterlichen  Stammart  näher.  Auf  S.  288  wird  angeführt,  der 
„Ausnahmstypus**,  also  eine  seltenere  Form  der  D.  laevig.  9  X  Uw. 
zeige  eine  ausgesprochene  Annäherung  an  IJ.  lanata;  von  der  letzt- 
genannten Bastardverbindimg  wird  auf  ß.  365 ,  366  and  410  die  Un- 
fmchtbarkeit  bestätigt 

B.  lutea  L.  9  X  ferruginea  L.  cT*  Von  diesem  Bastard 
gingen  mir  die  meisten  Biampiare  auflUlig  n  Onmde,  so  daas  aar 
eines  cur  Blttthe  kam.  Dasselbe  war  vor  dem  BHUien  fest  nur  durch 
ein  etwas  danldeiea  Grttn  von  D.  Mta  zn  nntmcbeiden.  An  den 
Bltttheoknofipen  zeigte  skdi  indess  ein  anffaUender  ünterschied;  M 
D.  ragt  die  Obsrlippe  über  die  naeh  oben  eingerollte  Unterlippe 
hinaus,  während  bei  dem  Bastard  die  Oberlippe  von  der  aufwärts 
gebogenen  Unterlippe  umfasst  und  bedeckt  wurde.  Die  Unterlippe  war 
lang,  vorn  breit,  gestutzt,  ausgerandet  oder  zweispaltig,  mit  langen 
lluarcn  l)esetzt;  der  Schlund  zeigte  eine  bräunliche  Zeidinung.  Die 
Kronen  waren  etwas  ^nösser  als  1mm  />.  Intin^  aber  bis  auf  die  länfjjere 
und  breitere  Unterlippe  ähnlich  gestaltet;  die  Kelchzipfel  viel  schmaler, 
lineallanzettig. 

DlKitdlg  X  SlnningiA. 

lit:  Muai  Boüii.  Qtid.  Y  b.  4S& 

Es  ist  Gärtner  nicht  gelnngeD,  i>^i»ii)ts- Arten  mit  Folien  Ton 
Snmmgia  an  befrachten  and  mir  eben  so  wenig. 

Digitalis  amhigua  $  X  8inningia  $pecio8a  (f,  Campbell 
bestäubte  sechs  Blnmen  Yon  2>.  ambigua  Murr,  mit  Pollen  von  Sin^^ 
ningia  speeioia  nnd  eriiielt  daraus  drei  Kapseln  mit  Baman.  Sie 
wurden  sogleich  gesäet  und  von  den  daraus  erhaltenen  Pflaaaea  blilbta 
eine  im  folgenden  Jahre  sehr  reichlich  vom  Juni  bis  zu  den  ersten 
Frösten.  Völlig  uiifnu  hthar.  Eine  nähere  Beschreibung  des  I Bastards 
ist  nicht  gegeben,  wohl  aber  eine  kleiiu'  Abbildung  in  halber  natür- 
licher ürössti.   Die  Blumeu  sind  trUbrolii  mit  gielblichew  Saum;  man 
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konnte  die  abgebildete  Pflanze  für  eine  D.  amhigtia  x  purpttrea 
bilten«  D.  x  hyMda  Manmä. 

Torenia. 

Es  BoU  in  den  Gärten  Basterde  ans  dieser  Gattung  geben;  Näheres 
ist  mir  nicht  darüber  bekannt 

Paederota, 

P.  agcria  L.  X  bonarota  L.  wurde  von  R.  Huter  in  den 
Alpen  der  Provins  BeUuno  entdeckt  P.  CkmrMUi  MtUer. 

0 

Pedlenlarlfl. 

Unter  den  alpinen  Formen  dieser  Gattung  hat  man  neuerdings 
mehrere  unzweifelhafte  Bastarde  nachgewiesen. 

P.  incarnata  Jacq,  x  fuherosa  L.  ist  in  Graubiindten ,  bei 
Marilaun  in  Tirol  und  am  Gr.  St.  Bernhard  gefunden  worden,  zuweilen 
in  ziemlicher  Menge.  £ine  prachtvolle  Pflanse,  der  P.  tub.  ähnlicher, 
viel  gitaer  als  die  Stammarten,  «iweUen  ttber  5  Fnse  hoch.  P.  Vui^ 
8olm9-JLaubach. 

P.  incarnata  Jacq.  X  recuHia  Im  findet  sieh  selten  and  aer- 
stieat  «wischen  den  Stammarten  am  Gr.  St  Bernhard,  im  Oberengadin, 
am  Bemhm  und  in  liroL  P.  attonibeiiis  Sddekih, 

P,  reeuHta  L.  X  tuberosa  L.   Tirol.   P.  Ihäeri  A»  Kern, 

P.  Jacquini  Koch  X  rosea  Wulf.;  ebenfalls  iu  Tirol.  P. 
Hausmanni  Huter. 

P.  Jacquini  Koch  X  tuberosa  L.  Tirol.  P.  erubescena 
A.  Kern. 

P.  yijroflexa  Vitt.  X  elongafa  A.  Kern.;  in  den  Venetiani- 
schen  Alpen  von  R.  Huter  gefunden.  P.  Kernen  Unter,  P.  Veneia 
Hnter  (per-älong.  X  gyroß.)* 

AleetorolophiifiL 

A.  major  Wimm,  et  Grab,  und  Ä.  minor  Wimm,  et  Grab,  sind 
an  einigen  Orten  durch  Zwischenformen  verbunden.  Schon  Lasch 
macht  darauf  aufmerksam,  dass  beide  Arten  durch  dieselben  Insecteu 
besucht  werden,  welche  die  Befruchtung  vermitteln.  Lasch  sah  vor- 
züglich Formen,  welche  dem  A.  major  niiher  standen,  Schmal  liausen 
beobachtete  bei  St.  Petersburg  mehrere  sehr  variable  Zwischenformen. 
Jükm.  aduiterittus  Walir.,  M.  /aUiu  W.  et  Gr. 
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Melftnipynuii. 

M.  gubaipmum  A.  Kern,  ist  eine  seltene  Art,  ipddie  geuau  in  der  Mitte  Bteht 
iwiscbai  M.  9avaUeHm  L.  und  M,  nemonmm  L,,  w  da»  man  gcgUabt  hH,  m 
kflne  ein  BMtard  wm  dkma  nrbMÜeten  Artoi  Hin.  Die  Terhiltnim  dn  Tor» 
k<NBBMBt  Q.  1.  w.  qprwheB  Jtdooh  Ar  dit  SellMtiiidiglNH  dm  M.  aMpknm,  mk 
m  ak  Spedfli^  lei  «•  ak  Ualffart  fon  Jt  Mmom&mm, 

M,  nmoromm  L,  X  prateiue  X.  soll  nach  0.  Kantse  in  der 
Gegend  Ton  Leipzig  an  mehreren  Orten  foitanmen. 

Teronlea. 

Europäische  Arten. 

F.  prostrata  L.  x  teucrium  L.  will  Y«  Borbäs  am  Schwatal- 
berge  bei  Ofen  gefunden  haben.    K.  microcorm  Borh. 

F.  saxatilis  Seop»  X  fruiieulösa  L,  glaubte  Anderson  in 
llaryfield  bei  Bdinbnig  eiiogen  sa  haben;  Blnmen  blan  (wie  aaxaL) 
mit  Tioleten  Adern  (wie  /hi^X 

Mittetformen  swisefaen  F.  sphata  X.  und  F.  hmgifcUa  L,  aah 
J.  Sehmalhaosen  bei  St  FeterBbug.  Mothmaailirlt  oder  sicher 
hrrthimlidi  shid  einige  Angaben  tkber  Yermeintlicfae  Hybride,  die  Lnseh 
gesehen  haben  wollte,  Neilreich's  V.  anagaSUs  L.  X  leceahmga  JL 
(Wien),  L.  Reichenbach's  V.  ofßc'malis  L.  X  chamaedrys  Z.  als 
V.  FnwMuhiana  Bchh.  und  V.  Tounnfnrtii  rar.  dubia  DC.  fl.  fr, 
beschrieben,  Sojer- Willemet's  V.  ofßcinalis  JL  x  teucrtum  L.  u.  s.  w. 

Hebe. 

Auf  Neuseeland  wichst  eine  Antahl  von  Arten,  welche  (wie  es 
mehrfiuh  bei  Arlengmppen,  die  dieser  Insel  eigeiiüiltanlich  sind,  vor- 
kommt)  durch  üebergangsformen  oder  Zwischenglieder  Terknttfrflt  er- 
seheinen. Ob  es  sich  in  diesem  FaUe  mn  spontane  Mischlinge  oder 
um  nnvollstlndige  Difforensimng  der  Formenkreise  in  gesonderte  Arten 
handelt,  ist  unentschieden.  Thatsache  ist  indess,  dass  sich  die  nen- 
seelindisehen  Arfean  der  Gruppe  Hebe  ungemein  leldit  mit  einander 
kreuzen  lassen. 

F.  elliptica  Forst.  X  speciosa  A.  Cunn.  ist  von  J.  Ander- 
SOn-Henry  erzogen  worden.    Hook.  FI.  N.  Zeel.  I  p.  206. 

Bastarde  zwischen  K  sah'rifoHd  Forst.,  V.  spfdosa  A.  Cun)}.  und 
V.  mnrrururjm  Vahl  sollen  in  England  ziemlich  verbreitet  sein;  dahin 
gehören  die  Sorten:  kermesiva,  JjndJrtffnm.  / Niranfolia,  versicdor  etc. 
Als  V.  LirKilcyana  werden  indess  auch  einfache  Varietäten  ¥on  F. 
aakcifolia  cultivirt 

F.  salicifolia  Forst  Q  X  $peeio$a  Ju  Cunn,  d*  ist  V»  Ander- 
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soiiii  Lindl. .  isteht  in  der  Mitte  zwischen  den  Stammarten.  Blumen 
blau,  in  \v('is>  verbleichend  (  V.  sjtcciosa  hat  violete,  V.  sdlirifnlia  weisse 
oder  blnssblaue  Blumen).  Die  K.  X  Andcrswii  soll  fruchtbar  und 
sameubestäadig  sem. 


6L  ä£SN£BAG£A£. 

Die  Familie  der  Grsnrracecn  kann  kaum  von  den  Srrofn/nriuroi 
getrennt  werden.  Sie  liefert  eine  Reihe  prächtiger  Ziergewiiclise;  der 
Bestand  an  diesen  Blumen  in  den  Gärtneroien  ist  durch  unziiidige 
Kreuzungen  ausserordentlich  vermehrt  worden.  Aehnlich  wie  bei 
.FWAfia,  Cakeolaria  und  Pelargotiium  gehören  jetzt  die  reinen  Stamm- 
formen mancher  häufig  cultivirten  Typen  in  den  Treibhäusern  Eiilopa*8 
wa  dM  giteten  SeltenheiteD.  Sehr  schwierig  ist  bei  den  Öemeracem 
eine  natoigemtae  Umgrenxmig  der  Gattungen,  Die  Gertenbetaniker 
meehten  ans  jeder  kleinen  Artengmppe  ein  besonderes  Genus;  dureli 
Znsammenriehen  erhilt  man  zwar  grOMre  Gattmigen,  doch  sind  die- 
selben weder  in  steh  homogen,  noch  lassen  sie  sich  scharf  Ton  ein- 
ander sondern. 

üeber  die  Gartenbastarde  unter  den  Gesnmieem  haben  insbesondere 

E.  Regel  und  £.  Ortgies  zuverlässige  Mittheilungen  verSffiantiicht. 

Gloxinia. 

Gl.  macuUUa  VHer.  hat  verschiedene  Garteobastardc  geliefert, 
doch  ist  mir  über  deren  näheren  Ursprang  nichts  bekannt. 

AcUmeiies. 

lit:  HMt  in  link  97  p.  m  ft;  asntr.  GntfloUt 

Schon  Hanstein  hatte  die  Gattong  Ai^hmem»  durch  Zusammen- 
fnsen  Terschiedener  von  Regel  und  Planchen  als  besondere  Gat- 
tungen behandelter  Artengruppen  erweitert.  Benth.  A  Hook,  haben 
sie  in  noch  weiterem  Sinne  aufjrefasst.  Ich  habe  es  für  nothwendi^i 
gehalten,  auch  Naeyelia  hinzuziehen,  welche  Benth.  (<:  Hook.,  wenn 
auch  mit  starken  Zweifeln,  als  selbständige  Gattung  beibehalten  haben. 

Trevirania. 

A.  coccinea  Pers.  X  longiflora  Benth.,  von  Regel  erzeugt, 
steht  in  der  Mitte  zwischen  den  Stanimarten  und  ist  firochtbar.  Hietier 
Tr.  Eschen  Bgl,,  Tr.  Bodmeri  BgL  —  A,  (eoeem.  X  Imgifi.)  vor. 
EtOmi  9  X  t^cdmea  d*  ist  Tr.  Wagmeri  Bfß. 
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Locheria. 

A.  fframliflord  J)(\  ^  X  patens  Bcnth.  cf  ist  von  Regel 
erzogen  worden  und  stimmte  genau  überein  mit  der  bei  Lobani 
(Oaxaca)  in  Mexico  von  Lieb  mann  wildwachsend  gefundenen  A.  Lieb- 
manni  hört,  —  A.  putnis  Benth.  9  X  X  Lißbmanni  kort,  spotU.  (f, 
von  Regel  erzogen,  ist  Tr.  B^idatleri  Bgl. 

A.  hirsuta  Lindl.  X  pcduftcuhta  Benth.  Ein  derartiger  spon- 
taner Bastard  ist  muthmaasslich  die  von  Moritz  in  Columbien  (Sttd- 
Amerika)  gefundene  A.  superba  MorüM  (ap.  HansL), 

Trevirania  X  Locheria. 

.4.  rosca  Lindl,  X  yrandiflora  JJC.  (^Züchter  Regel).  Jrer. 

JUaumuiDii  lt(jL 

A.  {cocrin.  X  longifl.^  rar.  JJodmeri  X  grandiflora  J)C. 
(Züchter  Regel).    Tr.  Ilm^a  lUjL 

A.  patens  Benth,  X  lonyiflora  lientk,  erzogen  von  Aegel. 
Ir.  Boothii  Bgl. 

Locheria  X  Mandirola. 
A  Mtxieana  (Benih.  Book)  9  x  patens  Bentk  cf  i<t  ein 
niedlicher  Bastard,  von  Regel  erzogen,  mit  Blnmen  von  der  Gestalt 

der  Blumen  von  A.  Mexicana.    Scheeria  paienti-mexicana  Rgl. 

A.  Mexicana  {Bth.  Hooh.)  9  X  grandiflora  DC.  (f  ist 
ebenfalls  von  Regel  erzogen,  gleicht  in  der  Gestalt  der  Krone  mehr 
der  A.  grandiflora,  ist  schön  und  reichblüthig ;  Antheren  arm  an  Pollen, 
dessen  KÖmer  indess  zum  Theil  normal  ausgebildet  erscheinen.  Tr, 
fcheerioides  Bgl, 

IC^dlrola  X  Hae^dia. 

A.  aehrina  {Faxt  suh  Oesnera)  Q  x  Mexieana  BiK  ei 
Hooh.  cf  ist  von  Boezl  in  der  Van  Houtte'scfaen  Girtaerei  erhalten 
worden.  Von  mehreren  hundert  Samen  keimten  nur  swoL  Es  gingen 
daraus  sehr  krftftige  und  reiehbltttbige  Exemplare  hervor,  deren  BHtthen 
von  auffallend  langer  Dauer  waren.  Antherenfächer  auseinander- 
stehend, taub.  Die  Pflanzen  waren  von  mittlerer  Bildung  und  völlig 
steril.    Mandirola- Naegdia  Roezlii  Planck. 

A.  mulfiflora  Gnrdn.  9  X  zchrina  {Pari.  .«?.  Gesncra)  cf 
i^t  ebenfalls  von  Hoezl  er/ogt'ii  worden.  Antheren  taub  wie  bei 
voriger ;  ebenfalls  von  mittlerer  Bildung.  Mandirola- Naegdia  pidu- 
rata  Plunch. 

A.  lanata  llanst.  9  X  zchrina  (Faxt,)  var.  splenäens 
ist  in  der  Van  Uoutte'schen  Gärtnerei  gewonnen  worden.  Stengel- 
bildend wie  A,  Mobrma  (A,  kmata  ist  BtengeUos),  Blätter  mehr  an  A. 
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lamia,  BlttCheii  mdir  an  Ä,  mMmi  erioDenid.  Eueotbmcpns  mepe- 
Uoides  kort.  Van  BouUe.  Eini  ^iter  tob  ^ner  anderen  Varietät  der 

A.  eehrina  gewonnene  Form:  Bimäonia  naegdkides  läaemeUa  hört. 
Van  UotUte, 

NaegeUa« 

A.  amahilis  Deanc.  (Xaeg,  muUiflora  JtgL)  hat  eine  wenig 
aufgeblasene  Eronröhre,  abstehende  Kronzipfel  und  weisse  Blumen. 

A.  eehriva  (N.  zebrina  Rgl.)  eine  bauchige  Kronröhre,  uufrcdite 
Kronzipfel  und  bunte  (roth  und  gelbe)  Blumen.  Der  Bastard  A. 
amnhilis  X  zchrimi  ist  bei  Van  Houtte  erzogen.  AWf/.  Lr'uhtlini 
(Bliithcn  roth-gelb),  N,  sulfurea  (Bliitiien  gell)).  Picsc  r>aslanle  sind 
fruchtbar,  die  zweite  Generation  ist  ausserordentlich  varial)ti  und  bei 
weitereren  Züchtungen  ist  die  Abstammung  nicht  mehr  zu  errathen. 

Die  verachiedenen  Naegdien  sind  später  auf«  mannigfaltigste,  unter 
einander  gekreuzt  worden.  Die  Form  X  Sartre  cerise  Van  HrnäU 
Bon  z.  B.  Ton  Am  Mthrina  und  A.  emnaharina  (Lind,  sub  Naegelia) 
stammen. 

In  N.  Oeroltiana  Rglj  welche  aus  Mittelamerika  stammt,  ist 
von  Einigen  ein  spontaner  Bastard  von  A.  eebrina  vermuthet  worden. 

Locheria  x  Dtcyrta. 

A,  §randiflora  DC.  9  X  Candida  Lindl  (f  ist  von  Regel 
enengt  und  Trev,  lUnMÜ  benannt  worden;  dne  andere  Tt.  Minmi  8. 

S.  327;  A.  Candida  Lmdl,  ist  in  die  Gattungen  Diastema  und  Dirtfria 

versetzt  worden,  weicht  auch  in  der  Blüthenbildung  erheblich  von  Trr- 
vtrunid  ab.  Die  A.  fjravdifl.  ra)i(f.  lässt  sich  durch  beide  Staiiim- 
arten  befrucliten  und  liefert  auf  diese  Weise  eine  Fonnenreihe,  in 
welcher  alle  Mittolglieder  zwischen  den  Stammarten  vertreten  sind. 
Gekreuzt  mit  A.  longiflora  lieferten  diese  Ftianzen  schöne  Tripelbastarde. 

A»  longiflora  Benth.  9  x  (grandifl  9  X  eand.  cT)  cf. 
Hieher  2V«r.  reticulata  hört  A»  (grandffl  9  X  eand,  cf)  9 
X  longifL  cT  steht  der  A,  hngiflara  sehr  nahe,  ist  siemlieh  poly- 
morph. Hieher  IVev.  eganeaf  pdäide  cganea,  eoeiestina  hari.  Beson- 
ders schon  und  grossblttthig  sind  die  Abkdminlinge  der  weissbUhenden 
!Dr,  hngiflora. 

A.  [{grandifl.  9  x  catHl.  cf )  9  x  grandifl.]  <J)  v  ^>C  lou- 
giß,  rar.  Jaiireguia  {alhifl.)  cf  liat  die  prächtige  Trcv.  Ambroisr 
Verschal} eU  geliefert,  die  der  Tr.  hvKjifJ.  sehr  älinlich  ist.  Blüthen 
weiss  mit  violeter  Zeichnung,  sehr  zahlreich.  Andere  ausgezeicliuete 
Sorten:  Dr,  Mo^,  Edm,  Bmsi&r, 
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Achimenes  x  Hepplella. 

HfpjneUa  nscida  iVait.  sab  Ach  iment  s)  9  X  Arhunenes 
Mebrina  {]\i.it.  sub  Gcsurra)  cf  oder  Urppiella  atrosanguinea  JRgl.  9 
X  Napfjfna  zrJnina  Rgl.  cf  ist  ein  scliüner,  hol  Verschaffelt  erzo- 
gener Hastard  mit  grossen,  unterseits  dunkelroüien  Blättern;  Blumen 
mehr  wie  bei  ü^^pieUa.  Qemera  egregia  Vrsekff.,  naegdwides 
Lmedre» 

Achlmenes  x  Oloxinia. 

Qloxinia  glabrata  Zuce.  9  X  Äehimenes  gehrina  (Fast,) 
«.  Mplendens  cf*  iit  «in  praditfoUer  reichUiiiiiigBr  Butaid,  der  achoo 
in  entor  Oenention  in  einer  Reihe  von  I^benfarieOlen  auftrat,  so 
daae  K  Ortgiea  die  Vermatlimig  aiuqiracli,  ea  mochte  die  lor  Krea- 
zung  benntate  A.  sehrkm  eine  hybridiairte  Form  geweaen  aein.  JPIeekh 
poma  finegelioides  Van  Houtte. 

A.  {grandif'loKt  DC.  9  X  Candida  Lindl  cf)  9  X  Ol.  gla- 
hratn  Zuce.  ist  von  Regel  erzopon,  in  Laub  und  Blüthen  der 
<U.  >//>d>mfa  sehr  ähnlich.  Blüthen  roth,  unfruchtbar  mit  tauben 
Antheren.    Phctopoma  /inihmduni  rar.  Eduard  Otto  Hgl. 

A.  grandiflora  na  X  (il.  gJahrata  Zuoc.  ist  nach  Begel 
Steril  und  liat  blattige  Narben.  Antheren  taob. 

l80l#]IUL 

Bentham  &  Hook  er  vereinigen  Tjidnea  und  Koldtna  nnt  hvhma. 
Die  VerbindunjL:  scheint  naturgemäöö  zu  bein,  lu&cht  aber  einige  ^Samens- 
änderungen  erforderlich : 

/.  Tydacnm  =  7yd,  pivta  Dcnc,  Achim,  picfa  J^cnfh. 

I.  pictum  MgL  =  Orypiohma  pictum  Honst*  pHus,  Kohl,  picta 
Hanst, 

1.  sc'mdocaigx  SciatkHsaUgx  WarseeimaHi  Bgl,,  KohL  Warsce^ 
wiezii  llanst. 

L  WametwicMii  =  jQfdoM  WaincewkMÜ  BgL 

Tydaea. 

I.  Warscewicjsii  9  X  sciadocalyx  ^  ist  von  Regel  erzogen 
worden;  Kelch  wie  bei  /.  Warsccwiczii;  bei  einer  Varietät  ist  die 
Blattuuterlliiche  blutroth.    Pollen  spärlich.    Tyd.  Meymdorffii  Hgl. 

I.  l'ydacuni  9  X  ."^ciadoctil y.i  (f  und  7.  sriadoca/yx  9 
X  Tydaeum  (f  wurden  von  Roezl  in  der  Van  Iloutte'schen  Gärt- 
nerei eraogen.  Ueber  500  ivxemplare  der  Bastarde  stimmten  bis  auf 
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geringfügige  Färbungsunterschiede  i^onau  mit  einander  überein.  Die 
Pflanzen  waren  ausserordentlich  kräftig,  die  Blätter  dreimal,  die  Blumen 
do{)i>elt  so  gross  wie  bei  /.  TydaeHm;  die  Blüthen  ausserordentlich 
zahlreich.  Pollen  nach  Kegel  (Bonpl.  IV  p.  170;  V  p.  304)  völlig 
normal  und  fruchtbar.  Tyd.  (/iif<uifru  IHandi.  Eine  ähnliche  Pflanze, 
angeblich  auch  gleiclier  Abstammung,  ist  1.  Deraisncatmm  hört. 

1.  {Tyd,  X  sciadoc)  9  X  magnificum  cf  scheint  bei  Van 
Houtte  in  vielen  Varietflften  erhalten  zu  sein.  Hieher  Tyd.  EekhmUei, 
Cottife  (Je  Murat  etc. 

L  WarseewicBÜ  9  X  Tydaeum  (f  Ist  Ton  Regel  md  Heer 
enogen  worden;  die  HMipttem  des  Baetoida  wnr  intermediir.  Heer 
■atendiied  iwd  VarteIXten:  f,  dUSoni!f%aa,  mit  ungebrianten  BUIttem, 
nnd  f.  erffßMnckma,  mit  der  diehten  bnumrotheii  Beiiaanag  tob 
X  WamewiariL  Tjfd,  Segdi  Heer. 

L  sciadoealyx  9  x  magnifieum  cT  ist  dem  J.  »eiaioe.  X 
J^d,  llmlidi,  bat  aber  schönere  und  grössere  muhen.  Blttht  aelir 
reichlich.    Tyd<Mea  Ortgiesi  Van  Houtte, 

I.  amabUe  (—  Tyd.  armbüis  Fhnrh.  d  Lind.)  mit  hellkarmoisin- 
rothcn,  dunkler  geäderten  Blüthen,  wurde  uMeich  nach  der  Einführung 
mir  Pollen  verschiedener  Arten  belegt  und  wurden  daraus  bei  Ver- 
schaffelt  die  Sorten  Princrs-sa  Trvidn  t^lon ,  Tyd.  f/rnvdis  und  Tyd. 
sanguima  erhalten.  Die  genaue  Herkunft  ist  nicht  festgestellt,  doch 
scheinen  /.  magnifieum  und  /.  lydaeum  betheiligt  zu  sein.  Tydaea 
Caeciliiw  9  X  Sciadocaiyx  Imdami  <f  hat  „2V<i  Monsieur  Thiers'' 
geliefert. 

■ 

Tydaea  x  Brachyloma. 

L  Tydaeum  X  Hooherianum  (iüist.  sab  Crypiol.)  ist  in  Eng- 
land gesOchtet  worden.  Tyd.  Kewensis  hört ,  Tyd.  HüUi  horL  Be- 
frachtet mit  J.  Tydaeim  gab  diese  Fianse  einen  fonnenreicheB 
Bastard,  Tyd,  pulehra  Heer. 

I.  (Tyd.  X  Hook)  9  X  oeellatum  cf  ist  von  Regel  erzeugt, 
▼on  E.  Ortgies  beschrieben  worden.  Blätter  von  /.  eedhiim,  viel- 
blumige  Inflorescenz  von  7.  7'yd.  x  Hook.  Antheren  taub.  Erschien 
in  zwei  Formen,  von  denen  die  seltenere  (rar.  nitdans)  etwas  leb- 
haftei-  rothe  Blumen  und  etwas  silberglänzende  Blätter  hatte.  Tyd. 
Letuteaua  Ürty. 

J.  orellntum  X  Tydaeum  ist  ebenfalls  von  Kegel  erzeugt,  von 
Ortgies  beschrieben  worden.  Pollen  anscheinend  normal.  Trat  in 
zwei  Farbenvarietäten  aui.    Tyd.  Eos-s^iana  ürfy. 

L  Trianae  HgL  9  x  ^^ydaem  Meyerbeer''  <f  ist  als  /.  pyror 
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middJr  multiflorfon  von  Gotthold t  in  Arnstadt  in  den  Handel  gegeben. 
Den  Ursprung  der  „Ti/daca  Meyerbeer'"  vermag  ich  nicht  nachzuweisen. 
/.  ocellatum  9  X  Warscewieäii  cf  ist  ein  schöner  fiastard, 
Lanahoi  EgL 

L  ocellatum  X  seiadoealffx  ist  ebeafnUs  hübsch;  durch  Be- 
frachtung mit  Pollen  tod  L  oedkOmn  wurde  danns  die  herriiche  2\fd. 
öcdlata  aplmdidüsima  gewonnen.  L  ocellatum  X  (Tyä,  x  sciadoc.) 
ist  ein  polymorpher  Tripelbastard,  dem  J.  oedlatum  im  Allgemeinen 
ähnlicher.    Tyd.  Hansteinii  Oriy. 

Gesnera. 

G.  Merclfii  Wen  dl.  9  X  mag  tu' ff  ra  Otto  et  Dietr.  (f  ist  von 
Ketzel  in  Stuttgart  als  (i.  Camilla  verkauft  worden. 

G.  mar rfoifha  S}tru(j.  X  Mrrckii  Wendl.  ist  von  Duval  in 
Versailles  erzogen;  die  zwei  Exemplare  waren  etwas  Yerschieden« 
IHrcaco-Gestieiia  Duvalü  hori,    G.  Duvalü  hört, 

G,  eardinalis  Lehm,  oder  eine  verwandte  Art  ist  nach  H  an  stein 
die  Dircaea  lobtdaia  Lemaire,  welche  durch  Befruchtung  mit  G.  Leo- 
poldi  Sckeidw.  den  prachtToUen  Bastard  G.  ioMaUhLeopoldi  getieiert  hat. 

Oesnera  x  DoUehodeira. 

DM^odebra  rdhoi  Bentham  ond  Hooker  in  die  Untergattung 
Loeheria  von  Aekmenes  ein;  Han stein  stellt  sie  in  die  MShe  von 
Oemera  nnd  Sinnkiffia,  Diese  Auffassung  erscheint  natürlicher,  wenn 
eine  Kreuzung  mit  Gesnera  Cooperi  wirklich  möglich  ist. 

Dolichodeira  tnhiflora  Hanst.  9  Gesnera  Cooperi 

Faxt,  cf  soll  im  botanischen  Garten  zu  Orleans  die  Glox.  gesnerioides 
Lemaire  geliefert  haben. 

Sinniiigia. 

8.  apeeioea,  Gloxinia  apeeiasa  Lodd.  oder  Ligrria  apeeiosa  Dcsne. 
wird  in  grosser  Ausdehnung  und  in  xahllosen  Farbenvarietäten  als 
„Gloximef'  coltivirt  Die  Pflanze  wurde  in  Tsrschiedenen  Sagen 
eingefilhrt: 

1.  f.  immaeulakt  oder  tgpica:  fhst  steogeOos  mit  violetblaiien 
Blumen,  seit  1817  fai  Goltor. 

2.  f.  eauleeemu:  Ton  der  forigen  dorcii  einen  deotUehen,  ea.  lOem 
hohen  Stengel  foneUeden,  seit  1826  In  Gnltor. 
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Gesneraceae. 


3.  f.  macrophyllu:  Blatter  gross,  mit  weissen  Nerven,  seit  1841  in 
den  Gärten. 

4.  /.  rubra:  wie  1.,  aber  mit  rothen  Blumen  (seit  1832). 

5.  /'  tilhifhra:  wie  1.,  aber  mit  weissen  Blumen  (seit  1839). 

Die  Mischlinge  dieser  5  Ra^en  sind  vollkommen  fruchtbar.  Die 
f.  rubra  soll  zwar  früher  eingeführt  sein  als  die  albiflora,  erlangte 
aber  später  eine  allgemeine  Verbreituog;  erst  durch  sie  wurde  die 
Mannigfaltigkeit  der  Farben  so  grOM»  wie  wir  sie  gegenwärtig  kennen. 
1847  erregten  die  Teich ler'schen  aus  vielfachen  Kreuzungen  erzielten 
Sorten  besonderes  Anfseben,  mn  1868  erschien  eine  bei  der  Aussaat 
wenig  beständige  Abindemng  mit  aufrechten  akthumiorphen  INnBien,  die 
Ghx,  Fffiana  oder  erecta  der  Girtner. 

8.  Bpeeiosa  x  M^nMiesiana  soll  gKndicb  TerfcttmmerteB  Blü- 
tbenstanb  haben,  obgleich  die  Stammarten  {Lig.  Mmmmma  HmuL) 
sich  sehr  Umlich  amd. 

8.  äiseolor  (Knse,  sub  Gloxinia)  Q  x  speciosa  f  rubra  cT- 
Dies  ist  die  muthniaassliche  Abstammung  lier  Ga<neria  Donkehariana 
Limaire  Fl.  d.  serr.  IX  902,  einer  prachtvollen,  um  1852  von  Andr^ 
Donkelaar  in  Gent  erzeugten  Hybride.  Der  Züchter  verschwieg  den 
Ursprung. 

S.  speciosa  X  guttat a  Lindl,  ist  einer  der  ersten  künstlichen 
f7^.9Wfraw)?  -  Bastarde ,  etwa  seit  184  J  liäuHg  und  von  verschiedenen 
Formen  der  S.  speciosa  gezüchtet,  hat  sich  vielfach  als  fruchtbar 
erwiesen.  Die  Gk  cerma  hört,  soll  von  der  /*•  rubra  stammen. 
E.  Regel  erzog  eine  S.  speciosa  caulescens  9  X  guUaia  cf,  deren 
Antheren  im  ersten  Jahre  der  Blftthe  (1854)  nur  veiMmmerte,  im 
folgenden  Jahre  aber  auch  wohlgebfldete  PoUenIc&rner  enthielten. 
Blathen  denm  der  8.  guUaia  ihnUcher,  lilafuben. 

8.  speeioM  ist  in  der  Van  Hontte*schen  Gärtnerei  auch  erftdg- 
leich  mit  8.  eompieua  (BigkmdulaHa  eonspicm  Lmawe^  lUmmowia 
ecnsp,  E(ß.)  gekreut  worden. 

Ueber  den  Bastard  von  S.  speciosa  mit  Di^Mis  amhigua  siehe 

&  m. 

Streptocarpus. 

Als  Str.  Ju/hruifLs  kommen  in  ilen  Güjton  Varietäton  von  Str, 
Ecuii  Lindl,  vor,  vielleicht  aber  auch  Mischlinge  dieser  Art  mit  Str, 
Gardmi  Ilook.  oder  anderen  nahe  verwandten  Arten. 

Str,  Rexii  Lindl,  X  Sßunderti  Hook,  f,  leigt  gemischte 
Eigenschaften  beider  Stammarten.  Str,  Qroem  kort. 
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Buddleüu 

Lit.:  Rev.  hört.  1873  p.  151,  389. 

Bei  Aussaat  von  Samen  der  Ji.  curviflora  Jlook.  <t  Am.  erhielt 
Carriere  drei  Exemplare,  welche  unter  einander  nahezu  überein- 
f  stimmten  und  zwischen  B.  mn-iflora  und  B.  Lindleyava  Fortn.  genau 

die  Mitte  hielten.  B.  Lindleyana  ist  im  Gewächsbause  steril;  von  der 
neuen  Mittelform  zeigte  sich  nur  das  kräftigste  Exemplar  etwas  frucht- 
bar. Carriere  glaubte  der  Umwandlungsdoctrin  zu  Liebe  den  Fall 
als  Vanatioa  deuten  zu  können  und  würde  es  sicher  henroigehoben 
baben,  wenn  B,  Lmdiejfema  niehl  in  der  Nähe  der  mfttterlichMi  Fflanie 
gestanden  hitte.  Ueber  die  Beschaffenheit  des  Blttthenstanbs  fehlen 
alle  Angaben;  nach  den  Thalsachen,  welche  bekannt  geworden  sind, 
ist  offenbar  Hybridisation  wahrscheinlich.  Die  betreisnden  beiden 
Arten  sind  ttbrigeoi  nahe  verwandt 


62.  BIGNONIACEAE. 

Angab«!  aber  Gutenhjbride  ani  der  Fhnifie  der  Bigtmiaeeae  tehaiiieo  wk 
\        nicht  iDTttliaig  gnng  m  ielB,  om  ida  Uer  amnfShreB. 


63.  ACANTHACEAE. 

Jacobiuia. 

Serleograpma. 

«T.  paueiflora  (BetUk  H  Book.)  X  Gkiesbreghtii  (BmA.  et 
Hook)  oder  Serieographis paueiflora  N.  v.  E$h.  X  Qhieshreghtii 
K  9.  Eth.  ist  eine  hübsche  Bastardpflanze  mit  leaditend  karmoisin- 
TOtben  Blütfaen.  J.  paueiflora  ist  Libonia  floribunda  C.  Koch,  der 
Bastard:  Libi/uia  Fenrhosienaia  horL,  ^ericobmiia  igtiea  Linden  et  Andr, 

Acantliiuu 

AifBMlch  hytride  ^wllbiii-FomeB  werdm  von  einigen  Qartneiiiea  «BpfoMea 
Hiheree  itt  mir  dtrflb«r  nieht  bokaant  Dies  äch  uieonANe-BealMdn  enengnn 
Ihmhi  werden,  iet  an  nnd  Ar  eich  eehr  fi*ii»^iif*iiW«hT 
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64.  VEßBENACEAE. 
Lantaiia. 

Die  coltivirten  LcmkmeH  sind  nach  Einigen  Spielarten  and  Ra^  ^ 
von  L,  eamara  L,,  zn  denen  von  ihnen  such  eneea  Jacq. 
nnd  L,  nivea  Vent,  gerechnet  werden.  Dnrdi  Befruchtung  Ton  L, 
nwea  mit  Pollen  der  gelb  nnd  roth  blühenden  Ba^  erhält  man  nach 
Regel  Mischlinge,  deren  Blumen  im  Anfbltthen  weiss  oder  Uassgdb- 
Hch  gefilrbt  sind,  später  aber  roeenroth,  orange,  lila  oder  feurig  roth 
werden.  Eine  Sorte  mit  farbenwechselnden  Blumen  ist  übrigens  anA 
aus  direct  aus  Mexico  iinportirten  Samen  hervorgegangen;  vgl.  mul- 
ticohr  Leiiiaire  Fl.  d.  serr.  III.  —  Der  Monograph  der  Familie, 
Schauer,  fasst  die  verschiedenen  Typen  als  echte  Arten  auf.  Unter 
den  von  ihm  beschriebenen  „Specics"  sind  mehrere  Gartenpflanzen 
unbekannter  Herkunft,  ferner  L.  itivtn  Vmt.  (Blumen  weiss),  L. 
camara  L.  (Blumen  Anfangs  gelb,  dann  durch  orange  in  roth  verfär- 
bend), L.  mixta  L.  =  L.  muidbilia  Lipjwld  (Blumen  Anfangs  weiss, 
durch  gelb  und  orange  in  roth  übergehend),  sämmtlich  aus  Brasüien, 
sowie  L.  eroeea  Jaeq.  (Blumen  gelb,  später  dunkler  werdend)  aus 
Westindien  u.  a.  mehr.  L.  mixta^  die  in  Sodbrasilien  sehr  häufig  sein 
soll,  sehehit  somit  sich  ähnlich  an  TerhalteUf  wie  künstliche  L. 
cf  und  mexieanische  L.  mMeohr. 

Garten- Verbenen. 
Die  in  europäischen  Gärten  gezogenen  ausdauernden  Verbenen 
stammen  von  mehreren  südamerilniuashtu  Arten  ab,  deren  Heimat  in 
SOdbiadlien  und  den  Laplataländem  liegt  Die  rothblühende  F.  eAMiae- 
är^ßaUa  Jwa.  (F.  mdmdres  QüL)  wurde  um  1827  üi  die  Gärten  ein- 
gefilhrt,  ehAps  Jahre  später  folgte  die  etwas  kiilUgere  und  groes- 
Ulthige  F.  phhgiftom  Cham*,  ton  1834  bis  1889  enchienen  mdurere 
Spielarten  fon  F.  imerioidm  QüLaSook.  (BUIthe«  weiss  oder  blasse 
roth),  F.  heisa  Hook»  (Blüthen  rötblichpurpurn)  und  F.  piMuUa  « 
SprnKj.  Aus  der  Kreuzung  dieser  Arten  sind  die  Garten -Fcrfeewe» 
hervorgegangen;  die  vorzüglichsten  Bastarde,  welche  als  Aiisj^angsformen 
für  weitere  Kreuzungen  dienten,  scheinen  V.  chamanh  ifoUa  x  phlogi- 
flor<i  und  V.  chamacdrif'olia  >.  teucrioidcs  gewesen  zu  sein.  Die  Ab- 
künimlinge  der  V,  incisa  X  ptdchella  {Maondtn-Vt  rhrmu)  und  K 
eucrioides  X  ^hlogifolia  ( V,  tmcr»  aurictdaeflara  horL)  lassen  sich  noch 
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ziemlich  gut  von  den  anderen  Formen  unterscheiden,  während  die 
übrigen  Mischlinge  ganz  zusammengeflossen  sind.   Die  Fruchtbarkeit 
der  ursprünglichen  Bastarde  war  sehr  geschwächt,  bei  einigen  Sorten 
ganz  aufgehoben;  in  Folge  von  Rückkreuzungen  scheinen  manche 
neuere  Sorten  wieder  fruchtbarer  geworden  zu  sein.  Die  Nachkommen- 
schaft der  ursprünglichen  Bastarde  war  ungemein  veränderlich,  während 
jetzt  viele  Misdüiugssorten  ziemlich  samenbestäudig  zu  sein  scheiueo. 
Bastarde  wilder  nordamertkanlacher  Arten. 
Wie  in  Europa  Cimum  und  VerhaKim^  ao  scbeint  in  Nerdamerika 
Verbena  eine  Yon  deigenigen  Pflanaengattongen  su  sein,  wekhe  besoa- 
den  leicht  Bastarde  swischeD  wesentlich  Yenchiedcnea  Arten  ent- 
stehen lassen. 

V.  hastaia  L,  x  spuria  L,  (=  offkinalis  L.  var,)  entstand 
nach  Linne  spontan  zwischen  den  Stammaiteu  im  botanischen  Garten 
zu  Upsala.     K  tetraiidra  L. 

V.  stricta  Veni,  X  bracteosa  Mchx»  kommt  nach  Asa  Gray 
in  Neumexico  vor. 

V.  stricta  Vent.  X  urticaefolia  Spr.  wächst  nach  Engel- 
mann am  Mississippi.  Th.  Meehan  hat  freilich  behauptet,  dass  sie 
kein  Bastard,  sondern  eine  nicht  hybride  Uebeigaogsform  seii  doch  ist 
sie  nach  Engel  mann  völlig  unfruchtbar. 

V.  stricta  Vent.  X  hastata  L.;  bei  St.  Lottis  am  Mississippi, 
ist  ebenfalls  steril  (G.  Engelm.,  H.  Eggert). 

V.  gtrieta  Veni.  X  ßngusHfolia  Mehx.;  ebeniaUs  bei  St  Lonis 
am  Mississippi  und  steril  (Engelm.,  Egg.).   F.  lanceokOa  Beehtr. 

F.  ha$iaia  L*  X  angu$iifol%a  Mchx,;  wie  die  migin. 

ClerodendroiL 

Ol.  iptebrnm  koH,  ote  Ol  BoUiatomi  hart.  loU  ein  Bartard  tob  Cl  $plmh 
dmu  O.  Dm  and  Cl  ThompmmM  Salf.  Min.  Die  AMiläang  lUmIr.  hart,  u  m 
maebt  dieien  angebUoben  Urqmog  wenig  wahnchdaMdi. 


65.  LABIATAE. 
Golencu 

Lit.:  Gard.  Chron.  11.  April  1868;  ilanib.  Gartenzeit  18C8  S.  224. 

Die  Oo/ettö- Arten  sind  neuerdings  beliebte  Zierpflanzen  geworden. 
Durch  Kreuaung  mehrerer  .Femen  ersktte  der  Gärtner  Banse  in 
Cbiswick  eine  gaaae  JReitae  neuer  Serten.  Er  bsfraebtete  C.  Bhmm 
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Benffk  «ar.  Vertf^affelHi  hui.,  eine  Form,  die  sich  dareh  etosescbiiit- 

tene  Blätter  auszeichnet,  mit  Pollen  von  typischen  C.  Bhmei  Befith., 
C.  Gibsoni  hört,  und  C.  Vcikhii  hört.  So  entstanden  zahlreiche  Misch- 
linge. Ueher  die  systematische  \'t'iwan(lts(iiuft  und  die  Constanz  der 
Stammformen  ist  mir  nichts  Genaueres  bekannt. 

Mentha. 

Lit:  Florirt.  Aabtt»  too  Fr.  Schölts,  Wirtgm,  Timbal-L«gmTe;  mittslewro- 
pIlMke  FloNB. 

Die  Arten  von  Mentha  zeigen  in  der  Regel  einen  Dimorphismus 
im  Blüthenbau,  der  noch  eine  genauere  Untersuchung  verdient;  sie 
sind  wahrscheinlich,  ähnlich  wie  Thiimus  st  rptiUnm,  polygamisch.  Alle, 
welche  sich  eingehend  mit  den  mitteleuropäischen  Mentheu  beschäftigt 
haben,  sind  zu  der  Ueberzeugung  gelangt,  dass  es  zahlreiche  Bastarde 
unter  ihnen  gebe.  Auf  vegetativem  Wege  können  sich  hybride  Mfutlun 
ausserordentlich  vermehren  und  ist  es  wahrscheinlich,  dass  sie  nicht 
selten  düe  Stammarten  ganz  verdrängen.  Alle  Untersuchungen  über 
die  einheimischen  Menthm  sind  von  beschränkten  Gesichtspunkten  ans 
nnd  einzig  und  allein  im  Dienste  der  Systematik  angestellt  worden. 
Bei  riditiger  Würdigong  der  sexuellen  Verhältnisse  bei  den  normalen 
FflanzeB  nnd  bei  ihren  Bastarden  kannte  das  Studium  der  MmfKen 
ein  bedeotendes  Interesse  bieten.  Vomrtbeile  fiber  die  Eigenschaften 
der  Hybriden  nnd  der  .Spedes*  haben  die  Erkenntniss  und  richtige 
Dentung  der  beobachtet«!  Thatsachen  bidier  TieUach  verhindert 

In  Ifittoleuropa  gibt  es  ausser  der  iL  pulegium  vekhe  als 
Typus  einer  eigenen  Untergattung  gilt,  nur  5  verbreitete  und  wohl- 
charakterisirte  Arten  von  Mentha:  M.  rotnvdifolia  L.,  M.  mhestris  L., 
M.  viridis  L.,  M.  aquatira  L.,  M.  urvtusis  L.  Ausser  den  entschie- 
denen Bastarden  und  Mittelformen  hat  man  nun  überall  noch  Pflanzen 
gefunden,  die  man  für  echte  Arten  hielt,  ohne  sie  mit  genügender 
Schärfe  von  den  Bastarden  trennen  zu  können.  Dahin  gehören  viele 
als  M.  gentiJis  L. ,  M.  sntiva  L.,  M,  Wirisetmm  F.  ÜchulUe  {M. 
rubra  Wirig,)  beschriebene  Formen. 

Eümentha. 

M.  rotutidifolia  L.  x  silrcstris  L.  kommt  in  verschiedenen 
Formen  vor,  die  zum  Theil  von  verschiedenen  Unterarten  der  M.  sil- 
vestris  {neimrosa  Willd.,  ((uidn  ans  Crrdz.)  abstammen  sollen:  uewöhn- 
ttsh  Steril.  In  Frankreich  und  Westdeutschland,  zuerst  von  Wirtgen 
ofcuMit.  M.  vtMtm  Udmm,  ML  gratmima  Wigg* 
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M,  rotnndifolia  L.  X  aquafica  L.  scheint  in  vielen  Formen 
vorzukommen,  die  zum  Theil  von  der  M.  aqiiatica  rar.  hirsuta  ab- 
stammen sollen.  Frankreich,  WestdeutscUand.  M»  Mtuamäianca  F, 
SdmliM,  M.  SchuUsü  £<mtiffnp. 

M.  roiundiföHa  L,  X  arvetiBts  L,  ist  yon  Timbal-LagraTe 
und  F.  Schnitz  gefonden  worden.  M.  MueOerimia  F.  8MUm,  Jf. 
WohhffertUma  F.  'SehdUt. 

31.  silresfris  L.  x  aqvafirn  L.  ist  einer  der  auffallendsten  und 
zuerst  erkannten  Bastarde.  An  manchen  Orten  einzeln  zwischen  den 
Stanunarten  und  penau  intermediär:  nach  A 1.  P>raun  steril.  Zerstreut 
durch  ganz  Mittelemoita.  Hieher  M.  mpthüh.^  Lej.;  ist  natürlich  oft 
auch  für  eine  selbständige  Art  ausgegeben.  Vgl.  Reichenbach, 
Wallroth,  G.  F.  W.  Meyer,  Doli,  Wirtgen  (1855),  F.  Schultz, 
Beater.  Grantzow's  M.  at^atka  x  riridis  und  M.  inperita  X 
aquaika  aus  der  Gegend  von  Prenzlau  halte  ich  für  M.  sikestris  x 
aquatica,  itf.  i^HfersceMÄ  Wirig,  und  31.  hiria  Wirig,  sollen  von  M. 
aqwjUiea  vor,  hirsuta  stammen.  Nach  Beckhaus  ist  3L  jpubeseens  bei 
Höxter  bänfig  und  tritt  wie  eine  selbständige  Art  aal 

JIL  silvestria  JL  X  arveMis  L.,  wie  es  scheint,  bisher  nur  an 
der  oberen  Weser  (Beckhaus)  und  in  Ungarn  beobaditet,  ist  nach 

A.  Kern  er  eine  genaue  Mittelbfldung.   31.  Skoßeinna  A.  Kern. 

3f.  aqnatirn  L.  <  (irrrusis  L.  ist  zuerst  von  Lasch  erkannt 
worden,  der  variable  Bastardfornien  (arvevst-hirsufd)  beschrieb,  die  von 
31.  aquafica  var.  hirsuta  abstammten.  Vorzüglich  in  den  Niederungen 
Norddeutschlands  und  der  Niederlande  häufig,  aber  auch  am  Bbein 
(Wirtgen),  bei  Genf  (Reuter)  und  Toulouse  (Timbal-Lagrave).  " 
Bieber  M.  saUva  anU,  (auch  wohl  JL),  M,  ffertieiUata  Boih,  IL  ripana 
Schreb, 

Zwisehenformen,  welche  IL  agitaUea  und  M,  arventii  torbinden, 
treten  oft  wie  sdbstlndige  Arten  anf;  3L  M(ioo  ist  von  Beckhans 
mit  xahbreichen  Früchten  beobachtet 

Jlf.   Wirigeniana  JP.  SchuUe  (M.  rubra  Wirtg.)  steht  einiger- 

maassen  in  der  Mitte  zwischen  M.  viridis  L.  und  31.  arvensis  L.,  ist 
aber  nach  den  Autoren  eine  unzweifelhaft  selbständige  Art.  Sie  soll 
häutig  Bastarde  mit  31.  aquatua  L.  bilden,  zu  denen  nach  Wirtgen 
31.  citrcUa  Ehrh,  und  M.  slncta  Heck,  gehören,  die  im  Lahnthale 
wachsen. 

31.  viridis  L.  X  piperita  L.  will  L.  Beichenbach  in  einer 
bei  MttUheim  in  Baden  gefundenen  Pflanze  erkannt  haben.  M.  o^mo- 
Hca  L.  X  piperiia  L.  soll  in  Frankreich  beobachtet  sein. 

Pook».  23 
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£iunentha  X  Fuleglum. 
3/.  arvensis  X.  x  pulegium  L.  ist  von  Reater  in  einem  Graben 
zu  Veyrier  bei  Genf  beobachtet  worden.  Stolonen  und  BlUthen  wie  bei 
M.  pulegmm,  Bllltter  wie  bei  M.  onwiw».  Völlig  ateriL 

Mellauk 

In  Cdliimittiha  pnfdvf'va  Jh^si  (Ungarn,  Norditalicu,  Schweiz)  wird 
ein  BftStard  von  M,  acnioa  ßmtk  und  M.  alpma  BaUh.  verwutheU 

SalTia. 

lit:  TlmlMil^Lignv»  in  Kto.  sc  TonlooM  7  i4r.  m  p.  398. 
Gärtner*8  KreozungBYersocbe  mit  8ahnm  wann  erfolfl^;  Hen- 
scherB  Angaben  Bind  selbstventiUidlieh  werthloB. 

8»  hormtnum  L,  hract,  rühr,  x  braet  eoerul  iBt  TOn  H. 

Hoffmann  erzeugt.  Er  erhielt  aus  der  Kreuzung  keine  Exemplare 
mit  Mischfaiheii ,  sondern  nur  rothe  und  blaue.  Die  Sämlinge  jedes 
dieser  aus  Kreuzung  entstandenen  Exemplare  waren  wieder  tlieils  roth, 
theils  blau.    Die  Stanunformen  sind  samenbeständig. 

S.  silrcsfris  L.  x  nutans  L.  ist  in  Siebenbürgen  beobaclitet. 
Hieher  S.  betonicaefolia  Ettling.  ^  Ü.  pendula  VafU  (nacli  Janl^aj, 
Kmitsiana  Smkv,  {pcr-süvestris), 

S.  silvestris  L.  X  pratensis  L.  (zuerst  von  Irmisch  erkannt) 
in  Tbaringen,  Sachsen,  Oesterreicli  und  Ungarn.   S.  elaia  Host. 

8.  silvestris  L.  X  Baumgartenii  Heuff.  ist  nach  Schur  in 
wenigen  Exemplaren  bei  Hammeradorf  in  Siebenbürgen  beobachtet 
8,  hi^krida  Sehur, 

8.  9$rHeiUata  L.  X  Baumgartenii  Heuff,  Siebenbürgen 
(Janka). 

8.  praiensie  L.  X  pallidiflora  8i.-Äm.  Südfraakreieh.  8. 
.FWeftm  T6mb,»La§r. 

8.  pratensis  L.  X  Kormineldes  Pourr.  Sädfrankrddi.  Hieiier 

8.  JPgrenaica  Lap»  nach  Timbal-Lagrave. 

Marrubium. 

3f.  pcregrinum  L,  X  vulgare  L.  scheint  verhältnissmässig 
liänfig  in  Beglotnng  des  M,  peregrimm  M.  Oreticum  MiU.,  M, 
pame^omm  WaUr.)  Tonnkommeo.  üngam,  Serbien,  Mähren  n.  8.  w.; 
andi  bei  Halle.  Nach  A.  Kerner  ab  M.  rtmotum  KU,  ein  oonstant 
gewordener  Bastard«  Hielier  anch  pameulatum  Leev.,  M.  Jimna- 
nieum  Behb. 
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JK  candidi8$imum  L.  X  vulgare  L,  Unganii  iBtrieo.  M. 

vkrescens  Borh, 

Die  Vemrathang,  dass  Jtf.  Vaülantü  Coss,  et  Oerm.  ein  Bastard 
von  M.  vdgaite  ood  Leottwma  Cardiaea  gewesen  sei,  ist  nicht 
besonders  wahrscbdnlich ,  aber  meines  Wissens  weder  in  genügender 
Weise  begründet  nodi  widerlegt  worden. 

Seatellaria. 

In  -SV',  iml/esrem  Martr.  Dm*  ist  eine  tk.  galeriadata  L,  X 
minor  L,  vermutbet  worden. 

Frunella. 

IV.  viAgaris  L,  x  grandiflora  L,  soll  hin  und  wieder  beobachtet 
sein,  z.  6.  bei  AWensleben  (Schneider)  unweit  Magdeburg. 

Pr.  hyhrida  {alhn  X  vnlgaris)  Kvaf  ist  nach  Celakovsky  eine 
sanienbestiindige  blaublüheiide  Form  von  iV.  alba  L.;  ebenso  iV.  vul- 
garis pimiati/uia.  Fr,  itUermeäia  Brot. 

Stacliys. 

st,  palustris  L,  X  silvatiea  L.  ist  znerst  in  England  beobachtet 
und  als  8t.  ambigaa  8m,  beschrieben  worden.  Schiede  fand,  dasa  die 
Pflanze  bei  München  steril  sei,  nnd  erUSrte  sie  ftr  einen  Bastard. 
Seitdem  ist  diese  Bastardpflanze  an  Tiden  Orten  in  Gtossbritaimlen, 

dem  südlichen  Slcandinavien ,  Deutschland,  Belgien,  Frankreicii,  der 
Scliweiz  gefunden  worden.  Bald  der  einen,  bald  der  anderen  Stammart 
ähnlicher,  aber  von  schwankender  Bildung ;  Wallroth  unterschied  am 
Harz  drei  verschiedene  Formen.  Nach  den  meisten  Angaben  völlig 
steril.    St.  (wihiffHii  Sm.,  St  Wirtyml  F.  Schultz. 

C.  F.  Pflümer  fand,  dass  die  früher  von  ihm  als  .SA  amhigua 
bestimmte  und  verthcilte  Pflanze  nur  eine  Standortsvarietät  von  St. 
palustris  war.  Er  zog  den  Schluss,  dass  Sf.  (imhigud  überhaupt  nur 
ans  Abänderungen  der  beiden  verwandten  Arten  bestehe ;  für  Sammler, 
welche  sich  einbilden »  Bastarde  nach  Bücherdiagnosen  erkennen  an 
iMinnen,  war  die  Folgenng  ganz  gerechtfertigt. 

8t  palustris  L,  X  Oermaniea  L,  Einen  deimrtigen  Bastard 
vemiothet  Schur  in  St.  säifsra  0.  Ä,  Msg.^  die  er  auch  an  einer 
Stelle  in  Siebenbürgen  beobachtet  bat 

St,  aipina  L,  X  sUvaUca  L.  mi  8L  c^a  L.  X  Umaia  Jaeq» 
sollen  in  der  südlichen  Schweiz  gefunden  sein. 

8U  alpina  L.  x  Germanica  L,  Einen  derartigen  Bastard 

22* 
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glaubte  Hoppe  in  der  St.  intermedia  Ait.  zu  erkennen,  die  zufällig  in 
Gärtea  entstanden  sein  solL  Nach  Bentham  im  Kaukasus  beimisch. 

Oaleopsta» 

G.  frfrahit  L.  X  puhcscens  B(  ss.  ist  hin  und  wieder  im  öst- 
lichen Deutschland  vereinzelt  zwischen  den  Stanunarten  beobachtet 
worden  (Lasch,  v.  Ueclitritz).    O.  annuinnia  Rchh. 

(r.  othrnh't(rn  Law.*)  X  nvgust  ifol  ia  Khrh.  scheint  sich 
sehr  leicht  zu  bilden,  wo  beide  Arten  zusamiuentrelfeu.  In  Thüringen, 
dem  oberen  Weserthale,  der  Rheinprovinz,  Belgien,  der  Schweiz  (Lau- 
sanne, Gremli).  Bei  Altenahr  in  der  Kbeinproyins  wächst  G.  ofhm- 
lettca  auf  den  kahlen  Felsenbalden,  Q,  amffusHfolia  vor.  jmrviflora 
in  den  Weinbeifeii.  Wo  beide  Arten  siuainmentraÜBn,  sah  ich  aahlr 
reiche  Mischlinge,  von  denen  kein  Exemplar  dem  andern  glich.  Die 
nlmHche  Botjmorphie  beobaehlete  Cr^pin  in  Belgien.  Man  hat  das 
BedttrfiusB  empfhnden,  auch  diesem  so  äusserst  anbestiLndigen  Misch- 
ling einen  einfushen  Namen  sa  geben:  O.  Wirigem  iMäuig^ 

O.  aehroleuea  Lam.  X  intermedia  Vill  Wie  Torige.  Bei 
Greiz  in  Thüringen.   G.  Hausshieehin  Ludwig. 

?  G.  tetrahit  L.  X  anyust ij olia  Ehrh.  ist  zweifelhafti  wurde 
vermuthet  in  westphälischeu  Mittelforiuen. 

LamiuuL 

Ut:  Fkirwi  and  ML  AqMttt;  BduMttiiWB  in  Bot  Z.  1876  8p.  6ea 

Zwisdien  L,  purpmemn  L,  und  L,  m^alkaneamle  L.  gibt  es  swei 

Zwischenformen:  1.  L.  intemtedium  Fr.,  2.  L.  hyhridum  Vffl.f  L,  di»' 
eeetutn  With.,  L.  incisum  Willd.,  L.  GiuMphalimm  Weih.,  L.  confer- 
tum  Fr.  Man  hat  sie  eben  so  oft  für  Bastarde  wie  für  echte  Arten 
erklärt.  Von  L.  hyhridum  fand  ich  einmal  ein  einziges  üppiges  Exem- 
plar in  einem  Treibbeetkasten  zwischen  Massen  von  L.  purp,  und  L. 
amplex.;  nirgends  konnte  ich  in  der  Nachbarschaft  ein  zweites  Exem- 
plar entdecken.  Die  hybride  Abkunft  dieser  Pflanze  schien  unzweifel- 
haft; leider  konnte  ich  sie  nicht  weiter  beobachten.  Dagegen  verhält 
sich  ein  nicht  davon  ra  unterscheidendes  L,  hybriäum  im  nordwest- 
lidien  Deutschland  ganz  wie  eine  selbständige  Art,  kommt  aber  nur 
in  Gegenden  mit  fruchtbarem  Bodeo  m,  während  die  anderen  Arten 
ttbecall  auf  Coltoriand  wachsen.  Bei  aidiijihriger  Avssaat  auf  ännerem 
sandigen  Boden  habe  ich  dies  L.  JbyMAMi'eoBstant  beliinden.  Auch 
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L.  iniermedium  kmmnt  mar  auf  fruchtbarem  Boden  vor.  Schmal- 
haoBen  ftuid  bei  £.  iniermeämm  90  %  der  PoUenkSmer  nomiaL 
Das  sparsame  Vorkommeii  der  Mittelformeo,  das  nicht  Überall, 

aber  doch  öfter  beobachtete  Schwanken  ihrer  Charaktere,  die  unvoll- 
kommene Ausbildung  ihres  Blüthenstaubs  u.  s.  w.  machen  ihre  ursprüng- 
lich hybride  Abstammung  wahrscheinlich.  Zu  derselben  Ansicht 
gelaniiton  G.  F.  W.  Meyer,  0.  Kuntze  und  J.  Schmalhaasen,  für 
L,  %nienntdiui}i  auch  Marsson. 

L.  macnlatum  L.  x  jnirjnircuiH  L.  soll  nach  O.  Kuntze  bei 
Leutzsch  unweit  Leipzig,  nach  Wilms  bei  Münster  vorkommen. 

i.  album  L,  X  macnlatum  L.  scheint  an  einigen  Orten  häutig 
zn  sein,  da  die  beiden  nahe  verwandten  Stammra^en  dort  unabgrena- 
bar  in  einander  Übergeben;  ?gL  s.  B»  Fiacb  nnd  Kranse  H.  t« 
Bostock  S.  112. 

In  einer  1815  in  der  belgischen  Provinz  Limburg  gesammelten  getrockoeten 
Pflannp,  welche  im  Herbar  des  Brüsseler  botanischen  Gartens  aufbewahrt  wird,  f^aable 
A.  CoguiAUz  ein  L,  maadai^m  L,  x  Leonurm  carduica  L.  xu  erkennen. 

Ajuga. 

A.  reptans  L.  X  Q^nevenBts  L,  ist  von  Lasch  bei  Drissen  in 
der  Nemnark  an^wfimden  wordmi.  Lasch  nntmdiied  5  Formen  des 
Bastards,  von  denen  bei  mehreren  statt  der  Aoslänfer  der  r^pkm$ 
schief  an&teigende  Stengel  vorhanden  sind.  Im  Berliner  botanischen 
Garten  sah  ich  die  Pflanze  mit  Früchten,  die  jedoch  grossentheils  tanb 
an  sdn  sehienen.  Zerstreut  in  Deutschland,  Polen  (Karo),  Oesterreich, 
Ungarn  und  Siebenbürgen.   A.  hybrida  A.  Kern, 

A.  rvptafis  L.  x  pyramidalis  L.  wächst  nach  (t.  F.  W.  Meyer 
im  Selkethale  am  Harz,  nach  Celakovsky  in  Böhuien ,  nach  Schur 
an  zwei  Stellen  in  Siebenbürgen.  Meyer  fand  die  Pflanze  steril.  A. 
^cudo-]>ffy'(^>i ickdis  Schur. 

A.  j>f/t  iimidalis  L.  X  (ienevensis  L.  findet  sich  nach  Wall- 
roth stellenweise  zwischen  den  Stammarten  auf  freien  Waldplätaen 
am  üarz;  nach  Knaf  in  Böhmen.  A,  odMÜerina  Waiir. 

Teucrionu 

T.  montanum  L.  X  Fyrenaieum  X.  ist  von  Contejean  in 
Einern  efaisigen  EiempUure  bei  den  Bidem  von  Ussat  (Ari^)  swisehen 
den  Stammarten  gefanden  worden. 

In  nebnrai  Uer  liGlit  bapradMOM  Tiibiaim  GeHBagaa,  s.  a  Mmmda  oad 
Dracvcephalum^  toll  et  Qartmmiiieliliait  feben,  doch  iit  darillwr  oidhii  ZofSriiMl* 
gei  hftkannt. 
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66.  NYGTAGIN£A£. 
MlrabiUs. 

Lit.:  J,  (..  Köln'uttT  2.  Forts,  p.  126;  Nov.  act.  acad.  sc.  Pelrop.  XI  p. 
XU  p.  378;  H.  Lecoq  Et  geogr.  bot.  I  p.  161;  Bull,  soc  bot.  Fr.  1862  p.  217  ff.; 
OirtBor  BMtudM.  8.  678;  Cb.  Naodin  Nouv.  arch.  do  Mw.  I  p.  81  t  Iii  Ann. 
d.  M.  Bftt.  T  «fr.  in  p.  188. 

Eine  vortreflflicho  Untersiicliunf;  über  die  Mischlinge  in  der  Gatlunn 
Minibilis  verdanken  wir  Kölreuter.  Spater  haben  (Järtm-r  und 
Naudin,  namentlich  aber  Lecoq,  beachttnswcrthe  Mittheilungeu  über 
ihre  Kreuzungsversuche  mit  MuaOilis-Arieü  Yerötfeutlicht. 

M.  jalapa  L. 

Diese  Art  kommt  in  drei  einfaclien  Farben  Varietäten  vor.  dio  bei 
Reinzocht  samenbeständig  sind.  Durch  Fremdbestftabung  erhält  man 
nach  Lecoq  viel  kräftigere  Esemplare,  sowohl  wenn  man  Pflanzen  der 
nämlichen  Ra^  mit  einander  hybridisirt,  als  wenn  man  solche  von 
verschiedenen  Ra^n  krenst 

Jf.  Jalapa  fl,  mbr.  9  X  fl*  Z^«**  cT  un<l  -Sf.  JaL  /f.  fiw.  9xfl* 
mir.  cf  sind  nach  Kdlreater  einander  vollkommen  gleich  und  voll- 
kommen fruchtbar.  Nandin  erzeugte  ein  riesiges  nnd  äusserst 
Wthenreiehes  Exemplar  derselben  Verbindung;  die  Blflthen  waren 
Orangeroth. 

M.  jalapa  fl.  {rühr.  9  X  fl.  flar.  cT)  ^  X-  fl.  flnr.  (f  wurde  von 
Kölreuter  in  drei  Exemplaren  erhalten;  das  Gelb  war  in  der  Blüthen* 
fiarbe  vorwiegond. 

Durch  Kreuzung  der  drei  ursprünglichen  Farbenrai^en  (roth,  gelb, 
weiss)  sind  au.sser  den  Mittel  färben  auch  zweifarbig  bunti*  Sorten  her- 
vorgegangen. Durch  Ueinzucht  sind  einige  die.«<er  bunten  Sorten  samen- 
beständig  geworden.  Indessen  kommen  selbst  am  nämlichen  Stock 
Abänderungen  vor,  so  fand  icli  bei  einer  roth-  und  weiss-bunten  Pflanse 
einen  Zweig  mit  rein  rothen  ßlüthen.  Lecoq  kreuzte  Exemplare  von 
drei  beständigen  bnnteu  Ba^n  (roth  und  weiss,  roth  und  g^,  gelb  und 
weiss)  und  von  den  drei  ein&chen  aufs  maanig&ltigste  mit  einander; 
er  erlilelt  600  Eiemplare,  darunter  2  oder  3  weisse,  einige  weiss  und 
rothe,  viele  gdb  und  rothe;  die  enorme  MehnaU  war  rein  roth. 
Die  roihe  Ra^  mit  der  weiss-  und  gelb-bunten  gekrenst  gab  nur 
rothe  Ifisdüinge,  allerdhigs  mit  einem  etwas  in's  Orange  ^elenden 
Farbenton.  Gelb-  und  roth-bunt  mit  gelb-  und  weiss-bunt  gab  orange- 
und  wcibb'buut  oder  kuplerrulh-  und  weiss-baui.    ßci  weiteicu  iiim- 
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Zungen  erhielt  Lccoq  schliesslich  auch  einige  dreifarbige  Mischlinge 
und  im  Ganzen  etwa  20  Farbenvarietäten. 

M.  jalapa  L.  X  diehotoma  L. 

M.  diehotoma  L.  unterscheidet  sich  von  3f.  jalapa  L.  vorzüglich 
daiiurcli,  dass  ihre  Rlüthen  einzeln  stehen,  während  sie  bei  M»  jalapa 
zu  mehreren  gehäuft  ^ind. 

M.  jalapa  fl.  rahr.  9  ^  diehotoma  cf  und  M.  diehotoma  Q 
^<  jalapa  fl.  rühr,  (f  sind  nach  Kölreuter  einander  vollständig 
gleich,  ausserordentlich  üppig  ^,^rtenU)sa  skUura")  und  beinahe  voll- 
kommen fruchtbar. 

3f.  jalapa  fh  flav.  9  X  diehotoma  cf  und  umgekehrt  sind 
gleich,  von  der  Torigen  durch  violetrothe,  gelblich  gesäumte  Blüthen 
Terschieden. 

Ans  den  Kreuzungen  der  M,  jalapa  fi,  atb,  mit  M,  diehotoma 
wurden  Exemplare  mit  Uassvioleten  Blflthen  erhalten. 

M.  jalapa  L.  X  longiflora  L. 

Schon  Linn6  machte  einen  erfolglosen  Versuch,  die  J/.  lotigiflora 
mit  Folien  von  .1/.  jalapa  zu  befruchten.  Kölreuter,  Gärtner, 
Leeoq  undNaudin  haben  diesen  Versuch  häufig  wiederholt,  der  auch 
ihnen  jedesmal  fehlschlug.  Nur  Naudin  will  einmal  einen  Samen 
erhalten  haben,  der  aber  nicht  keimte.  £8  ist  wahrscheinlieh,  dass 
die  Sehttnche,  welche  die  PoQenkiinier  yon  If.  jaUi^  traben,  mdit 
lang  genng  sind  xur  Befruchtang  von  Jf.  loHgifiora,  Die  Kronr^Mire 
v<m  M.  jdiapa  ist  ca.  8  cm,  die  von  Jf.  Imf^fiora  nach  Gärtner 
12,5,  nadi  meinen  eigenen  Messungen  14—14,5  cm  lang.  DieBHIfhen 
▼on  Jf.  hngiflora  sind  weiss  mit  violeter  Sebattbrung. 

JfcT.  jalapa  9  X  longiflora  (f  ist  von  Kölreuter,  Gärtner, 
Lecoq  und  Naudin  erzeugt  und  untersucht  worden.  Kölreuter 
erhielt  bei  Bi-nutzung  der  rothen  JedafHt  einen  Bastard  mit  lilafarbigen 
Blüthen,  aus  der  gelben  erhielt  er  lilafarbige,  gelblich  angehauchte, 
aus  der  weissen  weisse,  violet  angehauchte,  im  Schlünde  purpurviolete 
Blüthen.  Naudin  erzog  sich  nur  ein  Exemplar,  welches  vielerlei  ver- 
schiedenfarbige blüthen  brachte.  Gärtner 's  Hybride  waren  eben  so 
gefärbt,  wie  die  mütterliche  Ptlanze.  Im  Allgemeinen  gleichen  die 
Bastarde  in  der  Tracht  mehr  der  3/.  longiflora  ^  übertreffen  dieselbe 
jedoch  an  Ueppigkeit  and  Grösse.  In  der  Regel  sind  alle  gleichzeitig 
erzogenen  Ezemplare  unter  einander  gleich;  Lecoq  erhielt  indess  ein- 
mal eines,  welches  viel  kleiner  und  det  M^jcik^  viel  ithnlicher  war; 
es  war  gelbblttthig  und  ?öUig  imfrocbtbar.  Die  Linge  der  Kroncöhra 
beim  Bastard  gibt  Gärtner  auf  5,2—5,4,  Naudin  nor  auf  8  cm  an. 
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Die  ersten  Blüthen  fallen  ab,  ohne  Samen  anzusetzen,  dagegen  bringen 
die  Pflanzen  im  Spätherbst  vollkommene  Früchte  in  reichlicher  Menge, 
wie  es  scheint,  in  dem  milderen  Klima  Frankreichs  mehr  als  in 
Deotsdüand.  Gärtner  £uid,  dass  die  Samen  theile  kleiner  und  denen 
der  M,  fdlapa  gleich  waren,  theile  grtaer  nnd  denen  der  M.  longi- 
flora  ihnlich;  letztere  waren  zahhreicher  O/s  der  Oeaammtzahl).  Lecoq 
konnte  die  Bastarde  ttbrigens  durch  stariras  Zarttckachndden  schon  im 
Sommer  snm  Fracfatansata  Teranlassen.  Pollen  nach  Naudin  und 
Gärtner  spärlich  nnd  kleinkömig. 

Bei  Bestäubung  des  Bastards  mit  eigenem  Pollen  erhielt  Köl- 
reuter  ziemlich  verschiedenartige,  wenig  fruchtbare  Exemplare, Naudin 
erhielt  aus  Cliappelier'schen  Samen  ebenfalls  ungleiche,  meist  un- 
fruchtbare Exemi)lare,  dant-'ben  aber  einige  der  M.  jalapa  genäherte, 
reichlich  fructificirende.  Lecoq  fand  dagegen,  dass  ein  Theil  der 
Bastardnachkommen  den  urs[trünglichen  Typus  bewalnte.  Es  gelang 
ihm,  durch  Auslese  aus  den  Abänderungen  des  Bastards  constante 
Ra^n  zu  erziehen,  die  sich  wie  echte  Arten  durch  Samen  fortpflanzen 
lifiMeii  and  deren  Beständigkeit  durch  eine  fieihe  von  Jahren  verfolgt 
wurde. 

M.  (Jalapa  ß.  tuhr.  9  X  Ion  ff  i flora  <f)9x  Ion  gi  flora  (f 
ist  nach  Kdlreuter  der  M.  hnffiflora  schon  sdir  ähnlich  nnd  in 
beträchtlichem  Maasse  fruditbar.  Lecoq  UaA  die  glekshe  Verbindung 
sehr  variabel«  doch  gingen  «kraus  constante  Ragen  hervor.  Godron 
cnltlvirte  eine  solche  der  M,  hnffiflora  ähnliche,  aber  gut  zu  unter* 
scheidende  Lecoq^sche  Form  und  fänd  dieselbe  vollkommen  samen- 
besttndig. 

3f.  jalapa  9  X  i  jalapa  9  X  /onf7i/*^ora  cf)  cf  entsteht  nach 
Lecoq  viel  leichter  als  M.  {jal.  Q  x  loiuftfl.  cf )  9  x  jal.  cf.  Köl- 
reuter  hat  beide  Verbindungen  sorgfaltig  studirt,  indem  er  aus  den 
drei  Farbenragen  von  31.  j(d.  mit  M.  jal.  fl.  mbr.  <  loutfilL  die  sechs 
möglichen  Verbindungen  sowie  auch  einige  von  J/.  jai.  fl.  flav.  x 
longifl,  und  M.  jal.  fl.  all.  X  louyifl.  darstellte.  Die  Pflanzen  waren 
der  3/.  jalapa  ziemlich  ähnlich,  aber  blüthenreicher,  in  der  Färbung 
ziemlich  veränderlich,  theils  in  beträchtlichem  Grade  fruchtbar,  theils 
ganz  steril.  Lecoq  betont  noch  stärker  die  ausserordentliche  Ver- 
schiedenheit der  Mischlinge,  die  theils  kahl,  theils  behaart,  theils  lie- 
gend, theils  autrocht  waren,  in  der  Blttthenfarbe  sehr  veränderlich, 
snm  Theü  mit  buntgeaderten  Bhunen.  EänaefaM  Ezemplaie  waren 
vollkommen  fruchtbar;  Lecoq  fand,  dass  an  einigen  Pflanzen  die 
meisten  BlOthen  Je  zwei  OarpeUe  enthiellen  und  zwei  Samen  zur  Reifs 
bvachten« 
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M.  dichotoma  L.  v  longiflora  L. 

M.  lotiffiflora  L.  liess  sich  bei  Kol  reut  er 's  Versuchen  eben  so 
wenig  durt'li  Pollen  der  M.  dichotoma  L.  befruchten  wie  durch  den 
der  M.  julapa  L. 

M.  dichotoma  9  longitlora  cf  ist  von  Kölreuter  erzeugt, 
wuchs  ungemein  schnell  heran,  war  der  M.  jalapa  x  Imgi/hra  ähnlich, 
aber  noch  weniger  fruchtbar,  brachte  jedoch  im  SjMitberbiite  eiiuetaie 
gute  Samen.  Blttthen  lila. 

M.  (jalapa  fL  rühr.  9  x  dichotoma  tfi^'xlongißora  (f 
erhielt  K51reater  in  einem  einzigen  riesigen  md  prachtvollen  Exem- 
plare, wdches  im  Allgemdnen  der  M,  jalapa  x  hngiflora  ihnttcb 
war,  aber  nur  sehr  wenige  Samen  Inrachte. 


67.  AMA£ANTAC£AK 

AlDAnBtllB. 

Zwischen  A.  ntrofh.ifts  und  A.  sifrcsfrls  Desf.  fand  Freyn  bei 
Pohl  eine  seltene  Mitlelforni .  die  er  für  einen  Bastard  der  beiden 
Arten  hielt.  Kr  liotimnite  diesen  Bastard  als  A.  jKttulm  Birt.,  eine 
Pflanze,  die  au  andern  Orten  als  selbständige  Art  auftritt.  Ein  angeb- 
licher A.  prostratm  BaUf.  X  retroflejm  L,  wird  als  A.  glahrescens 
JBorb,  aafgeftthrt 


68.  GH£NOPODIAG£A£. 
GheBopodimii. 

Ch.  nlbum  L.  und  Ch.  viridt  L.  betrachtet  man  neuenlin^^^  all- 
gemein als  Glieder  der  Forraenreihe  eines  einzigen  Arttypu?^.  Die 
zahlreichen  /wischenformen  glaubte  man  früher  zuweilen  als  Bastarde 
denten  zu  dürfen. 


Digitizcü  by  Cjcjogle 


846  PolfgoMeiM. 


69.  POLYGON AGEAE. 
Bmex. 

Lft:  Floren  und  floristischo  Aufsätze. 

Bastarde  der  zwoihäusigen  Ihnnt  d  -  \vicn  sind  völlig  unbekannt. 
Dagegen  gehören  dir  zwittrigen  Arten  dieser  Gattung  7.u  denjenigen 
Pflanzen  der  europäi&cbeo  Flora,  welche  die  zahlreicliaten  bastarde 
liefern. 

7?.  mnritimus  L.  X  conglomcratus  Murr,  ist  bei  Bremen 
zwar  vereinzelt,  aber  keineswegs  selten  anzutreffen,  wo  beide  Stamm- 
arten zusammen  wachsen.  Scheint  ziemlich  fruchtbar.  Zerstreut  an 
vielen  Orten  in  Mitteleuropa  beobachtet.  R.  Knafii  Cdahy  i?.  War- 
rmü  Trim,  Aehnlich  ist  K  paluster  Sm,,  der  sich  aber  wie  eine 
selbetändige  Art  TerhUt  Der  K  palmter  vieler  Autoren  ist  jedoch 
offenbar  der  Bastard. 

ü.  maritimua  L,  X  ohiusifolius  X.  ist  in  Oestemicta,  Dentscb- 
land  und  HoUand  beobachtet,  ehemals  namentlich  am  Mafaiafer.  Steril. 
R  &eifiü  Bacher, 

f  R  marümiii  L.  XsknophyVm  LeM,  —  R  ämiophylloides  Srnkv, 

R  paluster  8m,  X  Silvester  Wallr.;  ai^;eblich  in  Ungarn« 
jR.  palustroidrs  Wallr. 

R.  coiKjlomcraiHs  Murr.  >  pulclirr  L.  ist  VOU  Archer 
Briggs  im  südwestlichen  England  gefunden  worth^n. 

Ii.  ruprsfris  Li  Gull  X  pule  her  L.  England. 

7/.  ('o)i</lf)inrrüh(s  Murr.  X  ohf usifolius  L.;  nach  Hauss- 
knecht am  Ufer  der  Zorge  bei  Nordhausen,  nach  Beck  haus  bei 
Höxter,  nach  Mejer  bei  Hannuver.  £.  ccnglomeraius  Murr,  X  «a(- 
veskr  WiUlr.  wird  aus  England  angegeben. 

R  eonglomeraius  Murr*  X  erispus  Ii,;  nach  Haassl^necht 
bei  Pyrmont  und  Nordhausen. 

R  erispus  L.  X  puleker  L.  England. 

R  erispus  L.  x  ohiusifolius  £.  findet  sich  in  sablreichen 
venchiedenen  Formen  und  oft  in  grosser  Menge  bei  einander.  Znerst 
von  Wall  rot  h  an  den  meist  tiraben  Früchten  ate  Bastard  erkannt; 
Bcbdnt  bei  Bremen  gewöhnlich  einige  Samen  zu  reifen.  Ist  anscbei- 
nend  darch  BQckkrenzungsformen  mit  beiden  Stammarten  verbunden. 
JB.  erispus  Jj.  X  Silvester  Wnllr.  ist  davon  gewöhnlich  nicht  unter- 
schieden worden.  Beide  Verbindungen  an  vielen  Orten  Mitteleu ropa^s, 
besonders  an  Flussufern  (an  der  We^er  bei  Bremen  z.  B.  sehr  bäuhg 
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und  in  mamugfoltigen  Fonaen).  Von  Engelmann  bei  St  Louis  am 
Ml8^ß8ii»pi  beobachtet  R  aeuim  L.  sec  Aresek^  R,  prahMia  Jf. 
a  K.,  B.  cristaiM  Wdllr.,  R,  asnflapaffkm  WaMr.  —  K  Iiii^nM» 
Behw  soll  ein  iL  crwpm  x  X  pratmna  sein. 

R  erispua  L.  X  sanguineus  L,  nach  Hanssknecht  in  Thtt* 
ringen  und  Hannoyer;  auch  in  England  beobachtet 

H.  rn'spus  L.  X  patientia  L.    Ungarn.    B.  confttstts  Smkvch, 

H.  rrispHs  L.  X  domesticus  Hartm.  Muthniaasslich  gehört 
hielier  H.  pnypiuqmis  J.  E.  Arrsrl.  aus  Scliwoden.  Was  in  England 
jB.  coiisptrsus  genannt  wird,  soll  ebenfalls  IL  crispus  X  donusticus  sein. 

R.  rrispits  L.  X  fuiuat teils  L.;  nach  Haussknecht  in  der 
Provinz  Sachsen,  nach  Beck  haus  bei  Höxter. 

i?.  ohtusifolius  L.  X  pul  eher  L,    Cor  n  wall. 

R.  obiusifolius  L,  X  sanguineus  L.;  nach  Haassknecht  in 
der  Gegend  von  Hannover. 

?  R.  obttmfolim  L.  X  eonferim  WtUd.   Galizien.    Reh  mann. 

R  ohtusifolius  L.  X  patientia  L.  ist  hn  Berliner  botaniechen 
Garten  spontan  entstanden. 

R  ohtusifolius  Ih,  X  domestieus  Hartum  ist  nadi  J.  Schmal- 
hansen nnfimditbar  oder  bringt  doch  nur  ganx  fereinEelte  Ktacben 
znr  Beile.  In  Bassland,  wahrscheinlich  auch  in  Schweden.  R  ooft- 
spersus  Hartm.  see.  ÄrescK 

R  ohtusifoTius  L,  X  aquatieus  L,  ist  hin  und  wieder  in 
Deutschland  und  Russland  beobachtet  worden. 

R.  Silvester  Wallr,  x  patientia  L.  Ungarn.  R,  erubes- 
itns  Smkr. 

R.  uqudfirus  L.  X  hydrulnjuiUiHm  Ifnds.  tindtt  sich  ver- 
einzelt aber  keineswegs  selten  an  Orten,  wo  beide  Slaminarten  gesellig 
wachsen.  Blüthen  grossentlieils  unfruclitbar.  JL  nHUiwus  St/ircb. 
Ii.  heff'rophi/llHs  Schnitz  Sfarr/.  Eine  ähnliche  PHanze  soll  in  einigen 
Gegenden  häutig  sein  und  sich  wie  eine  selbständige  Art  verhalten ;  er 
soll  sich  in  Ländern  finden,  in  denen  R  aquatieus  gar  nicht  vorkommt. 
Auch  Beckhaus  fand  R.  nm.rimus  sehr  bäafig  hl  Gesellschaft  Toä 
R  l^rolapaikum  und  mit  Uebeigihigen  ni  demselben. 

R  aquaUcus  L.  x  nummus  auL  ist  in  Schweden  beobachtet 
R  piatffphpUus  F.  W.  Aresek. 

R  hgdrolapaihum  Huds.  x  maximus  auL  Belgien.  Ball.  soc. 
bot  Belg.  VI  369. 

R  domestieus  Hartm,  X  hydrolapaihum  Huds.  Sohweden. 
Hieher  nach  Andersson  R  eontpersus  Hartm,  Vgl.  R  ohlusifoL  X 
domestieus. 
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Folygonum« 

Die  ersten  Bastardfonnen  dieaer  Gattmig  eiiid  im  Jahre  1624  ton 
AL  Braun  boBchrSeben  worden.  SpAter  haben  Lasch,  Fr.  Schnlts 
ond  neaerdings  Wilms,  Beekhaos  n.  A.  eine  ansehnliche  Zahl  Ton  4 

Hybriden  beobachtet. 

P.  historta  L.  X  viviparum  L,    Graubttndten.  Brügger. 

V.  aviculare  L.  X  hydropiper  L.  glaubt  Beckhaus  bei 
Driburg  in  Westplialen  gefunden  zu  liaben.  Stengel  liegend.  Tuten 
2-spaltig,  gipfelstandig.  Infloresccns  kurz;  in  allen  Blattwinkeln  ein- 
zeloc  Blüthen.    P.  hydrvpiper  ohfusifolinm  A.  Hr.  nach  Wilnis. 

P.  niiinis  Unds.  X  mite  Schruk.  ist  von  Wilnis  bei  Münster 
in  West|>baieii,  von  v.  U echtritz  an  der  Oder  bei  Breslau  beobachtet 
worden* 

P.  mii\u$  Uuda.  X  kjfdropiper  L,  fand  Lasch  in  der  Neu- 
mark, Beckhans  an  der  oberen  Weser;  aoasevdem  noch  von  einigen 
andern  Orten  angegeben. 

P.  minus  ffuds.xper$ie€HriaL.  scheint  in  sehr  verschiedenen 
Formen  Tonakommen.  A.  Brann  beoboditete  eine  Mittelfonn,  die 
▼ereinaelt  svisdien  den  Stammarten  wachs,  ungemein  kittftig  war  nnd 
bis  zn  4  Fuss  hoch  worde.  Sehr  biftthenreich,  aber  steril  oder  sehr 
wenig  fruchtbar.  Lasch  fand  diesen  Bastard  bald  mit,  bald  ohne  ' 
Samen.  Zerstreut  in  Deutschland  und  Frankreich  beobachtet.  P. 
Brauviiwum  F.  SrhiäU,  P.  minorilolium  F.  SvhuUz,  P.  minwifloi-um 
F.  Schultz,  P.  strictnm  All. 

P.  minum  Jluds.  X  lapathifol ifim  L.*)  Bielefeld  (Beckhaus). 

J\  mite  Sc  Jim  k.  X  hydropiper  L,  Frankreich,  Siebeubürgen. 
P.  oUrafcum  Schur. 

P.  mite  Schrnk.  X  persicaria  L.  kommt  in  verschiedenen 
Formen  vor;  zuerst  von  A.  Braun  vereinzelt  zwischen  den  Stanini- 
arten  beobachtet.  Nach  A.  Brann  und  F.  Schultz  unfruchtbar. 
Nach  A«  Braun  zwischen  röthlich  blilbenden  Stammarten  mit  röth- 
Heben,  zwischen  weissblühenden  mit  weissen  Blüthen.  Das  P.  mite 
selbst  iBt  mfiglicher  Weise  hybrider  Abkunft,  vgl.  P.  h^piper  x  | 
persiearicL  Zerstreut  in  Deutschhuid  und  Frankreieh  gefunden.  P. 
dUbh^penieatta  A.  Br.,  P.  tmdeMoiim  F.  SehuUß,  P.  BUense  F. 
8MU». 

♦)  In  üt'zuK  auf  die  Nonienrlatur  dirscr  Art  foltro  icli  A.  Kernor,  nach 
welchem  P  nodosum  J'ers.  das  echte  /*.  JnpnthifoUiiin  L.  ihi,  wahrend  P.  lapathi- 
folmm  aui.  plurim,  ~  P.  Umentotum  dchrnk.  genaont  wird. 
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P.  mite  Sehrnh  X  lapaihifolium  L.;  in  Ihmkraicli;  in 
DmitBcidand  bisiwr  nohl  nnr  in  WesQihalMi  (Wilma)  angegeben; 
Beckhans  inflsert  Bich  iweifelhaft  über  eine  fielleicht  hieher  m  lie- 
bende Form. 

P,  mite  Sekrnh  X  Umentoaum  Sekrnk  BIfcoe  bei  Budapest 

(Borbas).   P.  hieohr  Borb. 

P.  hydropiprr  L.  >c  persiraria  L.  ist  zweifelhaft;  das  1\  mite 
Schmh.  ist  inteniiodiur  zwischen  den  beiden  Arten,  kommt  aher 
streclvcn weise  uiassinhaft  vor  und  verhält  sich  ganz  wie  eine  selb- 
ständige Art.  Vielleicht  ist  der  Bastard  P.  hydrop.  X  j^ersir.  öfter 
mit  dem  1'.  miU  verwechselt,  oder  P.  mik'  ist  eine  selbständig  gewor- 
dene Blendart.  Beck  haus  hat  sowohl  den  Bastard  zwischen  den 
Staromarten,  als  auch  das  massenhaft  auftretende  P.  miie  beobachtet; 
beide  sehen  sich  oft  ganz  gleich.  Der  Bastard  nach  Mejer  auch  bei 
HannoTer,  nach  Personnat  in  Frankreich  (Ard^che). 

P.  hpdropiper  L.  X  lapaihifolium  L,  FhmJareich,  Dentseh- 
land  (Berenmgen  in  Westphalen  nach  Beckhans),  Sehneden. 

P.  hydropiptr  L,  x  iomeniosum  Sehrk  Nenhana  im  SolUng 
an  der  Weser  (Beckhans). 

P.  persiearia  L,  X  lapathifolium  L,  Höxter  (Beckhans). 

P.  peraiearia  JL  x  tomentosum  Sehrh,  Fhuünreich,  Deutsch- 
land; nach  Wilma  in  awei  terscfaiedenen  Formen,  yon  denen  eine  von 
Wilms  in  der  Schweiz  bei  Genf,  die  andere  von  Beckhaus  bei 
Höxter  a.  d.  Weser  beobachtet  i^l,  doch  spricht  sich  Beckhaus  etwas 
zweifelnd  darüber  aus. 

P.  lapathi foli um  L.  X  tomentosum  Sr/irnL  glaubt  Beck- 
haus  bei  Höxter  a./d.  Weser  erkannt  zu  haben. 

fagopyrum. 

F.  eseulentum  Moeneh  x  Tataricum  Oaerin,  wird  von  0. 
Knntse  als  bei  Leipzig  beobachtet  angegeben;  auch  sonst  angeblich 
sniidlen  unter  den  Stammarten. 


70.  THYMSLAEAGEAE. 
Daphne, 

Lit:  Da  FMr.  ZIY  p.  586;  a  Koob  DenM.  B  ^  m,  880. 
Ans  dieser  Gattung  sind  einige  Gartenbastarde  der  D.  sericea  Vakl 
oder  D.  eoUma  ^  bekannt 
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/).  Siveiisis  Lnm.  Q  X  sericeu  Vahl  cf*  Ist  um  1820  von  dem 
Gärtner  Fion  aus  Samen  erzogen  worden.  Intermediär  zwischen  deo 
Stammarten.  i>.  hyhrida  Sweet,  Lindl.,  D.  Shwmis  ß.  Iiyhrida  Meim,, 
D.  Fioniama  korkt  I),  Veraalietuis  hört.,  D.  Delphim  {DaupJnni)  horL 

7).  eneorum  L.  X  fericpd  Vahl  aoU  um  1821  von  Oelahaye 
in  Montreuil  bei  Paris  eneogt  sein;  genaa  interniediär.  D.  NeafiUr 
ima  Lodd.,  D.  Ddahaycma  hört,,  D.  EUtae  Vis.,  D.  hyhrida  Tm., 
D«  Blagaifana  hart,  (noa  Frejer). 

D.  mesereum  X.  x  serieem  Vahl  ist  un  dtoeelbe  Zeit  in  Fmak- 
reidi  entotanden.  Lnabivachaalnd  (wie  D.  meir.),  Uber  die  BIttter 
lederig  (wie  D.  Mr.),  obeneits  i^inieBd,  onfteneitB  anliegend  MMMui. 
Blttthen  sa  6-6  ndiaeMUidig.  D.  eMna  axiOaris  Jacques, 


71.  £LA£AäNAG£A£. 
Slaeagnns. 

E.  (/labra  Jhhy.  X  j>un(fe)is  TttlHj.  ist  von  Maximowicz 
(Bull.  acad.  St.  Petersb.  XV  p.  380)  bei  Nangasaki  in  Japan  beobaclitet 
worden;  er  fand  nur  einen  einzigen  Strauch  zwischen  Tauseudeu  der 
Stammarten. 


72.  NEP£NTH£A£. 

Die  Gattung  Ne))efdhcs  nimmt  eine  sehr  isolirte  Stellung  im 
Gewächsreiche  ein  und  ist  durch  keineiloi  Zwischenfonnen  mit  andern 
Pflanzengattungen  verbunden;  am  nächsten  steht  sie  nach  Eichler 
den  Sarracrniaran.  Die  wundersamen  kannenformigen  Blatt organe 
sind  morphologische  und  physiologische  Merkwürdigkeiten  ersten  Ranges. 
Ganz  abgesehen  von  diesem  wissenschaftlichen  Interesse  fesseln  sie 
durch  ibre  auffallende  Bildung  die  Aufmerksamkeit  eines  jeden  Pflan- 
zenfreundes,  so  dase  die  ,Kannentr8ger"  in  den  Qewichabiuaern  reicher 
Uebbaber  neben  tropiwben  Orehidmi  und  andern  IQeipflanien  Auf- 
nahme gefunden  haben.  Sie  eründern  zu  ihrem  Gedeihen  ein  gieich- 
■iiiig  fradblee  Th^eoldiaia,  «ad  iwir  meiateM  ein  heiaee,  dodi 
finden  sich  einietaie  Arten  auch  in  kahleren  Berggegenden.  Ihre  Heimath 


Digitizcü  L-y  Google 


851 


sind  die  Linder  des  indischen  Florengebietes  ?on  Madagaskar  bis  nun 
Himalaya  und  den  Philippinen. 

Bei  regelmässiger  aufmerksamer  Behandlung  sebeint  die  Cultnr  dieser 
Pflansen — abgMeihen  jobl  den  Kosten  ^  in  Europa  keineswegs  schwierig 
m  sein.  Die  Eurma  Yeitcb  &  Sons  hat  steh  specfeil  damit  bescb&f- 
tigt  und  scheint  die  Ansucht  dieser  Geiriicbse  ans  Samen  bei  einmal 
▼orhandenea  Einrichtungen  leicht  ni  gelingen.  Die  Blflthen  shid 
nnsdieinbar  und  grttnlich;  da  die  Pflanzen  getrennten  Geschlechts  sind, 
so  ist  in  den  Gewächshäusern  kttnsüiche  Befruchtung  zur  Samenbildung 
erforderlich.  Bei  Veitch  sind  manche  Bastarde  zwischen  Torschiedenen 
Nepenthes-Arien  herangezogen  worden.  Die  Wahl  der  Stammarten  ist 
in  jedem  einzelnen  Falle  wohl  zunächst  durch  das  gleichzeitige  Blühen 
eines  cT  und  eines  v  Exemplars  bedingt  gewesen.  Leider  ist  die 
botanische  Bestimmung  der  Stammptiauzen  in  vielen  Fällen  eine 
unsichere  und  ist  es  oft  zweifelhaft,  ob  dieselben  den  bereits  beschrie- 
benen Arten  angehörten  oder  nicht.  Die  Umgrenzung  der  Arten  ist 
übrigens  in  dieser  Gattung  sehr  unsicher. 

Die  Erzeugung  der  N^entheg-Baataxde  scheint  leicht  zu  gelingen; 
einige  haben  sich  als  fruchtbar  erwiesen.  In  ihrer  Gestalt  halten  sie 
die  lütte  zwischen  den  Stammarten.    Ausserdem  ist  kaum  etwas 
BemerkenBwertheB  Uber  sie  bekannt  und  folgen  dabor  nur  die  Kamen: 
N.CMnmikort.  Veiidi^  N.><Domm^g><SaffiniamJ^ 
Jjf.CmrmhorL  Veikhisit  K.  kOeL  B(njieais.g><>;.I)ammfid'' 
K  Damm^  Aorl  Veäeh  ist  K  Safjßmma  Juck  $  x  igwc  mp 

M  h^läei  kort  Veikh  und  N,  hfhHOa  maculata  hcri,  VeHek 
rind  aus  derselben  Befruchtung  hervorgegaugen,  nämlich  N,  Khasyana 
HooL  /.  9       ^^C'  cT- 

iS^.  intermedia  hört.  Veiich  ist  iV.  Hafflesiana  Jack,  9  ^ 
mdeterm.  cf. 

N.  Outramiana  hört.  Williams  ist  N,  X  8edeni  X  Haffle- 
siana  Jack. 

.N.  rabusta  hört.  Williams  ist  ? 

N.  Sedeni  kort,  Veikh  ist  N.  ^fiec  Mtibam,  $  X  Kka&^a 
Mook.  f.  (f. 

iV.  Stetvartii  hört.  Veitrh  und  N.  Wrigle^ma  h§H.  Vtitck  sind  N. 
phlfUampkora  WüUL  x  MuffUmtmm  Jaek 
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73.  EUPHOßßlACEAE. 
Croton  (CodiMum). 

Neuerdings  werden  zahlreiche  Unterarten  und  Varietäten  von  Cr, 
rarieyatum  L,  (\nlia(i(m  r(uir(f(it\tm  MutU.  Arrj.  in  den  Gälten 
cultivirt.  Durch  Kreuzung  hat  man  fernere  neue  Sorten  zu  erzeugen 
gesucht.  Besonders  soll  sich  Cr.  W«  ismavmavnni  Vcitch,  welches  zur 
Unterart  Iwrarifoüum  gehört,  zur  weiblichen  Stammform  eignen,  weil 
es  am  leichtesten  Früchte  ansetzt.  Cr.  Vcitchii  Ändri  und  Ci\  cor- 
fnitem  AndrS  gehören  zur  Unterart  obkngifoUwm,  Cr,  maximum  Veitch 
wir  Unterart  macrophnUum, 

Cr.  VtUekii  X  WeimannuMum;  hieher  Cr.  FmutH  Aorl,  Cr. 
Bargiamm  hart. 

Cr.  eamuiim  9  X  If^eüiiiaitftfaiiflim  cf*-  Hieher  Cr.  bdMim 
Umä.  d  Jnäri,  Cr.  triecHor  kort 

Cr.  maximum  9  X  Vetkhii  (f.  Hieber  Cr.  Anäreamm  Linden, 
Cr.  VervaeH  Linden,  Cr.  Enpenia  hart 

Ein  von  R.  Abel  in  Wien  gezüchteter  Blendling  ist  Cr.  ÄhdL 

Euphorbia  (Titliymalus). 

ML  palustris  L.  X  esula  L.  wurde  durch  üeehtrits  in  der 
Gegend  von  BreeUa  in  etw»  12  Exemplaren  beobachtet;  acb^t  spitor 
▼erschwonden  lu  sein* 

E.  cyparissias  L.  X  esula  L,  soll  hin  nnd  wieder  Yorkommen; 
Manche  betrachten  die  beiden  ätammformen  als  Ba^en  der  näm- 
lichen Art. 

E.  lucida  W.K.  X  esula  L,  ist  mehrfach  am  Oderufer  und  in 
Posen  gefunden  worden. 

E.  lurida  W.K.  ^  ( yparissias  L.  scheint  an  der  Oder  in 
Schlesien  und  in  der  Mark  Brandenburg  ziemlich  häutig  vorzukommen ; 
auch  in  Niederösterreich.  »Die  E.  q^parissias  und  E.  lucida  geben 
das  merkwürdige  Beispiel  von  zwei  vollkommen  verschiedenen  und 
doch  mit  Ausnahme  der  Grösse  und  der  Breite  und  des  Glanzes  der 
Blätter  in  allen  Merkmalen  übereinstimmenden  Arten,"  Wimmer. , 
Die  Bastarde  kommen  in  allen  möglichen  Zwiadienformen  yor  nnd  lassen 
sich  nor  durch  ihre  zwischen  den  Charakteren  der  Stammarten  schwan- 
kenden Merkmale  als  Hybride  eikennen.  Sie  finden  sich  &8t  Qberall, 
wo  die  Stammarten  gesellig  wachsen. 
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E.  lueida  W.K,  X  virgata  WJBU  wfichst  am  Altfluaae  in 
Siebeobfiigen.  E,  pmwMm^  Schur. 

Mereiurlaliek 

OtrtDer  hat  nach  Bastarderz.  S.  125  vcrsuclit,  3ferct/na//s  -  Hastarde  zu 
eneogen;  io  dem  VerwiehBliit  teioer  Kreazungen  8.  706  fehlt  jedoch  jeder  Nacli- 
wflb  dwflber.  Jf.  «wto  Stmibff,  et  Bopp,  kt  smreilen  ab  Bmard  von  M,  mmm  L, 
vad  Jf.  peramit  L,  Mi^dhl  wwta,  fallt  abir  steh  Kraaan  Oe.  B.  Z.  XV  p. 
217  bei  der  GOm  mnittellMr  ia  It  pmmmit  Aber. 


74  U&TIGAGEilE. 
Urtica. 

Gärtner  hat  nach  dem  Verzeichnisse  seiner  Versuche  (Bastarderz. 
S.  724)  die  Verbindungen  U.  piltdifcra  $  X  dioira  cf  und  pHulifera  9 
X  ur€i)s  cf  erhalten.  Diese  Angaben  sind  jedoch  otfenbar  falsch;  vgl, 
auch  Baatarderz.  S.  115,  123.  Zehenter  fand  1823  bei  CUli  ein 
Exemplar  einer  merkwürdigen  Neaael,  3  bis  4'  hocb,  ^njährig,  aus- 
liUiferloB,  mit  langgeatieHen  Trauben,  uriaeben  ü.  urma  und  17.  dwiea, 
Bioaenlionn  ?on  U.  urms9  (7.  Mimgata  Kock 


75.  ULMACEAE. 

« 

ITlmuB. 

Die  Arten  der  Gattung  Uknus  bedürfen  oinor  erneuten  Unter- 
sucbuog.  Anscheinend  gibt  es  darunter  eine  Ansahl  nahe  verwandter 
Typen,  zwischen  denen  oflfenbar  Bastarde  vorkommen. 

(7.  campestris  L,  x  effusa  Willd.  Diese  Bastardverbindong 
wurde  1845  dnrch  Klotzsch  erzeugt;  die  Samen  wurden  1848  gesäet, 
die  daraus  hervorgegangenen  Pflanzen  waren  bedeutend  stMer  als 
genau  gleidialterige  Simlinge  der  Stammarten.  Monatsber.  Beri.  Akad. 
t  1854  S.  557. 
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JugUms. 

Lit.:  C.  Koch,  DendloL  I  p.  588 

J.  nigra  L,  X  regia  L,  Jrommt  hin  und  wieder  in  enropftischen 
Gürten  vor,  scheint  in  Frankreich  entstand^  m  sein.  Knss  bald 
rottdlich,  bald  bimfSrmig,  BlSttcben  m  13—16,  kaU,  sdiwach  gesfthnt 
HOermedia  hart.,  J.  intermedia  pmfbrmia  heri.  Hieher  oder  zu 
J.  ekierea  L,  X  regia  L.  gehören  femer  J,  aHantifiüia  hart,,  J.  maenh 
phyUa  hart,  J.  PitteursU  Marren,  J,  VUmariniam  hart, 

9  J.  eaOtartiea  Mehat,  X  nigra  L,,  angebliche  Bastardfrueht 
Flroced.  acad.  Nat  sc  Philad.  1875  p.  439. 

Carya. 

Ueber  mnthmaassliche  Bastarde  von  ü.  cdha  MiU.  nnd  C.  ankata 

NutL  (C,  cordiformis  C.  Koch),  vgl.  Koch  DendroL  I  S.  ttÖ8. 


77.  BETULACEAE. 
Betttla. 

Bastarde  in  dieser  Gattong  sind  wahracfaidnlich  Uinfig,  alier  nnr 
Veihhidnngen  swischen  sehr  onShnlichen  Arten  sind  bis  Jetat  sicher 
als  Hybride  m  erkennen. 

B»  humilis  Sehrnh  X  puheseens  Ehrh.  Ist  TOD  C.  Warn- 
storf  hd  SeUagenthhi  im  ftrandenhnrgisehen  nnter  den  Stanunarten 
gefunden  worden ,  zwischen  welchen  sie  genau  die  Mitte  hält  Verh. 
bot.  Ver.  Brand.  XI  129. 

JJ.  nana  L,  X  puhesccn.s  Ehrh.  scheint  in  Nordeuropa  nicht 
gerade  selten  zu  sein.  B.  puhesretiff  ist  ein  anselinliclier  Baum,  ii. 
tmnn  ein  niedriger  fusshoher  Strauch.  Der  Bastard  ist  nach  J. 
Schmalhausen  ziemlich  fruchtbar.  Im  französischen  und  schweize- 
rischen Jura,  in  Kussland  und  Nordeuropa  (Sl\andinavien  und  Island). 
B.  alpesfris  Fr.,  B.  intermedia  Thomas.  Scheint  sich  in  einigen 
Gegenden,  insbesondere  an  der  Grenze  des  Baum  Wuchses,  wie  eine 
selbständige  Art  zu  verhalten.  Ganz  analoge  Verbindungen  der  B, 
ncma  mit  anderen  Unterarten  von  B,  alba  L,  werden  ohne  Zweifel 
▼oikommen,  süid  aber  bis  jetat  nicht  genan  genug  ontersncht  worden. 
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Alnus. 

X  gluiinosa  Qaertn.  X  inemna  WilU.  ist  da  nwilkli  häofig 
rataBMider  Baatord.  Klotxseh  gil»i  ib,  er  habe  diese  Vertedng 
kttiuüich  enengi;  1854  winb  die  acfatglbrigeB  Exemplare  viel  etMer 
ab  gleiebalterige  SämJiiige  der  Stammaiteii.  Monateb.  BerL  Akad. 
1854  S.  Der  wildivaeliaeiid  gefimdeBe  Bastard  soll  in  Jeder 

Besidiing  iateriMdiXr,  die  FrQcbte  Jedodi  Uein  imd  uveUkoniiiieB 
sein.  Gebirge  Mitteleuropa  s  (Scbweis.  Sebwarswald,  Rheingegenden, 
Böhmeil,  Schlesien,  Bukowina),  mit  A.  itfcana  auch  an  Flüssen  iu  den 
Ebenen;  Ostpreussen,  Sliandinavieu,  im  Kaukasus.  A.  j'xhrscens  Tausch, 
A»  harhata  C.  A.  Mtj..  A.  JJndetms  Laiuf.  A.  IniJnida  A.  Brnuv. 

A.  anff(nni<il is  Uartig  X  (jludnosa  Gturfrt.  scheint  nach 
y.  Uechtritz  in  Schlesien  vorzukommen.  A,  autmmaiis  ist  eine 
Parallelform  von  A.  ivmm  Wilhl. 

?  A.  glutinosa  Gaerttu  X,  cordifoUa  Ten.;  angeblich  in 
GSrteo.  A»  kffhriäa  kork 


78.  CUPULIFEBAE. 
Quercus. 

Ut:  a  Oiwhiiad  in  OoMndU.  gea  FotMür.  n     tfS;  CK  »y»-— «  in 
Ttaoswt.  acad.  le.  St  Loob  in  8.  88S,  689;  A.  Biaim  Bot  Z.  1871  Qp.  SSO. 

Die  Gattung  Querem  ist  nsmeatiieb  isi  Orient,  aber  aneb  in 

S&deuropa  sehr  formenreich.  Schon  im  südlichen  Frankreich  und 
Ungarn  sowie  in  Siebenbürgen  hat  man  zahlreiche  nahe  verwandte 
Formen  specitisch  zu  unterscheiden  gesucht.  Wahrscheinlich  sind  viele 
dieser  neuen  „Arten"  aus  Blendlingen  nahe  verwandter  Typen  hervor- 
gegangen. In  Nord-  und  Mittelamerika  ist  die  Zahl  der  typischen 
Stammformen  weit  grösser  als  in  Europa;  Bastarde  finden  sich  hier 
nur  vereinzelt,  sind  aber  zum  Tlieil  wohl  chaiakterisirt.  So  weit 
bekannt  sind  die  £ichenbastarde  vollkommen  fruchtbar. 

Europäische  Eicben. 
Q.  peduneulata  Ehrh.  X  sessiliflora  Sm.  findet  sich  hie  und 
da  in  Mitteleuropa,  ist  aber  kaum  mit  Sicherheit  von  stietfrUchtiger 
Abänderung  der  Q.  sessHiflora  n  unterscheiden.  Klotasch  gibt  an, 
dass  er  diese  BastardTerbindang  1846  kttostlich  emiigt  babe;  die 
afbt|Blhrig«a  Fflanasn  waien  1864  ndt  InttMger  als  t^eichateige 
Simlinge  dw  Stanunarten.   R.  Gesebwind  enHogte  Mnstllsh  Q. 
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806  CatfOUmm, 

sessiil,  9  X  peäunc.  cf,  von  welcher  Yerbindung  er  4  Sämlinge  erhielt« 
die  einaiuler  nealg  tthnlieh  waren ,  sieh  jedoch  weit  Mftiger  ent- 
wickeKea  ab  gteiehalterig»  Sftinlin^e  Ton  Q.  msSiflora.  Die  Baatard- 
aSmlinge  gingen  apiter  an  Gninde,  dodi  wurden  Beiaer  gerettet  and 
anf  Q.  iesnUflora  Teredelt  Btttter  eilanaettig,  dine  die  lappigen 
ESnbachtnngen  der  gewIShnlielien  EichenVliltter.  BIflthen  ndt  zahl- 
reicheren Stanbbenteln  ala  bei  den  Stammarten,  Pollen  nonnal.  Tracht 
von  Q.  pedunctdata ,  übrigens  in  den  Merkmalen  nach  Geschwind's 
Beschreibung  nicht  sicher  von  Q.  sessiUfhru  zu  uuteibcbeiden.  Syno- 
nymik sehr  zweifelhilft.    Q.  amhigna  KU. 

Q.  pnhcscnis  Willd.  x  scs.siliflora  Sm.  soll  hie  und  da  in 
den  ungarischen  Ländern  vorkommen.        (fidhrrsrms  A.  Kern. 

Q.  cerris  L.  X  sestiUijlora  Sm.  Südeuropa.  Hieher  nach 
Todaro  die  sommergrüne  Q.  Fontanesü  Quss,  und  die  immergrüne 
Q,  pseudo-suber  Santi. 

Q.  Aueandri  Gren.  et  Godr.  ist  samenbeständig,  doch  vermutben 
Saporta  und  Marion  darin  einen  Mischling  von  Q.  iUx  oder  einer 
ähnlichen  Art  eineradta,  Q.  cooeifera  L,  oder  einer  ähnlichen  Art 
anderaneita. 

Amerikanische  Welsa^chm. 
alba  Xr.  X  maeroearpa  Mehx,;  in  zwei  Formen.  Blinoia. 
Q.  alba  L,  X  prinos  L,;  Niemals  ein  Baum  ui  der  Nähe  vm 
Washhoigton. 

Q,  alba  JL  X  Mtellaia  Wngnh.;  in  zwei  lonnen,  ans  Blinois 
und  SttdcaroBna* 

Amerikanische  Sehwarzeichen. 

Q,  Catesbaei  Mchx.  x  äqual ioa  Walt,  Südcaroliua.  Q. 
ainuata  Walt. 

Q,  Catesbaei  Mchx.  X  laurifolia  Mchx,  Südcarolina. 
Q,  imbricaria  Mchx,  x  nigra  L.    Illinois.    ^.  IridetUatu 
JEngelm. 

Q.  imbricaria  Mchx.  X  palustris  Du  Rot.  Missouri;  ein 
Baum,  (kr  bei  Eisenbahnbauten  gefällt  wurde.  Die  aus  seinen  Früchten 
erzogenen  Sämlinge  g^eieheii  sich  sowohl  unter  einander  als  auch  der 
Mutterpflanze. 

Q,  imbricaria  Mchx,  X  eoeeinea  Wngnh.  Ohio,  Missouri, 
Washington.  Q.  Uma  JSMtL 

Q.  phelloB  L.  X  eoeeinea  Wngnk  Kew-Ten^y,  Deiawaie. 
Q,  hetetopkifia  MOx, 

Q.  ilieifoUa  Wngnk  X  eocctfiea  Wngnk  MaasadmsetlB 
(entdeckt  von  Bobbina). 
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ABe  diese  Itylnriden  amerikaiiischeii  Eieheii  haben  sieh  nv  in 
einsefaieB  Ezemiduen  gefonden;  obgieiGh  de  aimmtliGh  FrOdite 
bnditett,  hatten  sie  sich  doch  nicht  dnrch  spontone  Anssaat  Termdirt 
Seweift  Yeraoche  gemacht  siad,  mriesen  sich  die  Kehenhestarde  als 
samenbestindig.  Q.  imhnearia  x  pkettoB,  weldie  A.  Braan  erkannt 
za  haben  gbttbie,  wird  von  EngelmanB  nicht  endUint 

Corylufl. 

C.  avellana  L,  X  eolurna  L,  soll  als  C.  iniermeäia  hori, 
coHivirt  werden. 


79.  SALIGINEAE. 
Sdix.  . 

Lit.:  Max  Wichura,  Die  Bastardbefr.  im  rflanzcnr.  erl.  an  deu  Bastarden  der 
Wddeu,  ld()5;  Fr.  Wimmer,  Salices  Earopaeae,  1866;  aerstr.  Anftfttie  A.  Kemer; 
Aaäiumm  in  DG.  Pradr.  XVI  p.  191  ff. 

Im  Jahre  1841  schrieb  St.  Endlicher  (Enchir.  bot.  p.  178)  die 
berühmten  Worte:  „innumerae  Salices  mira  formarum  inconstantia 
luxuriant,  botanicorum  crux  atque  scandalura."  Bald  darauf  fingen 
Wimmer's  Untersuchungen  an.  Ordnung  in  das  Chaos  zu  Iniugen. 
Wir  wissen  jetzt,  dass  der  Formenreirhtlnini  der  Weiden  zwar  immerhin 
ein  grosser  bleibt,  aber  doch  übersichtlich  wird,  sobald  man  die  un- 
zähligen Bastarde  zunächst  aus  der  Betrachtung  ausscheidet  Wir 
haben  ferner  durch  Wichura's  Kreuzungsverauche  eine  sichere  Grund- 
Isge  für  die  Beurtheilnng  der  Weidenbastarde  erhalten.  Im  Einzelnen 
gibt  es  übrigens  auch  onter  den  Weiden  noch  zahhreiche  Ersctiei- 
nnngen  und  Vorkommnisse,  über  welche  eine  Aufklärang,  wo  möglich 
anf  experimentalem  Wege,  wttnsehenswerth  sein  wttrde. 

Die  l^briden  Weiden  sind  sowohl  Ton  Wimmer  und  Andersson, 
als  anch  in  den  floristischen  Werken  so  viel&ch  und  so  genau 
beschrieben,  dass  es  genfigen  whrd,  hier  euien  allgemeinen  üeberblick 
ttber  die  bisher  beobachteten  Fennen  m  geben. 

A.  Spontane  und  entsprechende  künstliche  Bastarde  zwischen 
europäischen  und  westasiatischen  Arten. 

8,  alba  Xw  x^fragilis  L»;  zwischen  den  Stammarten,  in  efangen 
Gegenden  sehr  hSnfig,  so  an  der  Donau  ia  Ungarn,  an  der  Weser  imd 
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den  anliogeiKicn  Landstrichen  in  Deutschland;  ausserdem  zerstreut 
durch  einen  grossen  Theil  Europa's.  Pollen  niischkörnig,  wie  bei  S. 
fragilis,  9  Kätzchen  fruchtbar.  Bildet  Ucbergänge  zu  beiden  Stamm- 
arten, namentlich  zu  S.  fragilis.  Hieher  S.  Jinsselliatia  Forb,y  S. 
excefsior  Host  (per-frngiliB),  8.  viridis  Fr.,  &  mbena  Sckmh,  &  JHiiN- 
ttria  Hcst  (j^er-alba)  ete. 

8,  pentandra  L,  X  fragilis  findet  sich  seratrent  and  meist 
vereinzelt  mit  den  Stammarten^  Mittelenropa.  iSf  Mcycriana  WiOd., 
8.  euspidcUa  SehuUg  8trg.,  8.  ]Me8iiA.  Kern.  Nach  Schmalbaasen 

ist  bei  St  Petersburg  eine  dem  Bastard  gleichende  Weide  sehr  ver- 
breitet, während  <S.  fragilis  dort  selten  ist;  ein  ähnliches  Verhältniss 
besteht  nach  A.  Kerner  in»  niederöstcrreichischcn  Waldvicrtcl. 

S.  triandra  L.  X  fr(i(/ilis  L.;  hie  und  da  in  Böhmen,  Oester- 
reich, Ungarn,  Siebenbürgen,  ohne  Zweifel  auch  sonst.  S.  suhtrianära 
Neür.  {per- fragilis),  Ä  alopecuroides  Tausch,  S,  Komüsii  A.  Kenu 
{per- triandra) f  8.  ^^edosa  Hast,  Wegen  des  Formenreichthums  der 
S.  triandra  ist  SU  erwarten,  dass  aach  deren  Bastarde  besonders  viel- 
gestaltig sein  werden. 

&  alba  L,  X pentandra  L,;  serstrent  in  Dentsdiland,  Salibnrg 
und  Tirol;  nach  iu  Kerner  besonders  bäofig  bei  Stening.  8.  Ehr- 
karHana,  8nh,  8,  kexandra  Ehrk 

f  8.  alba  L.  x  trimidra  L,  Bieber  nach  Wimmer  die  8.  wndn^ 
lata  Ehrh,  Yfß»  anter  8.  triandra  x  friminäKa. 

8.  Babjfloniea  L,  X  fragilis  bei  Hanan  beobachtet  (Cle" 
mengen).  &  Umda  Jnderss. 

II.  Amerwa  x  Velrix. 

8,  triandra  JL  x  viminalis  Im  scheint  in  sehr  verschiedenen 
Formen  aafitatretenf  die  sämmtlich  steril  sind  and  meistens  in  9  Exem- 
plaren vorkommen.  £L  mSl^mms  DodL  Wimmer  rechnet  hieher 
drei  Formen:  8.  JVmrani  Spr.,  hippoplawfdlia  ThmU  and  8.  ntol- 
Hssima  ArA.  Die  8,  laneeolata  8m.  (=  8.  undidaia  Ehrh.)  reiht  er 
wegen  Ihrer  augenfälligen  Aehnlichkeit  unmittelbar  an  diese  Formen 
an,  obgleich  er  sie  als  .S.  alba  X  friaudra  deutet.  Nach  meiner 
Ansicht  gehört  wenigstens  die  Kh rliart'sche  Pflanze  entschieden  in 
diese  Formenreihe.  An  der  Weser  bei  Bremen  ist  S.  mollissima 
ziemlich  selten,  S.  htjqjojiittufoUd  und  S.  nndulnta  dagepren  sind  sehr 
häufig?;  alle  drei  sind  nur  in  weiblichen  Stöcken  vorhanden,  doch 
kommen  hie  und  da  Umbildungen  der  Carpelle  in  Antheren  vor, 
welche  missgebildete  Pollenkörner  enthalten.  Alle  Exemplare  von 
jeder  der  drei  Fermen  gleichen  einander  so  genau,  als  ob  sie  von 
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doniselben  Stocke  stammten.  So  massenhaft  am  Weseruler  aucli  Keim- 
ptiauzeii  von  S.  rimitialis  und  N.  trlandra  auftreten ,  ist  es  mir  doch 
Diemals  gehingen,  eine  Kcimptlanze  eines  Bastards  zu  finden.  hip' 
pcphaSfoUa  und  S.  undulata  sind  vollkommen  unfruchtbar;  S,  molUs- 
sima  bringt  Früchte,  deren  Samen  swar  grösstentheils  offenbar  taub 
sind,  doch  könnten  möglicher  Weise  auch  keimfähige  darunter  sein. 
Die  an  der  Weser  so  gemeinen  Igrbriden  Weiden  mfissea  sich  nach 
diesen  Beohachtongen  auf  TegetatiTem  Wege  (durch  tom  Eise  abgehro- 
ebene  einwurzelnde  Zweige?  und  durch  Ste^reiser)  Termehrt  haben. 
8.  IVeuirani  9  i&  Schleedenf  bd  Hdzter,  c?  in  BShmen;  8.  lUppophal^ 
folia  cf  bei  Paris;  Q  büafig  im  Flussgebiet  der  Weser,  ausserdem  zer- 
streut in  Deatsi^huid  und  Oesterreich,  cf  ExempUure  werden  als 
häufig  im  Gebiele  der  Unterelbe  angegeben.  S,  laneedkUa  8m. 
(unMakt  Ehrh,)  häufig  im  Flussgebiet  der  Weser,  auch  am  östlichen 
*Harz  und  der  Unterelbe,  bei  Leipzig,  Berlin  u.  s.  w. ,  in  England, 
Dänemark  und  Schweden.  Nur  aus  dem  Gebiete  der  unteren  Elbe 
werden  (f  Exemplare  angegeben.  S,  moUissima  ?]hrh,  9  ini  Fluss- 
gebiete der  Weser,  bei  Ueriugeu  in  Thüringen;  ausserdem  liie  und  da 
Gultivirt. 

S.  triandra  I>.  X  cinerea  L.;  in  wenigen  9  Stöcken  ?on  Krause 
in  der  Nähe  von  Bieshui  entdeckt  8.  Knmaei  Anderss.  ^ 

8.  alba  L,  X  nigrieana  8m,,  8.  fragilis  L.  X  daphnoides 
Vill  und  8.  fragilis  X.  X  nigricans  8m.;  alle  drei  angeblich  hl  der 
Mähe  Ton  Memmingen  beobachtet  (Huber  und  Behm  nach  Caflisch). 

III.  Vefn'jc, 

Capreae  fruticosae. 

8.  eaprea  L.  X  cinerea  L,,  wegen  der  nahen  Verwandtschaft 
der  Stammarten  leicht  zu  Übersehen,  ist  hie  und  da  nnleracfaiedeB 
worden;  Pollen  unregetanlsslg.  Deutschland,  Oesterreich,  Ungarn. 
8  MeiehardlH  jL.  Kem. 

8.  caprea  L,  x  aurita  X.,  ebenfalls  nicht  leicht  erkennbar,  iat 
besonders  in  ScUesien,  aber  auch  in  anderen  GegendMi  DeutscUandn, 
Oesterreichs  und  der  Schweiz  beobachtet.  Wimmer  unterscheidet 
allein  5  ziemlich  veisciuedeue  Formen.  Pollen  fast  gleichköruig.  S. 
capreola  A.  Kern. 

S.  vaprea  L.  x  (frandi  folia  Ser,  ist  zuerst  von  Kern  er  in 
Ot  sK  i  n  icli  und  Tirol  nachgewiesen.  tL  attenuata  Kern,  {per-grandif,), 
a,  iti^K  ropJti/lla  Ken),  {per-cujina). 

S.  aurita  L.  X  grandifolia  Ser.  Tirol.  S.  limnoyeiia  A.  Kern. 

8*  aurita  L»  x  cinerea  JU;  ziemUcb  häutig  und  in  verschiedenen 
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Formen  in  Deutschland  und  Oesterreich  beobachtet,  aber  ebenfalls 
schwer  von  Varietäten  der  Stammarten  m  imtecBcbeuieiL  ti,  muUi- 
nervis  Doeü,  &  hUescens  Ä.  Kern. 

8,  eaprea  L.  X  Süesiaca  Willd,;  In  ▼eracfaiedenen  Formen  in 
den  BdiMscIien  Qehiigen;  Pollen  £ut  i^eielikdrnig. 

8.  aurita  L.  X  Bilesiaea  Willä,  ist  noch  fonnenrdcfaer;  PoHen 
fast  gleichkdrnig.   In  Ungarn  nod  Schlesien. 

S.  cinerea  L.  X  Silesiaca  Willd.;  selten  in  Schlesien. 

S.  caprea  L,  X  nigricans  Sm.  Schweden,  Lappland,  Tilsit, 
Pfohren  im  Badiachen.  8.  laüfciia  Färb, 

8>  cinerea  L,  X  nigricans  8m,;  Seiten,  aber  in  fenchiedenen 
Formen  in  der  Schfrdz,  im  Badischen,  bei  TOsit  gefanden.  8.  Fon- 
ämuie  Farhes,  8.  jmbenda  DoeM. 

S.  yyandifolia  Ser.  X  nigricans  8m,  Oesterreich. 
S,  aurita  L.  x  nigricans  Sin.  Schweden. 
S.  caprea  L,  x  Lapponum  L,  Lappland.  $.  S,  canesvens  Jbt\ 
et  pte. 

S.  cinerea  L.  X  Lapponum  L.  Lappland,  Riissland.  $.  S, 
canescens  var.  Laestadiana  Fr.,  S.  Lacstadiana  Hartm.? 

S.  aurita  L.  X  Lapponum  L.  9  et  cf.  Lappland,  Russland, 
Schlesien,  Schweiz.  Nach  Scbmalhansen  steril  <SL  LaesjaHaim 
Uarkn.? 

S.  Silesiaca  Willd.  X  Lapponum  L.;  an  verschiedenen  Stellen 
und  in  sehr  verschiedenen  Formen  9  und  cf  ^  Riesengebirge,  in 
Schlesien  und  Böhmen  gefünden*  Pollen  fast  regnl&r.  8.  tomewtoaa 
Tmuck,  8.  Tameldema  8i^  etc. 

8,  aurita  L,  X  phplicaefoUa  L,;  bei  8t  Petersburg  nach 
Schmalhansen. 

&  caprea  L,  X  phylieaefolia  L,  wbd  in  Q  Exemplaren  als 
8.  Imrina  mO.  (an  8m.f)  Yielfiich  enltivnt,  soll  in  England  und  Kor> 
wegen  häufig,  in  Schweden,  Russland  nnd  Deutschland  zerstreut  wild 
wachsen.   Eine  andere  Form  ist  S.  Koemickei  Anderss. 

8.  nigricans  Willd.  <  phylicaefolid  L.;  in  Gärten  angebaut, 
soll  in  Schottland  wild  wachsen.    S.  tetrapla  Walker, 

t),  hnstata  L,  X  aurita  L.  Schweden. 

S.  hastata  L.  X  Silesiaca  Willd.  Im  Altvatergebirge  in 
Oesterreichisch  Schlesien  (entdeckt  von  Krause),  theils  der  einen, 
theils  der  andern  Stammart  ähnlicher.    S.  rjjnrophnnd  Andrrss, 

S.  hastata  L.  x  phylieaefolia  L.;  in  Lappland  an  verschiedenen 
Orten  gefünden.  8,  temtifoUa  8m,,  Fr,,  8,  vkriMa  Anderes, 
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S.  hastaia  L,  X  nigricans  8m.  (?)  oder  8.  ka^inta  x  glabra 
Soop.*  (?)  ist  &  «<0NO0fodlfa      Kam,  SoaoenweiMQoch  in  TiroL 

8*  haaiata  L*  x  Xapi>ofii»M  i^ar«  Helvetica*  Schweis, 
TiroL  &  IMM  ii.  JT^m. 

S.  (ßahra  Scop.  X  nigricans  iSm.  Unteröstei^reicb.  S.  5u6- 
glabra  A.  Kern. 

Capreae  fraticaloaae  x  fraticosae. 
5.  glauea  JL  X  »i^rt «an«  5fii.;  Ton  Andersson  und  Laeata- 
dins  aparflam  io  Lappland  geftindea.  8.  Amamdae  AMdsm. 

8.  glauca  L.  x  grandifoUa  Ser.  Alpen;  Oesterreich,  Schweiz, 
Mont-Ceuiä.  S.  uliginosa  SciUeicL,  pubuscens  Schleich,;  an  S.  Laggeri 
Wimm.? 

S.  f/lanca  L.  "X. phylicaefolia  L.;  von  Andersson  und  Wichura 
in  wenigen  Exemplaren  in  Lappland  beobachtet;  Dovre.  .S.  Wichunie 
Anderss.  Eine  andere  Form,  S.  spussa  Andss.,  am  Alatau  in  Centraiasien. 

S.  arbuscula  L.  X  nigrieans  Sm,  Graubündten.  S.  Kraett- 
liana  Bruegg, 

5.  arhueeulo  L,  x  grandifoUa  Ser,  TiroL  8,  fnUiedosa 
Am  £erHm 

8.  arhuseula  L.  x  Lapponum  L,  var.  HelveUca,  Tirol« 
Schweiz.  8.  ^puria  8ehleieh.,  WiUd. 

8»  mgrsiniiee  JU  X  nigricans  8m,  Lappland,  Finnmarken. 
8,  mgrmniHformis  Fr.,  8»  ptmekUa  WhMg,  ex  pta 

8.  mgreinitea  L.  x  phglicaefolia  L.  Ncmlandi  FinnmarkeD, 
8.  Karmamd  Anderse. 

f  8.  myrsimtea  L,  X  Lapponnm  L.  Tirol? 

8.  myriiUoidee  L,  x  nigricans  Sm,  Jamburg  bei  St  Peters- 
burg (Schmalh.). 

S.  myrtiUoides  L.  X  aurita  L.  Pollen  reich  an  missgebildtten 
Kürncm.  Nordeuropa,  Schlesien,  Böhmen,  Bayern.  S.  maata  Hess,, 
<S.  Finmarchica  Fr.,  S.  rngtdosa  Anderss. 

S.  myrtUJoide.^  L.  X  Lapponum  L.  Pollen  irregulär;  häufig 
in  Nordeuropa  bis  Wilna  und  JüÜand.  8,  versifoUa  Whlnög,,  6.  fugr- 
toides  Hartm. 

S.  myrtilloide»  L,  X  kastata  JU  Samojedenland.  &  Sckrmir 
hUma  Anderss. 

S.  livida  Whlnbg.  X  nigricans  Sm.;  in  der  Baar  im  Badi- 
sehen  (F.  Brunner),  Til8it(HaideBreich),  Russland.  jSLMyrioN2es/W/. 
&  livida  Whlnbg.  X  cinetM  L.  Baden.  8.  eoendeseena  Doeü. 
8.  livida  Whlnbg.  x  aurUa  L.  Fallen  leidi  an  rnfsflgebikMoi 
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8d2  Riliibne. 

Körnern.  Russland,  Lapplaml.  S(hwe«len,  nordöstliches  Deatschland, 
Pfohren  im  Bailischen.    S,  livescens  BoeM,  S.  Fcdzel  Whtm,  et  Krs. 

S,  repetis  L.  X  aurita  L.;  eine  leicht  kenntliche  Mittelforra 
mit  ziemlich  regulärem  Folien,  nach  Wichura  samenbeetindig.  Nicht 
selten,  aber  meist  vereinzelt,  durch  gans  MÜteleanqpa.  &  ambigua 
Ekrh.,  8.  versifoUa  Ser.,  8.  pUctOa  Fr, 

8,  repens  L.  X  cinerea  L.;  whwer  von  der  yorigen  Verbindung 
ni  unterechddeB;  ein  9  Stock  bei  Breslau  (Wimmer),  einer  bei 
Sommerfeld,  mehrere  bei  HMer  (Beckhana). 

8.  repene  JL  x  eaprea  L.;  bei  Drieeen  in  der  Nenmark  (Laach), 
eui  9  Stock  un^t  Breahw  (Krause),  bei  Sommerfeld,  ein  9  unweit 
Bremen,  bd  Höxter. 

Ä  repens  L.  X  nigricans  Situ   Tilsit;  9  (Heidenreich). 

Ä  repens  L,  x  plnjUcaefolia  L,  Ueikuuit  unbekannt;  culti- 
virt.    5.  Srhraderiami  WUld. 

S.  repens  L.  x  Lapponum  L.  St.  Petersburg,  Piteä  in  Lapp- 
land, Schweiz.   6'.  proteifolia  ikhkich. 

Capreae  frnticuloaae. 

8.  livida  Whlnbg,  X  repens  L. ;  bei  Pfohren  in  Baden  (Brunner), 
Posen,  Ostpreuasen.  8,  stenodaths  DoeU, 

8,  Uvida  Whlnbg,  X  mtfrtilloides  L.    Lappland,  Russland 

Nur  9»  Äber  in  mehreren  Formen.    S.  hirtula  Anderss. 

Ä  repens  L,  X  myrtUhides  L,  I<appland,  Bayern.  S.  aurora 
Anderss. 

?  S.  (jlauca  L,  X  mi/rti Ihiidrs  L.  Hieher  nach  Winimer's 
Deutung  S.  parvifoUa  Anderss.,  nach  Andersson  eine  kleine  Form 
von  S.  ylauca  x  nigrirans. 

S.  glauca  L.  x  mtfrsi}}ifcs  L.;  von  Andersson  in  G  bis  8 
9  Stöcken  zwischen  den  Stammarten  in  Lappland  gefunden;  von  Th. 
Fries  und  Laestadius  in  Finnmarken.   S.  glaucoldes  Anderss. 

f  8*  (ßauca  L,  x  cuimseiUa  JL  Schweiz.  8.  ikgmeheoides  Schieiclu 

Capreae  X  Ghrysanthoa. 

S.  caprea  L.  x  dapJntoides  Vill.  kommt  in  verschiedenen 
Formen  vor.  6'.  Hmigarim  A.  Kern.  (Mittelform),  S.  Erdihgou  J. 
Kern,  (per-daphnoides)  bei  Wien,  S.  ammixta  AtKirmson  {pcr-rnprai) 
bei  St.  Petersburg.  S.  raprra  />.  9  X  dnphuoides  Vill.  cf  i^t  von 
Wichura  künstlich  erzeugt,  2  9  ""fl  1  (f  Strauch  wurden  aufu^ezogen. 
Die  zwei  9  ü^emplare  unter  einander  in  der  Behaarung  des  Frucht- 
knotens verschieden.  Nach  J.  Kerner  mit  8.  X  Erdingeri  Uberein- 
ttimneod.  Der  IdUistiiehe  Bastard  mit  selv  unregeUnfissigBm  PoUen, 
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erwiee  aicli  bei  kOnstHcher  Befrnditiiiig  ioi  WttentKdMn  all  Sttmeii- 
bettindtg,  doch  waren  aelmi  die  Exemplare  des  primiien  Bastards 
unter  eiaander  niebt  gana  glddi. 

Ä  repems  Im  X  daphnoidet  Vill;  nach  Bolle  am  Oatieertrande 
bei  Oelberg.  W immer  besweifrit  die  Baataidnatmr.  Kaeh  P«tae  bat 
Fiachhaasen  miweit  Königsberg  i  Pr.  8.  Paigeama  Andens, 

8.  phylicaefolia  L,  X  daphnoides  Vill,  3t  Petersburg.  S. 
macrorInjHvha  A  nderss. 

S.  hastata  L.  x  lanata  L,  Lappland,  Jemtland.  S.  Emi^ 
»Miuiiam  Aiidarss. 

Bastarde  der  S.  purpiirea  L. 

Die  zwei  Staubblätter  der  S.  purpurea  sind  vollständig  verwachsen, 
bei  den  Bastarden  etwa  bis  zur  Mitte. 

S.  caprcn  L.  y:,  purpuren  L.  ist  vereinzelt  hie  und  da  beobachtet 
worden,  insbesondere  in  Frankreich,  Oesterreich,  Deutschland,  Ungarn. 
&  discdor  Host,  S.  olcifdia  Uott,  S,  Wmmcrinna  G.  et  (r.,  S.  Mau- 
ttmensis    Kem,^  8*  FofUederana  aut.  nonnulL,  S.  calliantha  J.  Kern. 

8  cinerea  Z.  X  purpurea  ist  in  Yenchiedenen  Formen  und 
häufige  als  die  vorige  Verbindung  beobachtet,  insbesondere  in  Deutsch- 
land, Oesterreich,  der  Schweis,  Westfirankreich.  &  purpurea  JL  9 
X  cinerea  cT  wurde  von  Wichura  kttnstUch  eneugt  8,  Pontederana 
Kodk,  8.  eordida  A»  Kern, 

8,  grandifoUa  8er.  Q  X purpurea  L.  cf  wurde  von  Wicbnra 
kttnstiidi  eneugt,  später  ist  8  grandif.  x  purp,  auch  spontan  in  den 
Alpen  gefunden  worden. 

8.  aurita  L.  X  purpurea  L.;  in  Schlesien  ziemlich  häufig, 
ausserdem  zerstreut  in  Deutschland  und  Oesterreich.  S,  dichroa  Doell, 
S,  Kochtaita  liutig,  S.  aurifuide^  A.  Kcni. 

S.  (caprea  X  Silesiaca)  X  purpurea,  Tannhausen  in  Schle- 
sien (Wimmer  und  Krause  53). 

S.  Silt'siaca  Willd,  X  purpurea  L.  Von  Wimmer  9  ^^^^  <f 
in  sehr  zahlreichen  verschiedenen  Formen  in  den  schlesischen  Gebirgen 
nachgewiesen;  ebenso  in  Böhmen.   8.  8iegerti  A nderss. 

S.  nigricans  Sm,  X  purpurea  L.  Oesterreichisches  Alpen* 
gebiet.    S.  fallax  Wolosgcmk  (per^igrieav>^).  S.  dubia  Anderss. 

8.  arbugeula  L.  Q  x  purpurea  L.  cf  ist  von  Wichura 
erzeugt  worden ,  blieb  aber  schwächlich  und  kam  nkfal  sur  Bliktbe^ 
Aehnlichen  Urq^nmga  ist  vIeUeicfat  die  &  eaeria  TUL,  eine  seltene 
Form  der  sttdUehen  Alpenketten. 

8.  livida  Whlnbg,  X  purpurea  ist  von  Ritscbl  bei 
Posen  entdeckt  &  BUeMU  Änderte. 
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8,  repens  L,  x  purpurea  L.  ist  eine  der  häufigeren  Bastard- 
fornen,  Bcheiat  dnrdi  Mitteleoropa  (DeutaeUaad,  Oestomicb,  fiog- 
lind  o.  8.  w.)  ziemHeh  TerMtet  m  sein.  Den  BUIthensUnb  fiiad  kh 
smUen  TdDig  regebniaris.  Kommt  in  vmehiedaien  Formen'  vor. 
Bei  Bremen  an  einer  Stelle  swiedien  8,  r^pms  9  and  und  Ä  imr- 
iwrM  cf;  an  einer  andern  Stelle  in  alemlich  aahlreidien  ^  mi 
Bxemplarän  (Stanbf&doi  bald  nur  am  Omnde,  baM  bis  nur  Mitte, 
bald  bis  fast  m  den  Antheren  verwachsen;  Blätter  bald  admmler, 
bald  breiter)  in  der  Umgebiinp:  einer  S.  jmrpurea  welche  von  allen 
cT  Exemplaren  derselben  Art  weit  entfernt,  in  Geseliscluift  von  S. 
repens,  S.  anrifa  und  S.  caprea  wächst  (von  S.  aur.  X  purp,  finden 
sich  dort  1  oder  2  Exemplare).   <S.  Donianu  Sm,,  S.  jxu  viflora  Host, 

SL  (aurita  X  repens)  X  purpurea  acheint  hie  lud  da  Torzor» 
kommen  (Wimmer  p.  285). 

8,  viminalia  L.  X  purpurea  L,,  eine  der  bekannteaton  Baatard- 
formen,  sogleich  die  am  frOhesten  richtig  gedeutete  unter  den  Weiden. 
Wichnra  erzeugte  die  5.  purp.  9  x  vkmn.  cf*  ktlnatlich.  Femer 
erinelt  er  einen  Mischling  dnreh  Befniditnng  der  spontanen  8.  purp. 
X  vimin.  mit  Pollen  Ton  8,  ffkmndlis  und  Ton  dem  so  erhaltenen 
*/♦  Bastard  durch  abernialij^e  Befruchtun^'  mit  S.  mmifialis  den  '/g 
Bastard,  der  kaum  von  S.  vimlmdis  verschieden  war.  Durch  Befruch- 
tung mit  zugehörigem  Pollen  erwies  sich  die  S.  purp,  x  vi  min.  als 
sameu beständig.  Wildwachsend  in  verschiedcuen  Formen.  E.  Fries 
bemerkt,  dass  in  Schweden  die  Zweige  von  S.  vimin.  x  purp,  in 
jedem  Winter  abfrieren,  die  der  Stammaiten  aber  nicht.  Zu  S.  rimiu, 
X  purp,  gehören  die  Formen:  S.  hdix  aut,  mtUt.  (an  L.?),  S.  rubra 
Uuds.,  S.  fissa  Hoffm,,  S.  elaeagnifoUa  Tausch  ( per- purpurea) ,  S, 
Forhycma  (per-vkukuM)  und  eüie  ganze  Reihe  anderer  unnützer 
Benennungen. 

S.  {repens  X  viminalis)  X  purpurea;  Ulsit  (Heiden reich). 

8,  ineana  Schrnh  X  purpurea  L,,  ?on  Wichnra  b^  Bielitz 
in  Oesteneichisch  Sdilesien  entdeckt,  ist  spSter  auch  in  Oesterreidi 
und  der  Schweiz  geftinden  worden.  J.  Kerner  kannte  1868  schon 
12  Terschiedene  Formen  des  Bastards.  8.  decumbens  ForK  8.  bifida 
Wulf,  (nach  Kerner  eine  f.  per-nieana). 

8.  daphnoides  Vilh  X  purpurea  L.  Wien.  8.  caBia$iiha 

Bastarde  der  S.  ineana  Schrank. 
Mit  8,  purpurea  X.  a.  oben. 

8.  eaprea  L.  X  iueaua  8ehri,;  ziemlich  häufig  in  TereinaeiteQ 
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Sträuchern  längs  der  ganjen  Alpenkette  und  in  den  Karpathfln.  & 
Kanderiana  8er.,  &  Sermgeano  Gaud.,  8.  hngifoUa  Bekkich. 

&  cinerea  L.  X  incana  Sehrh;  von  J.  Kerner  bei  Wien  in 
einem  9  Exemplar  entdeckt,  ipiler  an  mdumn  Stdkn  in  Oester- 
leicb  gttfanden;  FrankraiGiL  8.  cle^oUa  FtOLf  &  Mrma  J.  Kern. 

8.  aurita  L.  X  ineana  Sehrh.;  lentrani  dnroh  die  AlpenkeMe 
md  in  den  KaipttlMB,  dodi  nur  in  9  Eiemplam.  &  uMfiiilia  Lk, 
8.  oteifoUa  VULf  8.  paMa  8er. 

&  grandifoUa  8er.  X  ineana  8ehrk.;  ebenftUs  hin  vnd  wieder 
in  den  A^ien  (Bayern,  Tirol,  Knin)  beobachtet  8.  intermedia  Hoe$, 
S.  mbalpina  A,  Kern,  (per-grandif  ).  Eine  sichere  Unterscheidung 
getrockneter  Exemplare  dieser  4  Babtardformcu  ist  schwerlich  irgend 
Jemaudem  möglich. 

S.  repevs  L.  X  ineana  Schrk.   Scliweiz.   S.  fiuhalpiva  Forhes. 

S.  dapimoides  VilL  X  incand  S<  h  rk.  Oesterreich  (9  und  cf), 
Tirol,  bei  Genf  9-  Blätter  in  der  Jugend  denen  der  S.  incami,  aus- 
gewachsen denen  der  daphnoides  ähnlicher.  Polleu  stark  uuregel- 
mäaaig.   8.  Beaieri  Moritei,  IS.  Wimmert  A.  Kern, 

Bastarde  der  S.  viminalis  L» 

Mit  8.  purpurea  s.  oben. 

8.  eaprea  L.  X  viminalie  L.  wird  in  weiblichen  Exemplaren 
im  sttdlidien  Schweden,  Dinemark  nnd  Kordweetdenticfaland  ktafig 
angepAanit,  findet  sich  annerdem  in  Tefidiiedenen  Formen  lentreal 
in  England  und  Ifitteleuropa  bis  Boadand.  cT  Exemplare  Bind  selten; 
Wim  htX  gieidiUMig.  8.  Smmama  WM.,  8.  hmteetaia  DC.,  8. 
aemnmata  Koeh,  8.  ocipr.  9  ><  vimin.  cT  «md  &  vmm.  9  x 
wmden  ?on  Wickvra  kSnatlicii  enengt;  beide  Kreoaungsprodncte 
waien  einander  in  allen  Exemplaren  genau  gleich;  durch  Befruchtung 
mit  Pollen  des  cf  Bastards  erhielt  Wichura  den  Bastard  in  unver- 
änderter Gestalt  wieder.  Der  Bastard  ist  sehr  fruchtbai-.  ^'.  caprca  9 
X  (eaprea  X  vitmnalis)  8ponU  cf,  von  Wichura  erzeugt,  war  sehr 
vielgestaltig. 

Ein  Tripelbastard  ^S.  caprra  x  phylicacfolia  x  vimiwdis  nach 
Schmalhausen  bei  Jamburg  bei  St.  Petersburg. 

S.  cinerea  L.  X  viminalis  L,;  zerstreut  in  Mitteleuropa,  auch 
in  Russland,  vielfach  mit  S.  capr.  X  vimm.  verwechaelt  8.  koioeeri^ 
eea  Koch,  S.  kmcifolia  Doell. 

8.  cinerea  x  phf^icoifolia  X  vimimtdisi  nacii  Sehmalhanaen  bei 
Narwa  in  Russland. 

S,  aurita  Zu  X  vimimalia  L.;  in  mehreren  Fennai,  adiwer 
mit  Sicherheit  von  den  entq^recfaenden  Verbindnagw  der  &  Cßprea 
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und  S.  cinerea  zu  unterscheiden.  Schlflgim,  Ostj^reussen,  Wesergogend 
(Beckhaus),  Baden  u.  s.  w. 

S.  phylicaefolia  L,  X  viminalis  L.;  nach  Schmalhansea 
bei  St  Petersburg  in  vielen  yerschiedenen  Formen. 

S.  vimivnlis  L,  $  X  (ta^yelaäos  Wi^nm.  cf  ist  von  Heiden- 
reich  kilntüich  eneigt,  doch  gingen  die  SämUDge  bald  ein.  Soll 
aodi  wild  vorkoouM».  &  dMifdad»  ist  Ittrigene  aelbet  gfieobtr  ein 
Bastard,  doch  ist  der  Ursprung  dessdben  nicht  aofgddärt 

8,  r0fien$  L,  X  viminaUi  L.;  in  ^nzelnen  Gegenden  sehr 
MUifig,  insbesondere  bei  Tilsit  (Heidenreieh),  aber  an^  an  anderen 
Orten  KofddeotscUands,  hi  Schnöden,  Risslaid,  Galisien,  ünfam  s.  w., 
mdi  Sttden  sa  ansdieineDd  seitsiMr.  Nlen  tut  regohntaig. 

S.  (repena  X  viminalis)  X  caprea,  Tilsit  (Heiden reich), 
Driesen  (Lasch).  5.  (repem  x  viminaUs)  x  livuia,  S.  (repens  X 
viminalis)  x  aurüa  und  S,  {repmu  X  viminalis)  X  cinerea.  Tilsit 
(Heidenreich). 

S.  Lapponunt  L.  9  X  viminalis  I».  cT  ist  von  Wichura 
iLÜnstlich  erzeugt  worden. 

S.  daphnoidea  ViU.  x  viminalis  L.  wurde  als  S.  rimin.  Q 
X  daphn.  cT  von  Wichura  künstlich  erzeugt;  die  einzelnen  Exemplare 
zeigten  unter  einander  einige  Verschiedenheiten.  Spontan  an  der 
Donan  bei  Krems.  8,  digmea  J,  Kern.  1874. 

IV,  Ba^rde  der  Gldscherwciden. 

8.  kerbacea  L.  X  hattmtm  lu  Lappland.  £ine  sehr  ans- 
gssproehoie  Bastardform. 

&  roliisa  L.  X  fflahra  Seop,;  nach  A.  Kerner  ein  cf  StniMh 
am  Wiener  Sdmeebeig,  ein  9  in  Oberfisterreidi,  beide  der  8.  räum 
Blher  stehend.  8.  Fmdiam  A.  J&m. 

8,  retusa  I»  x  glauea  L.;  in  wsehiedenen  Formen  in  der 
Sckweii  nnd  Thral  gsfimden.  8,  daeagnoidea  WUUL  See.  JEstn., 
&  Ätmerdorferi  Ä,  Kern, 

S.  retusa  L,  X  hastata  L.  Schweiz,  Tirol.  S.  alpigeum  A.  Kern. 

S.  reiusa  L,  X  nigricans  Sm.    Schweiz.    S.  Cottcfi  La(j<nr. 

S.  retusa  L.  X  Lapponum  L.  var.  Ilelvrtira  Vill.  Schweiz. 
Ä.  hiixifolia  WiUd.  sec.  A.  Kern.    S.  Schleicheriana  A.  Kern. 

S.  retusa  L.  X  myrsinites  L.  var.  Jarqnin  iana  Willd.;  hie 
und  da  in  den  südöstlichen  Alpenzügen.    S.  retusoides  J.  Kern. 

S.  retusa  L.  X  nigricans  Sm.    Schweiz.    S.  Cotteti  Lngger. 

?  S.  herbar ra  L.  X  auritaL,;  angeblich  auf  dem  Ben  Ghallum 
in  Schottkmd  gesammelt 
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S.  herVacea  L,  x  glauca  L,  Schweiz,  SkandinavieiL  iS.  ovofti 
5er.,  S.  Pyrenaica  Wimm,  ex  pte. 

S.  herbaeea  L.  X  m^ßr^iniies  L.  Nässet^  in  FianmarkeD. 
8,  SommerfdtH  Atiderss. 

S.  reticulata  L.  x  lanaia  L.  iat  an  dem  Loch  Kander  in  Schott- 
land gMamnelt  Eine  Verbindung  zwischen  swd  Arten,  von  denen 
nur  wenige  sonstige  Bastarde  bekannt  sind.  8.  Sailen  mU, 

8.  reiieulaia  L,  X  hattaia  L.  Lappland  (Anderseoa),  Samo- 
iedealand  (Sehrenk).  8.  rätoMdes  Andern, 

B.  KOnstlich  znaammeDgesetzteBastarde  aus  drei  und  SMhr  Arten. 

Wiehnra  hat  eine  Anzahl  Ton  Bastaiden  ans  8,  4,  5  nnd  6  ver- 

sehiedeneD  Arten  erhalten.  Es  ist  denkbar,  dass  derartige  zusamincn- 
gesetzte  Hybride  auch  in  der  freien  Natur  vorkommen,  allein  es  ist 
uumüglich,  ihre  Zusammensetzung  aus  ihren  Eigenschaften  zu  erkennen. 

S.  vimitialis  L,  i  x  {caj^ea  X.  $  X  daphnoides  VüL  (f)  (f; 
sehr  vielgestaltig. 

S.  (pimhalis  L.  9  X  da^hioides  ViU,  cT)  $  X  c^prea  L*  cf  i 
aJle  Exemplare  gleichförmig. 

S.  (purinirca  L.  X  r^pens  L,)  spohL  9  X  amrita  L,  cTi  <dle 
Exemplare  gleichförmig. 

S.  {incana  ikhmk,  X  purpurea  L.)  sponL  $  X  emmrea  L.  cf» 
Pollen  steril;  alle  Exemplare  gleichförmig. 

S.  {pwrpmrea  L,  x  SUemea  WiUd,)  QMmt  9  X  ^imimdia  L.  (f, 

8.  {eojprea  L.  Q  X  dapimidee  FtO.  cf)  9  X  {mmalM  L.  9 

8.  {M^prea  L>  X  idmmaM»  L.)3p(mi.  9  X  {pmpmrea  L.  x  «M> 
MoKs  £.)  igpMt  d";  Mbr  fielgeBtaltig. 

S.  (pu/rpwrea  L.  X  8Mkm  WUUL)  spimL  9  X  (purpureß  L, 
X  ommaU»  L,)  spont.  cT- 

&  (Lappomm  X.  X  SSeeiaca  WtOd.)  spont  9  x  (purpurea  L. 
X  tminalfs  L.)  spont  d".  Die  Nachkommenschaft  dieses  Bastards, 
durch  kunstliche  Bestäubung  erzielt,  war  schwächlich  und  ging  bald 
zu  Grunde.  Es  wurden  über  20  Exemplare  aufgezogen,  darunter  war 
nur  ein  cf- 

tS.  {uurita  L.  x  r^ens  L,)  spont  9  X  (cinerea  L,  x  incana 

tichnik.)  spont  (f. 

S.  [{i>urpu/rea  L,  X  r^^is  L,)  sponL  9  X  ourito  Xr.  cf  j  9  X  t;»iMt- 
naUs  L.  cf, 

S.  [{Lapponum  L.  X  Silesiaea  WÜld.)  spont  Q  X  (purpurea  L, 
X  vimmaUs  L.)  epont,  cf]  9  X  prukum  WeiidL  cT  war  sehwichlicb; 
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s'ämmt liebe  Stöcke  waren  einander  solir  iludicli  und  giagpo,  Ton  indem 
hybriden  Weiden  überwuchert,  aUmälig  za  Grunde. 

S.  [(pw'purea  L.  >r  repmu  L.)  tpomt*  X  mtrik^  <f)  9 
X  (caprea  L,  x  vimmalii  L.)  tfond.  cT- 

8.  [(Laffcmm  L.  x  SOeäaea  WtUd.)  sptmL  9  x  (pmrjpMrta  L. 
X  wimmAia  L,)  9p$ttL  <f)  9  X  (emena  L.  x  imema  8dimh) 
sp<mL  cf  Inm  nScfal  zur  BHKhe. 

8,  [(fiappomm  L,  x  Säenaea  WtOä,)  spotU,  9  x  (ptirpHrm  L. 
X  vmMMB  L,)  spotiL  cf ]  £  X  (caprea  L,  Q  x  daphnciieg  FW.  cf)  cf 
zeigte  einen  ungemein  sdinellen  und  üppigen  Wuchs;  schon  im  Alter 
von  10  Monaten  traten  Blüthen  auf;  alle  Exemplare  waren  einander 
sehr  ähnlich.  Dieser  seclislaclie  Bastard  erwies  sich  als  ziemlich 
fruchtbar,  durch  Pollen  von  S.  ätqtJnioidts  erhielt  Wie  hu  ra  Siiralinge 
desselben,  die  zwar  bis  zu  6  Fuss  hoch  wurden,  aber  doch  nur  kümmer- 
lich fortkamen  und  nicht  zur  Blüthe  gelangten. 

C  Bastarde  amerikanlsoher  Weiden. 

&  eoM^  WaUL  X  eairdtOa  MuM.  —  5.  nMHa  SM, 
8.  eemdida  WSUL  x  pOkHoHs  8m.  —  8.  CSarÜM  BOh. 
8»  iericea  JKmIb  x  eoritOa  Muektb,  —  8  myrieoidea  Muddemib. 
9  8  eorMa  MmMaib,  x  vagmu  ß,  rosMa  Jnäerss,  Hieber 
oder  Ibnliciien  Ursprungs:  8  Maeheimma  BwrraU  vm  Maekenzfe» 
8,  glaucops  Änderss.,  ein  amerikanlacher  Bastard  ?on  5.  gUmea  L, 

m 

Populas. 

P.  alba  L,  X  tremula  L.  findet  sieb  senftrenk  nnd  meist  an-' 
gipflanit  durch  den  grSieten  TMl  Enropa'a,  wird  blnfiglttr  eine  eigene 
Art  gebaltenf  Mbebt  aber  nirgends  geseOig  in  beiden  Geseblechtera 
Tormkemmen.  Jnnge  BOtter  denen  der  P.  Ma,  Utero  denen  der 
P.  tremula  iUlcfaer.  Eine  dem  Bastexd  IhnHcfae  Pappel  kommt  in 
Tertiärschichten  fossil  vor.   P.  hybrida  M.  Bieb.^  P.  canesems  8m, 

P.  nigra  L.  X  pyrayniäalis  Ilosier;  ein  Baum  im  Oldenbur- 
gischen (Hagena);  die  P.  pyramidalis  ist  offenbar  nur  Varietät  von 
P,  ni^ra. 

P.  Canadensis  Moenrh  x  pyramiihdi^^  Jiozier  ist  nach 
0.  Kuntze  an  Landstrassen  um  Schkeuditz  bei  Leipzig  angepflanzt; 
übertrifft  die  gewöhnliche  P.  pyramidalis  beträchtlich  an  Höhe. 

P.  halsamifcra  L.  X  Canadensis  Mocncli ;  nach  0.  Kuntze 
im  Berliner  botanischen  Garten  entstanden;  C  Koch  spricht  sich  nicht 
0ans  beetinunt  Uber  den  Baum  ans. 


Digitized  by  Google 


Zweite  Classe:  MONOCOTYLEDONES 


80.  0£GH1D£A£. 

Bis  zum  Jahre  1850  waren  hybride  Orchideen  fast  gänzlich 
unbekannt.  Allerdings  waren  vereinzelte  Angaben  über  wildwachsende 
Bastarde  vorbanden,  insbesondere  hatte  Böper  einen  solchen  zwischen 
den  nahe  verwandten  krt/ea  Orchis  2^^(rvurea  und  ().  militark  gefunden. 
Femer  hatte  W.  Herbert  einige  erfolgreicfae  Befruchtungen  swischen 
verschiedenen  Art^  in  den  Gattongn  Orekis  und  QpArys  angestellt; 
er  hatte  auch  die  Schwierigkeit,  Orchideen  ans  Samen  zn  ziehen,  glüdE- 
lich  überwunden,  Indem  es  ihm  gelungen  war,  sowohl  von  enropSischen 
{Hernmmm  monorekis,  Ophrys  aranifera),  als  Ton  tropischett  (BleHa, 
Sjpidetubrum)  Arten  l^linge  heranzudiehen.  Sodann  hatte  aneh 
D.  Moore  schon  vor  1850  Orchideen  ans  Samen  gewomieii.  Aber 
erst  einige  Jahre  spftter  lernte  man,  zunächst  in  Frankreicli  vati, 
Oesterreich,  eine  grössere  Zahl  merkwürdiger  spontaner  Bastarde 
kennen,  und  1855  sprach  E.  Ret;el  die  Verniuthung  aus,  dass  ein 
Theil  der  so  aubserordentlich  zalilixichen  tropischen  Oirliidrot  hybriden 
Ursprungs  sei.  Er  stützte  diese  Meinung  insbesondere  auch  auf  die 
damals  noch  wenig  gewürdigte  Thatsache,  ilass  die  Befruchtung  der 
nieistenO/ ( A/(/tY7t  ausschliesslich  durch  Insecteu  bewirkt  werde.  Dominy, 
Ubergärtner  in  dem  grossen  Geschäfte  Veitch  &  Sons,  hatte  schon 
vorher  auf  Anregung  von  Dr.  Harris  den  Versuch  gemacht,  hybride 
Orchideen  zu  erziehen.  1858  kam  seine  Calanthe  tnastica  x  veratri- 
folia  zur  Blüthe.  £r  und  Seden,  der  in  demselben  Geschäfte  wirkt, 
haben  bis  jetzt  die  grösste  Zahl  hybrider  Orchn^'  ,  v  erzogen,  doch  sind 
auch  verschiedene  andere  englische  Gärtner  und  einzelne  oontinentale 
in  gleicher  Biehtnng  tbätig  gewesen.  Schon  Lindl ey,  namentlich 
aber  H.  G.  Reichenbach,  haben  den  Yeminthangen  Uber  den  hybriden 
Urq^rong  mancher  exotischen  Orchideen  eine  festere  Grundlage  gegeben. 
Mit  Kreozbefruchtongen  einheimischer  Orchidem  haben  namentlich 
Hildebrand  und  Herm.  Müller  Versodie  angestellt,  doch  bat  noch 
Niemand  es  unternommen,  aus  den  hylnridisirten  Kapseln  Pflanzen  zn 
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endehen.  Wildwachsende  europftiBehe  Orekideen  elnd  beeonden  durch 
Timbal-Lagraye,  Weddell,  A.  Kerner,  Aseherson  and  Andere 
stiidirt  worden. 

Die  Zahl  der  hybriden  Gewftehshana-Qreftuleeii  ist  bereits  ehie 
recht  betrikiitlicbe,  doch  lohnt  es  schweriich  der  Mtthe,  aDe  einidnen 
Angaben  aitt  den  Garten-ZeitschrifleB  snsanuneunisacliett.  Ueber  die 

physiologischen  Eigenschaften  dieser  hünstfichen  Hybriden  ist  verhält- 

nissmässig  wenig  bekannt.  Die  Angaben  über  den  Ursprung  der 
einzelnen  Formen  sind  nicht  immer  ganz  genau.  Es  wird  daher 
genügen,  hier  eine  Anzahl  der  gelungenen  Züchtungen  anzufüliren, 
ohne  in  der  Aufzahlung  Vollständigkeit  zu  erstreben. 

Glossodia. 

Qh  major  RBr,  x  minor  RBr.  ist  TOn  Fitsgerald  in 
Australien  wildwachsend  beobaditet  worden. 

Pterostyllg. 

Einen  offenbaren  liastard ,  etwa  zwischen  PL  pedunmhUa  ILBr, 
ond  JPt  curta  ILBr»,  beobachtete  Fitzgerald  in  Australien. 

MasdeyalUa. 

In  M.  lObrmata  BM,  f.  wird  eine  M.  mdamput  BM.  f,  x 
pdyBÜida  BM.  f.  vermothet  M.  Paiiaiareaina  BM.  f.  steht  in  der 
lütte  iwischen  Jf.  Bi»iaemM  BM.  f.  nnd  if.  VeUekkma  BM.  f. 

M.  amahilia  Bchh.  f.  x  Veitehiana  Bekh.  f.,  bei  Veitcb 

künstlich  gezüchtet,  ist  der  If.  spedabÜM  sehr  fthnlich,  in  welcher 

schon  früher  ein  spontaner  Bastard  aus  denselben  Arten  vermutbet 
wurde.  Es  scheint  indess  nicht,  als  ob  M,  amahilis  in  Gesellschaft 
der  M.  spectabilis  gefunden  worden  ist  (Gard.  Chiou.  nuw  ser.  XIII 
I».  554). 

doelogyne. 

C.  corymhosa  Lindl,  var.  heiiroylossn  ltdth.  f.  könnt«  ein  spon- 
taner Bastard  von  C  rori/mho.^a  Lindl,  eiueiseits,  C.  octUata  LttuiL 
oder  C.  hrevifdia  Lindl,  anderseits  sein. 

Dendrobium. 

LiL:  Gnta.  Gbron.  1074  et  fQ«. 

D.  a%roum  Lindl  X  monileforme  8w.  —  i>.  X  endoekaris 
BM.f. 


Digitizcü  by  Google 

i 


Epideodran« 


371 


D.  aureum  Lindl  9  X  ^  nobile  Linälf  macrophyllum  A, 
BiekP  cT.  —  i>.  X  Bfkndidistimm  Bekh.  f. 

B,  nobile  Lindl  x  mon deforme  Sw,  (Züchter  Dominy).  <— 

2).  X  Beiehenhachii  Dotniny. 

D.  nobile  Lindl,  x  heterocarpnm  WalL  (Züchter  Mitchell) 
ist  besonders  schön.    7).  x  Aivstcorfhii  Moore. 

D.  Linauinnnm  Sir.  X  iiohih  Lindl.  (Züchter  Dominy) 
gleicht  im  Stamm  der  T).  Liumr.,  wiilirend  die  übrigen  Eigenschaften 
gemischt  sind ;  Pollen  anscheinend  fertil.   1).  x  Domlnt/amnn  Tichh.  f. 

I).  lluttoiiia  Uchb»  /.  X  sanguinolentum  Lindl,  —  D,  X 
rhodostoma  UM.  f, 

J).  lituiflorum  Lindl,  x  Wardianum  Warner  (ZCLchter 
Seden).   2>.  x  micans  Tirhh.  f. 

D.  crassinode  lichb.  f.  X  Wo  rdntnum  Warner  vermuthet 
H.  6.  Reichen bach  in  dem  D.  crassinode  Barberiamm  BM*  f. 

D.  graeilicaule  F,  Muell.  X  f  speeiosum  8w*  veh  apee,  äff* 
beobachtete  Fitsgerald  wfldwachsend  in  Aostnüieii. 

Epidendnuu. 

ULt  Gttd.  dmo. 

Die  durch  Bittthenpracht  und  Habitus  ausgezeichneten  Catßeya- 

Arten  der  Gärtner  lassen  sich  generisch  nicht  von  Epidcndmm  trennen. 
Die  künstlichen  Gartenbastarde  sind  in  den  Gartenzeitschriften  all- 
gemein als  CidÜeyen  (solche  sind  sehr  beliebt  und  gut  verkäuflich) 
aufgeführt.  Die  eingeklammerten  Autorennamen  beziehen  sich  auf 
die  Gattung  Catdeya. 

?  E.  hicolor  {Lindl.) Bchb»  f. Xinter medium  {Gr ah.)  Echb.f, 
Hieher  muthmaasslich  die  spontane,  in  Qeaellachaft  des  E,  bieolor 
gesammelte  CM.  Wikoniana  Behb.  f. 

E.  Ächlandiae  (Lindl)  Behb.  f.  X  Forbesii  Behb.  f.  ist 

C.  qtii7iqueedlor  horl  VeHeik 

E.  Acldandiac  (Liudl)  Echb,  f,  X  Loddiyesii  {Lindl,) 
hchb.  /.;  bei  Veitch  erzogen. 

E.  labiatum  {Lindl.)  Rchb.  f.  x  Loddigesii  {Lindl»)  Behb* 
f,  var.  (Züchter  Seden).  CatA.  x  Jliasiertoniae  8edm. 

9  R  Hnegeliannm  Behb.  f.  (=  O.  Shinneri  Saiem.)  x 
Shinneri  Baiem.  Diese  Bastardverbindang  stellt  vieDeicbt  die  CM 
Deekeri  KhUnch      K  Huegdiamm  panrifhrum  Behb.  f.  dar. 

E.  elatius  Behb.  f,  (=  C.  guttata  Lindl.)  X  iniermedium 
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(Grah.)  Rchb.  f.  steht  dem  E.  eUUim  sehr  nahe.  C.  hjftr,  pida 
hoft,  C  piehmda  EM.  f* 

JSL  tlaii^t  Eckb.  f.  X  Loädigesii  (Lindl)  Eehb.  f. 

E.  atnethif$togl0B8um  (Lindl)  Echh,  f.  X  maximum  (Lindl) 
Eekh.  f.  —  CM.  Ihmingana  aXba  hart, 

E,  quadrieolor  (Lindl)  Eehb.  f.  X  elatiua  Eehb.  f.  (Zflchter 
Mitchell),  a  X  Miehm  Jkwt 

Bletia. 

Die  Gattmig  Eläia  nnterocheidet  sich  von  Epidendrvm  durch 
8  PoUensickcheii,  w&hrend  J^dmShrwm  deren  4  hat  Den  (Meyen 
unter  den  Eipidenäirm  entsprechen  anfs  genaueste  die  Ladim  unter 
den  EieHen.  LaeUen  und  Catßegen  gleichen  sich  in  der  Thicht  so 
genau,  dass  die  Bestimmung  einer  derartigen  Pflanze  nur  durch  die 
Zahl  der  Pollensäckchen  möglich  ist.  Ladien  und  CatÜnjcn  lassen 
sich  mit  lA'iclitij^keit  kreuzen  und  liefern  ge\v<»linlich  Mittelfürnien,  bei 
denen  4  rulleusiickclien  viel  kleiner  >iu(i  als  die  4  anderen.  Es  scheint 
darnach,  dass  die  Sonderung  der  Arten  in  zwei  verschiedene  Gattungen 
je  nach  der  Zahl  der  PoUeusäckcheu  eine  physiologisch  uuoatürliche 
und  künstliche  ist. 

Bl.  crispa  lichh.  f.  9  ^  rhivabariva  lirlth.  f.  cf  (Züchter 
A.  Biviäre),  1863  zur  Blüthe  gelangt,  blühte  im  ersten  Jahre  gelb, 
während  Bl.  crispa  weisse,  Bl.  cinnaharma  zinnoberrothe  Blüthen 
bringt.  Die  let^enanntc  Art  wächst  auf  der  £rde,  El  crispa  auf 
B&omen.  Die  Blüthenfärbung  des  Bastards  war  spiler  in  verschiedenen 
Jahren  eine  ymchiedene. 

El  erispa  Eehb.  f.  X  Etrrinii  Eehb.  f.  (Züchter  Dominy). 
Ladia  Päehmana  Beminy.  Femer  El  x  Eiikherima  x  ^mabor 
rima  EM.  f.  —  Lad.  X  fiommea  EM.  f. 

Spldendnim  x  Bletia. 

(Cattleya  x  Laelia.) 
E.  lahiatnm  (Lindl.)  Brhb.  /".  rar.  ßlossiae  (Purker)  lichh.  f. 

X  Bl.  pnrpurata  lichh.  f.  (Züchter  Dominy)  ist  riesig  und  pracht- 
voll.   Cattl.  Exonienis  Veüch. 

E.  Loddigesii  {Lindl.)  Rchh.  f.  9  X  Cattl.  X  Exonicnsis 
hört,  (f  ist  in  Terschiedmn  Fftrbungsvarietäten  aufgetreten.  (JaUl. 
foHsta  lichh.  f. 

K  labiatum  (Lindl)  Eehb.  f.  X  El  erispa  Eehb.  f.  (9  vel 
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spec,  valde  afßnia?)  (Zttcbter  Dominy).  Lad»  ealaghssa  Bckb,  f,; 
Com.  VeiteMana  hört 

E,  Aehlandiae  (Lindl)  JRchh.  /.  Q  x  BlX  eU  yans  Hoch.  cT 
ist  Lad.  rMbrkikiana  Behl.  f.  —  Bl  degem  ist  matbmaasslicli  ehi 

spontaner  Bastard  (s.  unten). 

E.  rlnflns  Tichh.  f.  X  Iii.  rrispa  lichh.  f.  liat  \  PoUensäck- 
chen,  wt'lclic  eine  Neigung  zur  Theilnng  durch  eine  leichte  KinachnU- 
rung  zeigen.    LaeL  Devon  iensis  Bchb.  f, 

E.  violaccnm  Rrkb.  f.  var.  superhum  (Schombgk.)  X  LaeU 
X  Devoniensis  Echb.  f,  (Züchter  Seden)  ist  der  L,  x  Devon» 
ähnlicher,  hat  aber  die  pricbtige  Blttthenfärhmig  des  E.  vuiae,  a^. 
—  Lad.  X  Sedeni  BM.  f. 

9  B.  elaiiuB  Bckb.  f.  var.  Leopoldi  X  Bl.  pur  pur  ata 
Behh  f.  Dies  ist  die  muünnaassliche  Abslemiiittiig  der  spontanen 

brasilianischen  Caffl.  degans  Morren  =  Bldia  {Laclia)  elcffans  Hooh, 
welclie  von  der  künstlichen  Lutlia  ^  Dei^onieims  kaum  zu  unter- 
scheiden ist.  Es  ist  daher  höchst  wahrscheinlich,  dass  sie  denjenigen 
in  ihrer  Heiniath  wachsenden  Arten  ihren  Ursprung  verdankt,  welclie 
die  Staninitonuen  der  L.  >^  Devon ietisis  dort  vertreten  (Kchb.  f.  in 
Gard.  Chron.  new  ser.  VUi  p.  424). 

/'-'.  ffthiatum  var.  Mossiac  lichb.  f,  X  III.  X  elegans  Ilook. 
ist  eine  besonders  schön  blühende  Form.  Lad.  Dominyana  lichb.  f. 
Es  wird  aoch  angegeben,  dass  dieser  Bastard  von  CaUL  Dowkma 
Batm.  abstamme. 

E.  granulosum  (Lindl.)  Behh.)  f.  X  Bl.  erispa  Behb.  f, 
(Züchter  Myl am).  Lad.><]lifykmkMa  Behb.  f.  Auch  fttr  eine  CMI. 

Devoniciisis  wird  derselbe  ürspmng  angegeben- 

E.  hirolor  ]{rhh.  /.  X  BL  Si  hillcriana  Uchb.  f.  Aelm- 
lichen  Ursprungs  dürfte  die  CatU.  vdutina  Bchb.  f.  sein. 

K  Sehillerianum  Behb*  f.  X  ^1.  erispa  Behb.  f.  (Zttchter 
Dominy).  Com.  X  fdix  BM.  f. 

?  E.  intermcdinm  (Grah.)  Echb.  f.  X  Bl.  purpurata  Echb.  f. 
(oder  eine  sehr  ähnliche  Ektia).  Dies  scheint  der  spontane  Bastard 
LatL  empatha  Echb.  /'.  zu  sein. 

?  E.  intermedium  (Grah.)  Echb.  f,  X  BU  Schilleriana 
Behb.  f.  Intermediär  oder  Bastard  zwischen  diesen  Arten  ist  die 
spontane  Lad,  irrorata  Behb.  f.  —  Lad.  Dormanni(Ma  Echb.  f.  aus 
Brasilien  wird  you  Reiehenbach  für  ein  spontanes  JGL  bicohr  Bchb,  f. 
X  BL  pmnUa  (Behb.  sab  Lad.)  gehalten. 
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HUtonla. 

In  M.  BJuutii  Echb.  /.  vermuthet  II.  G.  Reichen  buch  eine  M» 
ClowesU  Lindl,  x  speciaöUis  JUiidL;  sie  stammt  aus  Brasilien. 

Chysta. 

Ch.  Limmiuffhi i  Lndn.  9  X  hractescens  Lindl.  cT  (Züchter 
Seden).    67*.  Chelsmi  lichb.  /. 

Lycaste. 

L.  Deppei  Lindl  X  Slinneri  Lindl  (Zttchter  W.  Marshall). 
Blumen  nicht  besonders  scb^n. 

L.  lasioffloasa  Bekh,  f.  ist  intennediilr  swischen  L.  SMlenana 
EM»  f.  waA  L,  maerqphfUa  lAmSl 

Zygopetalum. 

Z.  crinitum  Lothl  9  X  ma.rillare  Lodd.  cf  (Züchter  Colonel 
Glay).  Tracht  von  Z.  crinitum,  BlUtben  theilweiae  wie  bei  Z,  maxil' 
lare.  Z.  OapH  Bchb.  f. 

Oncidliim« 

LH.:  J.  Scott  in  Journ.  Linn.  Soc.  1861  vol.  VIII  p.  162. 

().  sphncelafum  Lindl,  ist  nach  Scott  mit  eigenem  Pollen  steril, 
lässt  sich  aber  durch  PoUinicn  von  0.  divnrir>iti(m  Lindl.  l)etViichten; 
etwa  der  erzeugten  Samen  war  mit  einem  Embryo  versehen.  0. 
graminifoUum  Lindl,  liess  sich  durch  ().  sphacelatum  Lindl,  befruchten; 
etwa  der  Samen  war  mit  fimbryo  versehen.  0.  microchilum  Batem.y 
mit  eigenen  Pollinien  steril,  liess  sich  durch  0.  omitharJftfvrJMm  H.B.K. 
nnd  0.  divaricafum  Lindl,  befirucbten.  0.  amUhorhynchttm  H.B.K. 
DC  sphacdatum  Lindl  seUte  zwar  Kapsehl  an,  doch  enthielten  die 
Samen  keinen  JBmbiyo. 

Odontoglassmn. 

In  melircrcu  der  nach  Europa  gebracliten  Formen  dieser  Gattung 
vermutliet  man  spontane  Bastarde.    Dahin  gehören: 

0.  Urotiktnnen  Lindl.,  nach  Lindley  vielleicht  ein  0.  Bictonietise 
Lindl.  X  Ccrvantc.aii  Lluv.  et  Lex.  {?  aptcrum  LI.  et  I^x.?);  ferner 
nach  H.  G.  Reichenbach  f.:  0.  baphiacantkum  Echb.  f.  (0.  rri^pum 
Lindl,  X  odoraUm  Lindl) ,  0,  (Jaradmei  Echb,  f.  (0»  trintnj^^uma 
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Rfhh.  f.  X  odoratum  Lindl.?).  O.  t  Jetfüm  Jiihh,  f.  (().  cirrhosuw  Lindl. 
X  cristidum  Lindl.?),  O.  hebiaicum  Erhh.  f.  (<).  odoraium  Lindl,  x 
Schilleriamum  RM,  f.?)y  0.  himtm  EM.  f.,  0.  Humeanum  Echb.  f, 
(CK  apferum  LI.  et  Lex.  X  cordafum  Lf)>dl.).  (J.  Jetwingsianum  Echb.  f., 
0,  mulits  EM.  f. ,  0.  Munlliiinnm  Eclib.  f.  (0.  Pescatorei  Latuhi.  X 
namum  Lindl  et  L^axt.),  0.  BoeäU  Bchb.  f.  (0.  phalaenopsis  Lndn, 
X  vexiüarium  Behb.  f.f),  0.  vexaimm  Bchb,  f,  (Ö.  maculaUm  JJao, 

PhftlMlIOpslfll 

Ph.  t'iinsfri.s  Lindl.  X  Sc  Ji  i  II  r  t  in  n  a  Reith.  /.  ist  eiü  mulh- 
maasslich  hpontanor  Hastard.    Ph.  Vritrhinna  Liihh.  f. 

Ph.  amahilis  Lindl.  X  Srhilh  rinnn  Rcitb.  f.  Iliehcr  nach 
H.  G  Reichcnlnu  l)  vcrmuthlich  die  auf  den  Philippinen  gesammelten 
Formeo  PA.  cmta  EM.  f.  und  Pä.  leueorrhoda  Echb.  f. 

Acampe. 

A.  intermedia  EM.  f.  ist  intermwliär  zwischen  A,  nnUHftora  Lindl, 

und  Ä.  papulosa  Lindl.,  vielleicht  ein  liuälaid  auä  beiden  Arten. 

Aerides. 

J.  multiflorum  Eoxb.  tat,  affine  Wall  x  var.  Fieldingi 
Lindk  (Zttehter  Dominy).  Ä.  muUiflonm  Damm^anum  hart 

A»  erispum  Lindl  X  maeulosum  Lindl  ist  mnthmaaislich  das 
in  denGebirgeii  unweit  Bombay  geftmdene  spontane  A,  SchrSderi  Moore, 

CUanthe» 

UC:  Bot  Mif.  S042. 

C,  masuea  Lindl  X  veratrifoUa  KBr,  (Zflchter  Dominy), 
der  erste  kttnstKcbe  OrrJUcfeai-Bastord.   0.  Dominfi  Bchb.  f. 

Calanthe  x  Limatodls. 

/>.  rosca  Lindl.  9       C.  vesfKa  (Züchter  Dominy), 

intennediiir  aber  im  Ganzen  der  Linmlvdis  niiher  stellend,  namentlich 
in  dt  r  lilüthenlarbe  (rosa);  Lippe  vierlappig  wie  bei  Calanthe,  C  X 
Veitchii  Ilook, 

<\  X  Veitehii  superha  9  X  vestita  Lindl,  cf  ist  der  C, 
pesiita  schon  angemein  ähnlich.  Blüthen  roth  oder  gelb.  Durch  Seden 
erzogen  (von  C.  vestita  rar.  lutea  und  yon  C,  vest*  vor.  mbro-oeidata), 
a  X  ikdem  horL 
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Calanthe  x  Phi^iuL 

Cah  vestita  Lndl.  Q  X  Pk  Tanke rvilliae  R.Br.  cf  (ZOchter 
Dominy).  Ph.  irfOfa/its  H<hh.  f.  —  Die  beulen  (Jattiingen  werden 
zu  verschiedeaen  Tribus,  Epidetulrcac  {Phajus)  und  Vandcac  {CulunUic) 
gerechnet.  ^ 

Lit.:  A.  Kerner  in  Verli  zool.-bot.  Gcscllsch.  XV  p.  203;  /crstr,  Aorist.  Lit.  • 

0.  milUaris  L.  umfasst  eine  Reihe  verschiedener  Arten,  welcbe 
nahe  mit  einander  verwandt  sind  und  leiclit  Blendlinge  unter  aich 
bilden.  Die  typische  0.  militans  führe  ich,  tun  Zweifel  auszuschhessen, 
als  0.  mvimi  Gou,  auf.  Zwischen  0.  purpurea  Buds,  und  O.  Bivim 
Qou.  gibt  es  mehrere  Mitteliörmen,  welehe  in  ihren  Merlanalen  nicht 
▼on  Bastarden  zu  unterscheiden  sind.  Dahin  geboren  die  vor.  rotun- 
daia  Wirig,  ^  Moravica  Jaeq,,  tricmgiUans  Wirtg,f  stcnoloba  Cosa,  et 
Qerm.^  die  gew(ninlicb  der  Cputpurea  sogesäblt  werden.  0.  kjfhriäa 
Boeim,  kann  anch  wirklicher  Bastard  sein. 

0,  pur  pur  ea  X  Eivini  ist  mit  Sicherheit  nur  an  solchen  Orten  ' 
oonstatirt,  wo  die  Verbindang  vereinzelt  zwischen  den  constanten  und 
typisch  ausgeprägten  Stamraarten  vorkommt.  T i  m ba  1  -  I/a g ra ve  unter- 
schied in  Südfrankreich  zwei  Formen  des  Bastards,  die  er  von  der 
(>.  purp.  stcuoJoha  Coss.  et  Gt  rm.,  die  or  nur  aus  der  Abbildung  kannte,  gi 
bestimmt  trennte.  Zerstreut  in  Xonl-piinien.  Frankreich,  Belj:j(Mi,  der 
Schweiz,  Deutschland,  Böhmen,  Siebenbürgen.  Zuerst  von  Köper  als 
Bastard  erkannt.  Ob  sich  die  Namen  (>.  hiffir/dd  Boom,  und  (). 
Jarffuitti  Godr.  auf  Bastarde  oder  auf  MitteUormen  beziehen,  ist  eben 
80  zweifelhaft  wie  gleichgiltig. 

0.  pnrpurea  Muds.  x  f^imia  Lam.  ist  hie  und  da  in  Frank- 
reich (Wedell,  CoBSon)  und  der  Schweis  (Rapin,  Realer)  beobachtet 
worden. 

0,  Rivini  Oou,  X  simia  Lam,  ist  in  Frankreich  hin  und  wieder 
in  mschiedenen  Formen  beobachtet  worden  (Timbal-Lagrave, 
Halinvand,  Cossen).  Nachdem  zwei  Exemplare  in  Sttdtirol  ent- 
deckt waren,  hat  der  Bastard  den  Namen  0.  Beyriehü  A,  Kern* 
empfangen. 

f  0.  Bivini  Oou.  X  iridmdaia  Seop.  ünteröeterreich?  0.  gakata 
BMJ 

0,  tridentata  Scop.  x  t(sfulata  L.  ist  in  Thüringen,  Oester- 
reich und  der  Schweiz  beobachtet.  0.  Didi  ichiana  JJoyvuh. ,  0. 
Auatriaca  Ä.  Kern, 
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(>.  pnrjiurt^a  Huffs.  nntsriffa  L.  Zwei  Exemplare  bei  /wei- 
brücken  zwischen  den  Staniniaiten  (Fr.  Schultz),  Westphalen  (Wi  1ms). 

().  />ii rpf( )•(  ((  llnds.  X  latifolia  L.;  zwischen  Oelde  und  Strom- 
berg in  Westphalen  (Wilms). 

0.  niascula  L.  X  maenlatn  L.  Hieher  nach  v.  Halacsy  die 
0.  SpUsdU  Saut.  Oestenreichische  und  Bayrische  Alpen,  Württemberg. 

0.  maseula  L,  x  pallens  L,  Graubündten.  0,  Lormmam 
Bruegff. 

0.  morio  L,  x  maseula  L,;  Tereinzelt  in  Westphalen  beobachtet 

0.  mort 0  X.  x  laxiflora  Lam,  ist  zerstreot  in  Frankreich  and 
der  Schweiz  zwischen  den  Stammarten  gefnnden.  0.  akUa  Fkwry. 

0,  morio  L.  X  eoriophora  L.;  bei  Fonbdle  (Tarn)  geAmden 
(de  Laramb.);  auch  an  anderen  Orten  in  Frankreich;  wahrschehilich 
gehört  hieher  0.  cimicma  Br^, 

0.  laxiflora  1  um.  "X  eoriophora  L.;  in  Frankreich  (Pom- 
maret  et  Tinihal-Laj^rave)  in  verschiedenen  Formen. 

O,  laxiflora  Lam.  >^  maseula  L,  Spanien,  Frankreich.  Hieher 
wohl  0,  jKirvifolia  Chaab. 

0.  laxiflora  Lam.  x  fallax  Den,  ist  von  Timbal-Lagrave 
beschrieben. 

O.  la.i  iflora  Lam.  x  macnlofa  L. ;  von  E.  de  Valon  in 
wenigen  Exemplaren  im  Departement  Lot  zwischen  den  Stammarten 
gefunden;  ob  laxifl.  X  meamaia^ 

0,  laxiflora  Lam.  X  inearnafa  L,  Schweiz. 

0.  latifolia  L,  X  intarnaia  L.  findet  sich  nach  Fr*  Schnitz 
selten  in  der  Pfiüz,  ymnathlich  anch  sonst  hie  nnd  da.  0.  IVomh- 
steineri  Saut  ist  entweder  efaie  Ifittelform  oder  ein  Bastard  zwischen 
den  beidcD  Arten.  Uebeigaiigsibimenf  anscheineBd  nicht  hybride»  sind 
öfter  beobachtet 

0.  inearnata  L.  X  maeulaia  L.  kommt  nach  A.  Kerner  in 
Mähren  vor.   0.  amhigtta  Ä»  Ktm, 

0.  papilionacea  L.  X  morio  L,  ist  Ton  Timbal-Lagrave  bei 
Toulouse  entdeckt;  die  Mischlinp^e  von  0.  morio  und  der  kaum  speci- 
fisch  versrliiedenen  0.  pirfa  mit  (K  /oniprormt,  sind  in  Italien  nicht 
näher  unterschieden.  (K  piip^domura  L.  x  picfa  Lots.,  nach  Kerner 
bei  Görz  und  in  Istriun  in  melireren  Formen;  Italien.  ().  Uvmiarii 
Jicith.  /.  —  ().  papil '  oi)  acf  (i  L.  .<  Ion ;/  i rornit  Poir.  ist  von  Borne- 
mann auf  Sardinien  gesammelt  :  iu  der  Tracht  der  0.  Umgicarnu  ähn- 
licher.   O.  Bornemann i  ^Lsdiers, 

0.  papilionacea  L,  X  laxiflora  Lam,  Italien.  0.  Nicoäemi 
Ten.  sec.  Ascherson. 
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GymnadeniA  x  Orchig. 

(iymii.  odonttiss i Jiich.  X  Orch.  maculata  L.  ist  von 
Regel  in  einem  einzigen  £xemplar  am  Uto  bei  Zürich  gefuiideo. 
Gartentl.  V  p.  26  t.  148. 

AIb  Orch.  Valesiaca  beschreibt  K.  Spiess  Oe.  B.  Z.  1877  p.  352 
eine  auf  dem  Mont  Gramont  in  UnterwaÜis  gefundene  Pdanse,  io  der 
er  Mne  Gffrnn.  concp,  x  Orch.  glohnsa  vermuthet. 

Gymn.  eouopea  R,Br.  X  Orch,  latifoUa  L,  ist  einmal  bei 
Leipzig  and  einmal  bei  Hanno?er  beobnditet  Q.  etnmgsra  Bckb.  f. 

Gymnadenia. 

G.  covopca  li.Br.  x  odorafissima  Jiich.  tindet  sicii  hin  und 
wieder,  z.  B.  bei  Jena,  München  (Nägeli),  in  den  Oesterreichischen 
und  Tiroler  Alpen.    G.  iuttrmcd'm  A.  Knu.  (non  J^rfcp-nr?) 

G.  covnpra  7?  />;•.  X  alhida  Bich.,  in  einrin  cinzHiien  Exem- 
plar am  Altvatcr  im  mälirisch-schlesischen  Greaenke  von  üegelmaier 
gefunden.    G.  Schweinfurthii  Hegelm. 

G.  odoratissima  Rieh.  X  alhida  Rieh.  Samaden  in  Grau- 
bündten.  G.  StrampffU  Äschers.  Eine  muthmaassliclie  (•  per-odorntis- 
sima  fand  O.  Beck  am  Wiener  Scbneeberge  (69^.  odor»  axffglosaa  Beek), 

Gyinnadeiiia  x  Ifigritella, 

Lit:  A.  Kener  in  Abh.  BOoL-bot  Qm.      p.  916;  nntr.  flfHrM.  LH. 

^7.  conopca  Il.Br.  X  Niffr.  av  (justlfoUa  llich  findet  sich  an 
zahlreichen  Orten,  wenn  auch  überall  sparsam,  durch  die  ganze  Alpon- 
kette  vom  Dauphine  bis  Oesterreich,  ebenso  im  Jura.  Orr/iis  sudvro- 
lefis  VilL,  X.  mtaveohns  Kork  (ex  pte.),  X-  Moritziana  Gronli.  In 
vereinzelten  Exemplaren  beobachtete  A.  Kerner  eine  /'.  pcr-coiiopm 
{N.  megastachya  A,  Kern,)  und  eine  f,  per-angusUfolia  (N.  brachy- 
staekjfa  A.  Kern.). 

G.  odoratissima  Rieh.  X  Nigr.  angustifolia  Rieh,  findet 
sich  ebenfallB  in  den  Alpen  nnd  ist  erst  seit  1865  sorgfältiger  von  der 
vorigen  Bastardfarm  unterschieden  worden.  Bayrische  Alpen  (M  o  1  e  n  d  o) , 
QraubOndten  (Nigeli,  Vnlpins),  Tirol  (A.  Kerner).  N.  Heufteri 
jL.  Kern» 

G.  alhida  Bich,  X  Nigr.  angnatifolia  Bich.  Ein  Exemplar 
Im  Pusterthale  in  Tirol.  Kigr.  mimmtha  A,  Kern, 
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Aeeras  x  Orchlfl. 

Lit  ;  H.  A.  Weddcll  in  Ann.  bc.  uat.  Bot,  3.  s^r.  XVIII  p.  5  t.  1. 

Accras  (Diiliropopliorn  UJir.  >^Orchis  miliiaris  L.  ist  von 
AVciUlell  im  Gehölz  zu  Fontaiiiebleau  bei  Paris  zwischen  den  8tamm- 
'  arten  entdeckt  worden.    Blütlientraube  massig  locker  (bei  Aceras 

locker,  bei  0,  m.  gedrungen),  äussere  Perigoozipfel  2-nervig  (bei  Ae. 
1-nervig,  bei  0.  m.  3-nervig),  heliiHirpurn  befandet,  Lippe  blassroth, 
in  der  Mitte  weiaslidi  mit  rauhen  rothen  Punkten  (bei  Ac,  brännlidi- 
gelb,  bei  0.  m.  porpam,  in  der  Mitte  weiss  mit  behaarten  rothea 
PnoktenX  ^  mittlere  Zipfel  siemlich  sdimal,  S^pftltig  (bei  Ae.  sehr 
schmal,  bd  0.  «i.  breit);  8|ioni  grünlich,  kun  (bd  Ae.  nnr  angedeutet). 
Ausser  dieser  Ifittelform  (1  Biemplar)  fuid  Weddell  noch  ein  der  0. 
miUiaim  yiel  näher  stehendes  ebendaaelbst  0.  spuiria  BM.  f, 

HluiAntoglofisiuii  X  Orehis. 

Lit.:  Mcm.  acad.  loulouso  ä.  ser.  V  416. 

Hirn,  iurcnmm  Spr.  X  Orch.  simia  Lam.  ist  ebenfalls  ein 
merkwürdiger  Bastard  zwischen  zwei  Arten,  die  wenig  Aehnlichkeit 
mit  einander  liaben.    Ein  einziges  Exemplar  wurde  von  Lacazc  im 
I         Departement  Üaute-Garonne  gefunden.   0.  kircmo-^ima  Tmb,'Ijagr, 

Anacamptis  x  Orchis. 

A.  pyramidalis  Bich.  X  0.  laxiflora  Lam.  Frankreich 
(Lisienx).  Aemu  Duquemm  SM.  f, 

Piatanthera  x  Orchis. 

lit:  Ob.  B.  Z.  XIY  a  140;  AMk  looL^  Ocn  X?  m 

Fiat,  viridis  Lindl  <Orch.  sambueina  L.  ifar,  purpurea 

ist  in  zwei  Exeiniilaren  im  Erlafthale  in  Unterüsterreich  zwischen  den 
Stammarten  beobatiitet  worden.    Coelo^<tssum  i'jrdui(feri  A.  Keni., 
•  FkU,  Jbrdingeri  A.  Keru, 

r 

Anaeamptls  x  GymnadeiilA. 

Anac  pyramidalis  liich.  X  Qffmnad,  conopsa  B,  Br. 
Nieabeig  in  Wea^halen  (WUms). 
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Serapias. 

Lit:  ONoler  in  Abo.  te.  oatnr.  8.  scr.  XIX  p.  153,  ir  r 
S.  lingua  L,  X  longipeiala  Poll,  ist  von  Philippe  za  TEsca- 
ladiea  bei  Bigorre,  Hautes-Pyr.,  beobachtet  worden.  Es  üessen  sieb 
unter  den  vorhandenen  Exemplaren  drei  Formen  nnterscheiden ,  eine 
entschiedene  f.  per4ongipäala  und  swei  Bfittelformen,  von  denen  jede 
einer  der  Stammarten  näher  stand. 

&  lingua  L,  X  eordigeraL.  ist  in  zwei  Formen  von  de  Larem- 
bergne  und  Timbal-Lagrave  im  sfldlichen  Franicreich  beobachtet 
worden. 

Orehls  x  Senplta. 

Lit.t  Tiabtl-Ltfrave  fn  Ute.  aoad.  Toidoow  5.  96t,  lY. 

Merkwürdiger  Weise  seheinen  die  Arten  von  Serapias  besonders 
geneigt,  Bastarde  mit  mehreren  OrcÄ/s-Arten  zu  bilden.  Diese  Bastarde 
sind  an  jedem  einzelnen  Standoite  nur  in  wenigen,  oft  nur  in  einem 
einzigen  ExcMnplare  anfietrollcn  worden. 

S.  lonytpcfala  roll.  ^'  O.  hi.iiflora  Lam.  ist  von  Noulet 
und  Timbal-Lagrave  als  Rastard  erkannt  und  1854  beschrielKMi 
worden;  wurde  in  Gesellschaft  der  Stammarten  in  KranknMch  und 
Italien  gefunden.  Gattungsmerknuilc  von  Serapins  sind  mit  der 
Tracht  einer  (hchis  verbunden.  S.  triloha  Vir.  sec.  Kerncr.  Nach 
Timbal-Lagrave  stammt  die  ursprüngliche  Fflaoze  Viviani's  von 
8*  eordigera  L.  und  0.  plcta  Lois. 

Ä  eordigera  L.  X  0.  laxiflora  Lam.  ist  gleichzeitig  mit  der 
vorigen  Verbindung  beschrieben  worden,  der  sie  vollstilndig  analog  ist; 
sie  ist  an  verschiedenen  Orten  in  Franloeieh  beobachtet  worden« 
8.  irUoba  Lhgd. 

8.  lingua  L.  X  0.  laxiflora  LawL  ist  von  Timbal-Lagrave 
im  D^artement  Tarn  entdeckt  worden. 

8,  lingua  L,  X  0.  morio  L.  SOdfrankreich  (de  Larambergne). 

8.  longipeiala  Poll  x  0.  miliiaria  JL  ist  von  Timbal- 
Lagrave  bei  Pech-Auriel  im  Departement  Tarn  gefonden  worden. 

8.  longipeiala  Toll.  X  0.  eoriophora  JL  femd  Tommasini 
in  einem  einzigen  Exemplar  unter  den  Stammarten  in  der  KiUie  von 
Triest.    S.  trUoha  Koch,  S.  Tofnmasinii  A.  Kern, 

Eplpactis. 

E.  lafifolia  All,  X  rnbiginosa  (ffiufl.  findet  sich  nicht  selten 
awischen  den  Stammarten  und  iat  als  Uebergaogsform  autgefasst 
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worden,  welche  die  spccifische  Zusannnengehörigkeit  der  beiden  Arten 
beweiseo  sollte.  Deutschiand,  Euasiand  (nach  Schmalhausen). 

Ophrys. 

Lit.:  P.  Aschcrson  in  Monataschr.  Ver.  Gartenb.,  Oct.  1878. 

O.  aravifrru  lluds.  ist  nach  Grenier  eine  ungemein  formenroiche 
rtiaiize;  die  vai.  amhigua  (0.  exaltata  Greil.)  hat  rosenrot  he  Fetalen 
und  erinnert  an  O./iM^m  Bckb*  f,,  kann  aber  nach  den  Verhältnissen 
des  Vorkommens,  der  Blttthezeit  n.  8.  w.  unmöglich  davon  abstammen. 
Dagegen  hat  Ascherson  es  neoerdingB  wahrscheinlich  gemacht,  daas 
die  0.  amdimiißrmis  Qrm,  et  Pkäippet  Aber  iralcbe  Mbl  Grenier 
später  nicht  mdir  ansget^rochen  hat,  dennoch      solcher  Bastard  ist 

0.  aranifera  Huäs.  >^fueiflora  Bchb,  f.  Ascherson  nnter- 
snchte  ein  cnHivirtes  Exemplar,  welches  bd  Jena  gesammelt  war,  und 
gibt  an,  dass  die  bei  Tonloa  geftmdene  0.  aradmU^imms  damit  flber- 
dnstimme. 

0.  aranifera  Huds,  X  muscifera  Huds.  Aargau  (0.  apicula 
J.  C.  Schmidt),  Jena,  Wien  (0.  hyhridu  Pohornij  in  zwei  Exemplaren; 
eine  der  0.  upitula  ähnlichere  Form  187U  nach  Beck  iu  vier  Exem- 
plaren). 

0.  arachnitcs  BeicL  X  muscifera  Huds.   Winterthur.  0. 

Irollii  Bgl 

0.  f HC i flava  lichh.  f.  X  muscifera  Huds.,  von  H.  G.  Reichen- 
ba cii  zu  Les  Devens  bei  Bex  gefunden.   O.  Hevenensis  Bchb.  f. 

in  Italien  scheint  es  sehr  viele  Zwischenformen  zu  geben,  durch 
welche  die  in  Mitteleuropa  scharf  geschiedenen  Ophrys- Arten  unab- 
grenzbar  in  einander  übergehen.  6.  Beck  beschrieb  1879  eine  der 
0.  fuciflara  verwandte  «neue  Art"*  0.  obaeura,  von  der  bei  Wien  ein 
einagee  Exemplar  gefhnden  war. 

Cyprlpedfnm. 

Lit:  Oftrden.  Chron.,  die  letsten  20  Jahrgänge. 

Es  scheint,  dass  bisher  nur  Bastarde  zwischen  den  tropischen 
Arten  der  Gattung  bekannt  sind.  Die  hybriden  Formea  zeichnen  sieh 
durch  kriUligen  Wuchs  und  Blüthmreichtham  ans. 

Eucypripedium.  * 

C.  barbatum  Lindl  9  X  Hookerae  Eehb.  f  cf  ist  als  C. 
mamaropkgüim  Sekb.  f,  beschrieben.  Die  umgekehrte  Kreuzung  C. 
Hot^.  9  X  (orft.  d*  (Zttcfater  Beden)  ist  a  X  pateiu  Bchbk  f. 
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C.  harbaium  Lindk  X  eoneolor  Baiem.  ist  C,  tessenahm 
Behb.  f. 

a  harhaium  Lindl  9  x  inaigne  Wall  cf  (Züchter  Gross). 
C,  X  AMmimiae  Sehh,  f. 

C.  arffus  Behl.  f.  von  den  Philippinen  ist  nach  H.  G.  Reichen- 
bach vermuthlich  spontanes  (\  hurhatum  Lindl.  X  tHWisium  Wall. 

C.  (X?)  argus  Rchh,  f.  X  villosum  Lindl  (Züchter  Seden) 
ist  C,  vemixium  Rckb.  f, 

C.  9iUo$mm  Lindl  9  X  harhatum  XtndL  cT (Züchter  Dominj) 
ist  dem  a  toMbNn  ilmUdier  a  >c  HarriskmmH  Behb.  f.  Dseegen 
stelil  C.  bmb.  9  x  viBo$.  cf  (Zttehter  Douglas)  dem  C.  vOkmm  niher. 

0.  (vilUsnm  Lindl  9  X  harbafftm  Lindl  cf)  X  insigne 

Wall.  var.  Maulei  Bchh.  f.    C,  X  oenanthm  Rchh.  f, 

C.  harbafum  LindL  X  su^erbiens  Mchb,  f,  (Veitch).  C. 
supc^'ciliare  Jlchh.  f. 

C.  harbatum  Lindl,  x  Daganum Bchb.f,  (Züchter  W.  Leech). 
C.  Swanianum  Bchb.  f. 

C.  harbatum  Lindl  9  x  laevigaium  Hook,  cf  (Züchter 
Seden).   C.  X  selligerum  Rchh.  f, 

C.  barbatum  Lindl  X  Stonei  Hook,  f,  0.  X  enryniMinmi 
Bchb.  f. 

{/•  barbatum  Lindl.  X  Fairieanum  Lindl  (Züchter  Dominy) 
Ist  eine  gensae  MittelfonD.  0.  X  vexSUarwim  Behb.  f. 

0,  inaigne  Wall  9  X  Fairieanum  Lindl  (f •  GL  x  ArOm- 
riaimm  BM.  f. 

C.  insigne  Wall  X  venustum  Wall  ^Ocliter  Gross).  C.  X 
Oroetianum  hori, 

C.  insigne  Wall  var,  Maulei  Behb,  f,  X  villosum  Lindl 
hat  Blätter  wie  C  villosum^  Blnmen  mit  gemischten  Merimuden. 

C.  X  nitens  Bchb.  f. 

C.  Lowei  Lindl.  X  Hookerae  Rchh.  f.  C,  X  porphyrospüum 
RchiK  f. 

C,  Lowei  Lindl,  x  hijlorum.    C.  X  calanUtum  lidth.  f. 
C.  Lowei  Lindl,  $  x  villosum  Lindl,  (f,    C,  X  lucidum 
Bchb.  f. 

C.  Stonei  var.  platytaenmm  Rchh.  f.  könnte  nach  H.  G.  Reichen - 
bach  ein  spontanes  C.  Lowei  Li)ulJ.  >^  Sfonri  Hook.  f.  sein.  Von 
C,  Lowei  scheint  auch  C.  X  pycvopffrum  llchh.  f.  zu  stammen;  C. 
Haynaldianum  Rchh.  f.  von  den  Philippinen  iat  vielleicht  ein  spontaner 
Bastard  too  C.  Lowei  Lindl 
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C,  eaudaium  Lindl  9  x  Peareei  Bekh.  f.  (2Mib&i 
Dominy).   C  x  Dominyamm  BM.  f. 

a  Sehlimii  Bekb.  9  ^  (eaudaium  Lindl  9  x  Peareei 
Behh.  cf )  cT  bat  tehr  Ueine  pollenanne  Anthereo.  C,  X  Mo-pur^ 
purmm  Behh.  f. 

C.  Srhlimii  Behl,  f.  X  Fearcei  Hchh.  f,  —  C  ^  stenophyl- 
lum  Rchh.  f. 

C.  S(  hlhidi  Hehl,.  f\  X  Roezli  llook.  f.  (Züchter  Scden), 
gleicht  in  der  Tracht  dem  C.  Schliniü,  ist  Übrigens  dem  folgenden 
sehr  ähnlich.    C.  X  porphyreum  1{<  Jih.  f. 

C.  Srhlimii  Behh.  f.  x  iongifolium  Waraceuf,  (Züchter 
Seden).    C.  X  Sedeni  Rchh.  f. 

C.  (Sehlimii  X  longifol.)  X  Roesli  Hook.  f.  (Züchter  E.  Mit- 
chell). liifloroBGeiu  ästig,  sehr  lange  Uühend.  C,  x  Jinaworthü 
•  Bchb.  f. 

a  Peareei  Bckb.  f.>i&QMli  HooM.f.  blühte  Min  1880  bei 
John  C  Bowring. 


I.  81.  MAE  AN  TAGE  AK 

I 

Marauta. 

M.  eximia  Bgl  9  X  Van  den  Heehei  Veraekff,  cf  hat  die 
Jf.  ,^efeiM*'  (Sanier)  geliefert 

Lii.;  E.  Andr^  in  üev.  Uort.  ltk)6  p.  IGCj^JI.  Chai^  tils  Le  Cauua,  son 
UrtoiPB  6le.  • 

Von  allen  Pflanzen,  welche  sich  in  Mitteleuropa  im  Freien  culti- 
viren  lassen,  macht  kaum  eine  Form  einen  so  fremdländisch-tropischen 
Elindruck  wie  die  Cawwa-Arten.    Sie  werden  daher  vielfach  in  Gärten 
^  gezogen,  namentlich  in  Frankreich,  wo  das  Klima  ihnen  günstiger  ist 

I*  als  in  England  und  Deutschland.  Die  Abgrenzung  von  „Arten"  ist 
in  dieser  Gattung  ungemein  schwierig  und  es  fehlt  an  allen  Anhalts- 
punkten, um  zu  unterscheiden,  ob  eine  bestimmte  Form  den  Rang 
einer  Art,  Unterart  oder  Varietät  verdient.  Ed.  Andr^  glaubte,  die 
sämmtlichen  Formen  auf  5  Haupttypen  zurückführen  zu  können,  nin^ 
Uek  a  (laecida  Bali^,  a  iridiflom  £um  €^        aWmfi4tra  Woncm., 
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C.  Indka  L.  and  0.  gkmea  Bo».  Während  die  entgetuumten  drei 
Arten  sdiirfiBr  von  der  Maase  der  llbrigen  Fommi  getrennt  sind, 
wttrden  die  beiden  letsten  über  60  ab  Speeiee  beschriebene  Formen 
abeorbbnen.  Es  ist  indess  nicht  einsnaehen,  w<^  Andr^  die  sahl- 
reichen  Ba^  der  6ni]q^  der  0.  cedäeiMis  Ease,  bringen  will  In 
Frankreich  hat  man  aaUreiche  Blendlinge  nnd  Bastarde  eneugt,  namentr 
lieh  ziviachen  den  Unterarten  von  C.  hidiea  und  C  sßauca.  Die  Art- 
grenzen sind  in  Folge  dieeer  Krenzungen  bei  den  culti?irten  Formen 
noch  mehr  yerwischt,  als  es  ursprünglich  der  Fall  war.  Die  Bastarde 
zwischen  Arten,  die  einander  ferner  stehen,  sind  wenig  fruchtbar  oder 
völlig  steril;  es  gibt  indess  aucli  Exemplare  oder  Sorten,  welche  un- 
fruchtbar sind,  ohne  dass  ein  liybrider  Ursprung  angenoninien  werden 
könnte.  Zwischen  nahe  verwandten  Uayen  scbeineD  alle  denkbaren 
Kreuzungen  möglich  zu  sein. 

Um  einen  Ueberblick  über  die  hybriden  Gf;?^/a-Fornien  j^eben  zu 
können,  würde  es  zunächst  notliwendig  sein,  die  ganze  Gattung  gründ- 
lich systematisch  zu  bearbeiten  und  aus  der  Masse  der  Gartenformen 
die  ursi^rünglichen  echten  Arten  herauszuheben.  Es  wäre  das  eine 
ebenso  umfangreiche  wie  mühevolle  Aufgabe,  welche  ein  vieljähriges 
Specialstndium  erfordern  wttrde.  Beispielsweise  ist  die  Bedeutung  der 
ältesten  qpecifischen  Benennungen,  O,  Indica  L.  und  C,  angustifoUa  L., 
aehon  längst  YSllig  unsicher  geworden.  Ich  beechrilnke  mich  daher 
darauf^  hier  einige  Angaben  ttber  Hybride,  namentlich  solche,  die  Ton 
dem  franaSsischen  GSrtner  Annde  eneugt  wurden,  als  Probe  mit^ 
sutheilen« 

C.  Miea  9  X  N^^oUmM  <f ;  C.  Inüea  9  x  mmefoUa  cT  = 
C.  X  mvohentifofM  kort.;  C,  gtmi4sa  Fie  JX  Q  X  Nt^Mlensis  f. 
BmmetH  cT  =  C.  D^mtS  Hhum  ;  C.  purpurea  sp^iabUia  9  X,  Nt^ 
lensis  cf  hat  bei  Sisley  14  Sämlinge  geliefert,  Yon  denen  7  gestrafte 

(wie  Nep.),  7  einfarbige  (wie  purp,)  Blätter  hatten;  G.  Nepaiensis  9 

X  di^color  cT  C  X  VanhottUei;  C.  jmrjmrea  X  Nepalmsis  = 
G.  X  Marvchal  Vaillant;  C.  mtisaefolia  9  X  Peruviana  cf  =  C  X 
expansa  (völlig  steril);  G.  Warscctciczii  9  x  Annaei  (f  =  C.  X  warsrc- 
wiceioides  Ann.;  G.  gigantea  9  X  musacfolia  (f  —  G.  x.  Imperator; 
C,  purpurea  9  X  Avnaei  cf  =  C^.  X  niyiieafi^';  G.  iridiflora  liu'us 
et  Fat'.  9  X  Warscetviczii  Dietr.  cf  =  6'.  X  iridiflora  rubra  hört.; 
C.  iridiflora  9  X  BihorelU  cT  —  G.  X  Notäouni ;  C.  iridiflora  9 
X  —  Imperator  (—  (jiij.  X  nmmcf.)  cf  =  G.  iridifl.  Jii/hrid((.  Aus 
den  verschiedenen  Hybriden  sind  weitere  Mischlinge  erzielt  worden,  so 
z.  B.  die  G.  X  Jean  Vandael  aus  Marechal  VaiUatU  (purp.  X  Nepal.) 
und  JMj^  HSnm  (glauea  x  IfepaL)  s.  oben.  Aus  nahe  verwandten 
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Ragen  sind  ferner  folgende  Mischlinge  von  Ann^e  erzogen  worden: 
C  Chaivt  (/rimdis  hört.  =  C.  luusaef.  Q  X  Warsrcw.  cf ,  C.  macro- 
phyUa  zchrina  hört.  —  C.  imnophtiUa  9  X  jmrpurra  (f ,  C.  excelsa 
eebrina  hört.  —  C.  mtisaef.  9  ~<  j»np.  cf,  C.  rotutniifolia  metaUica 
hart  =  C.  rotundif.  rubra  9  X  Pf<i'P'  cf,  0,  BendaUeri  kort,  =  C. 
N^ßdeima  $  X  compacia  grandifi,  cT* 


82.  HA£MODOftAG£A£. 
Bwbaeeiila. 

B.  pHrptirca  Hook.  X  savfpiinea  hört..  beiVanHoutte  erzeugt, 
ist  ein  fruchtbarer  Mischling.  Durch  Rückkreuzung  mit  den  Stamm- 
arten  wurde  eine  ganze  Formenreihe  gewonnen.  B,  X  Eogieri  kort, 
Vm  Boutte, 


83.  BBOMELIAC£A£. 

Billbergla. 

LÜ:  Aev.  de  l'hortic  Beige  YI  (1880)  p.  69. 

B.  amoena  Lindl  Q  x  Leopoldi  C  Koeh  cT  (Zttchtar  E. 
DanzanyiHierB  in  Paris)  ist  der  B.  Leopoldi  aehr  ähnlich,  besitst 
aber  die  gleiche  Farbe  der  Bracteen  vie  Bn  amoma. 


84.  IBIDEAE. 
Irl& 

Herbert  meint,  daes  die  birtigen  Arten  der  MedÜeiraiiflora  sich 
mit  Leicfatigfc^  imter  einander  kreuaen  laaeen,  wihrend  sie  mit  siU- 
risehen  und  amerikanischen  Arten  keine  Verbindongen  eingeben  (Jonm. 
Hart  8oc  II  p».  M).  Von  einigen  .Arten*  ist  bekannt,  dsss  sie  bei 
der  Aussaat  variabel  sind. 

J.  Susiana  L.  x  Ihrrica  Hffm.  iät  in  der  Tracht  der  /.  Stmana, 

in  den  Blumen  der  7.  Jhcrica  ähnlicher,  nicht  besonders  schön,  übrigens 

intermediär.  Von  M.  Leichtlin  in  Baden  erzogen.  L  X  LeichiUni  hört, 
9^  25 
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J.  putnila  L.  X  Olbiensit  H^non^  ein  Gartenbleadiing,  iit 
tecfatbar  und  sehr  Tan&beL 

eiaiHolmu 

Lit.:  W.  Herbert  io  Transact  Hort.  Soc.  Lowi.  lY  p.  44}  AnuuylL  p.  844^ 
865,  866  eic;  Journ.  Hort  Soc.  U  p.  99. 

Die  südafrikanischen  Arten  von  Qhdiolus  lassen  Bich  meistens 
leicht  unter  einander  kreuzen.  Dagegen  ist  ee  nie  gelnngen,  Misch- 
linge zwischen  ihnen  und  den  medilemaen  Arten  ni  erziehen.  Einige 
attdafriknnlache  Formen,  wie  Ol.  gnmdia  Thbg.  (=  tenieohr  Asidr,) 
und  Gl  flmbmäM  Jaeq,  sind  mQ^Uote  Weise  selbst  schon  Hybride. 

Ql.  earäinalis  Ourt  9  x  hlandua  £folL  d*  imd  61.  UemAu  Q 
X  earämoKs  (f  sind  häufig  in  GIrten  erzogen,  forsOglidi  hi  England. 
Herbert  erzeugte  diese  Bastarde  schon  um  1807;  sie  waren  sehr 

schön,  von  rosapurpurner  Blüthenfarbe  und  fruchtbar;  die  Nachkommen- 
schaft näherte  sich  in  der  Färbung  mehr  dem  GL  hlandiis.  Gl.  X 
Spofforthimus  hört.,  Gl.  X  jnidibiimlus  tSiceet  ,  Gl.  >^  incamatus  hört. 
Gl.  (cardin.  x  bland.)  9  x  cardin.  cT  ist  nach  Herbert  sehr  schön, 
die  Blüthenfarbe  ungemein  wechselnd.  Eine  weisse  Sorte:  Gl.  Can- 
didus Hrbt.  —  Gl.  Card.  9  x  (hlmid.  9  X  ^(^^d-  (f)  cT  zeigte  ver- 
hältnissmässig  wenig  Annäherung  an  Gl.  cardinalis. 

Gl.  {blandus  9  x  cardinalis  cf )  9  x  hirsutus  Jacq.  cf  ist 
nach  Herbert  sehr  kräftig,  aber  unfruchtbar.  Gl.  hirsuius  ist  indeas 
empfindlich  gegen  das  englische  Klima.   GL  X  odoratus  Erbt, 

Ok  [{cardinalis  X  blandus)  9  X  cardin.  cf]  9  X  tristis 
Zu  cT  zeigte  in  Blattform,  Samen  und  Blüthenfarbe  die  Einwirkung  des 
GL  IrMt.  Die  beiden  Arten  Gl.  cardinalis  und  Ol  tristis  sind 
imgemein  mschieden,  namentlich  durch  die  filattfenn  (bei  Gi.  Urisü» 
schmal,  starr,  4-lnntig,  anf  dem  Qoerschnitt  ebi  Krens  zeigend),  aber 
auch  dnrehdleBlllthenfiurbe  (Gl  eofärntHa  yritehtig  schariadi  nndiroiss, 
GL  trittia  gelb,  braonflecldg,  Nachts  duftend).  Der  Bastard  war  frucht- 
bar, mehr  als  der  rsine  GL  eardmäUs,  GL  X  Harbertkmm  G-  Bon* 

GL  (^landmt  9  X  tmgutkis  d*)  9  X  Mrdinalit  cf,  eraogen 
▼OB  Herbert 

GL  eardinalia  9  X  [{blandus  9  x  tristis  cT)  9  x  cof-df*- 

nalis  cf]  cf  zeigt  nach  Herbert  verhältnissmässig  wenig  von  Gl. 
eardinaUs,  sondern  ist  kaum  von  der  hybriden  männlichen  Stammform 
verschieden. 

Gl.  angustus  X.  $  X  cardinalis  CurL  (f;  Blüthen  puipur- 
rosa  (Herbert). 
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Gl  MßH§     9  X  eariinalii  Curi.     ki  GL  ColviBä  SmL 
Gl  oppositiflorui  Erbt  Q  X  eardinalia  Ourt  cT  und  Ol 
eturtL  9  X  WotUifi.  <f  siad  fon  Herbert  und  TerMhiedeneii  Glrtnm 

erzogen.   Die  Herbert'schen  Sämlinge  zeigten  sich  in  England  viel 

kräftiger  und  niannigfaltigtT  gefärbt,  insbesondere  aber  aiirh  viel 

widerstandslähiger,  als  die  vom  Auslände  bozogem^n  Pflanzen.  Blüthen 

purpurrosa.    Fruchtbar.    Gi  >c  raninms  Part    Von  diesem  Bastard 

hat  man  in  den  Gärten  weitere  schöne  Hybride  durch  Kreuzung  mit 

Cr/.  cardnHiU>!  und  (rl.  florihioidus  erzogen. 

Gl.  opj/ositiflorus  JIrbt.  Q  X  [{^;^  cartl  X   bland)  J 

X  iristis  cf]  cf  ist  etwas  fruchtbar  (Herbert). 

Gl  blandus  Solatul.  9x  trisHs  L,  cT*   (jil  >^  Miichaimimais 

BrU,,  Gl  X  rigidus  Hrht. 

Gl  hlandus  Solanä.  9  X  grandis  Thhg,  (=  versiccior  Andr»)^ 

ist  Bach  Herbert  fruchtbar    Gl  X  Ha$tochianus  HrhU 
Gl  blandus  Soland,  9  X  angustus  L.  cf.  Herbert 
^JL  hlanduB  Soland.  X  reeur^us  JL.  —  (ajiL  x  dekeaiu»  HrU, 
Gl  blmmdus  Mond.  9  X  floribundns  Ja€§,  cf •  —  ^  X 

jmiWHpMtf  Hrbl 

Gl  irisiia  Lk  Q  X  recurvus     d*. GL  X  fraffam  BrU, 
GL  h%r9utu9  Jaeq.  9  X  iriiti$  L,  <f  iA        Herbert  hkwm 

von  dem  Gl  ffnmdk  Tknbg.  (=  OL  fmnieoUr  Amkr.)  ra  utenclwi 

den,  der  ab  eebte  capewriache  Art  gilt 

Gl  hirsutus  Jacq,  9  X  grandis  Thhg.  (f.  Herbert 

Ol  hirsutus  Jacq.  X  alatus  L,;  intermediär  zwischen  den 

Staiiüiiarten,  von  ßidwill  erzeugt 

Der  seltene  67.  ahbreviahis  Andr.  könnte  nach  Herbert  wohl  ein 

Bastard  von  Gl  cumnia  Gacrtn.  und  GL  iristis  L,  sein,  da  er  die 

sonderbaren  Blätter  von  Gl  tristis,  und  Blumen,  die  denen  von  Gl. 

cunonia  ähnlich  sind,  besitzt   Plant  erzog  einen  Tripelbastard  ans 

Ol  cardituüis,  cim<mia  und  trisiis, 

Hybride  von  Gl.  psittacinus  Hook.  (Natalensis  Reinw.). 

Gl  oppositiporus  Hrht.  X  psiffarinus  HooJc.  ist  im  Garten 
des  Herzogs  von  Aremberg  zu  Brüssel  erzogen  und  dann  durch  Van 
Houtte  als  (M.  X  Gandavensis  verkauft  worden.  In  Fl.  d.  serr.  H,  3 
wird  freilich  angegeben,  dass  Gl  Gandavensis  von  Gl,  psittacinus 
X,  cturdkiaUa  stamme,  doeb  ist  Niemandem*)  später  diese  Krsiisang 

*)  Gärtner  spricht  Bastarderz.  S.  366  von  einem  Irucbtbareu  Ol  carcUfMli- 
ptUktekm,  dn  Herbert  eneugt  hAbe;  Herbert  leugnet  lade»  etarMwWii  die 
BiiMens  eiiMr  loldiai  YerUidimg. 

Itt* 
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gefamgen,  irtUurend  Herbert,  Belfield  ud  Bidwill  tw  der  Kreozung 
von  Gl  pnäackm»  und  Gk  cppoeUiflama  Pflansen  erbielteii,  welche 
dncbeus  ndt  OL  x  Qtmdavmms  ttbereinBtnamteo.  Van  Hontte  hal 

die  Richtigkeit  von  Herberts  Angaben  später  nicht  bestritten:  er 
hatte  gleich  Anfangs  16—20  ausgezeichnete  Varietäten.  Die  schöne 
Färbung  des  (il  pMffari)n<s  wird  in  viel  stärkerem  Maasse  als  die  des 
Gl.  cardwaU.t  auf  die  Bastarde  dieser  Arten  mit  (H.  oppositifloru^: 
übertragen.  Herbert  fand  den  Bastard  in  zweiter  Generation  weniger 
schön  als  in  erstt  r,  obgleich  die  BlUthenfarhe  der  des  Ol.  psitfaciuHS 
ähnlicher  geworden  war.  Wie  es  scheint,  bringt  <fl.  p.^ltifo  imis  dC 
oppositiflorus  keine  Samen ,  und  stammen  alle  Hybride  von  GL  oppo- 
sitißonts  psitfarinus.  Man  hat  67.  X  Gandmwtsis  mit  den 
Slammformen  and  anderen  Arten  befruchtet  und  daraus  vielerlei  Misch- 
linge erhalten,  so  z.  B.  Gl.  Bretichkyensis  horLy  Gl.  WillmoreanfiS 
(Züchter  Cole)  Aort,  der  ein  6^2.  X  Ganda».  ^xflorib.  cT  ist.  Auch 
MtGlcfpmMß,  X catrdmal.  toi  sieh  ^  x  Oanämmiu  erfolgreich 
kreuen«  Die  Abktandinge  m  61.  x  Qmäm,  sind  an  und  fttr  sich 
mdst  wenig  frndtbar,  bringen  aber  Samen  durch  BestiUibcmg  mit 
Folien  einer  anderen  Varietit  £.  Arragon  In  Chapareillaa  befroeh- 
tele  GL  jwütoeNiM  und  GL  HUmäm  mit  PoHen  von  GL  cardm,,  GL 
fiorih,  nnd  OL  dpptaiiifL  X  eof^  Er  erhielt  135  Varietäten,  Ton 
denen  viele  mit  bekannten  Gartenformen  übereinstimmten.  Aehnliche 
Versuche  werden  an  vielen  Orten  angestellt  sein. 

Gl.  purpurt'o-auratus  JlooJc.  f.  9  X  ^  (tandavetisis  cf  ist 
von  Lemoine  in  Nancy  erzogen  und  als  dl.  hyhr,  Lemoimi  verbreitet 
worden.   Gleicher  Abkunft  ist  GL  Froebeli  harL 

t  Gladiolus  X  HippeMtnun  t 

GL  hlavdus  Sol.  9  Hippcastrum  sptc.  (f  hat  Samen 
gebracht,  aus  denen  4  unter  einander  gleichartige  Pflanzen  hervor- 
gingen. Wurzelstock  völlig  fremdartig  gebildet^  halb  zwiebelig,  Blätter 
mehr  glänzend  als  bei  (rladiolus.  —  Während  einer  Krankheit  des 
Züchters  Plant  wurden  die  Exemplare  vernachlässigt  und  verkamen. 
Nachher  wurden  drei  in  halb  abgestorbenem  Zustande  an  Herbert 
geschickt,  während  Plant  selbst  das  vierte  behielt.  Alle  vier  gingen 
dann  ein.  —  ,»Kaia*«  Vtgetable  motuter''  Botan.  fieg.  184^. 
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Zephyrauthes. 

Idt:  HMtet  fai  /«an.  Hort.  8o&  IX  p.  81. 

j?.  »jri)aaa  Fr&fc  9  X  earmato  ITrftf.  cf  ist  imfriichtlMr; 
BhmieB  Uasmifa.  Z.  x  Spoff&rfkkie  Srbt. 

seBsilis  Hrht  var.  Achermannia  Roem.  Q  X  earinaia 

Hrht.  cf;  von  Herbert  in  einem  einzigen  Exemplare  erhalten, 
brachte  Samen;  der  Blüthenstaub  des  Bastards  befruchtete  Z.  scssilis 
var,  verecuttda  Hrht, 

Himantopbjlliiiii  (Gliyla). 

J7.  miniatum  Hoch.  9  X  AHoni  Hook,  cTi  bd  Van  Hoatte 
in  Gent  erzogen,  hat  H.  cyrtandriflonm  LmäL  geliefert  Ans  te^ 
selben  Kreuzong  sollen  an  anderen  Orten  venehiedene  Formen  herfoc^ 

gegangen  sein,  z.  B.  H,  Etatsräthin  Donner  (Züchter  Reimers).  H. 
mimintnm  soll  erfolgreich  durch  ein  hybrides  QBi\A\i- Uippeastrum 
bell  uch Lei  worden  sein  (Beimers). 

Typus  der  Gattung  ÄmaryUis  ist  A.  häMmna  L,  Die  abweichenden 

Arten  sind  von  Oawler,  Herbert  und  Andern  abgetrennt  und  in 
besondere  Gattungen  gestellt  worden.  Es  ist  vielleicht  zweckmässiger, 
mehrere  der  aus  Aman/flis  gebildeten  Gattungen  als  Untergattungen 
zu  behandeln,  insbosondore  Brunsrif/id,  welche  der  A.  ht  lhujonua  nahe 
steht.  Ifipp^asfrnni  orscheint  indess  als  eine  auch  physiologisch  wohl 
abgegreuzte  Gruppe  und  mag  hier  als  selbständige  Gattung  beibelialten 
werden. 

A.  Josr/>Ji  inar  Red.  9  X  hlatida  Gawl.  (f  ist  von  Herbert 
erhalten  wonicn;  er  hatte  1837  vier  junge  Exemplare.  A.  Josepkinae 
=  Bnmsv,  Josephmae  QawL 

Hippeastmin. 

IM.;  J.  R.  Oowen  Trangact  Hort.  Soc.  Lond.  IV  p.  498  (f.;  W.  Herbert  Amaryll. 

Hybride  zwischen  den  Arten  dieser  G«ittung  sind  in  grosser  Zahl 
von  ilen  (iiirtnern  erzeugt  worden.  An  den  modernen  Garten -Jwm- 
rjfWs  vermögen  die  beateu  Kenner  die  Herkunft  nicht  mehr  nachzn- 
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weisen,  üeber  die  ersten  einfacheren  Kreazungen  voo  Hippeastrm 
beaiUen  wir  indess  zuverlässige  Nachrichten  durch Go wen  und  Herbert 
Die  Ji^spMS«niM-BAatarde  sied  imchtbar. 

Bastarde  von      vittatum  Ilrbt. 

H.  vittatum  Erbt.  9  X  reginae  Erbt.  cf.  1798  oder  1799 
bestäubte  der  englische  Oirtner  Johnson  die  Narbe  von  K  etttotem 
mit  PoUen  einer  anderen  Art,  angeblich  der  fifpreMio  famasMma, 
Er  erMg  ans  den  gewonnenen  Samen  jniige  Pilanaen,  die  er  an  w- 
adiiedene  Qirtner  vertheilte.  1802  gelangten  die  ersten  Ezemplafe 
bei  Shepherd  in  Uferpool  svr  Blüthe,  der  sie  starit  vermehrte  ond 
dann  seinersrits  H.  mtL  ^  x  reg.  cf  ond  K  reg.  Q  x  mU.  selbst 
erzeugte.  Alle  diese  so  gewonnenen  Pflanzen  wurden  als  Amar.  John' 
soni  in  den  Handel  gebracht;  sie  waren  einander  vollkoninien  {gleich. 
Der  Ursprung  dieser  Pflanzen  blieb  indess  zweifelhaft,  da  niclits  Zuver- 
lässiges darüber  veröffentlicht  wurde  und  da  die  Hefruchtung  des  E, 
vittcUum  mit  der  Sprckelia  Niemandem  gelinpren  wollte.  1818  erzeugte 
indess  J.  R.  Gowen  zu  Highclere  das  //.  vitf.  9  X  reg.  (f  aufs  neue. 
Aus  den  Sämlingen  ging  die  bekannte  Ämar.  Johnsoni  hervor;  in 
späteVen  Jahren  übertraf  die  Gowen'sche  Pflanze  an  Schönheit  der 
Bllkthen  alle  andern.  Der  Bastard  hält  die  Mitte  zwischen  den  Stamm- 
arten, kommt  8  Jahre  früher  snr  Blüthe  als  E.  vUkUum,  ist  fruchtbar 
vnd  mit  eigenem  Blttthenstanb  samenbest&ndig»  doch  pflegen  die 
BÜtthen  der  Nachkommenschaft  etwss  nnansehnlicber  an  sein.  Am«ur. 
X  Jckmam  kori.,  A»  ßpeehhäU  L(M,      Carnarvtmia  Go¥m  mss.» 

SL  vHfahm  9  x  (mU,  Q  x  reg.  cfO  cT  wvrde  nnichst  von 
Gowen  erzeugt,  der  6  Exemplare  erhielt,  Ton  denen  9  dem  R,  vitt, 

9  X  reg.  cT  ähnlich  waren,  4  jedoch  eine  bedeutende  Annäherung  an 
JBL  vittatum  zeigten,  aber  schöner  und  zarter  waren.  H.  Grahami  Hrht. 

E.  X  Johnsoni  ist  aufs  mannigfaltigste  mit  anderen  Arten  gekreuzt 
worden.  Beispielsweise  seien  nur  die  von  Herbert  au^eführten  Ver- 
bindungen erwähnt. 

H,  X  Johnsoni^  X  psittacinum  Erbt,  cf  (Züchter  Griffin). 
Amar.  peiUacma         Bot.  Mag.  3528.   E.  x  Grifßni  Erbt. 

E.  X  Johnsoni  9  X  reticulafum  Erbt.  cT  (Züchter  Sweet). 
H.3tteMJaM4.,igiwktkmtKretkidQ^ 

H.  X  JoknBoni  9  X  bulbulosum  Erbt  var,  erceaium 
Gawl  cf.  —  A  Brocken  BrhL;  IT.  X  /.  9  x  hib.  var.  rutOim 
GmoL  ist  A  spcOkaeemm  hgbr.  Bot  Mag.  28lft,  H.  Brooieei  var. 
EMt;  K  X  J.  g  X  bM.  var.  fidgiäim  Ker  (f. 
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H.  X  Johnsoni  9  X  stylosum  MrbL  cf.  —  Ä  X  Benft- 

hami  Urht, 

H.  X  Johnsoni  9  X  solandriflorum  Hrht,  cT  wird  von 
Herbert  (Amar.  p.  371)  unter  denjenigen  Arten  aufgezählt,  welche 
mit  eigenem  Pollen  weni^'  fruchtbar  waren;  dagegen  gibt  Herbert 
später  ausdrücklich  an«  dass  dieser  Tripelbastard,  mit  eigenem  BlUthen- 
staub  befruclitet,  von  jeder  Blüthe  reife  Samen  in  reichlicher  Meoge 
brachte  (Joum.  Hort  Soc.  II  |k.  20).  H,  X  Canmvom  Hrht, 

K  X  Carnarveni  9  X  auUeum  Erbt,  cf ;  yivhßbat 
Bastard,  H.  X  ßpaffSorOiiae  JE&ML 

H,  X  CarnarvoniQx  (x  Johnsoni  9  XpoHtaeinum  cf)  cf ; 
ein  irierfuher  Bastard,  in  weldiem  jede  der  yier  bettwUigteii  Artn  m 
Tertretsn  ist  if.  X  Lindle^  HrU. 

H.  X  Johnsoni  $  x  X  Griffini  cf  aho  fllYd^  9  X  re^.  9 

X  [(t'iV/.  9  X  reg.  cf )  9  X  psittac,  cfj  cf»  von  Herbert  erzogen, 
zeichnete  sich  durch  besondere  Schönheit  aus.    H,  X  Daubenii  Hrht 

n.  X  (h'iffini  9  X  psittar innm  cf.  —  //.  X  Altadarae  Hrht, 

H.  vitfafum  Hrht.  Q  X  aulicum  Hrht.  cT;  ein  schöner  Gar- 
tenbastard, an  verscliiedenen  Orten  erzeugt.    H.  X  Sttpnouri  Hrht. 

H.  (lulicum  Hrht.  9  X  Johnsoni  9  x'  reticuUit um  cf)  cf; 
zu  Ilighclere  erzogen,  ein  Bastard  aus  4  Arten  (Vt  aiUic*,  '^U  reiictU., 
*/g  ritt.,  Vg  ffP')*    H.  X  Cartoni  Hrht. 

B,  {vitt.  9  X  X  Johns.)  9  X  X  Cartofii  cf»  Herbert 
erzogen.    //.  X  Lamhtrti  Erbt, 

n.  viiiainm  UrhU  9  X  ealpptratum  HrhU  ^.  ASir 
fnanm  HsrkL 

B.  viiiatum  HrhU  Q  X  hulhnlosum  Hrht  cf  ist  sehr  fonnen- 
rdeh,  Je  nach  den  Varietäten  des  K  hnthnlosmn,  ivelche  nr  Befruch- 
tung benntst  worden  sind.  H,  x  Andsrsom  HrhL,  Jmar*  vOtaia  vor. 
rubra  Sanehä. 

H,  vUtaium  Hrht  9  X  rsiicnlatum  vor.  striaiifoUnm 
Hrht  (f.  —  IT.  X  Diffiüeedi  J&H 

H.  vittatum  Hrht,  9  X  (bulbulosum  9  X  reticulatum  cT)  cT» 
—  //.  X  Hoohri  Hrht. 

H.  (hu  Ihn  los  um  Hrht.  9  X  solandrißorum  Hrht.  cf)  9 
X  [vi(((UHnt  Hrht.  9  X  (hfi  Ihulosu  ni  Hrht.  9  ^  reticulatum 
var.  striatifolium  Hrht.  cf)  cf]  cf;  ein  von  Herbert  erzogener 
vierfacher  Bastard,  zeigte  noch  deutlich  die  iüinwirJaug  der  vor.  striaU' 
foUnuL  H.  X  JMmnii  Hrht. 

Bastarde  von  H.  bulbulosum  Hrbt. 

Mis       K  X  Amtknom,  XBroobssi,  X  Boohsri,  xJkmm. 
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H,  hulhulosum  HrbL  $  X  solandrifUrum  UrhU  cf.  — 
Ä  X  Haylochi  Ilrht. 

H.  reticulatum  Mrbt,  $  X  bulbulosum  Mrbt,  cf.  —  ü.  X 
Farkeri  Urht, 

H.  hulhulosum  Ilrht.  Q  X  re^i»a<:  ifr6^  cf;  bei  GoiviH 
erzogen.   IL  x  Henslomi  Hrht. 

H.  hulhulosum  Mrbt  9  X  efUM^re  HrbU  (f;  bei  Golvill 
enragen.   H.  X  Jliakmanni  Erbt, 

JtL  bulbulosum  Hrht.  9  X  reticulatum  Hrht.  cf ;  zu  High- 
dere  erzogen.  H.  x  Goweni  UrbU  Mit  EL  9iMaimm  gelomut  aofwie 
dm  vieKlMhen  fiestard  H,  x  Domü  s.  oben. 

Bastarde  anderer  Arten. 

H.  stylosum  Hrht.  9  X  solandriflorum  Erbt,  (f  ist  sehr 
grOÄSblüthig.    //.  X  Herherti  Hrht. 

H.  stylosum  Erbt,  $  X  reticulatum  Erbt,  cT*  —  E,  X 
Earrisoni  Erbt. 

H.  reginae  Hrht.  9  x  equestre  Erbt  cf  (Züchter  Sweet  bei 
Colvill).   Ä  X  Hoodii  Hrht. 

J7.  reginae  Hrht.  $  X psittacinum  Erbt,  d*  (Züchter  Golvill). 
E  X  Bwmi  Erht. 

K  reginae  Erbt  9  X  reticulatum  Hrht  d*  (Züchter  Cd- 
Till),  m  )<  CohOU  Hrtt 

K  equBBtre  Hrht  9  X  ptittaeinum  Hrht  cf  (Züchter  Gol- 
▼111).  H.  X  Jftniroi  Hrht 

H  reticulatum  Hrht  9  X  aulicum  Hrht  (f  (Züchter  Her- 
bert). JJ.  X  Imdseyl  Hrht 

H.  aulicum  Hrht  X  pardinum  Hoch,  f,  ist  tod  Veiteli 
erzogen. 

Ueber  die  zahlreichen  Gartenformen,  welche  später  erzeugt  wur- 
den, liegen  wenig  zuverlässige  Mittheilungen  vor;  auch  Herbert's 
frühere  Angaben  scheinen,  was  die  Bestimmung  der  Arten  betiifit, 
ungenau  zu  sein. 

Allgemeine  Bemerkungen  über  einige  Hippenatram-Bastarde. 

Die  Eippeatirmm  -  Arten  aebeinen  im  Allgemeinea  anf  Fremd- 
beetiubung  angewiesen  zu  seiB,  anter  ünntünden  orweiat  aich  aegar 
der  Pollen  einea  fremden  Baatarda  wiikaamer  ala  der  eigene.  Herbert 
hatte  ein  direet  ana  Brasilien  importirtes  Exemplar  Ton  H  cMaum 
var.  Organense ,  welches  vier  Blumen  brachte,  von  denen  drei  mit 
eigenem  Pollen,  die  vierte  mit  dem  des  Tripelbastards  H.  hulhulosum 
X  X  Johnsotii  bestaubt  wurden.  Zuerst  entwickelten  sicii  die  isclbät- 
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befroefateten  Kapseln  besser,  dann  aber  fing  plötzlich  die  gekreuzte 
an,  rasch  zu  schwellen,  während  die  andern  verkümmerten  und  abfielen. 

Herbert  hatte  sieben  hybride  Hippeasfnt m-¥onnGn  in  9  Exem- 
plaren gleichzeitig  neben  einander  in  Blüthe,  nämlich:  1.  H.  xJohn- 
soiii  zweiter  Generation,  2.  und  3.  H.  hühulos.  pulvendmt  Q  X  X 
Johnson/  cf,  4.  //.  rittatum  9  X  X  Johftsofii  cf,  5.  H.  X  Johtisani  9 
X  psitlacinum  (f,  6.  H.  (x  Johns.  X  psitf.)  9  X  (viti.  X  Johns.)  cf, 
7.  H.  X  Johns.  9  X  solandriß.  cf ,  8.  und  9.  H.  /oAm.  X  vift.)  9 
X  sohndrifl.  (f.  Die  Blumen  dieser  9  Exemplare  wurden  theils  mit 
eigenem  PoUen,  theils  mit  dem  eines  der  übrigen  Bastarde  befruchtet 
Fast  alle  gekreiuten  Blnmen  brachten  reichlich  Samen,  die  selbst* 
bestäabten  waren  steril  oder  brachten  nur  kleine  wenigsamige  Kapseln 
(Amar.  871). 

Uippeastmiu  x  Sprekelia. 

„Bippäa$tnm  Um  sich  doidi  SprA.  cyMiter  Srbi.  befimchton,  »W  weder 

durch  Sprek.  formotiMtima  oder  8pr.  ctunoftarMMi,  noch  durch  Habranthus-  oder 
Z<?;);>>/ran/;i<»- Arten,  üebrigens  bringeii  die  Sprduim^  in  £iigkiid  keine  Semen.* 
Hrbt  in  Tnuuaeft.  Hort  See.  II  p.  81. 

Nerlne. 

Lit.;  W.  Herbert  Amaryll.  p.  283,  873;  Joum.  Hort.  Soc.  II  \\  97,  98. 

N.  undulata  HrhU  9  X  curvifolia  Hrbt.  cT  ist  1815  von 
Herbert  eiBOgea  worden.  Blätter  mehr  oder  minder  bläulich,  Schaft 
grün  oder  etwas  purpom  aagdanfen;  im  Uebrigen  die  24  SimUnge 
alle  einander  gleieh.  Blttl^  wie  N.  mrmf,  von  der  Perij^ierie  her  auf; 
Staohftden  anftreeht  wie  bei  Jf.eurp^.  (bei  Jf.  iiiiiiiil.abwirts  gekrttannitX 
K^iselOcher  e-eamig  (bei  2f.  unML,  d-samig,  bei  If.  mrv.  a^amigX 
Eichen  anscheinend  nnToOkommen.  Griftl  anfiribrta  gebogen,  dodi 
minder  stark  wie  M  N.  mMaku  Althen  rooenoth,  spiter  bttolidi 
purpom.  VöUig  sterfl.  N.  mtdiamkm  Erbt. 

N.  pnlehella  Hrbt.  9  X  curvifolia  Hrht.  cf  ist  der  vorigen 
Verbindung  sclir  Ulinlich,  aber  mit  eigenem  Pollen  fruchtbar.  Beide 
Staramarten  blühen  vom  Umfange  her  auf.  N.  Ifoiflorl-i  Hrht.  Durch 
Befruchtung  von  N.  curvifoUa  mit  Pollen  des  Bastards  erhielt  Herbert 
zahlreiche  keimfähi;^:^  Samen. 

N.  Hvdulata  ürbt,  $  X  üarniensis  UrbU  <f  ist  N,  Spoffor- 
time  ürbt, 

N.  rurvifolia  Hrht.  9  x  Sarniensis  Hrht,  cf,  Herbert. 
flexuosa  Urbk  $  X  SarnUnM  ürbk  vmr,  roseaürbL; 
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ein  hübsdier  modemer  Gartenbastard;  Blüthen  von  der  Gestalt  der 

N.  flexuosa,  gefärbt  wie  bei  K.  ^Vtrw.  rosea. 

N.  humilfs  Jfrhf.  9  X  pulchclla  Ilrht.  <f.  Herbert. 

unduluta  Urbt.  9  X  humilis  Ilrbt.  cf.  Herbert. 
K  undulata  HrbU  9  X  pulchella  ürbU  cf.  Herbert. 

Criiiiunu 

lÜ:  W.  Herbert,  AnftrylUdeae. 

Mit  der  Gattung  Crivurn  hat  Adi  Herbert,  der  Monograph  der 
AmartiUidrcv .  mit  be^ionderer  Vorliebe  beschäftigt.     Er  hat  gegen 
♦  20  Rastaiile  in  dieser  Gattung  selbst  erzogen  und  eine  Anzahl  von 
bemerkenswertben  Formen  als  spontane  Hybride  erkannt 

Bastarde  Ton  Cr«  Capense  Hrbt 

Cr,  Cupense  gibt  mit  anderen  Artea  fon  CWimm,  selbst  mit  sehr 

unähnlichen,  fruchtbare  Bastarde,  wenn  diese  anderen  Arten  Surapf- 

oder  Wasserpflanzen  sind,  namentlich  aussertropische.  Hybride  mit 
tropischen  Bewohnern  trockenen  Bodens  sind  steril  (Herb.  1.  c.  p.  342). 
Die  durch  Befruchtung  des  Cr.  Cnjuthsc  mit  Pollen  tropischer  Arten 
gewonnenen  Bastarde  halten  in  £ngland  unter  Bedeckung  den  Winter 
im  Freien  aus. 

Cr.  Capense  Mrbt.  9  X  Asiaticum  L,  d*,  Cr.  X  Ebo- 
raei  Hrhf. 

Cr.  Capense  Hrht.  Q  X  austräte  Hrbt.  (f  ist  TOn  Herbert 
in  drei  verschiedenen  Unterarten  {j^eämeidalbim  M,Br.,  canaliculatum 
Boxb.  und  exaUahm  MrbL)  dea  Cr,  amtrtäe  enwogt  worden.  Diese 
Bestarde  sind  in  erster  nnd  sweiter  Oenerttion  fraditlMr  and  bei 
IsoUrang  samenbesüindig;  wenn  sie  in  der  MShe  des  Cr,  CapmBe 
standen,  gingen  aus  ihren  Samen  Tide  Rttddcrensnngsionnen  henror, 
die  dem  Cr.  Cn^^mi»  sehr  lUmlidi  waren.  Die  Bastarde  mit  der  cor. 
pedmülMim  sind  dnrefa  ihre  Grtae  ausgezeichnet  Die  Tftteriiehe 
Stammart  ist  in  der  Gegend  ?on  Sidney  (34^  s.  Br.)  zu  Hause,  in  der 
Tracht  dem  Cr.  Capense  sehr  unähnlich.    C.  X  Mitchamiae  Hrht. 

Cr.  Capenae  Hrbt.  9  X  cruentum  Oawl,  (f,  —  Cr.  X  iSfiep- 
herdi  Hrht. 

Cr.  Capense  Hrht.  Q  x  ernhescens  Ait.  cf  ist  sowohl  von 
Gowen  in  Highclere  als  von  Herbert  ei zeugt  worden,  vermehrt  sich 
stark  durch  Zwiebelbrut,  blüht  aber  wenig.  Cr.  X  Altaclarae  Hrbt, 
Herbert  sagt,  dass  das  Cr.  erubescens  9  x  Capense  (f  schöner  sei; 
er  scheint  damit  aber  nicht  einen  künstlichen  Bastard  zu  meinen, 
sondam  das  in  Dsmerara  und  auf  Jamaica  gafiuidene  Or.  x  ^ov^IonNM 
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Hrhf..  welches  dort  aus  einheimischem  Cr.  rrHhe.freiis  und  cultivirtem 
oder  verwildertem  Cr  Capense  entstauden  sein  muss.  Ist  übrigens 
nach  Herbert  ?od  dem  künsUicben  O.  (k^.  9  X  ^^^^  cf  kaum  lu 
nntendieideii. 

Cr.  Capense  Erbt  9  x  defixum  Oawl  cf  Ist  wenig  fraebt^ 
bar.  Cr.  dtfianm  ist  eine  tro^Beb-aeiatiBcbe  Snmp4>flanze.  ^  Cr. 
X  Baxhurs^  ffrhL 

?  Cr.  Capense  Hrht.  9  ixu  giganteum  Anär.  cT  hat  einen  einzigen 
Sämling  geliefert,  der  bald  zu  Grunde  ging.  Mit  andern  tropisch- 
westafrikanischen  Arten  gab  Cr.  Capensi  gar  keine  Samen. 

Cr.  Capense  Hrht.  9  X  scabrum  Sims,  (f  bringt  unter  allen 
Bastarden  von  Crinum  die  schönsten  Blüthen,  war  14— 15  Jahre  lang 
völlig  steril,  trog  1834  einen  Samen,  aus  welchem  eine  kümroeriiche 
Pflanze  hervorging,  1835  wiedei*  einen,  der  eine  kräftige  Pflanze  lie- 
ferte. Die  beiden  Stammarten  O.  Capense  und  Cr.  scabrum  sind  sich 
in  der  Tracht  aemlich  lUinUch.  Wttrselchen  der  hybriden  Sämlinge 
wie  bä  Or.  seohrwm  flaomlg,  bei  reinem  Cr,  Cc^pmte  kahl  Cr.  x 
HarberH  kort.  Aebnlicb  sind  einige  sterile  Gartenpflanzen:  Cr,  OfMm 
Besf.       Cr,  Lameeaimm  Sieeef),  Cr,  PäaOom  HrU. 

Cr,  Capense  Hrht.  9  X  ornatum  Hrht,  cT  wurde  von  vei^ 
schiedenen  Formen  des  Cr.  ornatum  erhalten. 

Cr.  Cap.  9  X  orn.  var.  Zeylanicum  L.  cT,  der  erste  künstliche 
6'n««w?  -  Bastard ,  1813  von  Gowen  in  den  Treibhäusern  des  Lord 
Carnarvon  zu  Highclere  erzeugt.  Die  24  erhaltenen  Exemplare  waren 
einander  vollkommen  gleich.  Ein  schöner,  aber  unfruchtbarer  Bastard, 
intermediär  zwischen  den  Stammarten  (Abb.  Transact.  Hort.  Soc.  Lond. 
III  t.  6).  Die  Pflanze  wurde  an  Dr.  Carey  in  Calcutta  geschickt, 
in  dessen  Garten  nch  dann  derselbe  Bastard  zufällig  bildete.  Später 
sandte  Herbert  auch  viele  andere  Oinum- Hybride  nach  Calcutta, 
wo  sie  vortrefflich  gediehen,  so  dass  sie  in  indischen  QftKen  eine 
grosse  Yeibreitung  eriangten.  Man  mnss  sieh  somit  danuif  gefosst 
machen,  ans  dem  tropischen  Asien  Herbert*sche  Hybride  in  eriialten. 
Cr,  Qowemaimm  hjßtr,  kort.,  Cr,  x  Q^teemi  SbU. 

Cr,  Cap.  9  X  orn.  «or.  epewmm&fU,  (f.  —  Or.xiViatyaeiMt 
Cr,  Cap.  9  X  am.  vor.  Careymmm  ErU,  cT-  -**  Cr,  X  Wa^ 
Uehü  Hrht. 

Cr.  Capense  wird  durch  Cr.  rerolutum  Hrht.  vollständiger  befruchtet, 
als  durch  eigenen  Blüthenstaub;  sämratliche  Samen  einer  mit  Pollen 
der  fremden  Art  erzeugten  Kapsel  waren  vollständig  entwickelt,  was 
bei  8i)ontaner  Bestäubung  mit  eigenem  Blütheustaub  niemals  der  Fall 
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ist  (Amar.  p.  351).  Cr.  CapenseQ  x  rrvohUum  (f  ist  fruchtbar.  Das 
Cr.  revohUum  Stammt  wie  Cr,  Capense  aus  Südafrika.  Cr,  X  Sey- 
mouri  HrhU 

Bastarde  von  Cr,  omatum  Hrbt. 

Mit  Cr.  Capcnsc  Hrbt  s.  oben. 

Cr.  Asiaficum  L.  ß  bracfeafum  Hrbt.  X  orttatum  Hrbt.  v. 
Zcylanicum  L.  (f.  üieher  höchst  wahrscheinlich  das  Cr.  X  augtisfum 
Boxh.,  eine  sterile  Garteopflaiuse,  welche  von  Mamitiiu  über  Calcutta 
nach  Eagland  gelangte. 

Cr.  procerum  Carey  X  omatum  Hrbt,  v,  Zeylanieum  L, 
Hieher  nadi  Herbert  das  Cr,  amahüe  D<m»,  welches  auf  Sumatra 
als  Gartenpflanse  gezogen  wird.  Vifllig' steril;  Antheren  trocken  mit 
Terkttnimertem  Polleii. 

Cr.  ansiraU  Erbt  v.  peduneulatum  B,Br,  Q  x  omatum 
Hrbt,  V.  Zeylanieum  cT  ist  von  Ooweo  ersogen,  dem  Cr,  X 
amabile  Umlich,  aber  minder  schön.    Cr.  X  Stapldortiae  Hrbt. 

Cr.  crubesrevs  Aif.  9  X  ornntum  Hrbt.  v.  Zcylanicum  cf» 
von  Bacon  erzogen.    Cr.  x  Baconi  Hrbt. 

Cr.  defixum  Gawl.  9  X  ornntnm  Hrbt.  var.  spcciosum 
Hrbt.  cf  trieb  mehrere  Jahre  nur  verkümmerte  Blumenschäfte,  später 
aber  wohlgebildete  Blumen.  In  den  Blättern  dem  Cr,  om*  speciosum 
sehr  ähnlich.    Cr.  x  Louisae  Hrbt, 

Cr,  pratense  Hrbt.  var.  longifolium  Roxb.  9  X  omatum 
Hrbt.  var.  speeioaum  Hrbt.  cT»  von  Cooper  enogen.  Cr,  x 
Cocperi  Hrbt, 

Cr.  omatum  Hrbt,  var.  Careyanum  Hrbt.  9  Farbe- 
Bianum  Hrbt,  cT  bat  schwächliche  Stalinge  geliefert,  deren  Antodit 
nicht  gelang.  Später  HUiri  Herbert  dennoch  einen  soldien  Bastard 
als  Gr.  X  Mmroiyi  auf. 

Sonstige  Grlnom-Bastarde. 

Cr.  Äsiaticum  L.  ß  hnu  teatum  Hrbt  <^  X  erxhr^iretis  A  it. 
ist  grösser  als  beide  Stamniarten,  sehr  schön  und  reichbliithi^'  (zehn 
Blumen  an  einem  Schaft).  Brachte  (nach  Amar.  p.  373)  viele  Brut, 
aber  keine  Samen.    Cr.  x  Lditiac  Hrbt. 

Cr.  ylsinfirum  L.  ßbracteatum  Hrbt,  Q  X  Ämericanum L,  cf* 
Cr,  X  Browini  Hrbt, 

Cr.  Äsiaticum  L,  ß  hracteatum  Hrbt,  $  X  flaccidum 
Hrbt.  cT-  Blätter  hängend,  Blüthen  erinnern  an  Cr.  X  mmabikt 
SUnbflkien  snletst  weit  abstellend.   Cr,  x  HuytaM  ürM. 
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Cr,  ernbencens  Äii,  9  X  Ameriednum  L.  <f  (ZOditar  Her- 
bertX  Cr.  x  Barken  HrhL 

Cr,  eruhe$een8  Äit  9  X  scabrum  Sims  (f  wurde  in  emem 
einzigen  Exemplare  in  GeMiMMft  von  Cr,  enAescens  In  einer  WiBsei^ 

lache  in  der  Nähe  von  Rio  Janeiro  gefunden.  In  der  Nähe  wuchs  auf 
trockenem  Boden  Cr.  scahrmn.  und  nimmt  Herbert  an,  dass  Pollen 
des  Cr.  scabrum  durch  einen  CoIiUri  oder  ein  Insect  auf  das  mütter- 
liclie  CV.  crubiscnis  übertragen  worden  sei.  Der  Bastard  ist  steril 
und  gleicht  nach  Aniar.  p.  343  dem  sterilen  künstlichen  (  V.  rruhr.<rrns  x 
scabrum,  über  welches  icli  indess  bei  Herbert  keine  sonstige  Nach- 
richt finden  kann.  Der  spontane  Bastard:  Cr.  X  submersum  Hrht, 
Nur  durch  die  Blüthenfärbung  abweichend,  vielleicht  von  einer  andern 
Ra^  des  Cr,  eruhescens  stammend,  ist  das  ebeniaUs  bei  £Uo  Janeiro 
gefandene  Cr,  Bhuü  Hffmnmg. 

Cr.  Ämericanum  L.  9  XMcabrum  Sims  cf  blttbt  nicht  leicht, 
ki  von  Digweed  zn  Higheim  «nofOL   Cr.  x  DigmeM  OrbL 

Cr,  scabrum  Sims  9  X  austräte  HrhU  var,  exüUatmm 
HrbU  (f  (Züchter  Herbert).  Cr.  X  CeciÜae  MrbL 

Cr,  ausirale  Hrbt  var,  caMliculaium  Moxb,  9  X  flüssi' 
dumHrbi.d*,  mit hin^aadea Btttttm,  hatte  1887 aoehiiefat gebMftt 
Cr.  DeemMlä  Erbt, 

HyHieiiocalUs. 

H.  rotaiü  r.  quddriflora  Hrbt.  9  >^  adimta  var.  disticha 
Hrht.  cf,  von  Herbert  erzeugt,  hatte  al)er  nach  18  Jahren  noch  nicht 
geblüht.    Ji.  X  Spo/forthiae  Hrbt.  (Amar.  p.  218). 

U.  repanda  9  xQriffinia  hjfacinthina  soll  von  Beer  in 
Wien  enogen  sein. 

Ismene. 

L  amaneaes  Erbt,  9  X  ealathina  ErbL  cf  ist  Ton  Herbert 
emgen.  1.  ammieaes  sidfkmrsa  Bot  Beg.  1668.  I,  x  Spoffsräisas  MfbL 

Ismeue  x  Ellsena. 

£in  Bastard  von  Ismene  und  Elisena  wird  von  Trevor  Clarke 
erwähnt.  Bei  Ismene  sind  die  Staubfäden  aufrecht,  bei  Etisena  herab- 
gebogen, bei  dem  Bastard  die  drei  oberen  abwärts  geneigt,  die  drei 
imteren  anfirecht  oder  anfttrobend.  Qgid.  Chron.  (n.  ser.)  VIll  p.  86. 

Ek  rUkf^s  ErbL  9  X  Ism.  nmians  Erbt  cT  iit  1861 
?oa  Beer  in  Wien  cnogoi  woidto. 
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Hymenocallis  x  Ismene. 

Spw^,  gptciosa  SaliBh  x  Ism.  ealathina  HrhU  ist  eine 
wMoß  Hjbride,  von  Carton  in  ffigiidere  enogm. 

9  1^  Chribaea  ürM.  X  Im,  egkMna  Hr%t  Hieher  nath* 
maMBÜdi  die  i/ym.  macrastephama  kort 

Narcissns. 

Lit. :  W.Herbert,  Amaryll,;  Joum.  Hort.  Soc.  II  p.  21-26:  Grenier  in  Ann. 
le.  nat  3.  g6r.  XIX  p.  146;  Fl.  ch.  Jur.  p.  739;  Lorei  in  Bali  bog.  bot.  Fr.  XVI 
p.  152. 

in  der  Systematik  der  Gattung  NarrisfiNs-  haben  die  Gartenbotaniker 
eine  heillose  Confusion  angestiftet.  Herbert  hatte  sich  bei  Abfassung 
seines  ÄmcurifUicUf  n  -  Vferkea  erst  wenig  eingebend  mit  den  Narcissen 
beschäftigt f  namentlicb  batte  er  noch  kaum  yersucht,  die  Bastarde 
▼on  den  echten  Arten  so  scheiden.  Später  bat  er  in  dieser  Richtung 
bedtvfeende  Fortscbritto  gemacbl  und  mancbeiM  irartb?oUe  Notizen  mitr 
getbeflt,  ist  aber  aiebt  dam  gekommen,  die  Ergebnisse  seiner  Unter- 
snebmigeii  ttbendcbtlich  dsnostelien.  Knntb  bielt  sich  im  Wesent- 
liAeniiodiaaHerbert*8  JM4ifif0Mi00fi.  Später  baben  die  Floristen,  ins- 
besondere Pariatore,  zahbreicbe  neoe  Lokalspedes  an^iesteDt.  Unter 
diesen  ümst&ndeo  ist  die  Eenntniss  der  Gattung  noch  ziemlicb  numgel- 
baft.  Sicher  ist  nur,  dass  die  Nareis$eff  sehr  geneigt  sind,  Bastarde 
zu  erzeugen  und  dass  sich  selbst  Arten,  die  sich  wenig  ähnlich  sehen 
und  oft  in  verschiedene  Gattungen  gestellt  sind,  ohne  Schwierigkeit 
kreuzen  lassen.  Haworth  hat  nicht  weniger  als  vier  Gattungen 
(i^idtia,  Tros,  Schisantfius ,  Fhüogyne)  ausschliesslich  auf  hybride 
Narcissicn  begründet. 

Herbert  hat  zu  seinen  Kreuzungen  u.  A.  N.  po'eticus  var.  stet- 
lari$  benutzt,  eine  Form,  welche  zu  N.  radiiflorus  Sali^b.  zu  zählen 
sein  dürfte.  N.  radiiflorus  wird  freilich  neuerdings  allgemein  als  selb- 
ständige Art  anfgeftthrt,  ist  aber  docb  wohl  besser  als  Unterart  von 
N,  poBÜeiis  Z.  anfiro&ssen. 

poMeus  L,  (radiiflorus  Salish.)  9  X  pseudo-narciS' 
SM  JL  cT  ist  yon  Herbert  erzeugt  worden,  der  yersebiedene  Formen 
des  Bastards  erhielt,  com  Tbdl  ans  denelben  Kapeel  stammend. 
Diese  Formen  stimmten  mit  bskaaiteii  VaristiteB  dee  K  imeampeuro' 
Wb  Omt  ttbeiein,  insbesondere  mit  QuMa  murmiia  Haw.,  Ql  wm^ 
eolor  Müw.,  sowie  der  typischen  Q.  %n<xm^pQrMi$  Bm.  —  JT.  tncom- 
pmuMis  Curt,  ist  immer  unfruchtbar  gefunden,  doch  gelang  es 
Herbert  durch  küuätliche  Befruchtung  mit  Pollen  von  N,  radiiflorus 
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einige  Samoi  lo  «niden.  Ebmao  hat  er  enuBel  mit  FoUei  tod  N. 
meomparabUis  den  N,  pseuäo'fuuremiis  erfolgreich  befirnditet  Spon- 
tioe  Bastarde  suMmb  N.  pMim  vuX  R  nutüfiarm  8cM,  einer- 
eelts,  N.  pseudo-narcissus  L.  andererseits,  kommen  YorzUglicli  in  Ge- 
birgsgegenden vor,  wo  die  Arten,  deren  Blüthezeit  in  den  Ebenen  aus- 
einander gerückt  ist,  gleichzeitig  zur  Blüthe  gelangen.  Grenier 
beobachtete  die  Bastardformm  in  dem  900  m  hoch  gelegenen  Wiesen- 
thaie Vrine  bei  Pontarlicr,  wu  sowohl  intermediäre  als  auch  den  Stamm- 
arten  näher  stohonde  Formen  vorkommen.  Die  Mittelforraen  sind 
indess  bei  weitem  am  häufigsten ;  die  den  Stammarten  genäherten 
Exemplare  stehen  niemals  in  der  Nähe  der  Mittelformen.  Die  Bastarde 
sind  zwar  nicht  selten ,  finden  sich  aber  doch  nur  zerstreut  zwischen 
unzähligen  Exemplaren  der  Stammarten.  Unter  ähnlichen  Verhältnissen 
sind  Bastarde  auch  an  andern  Orten  im  Jura,  in  den  Walliser  Alpen- 
thälern  und  in  den  franiiwischen  und  apanischen  Pyrenäen  gefunden. 
N.  Bemcardi  Da 

N.  memnparäbiMs  MiXL  kommt  zerstrevt  aneh  an  aadmi  Oitst 
in  Fraaknkh  vor,  ohne  GeseDsebaft  der  Stamnarlaii.  Die  Herinmft 
disaar  Pflansen  ist  nicht  anfsüdlrt,  doch  sM  sie  ttberaU  sterfl  und 
entsprechen  der  bekannten  Gartenpflanie,  die  Herbert  kttnsHich 
enengt  hat  Herbert  hat  noch  ketmfthige  Samen  fom  N.  peembh 
fiofCisM^nul^flariiseriialten,  jedoch,  nie  es  scheint,  keiaePflsnisn 
daraus  erzogen.  Mit  eigeafsas  PoOen  find  Herbert  N,  x  memptt' 
rtMis  stets  unfruchtbar.  N.  x  incamparabüis  9  ^  radiiflorus  cf 
brachte  eine  Kapsel  mit  7  Samen;  aus  denen  ein  dem  N.  radiiflorus 
ähnlicher  Mischling  {N.  Spofforthitu  Ilrht.)  erzogen  wurde.  Der  Pollen 
dieses  Mischlings  vermochte  N.  moitunus  Spr.  zu  befruchten. 

N.  po'eticus  L.  X  Italiens  Kt  r.  Hieher  Queltiu  orie^nfalis,  die 
von  den  genannten  Stammformen  oder  von  T^nterarten  derselben  erzeugt 
sein  mag.   Pollen  der  ^.  onmiaiis  völlig  steril. 

JV.  poetirus  lässt  sich  nach  Herbert  leicht  mit  Erfolg  durch 
Pollen  von  N.  montaims  Sj)r. .  einer  unfruchtbaren  Gartenpflanze 
{Queltia)  mit  potentem  rollen  bestäuben.  Der  Bastard  N.  poetinis  9 
X  X  motäama  ist  nach  Herbert  sehr  hübsch.  Herbert  yermuthet, 
dass  N.  monfanus  etwa  ein  N.  mosclmttis  L,  X  duhius  Gou.  sein 
könnte,  doch  deuten  die  hybriden  Verbindungen,  welche  die  Pflaaae 
eingeht,  eher  auf  eine  Abstanunnng  von  N.  po9Hem* 

N.  poBHmia  L,  x  eüriim  iScMf.  (s=  Bsmkme  hrwist^ 
Hieher  nach  Herbert  Hsrnkme  ermmlala  Hm.  =  Baa^kiim  mmor 
Aoft,  EL  JVmkma  Bm.  »  SoMdmm  mu^ot  AorA  WahrscMnUeh 
besteht  die  K  hrtmd^la  aas  Baatarden  m  N.  iamäa  L.;  die  K 
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crenulata  und  IL  2ifmkma  gMnst  wa  den  Focmeii  im  N.  poMew 

X  taeetta. 

N,  po'eticus  L.  X  iaMetta  L,  ist  in  zwei  FomwD  in  Sttdfrsnk-  | 
reidi,  naniMtiich  w  Lattes  bei  Montpellier,  beobacMet  «ocden.  Die 
Fenn  per-poOieiis  igt  weü  liinfiger  nie  peHoMtUtL  Hieher  N.  bifhrm 
miL  In  Engtand  ulehet  kein  H.  U/hnu  wild;  ob  der  N.  hi/hrm, 
wekfaer  flkk  hie  nnd  dn  in  I^rnnkreieh,  Italien  oad  der  Sdmeta  efaie 
N.  poitiom  und  N.  taieMi  findet,  eine  eigene  Art  ist,  bedeif  wieder- 
holter Untefsoehmig.  Andi  N.  x  ineomporalMiu  findet  Mi  iaoUrt 
(e.  &  599). 

K,  poBticus  L,  X  jonquilla  L.  Hieher  nach  Herbert  die 
tterilen  Gartenhybriden  N,  graeilis  Sabine  und  N.  teymior  CurL 
Herbert  hatte  Sämlinge  von  X.  poHicm  9  x  joiiqmUa  cT,  doch 
sind  dieselben  zufällig  durch  UnaufiuLrksamkpit  zu  Grunde  gegangen. 

N.  porticus  gibt  nach  Herbert  durch  Bestäiibiuig  mit  Pollen  von 
N.  cenmus  lioth,  N.  moschtUtis  L,  und  N,  ma^r  CurL  mit  Leichtig- 
keit Früchte. 

Sämlinge  von  N.  psvudo-narcissu.<  L  Q  x  major  Curt.  cf  sind 
nach  Herbert  ungemein  acbnellwücheig;  die  Stammarten  sind  nahe 
verwandt 

N,  pseuäo^nareissus  L.  X  citrinua  SehuU,  (=  Herrn,  iMrevi- 
ttgfa  BrbL)  cT  ist  Too  Herhert  ereengt,  doch  woehaeii  dta  Siadinge 
taagnm  nnd  waren  sehr  empfindKeh  gegen  Eilte  nnd  Kiese. 

Herbert  erhielt  femer  sehSne  HytNfide  ans  der  fiefrnchtung  von 
N.  paemh-narcissus  L,  und  N,  minor  L,  mit  PoUen  von  N,  BaUms 
Ker  rar.  ,yStates  general". 

N.  minor  L.  liefert  nach  Herbert  Bastarde  mit  N.  papyracms 
Qawl.  und  N.  aequilimbus  Ilrbt.  Ein  hübscher  Bastard  wurde  auch 
aus      minor  $        X  mantanus  gewonnen. 

N,  pseudo-narcissus  L.  var,  bieolor  Lap.  X  alhira)}.'^ 
Schult  Dies  ist  nach  Herbert  N.  tortuiosm  Haw,,  ein  Gartenbastard. 
N.aUrieam^N.SMUeaHRäSek  ist  selbst  ebie  sweifelhafte  Form. 

y,  major  Curt  X  jonquilla  L.  ist  Ton  Herbert  nnd  Tre?or 
Alcoek  erzeugt  werden.  DieBistiide  sttaunten  fibereta  mit  Formen 
?on  QuMa  oäora  Hrbt,y  von  der  m  den  CMrlen  10  oder  U  Formen 
Yorkommen,  die  sämmtlich  vollständig  unfruchtbar  (in  Pistill  nnd 
Pollen)  sind.  Hieher  gehören  nach  Herbert  N,  odorus  L,  nnd 
calaihinus  L. 

N.  taeetta  L.  X  jonquilla  L,  üieher  nach  Herbert  N,  bifrons 
Gawl,  und  N,  compresius  Hang^ 

Oigitized  by  Google 


401 


Alstroemerfau 

Herbert  eagt«  itM  die  Avfraebi  hybrider  Abiromirim  aflhr 
eebwiertg  m  sem  scheliie.  Die  X  haememiha  JMv  6<  Av.  konmt 
sdum  in  ChUe  in  fieien  Faiben wiekllen  ter  (iL  wurfaRffig  Kmm). 
Um  1889  wurdeo  in  der  Van  Hontte'adien  Glrtiierei  ans  cUlniachen 
Samen  8  Fvbenwietlilen  (rmrea,  aummOaca,  haememO^f  NrnÜU, 
pallida,  pulchella,  fUa  Martini,  tricdhr)  erhalten.  Ob  indess  dieie 
Farbenvarietäteii  mit  den  gleiclmaniigi  n  als  Arten  beschriebenen  Formen 
übereinstimmen,  scheint  zweifelhaft.  Auch  Ä.  pekgrina  L.  ist  in  der 
Färbung  variabel. 

A.  pelrijnua  L.  (V)  9  X  ptflchra  Sirnff  cT  ist  in  Belgien  erzeugt 
worden.  Ist  steril,  während  die  Farbenvari»Häten  von  A.  hannanfha 
reichlich  Samen  tra{?en.  Herbert  verinuthete,  dass  der  Bastard  nicht 
von  A.  prU  ifi  ina,  sondern  von  A,  psUtackta  Lehm,  stamme.  A,  X 
MrremimulU  kort.  Van  HotUte, 

Bouuureft. 

B.  aeuiifolia  Hrhu  X  variabilis  Erbt  ist  Ton  Herbert 
ensogen  worden;  schien  frnchtbar  wa  sein. 

Agave. 

Es  ist  heluuint,  dass  es  in  der  Gattung  Agave  lahkeiche,  zum 
Tbeil  sehr  nalie  unter  emander  ferwandte  Formen  gibt,  weiche  die 
Feststellnng  wohinmgrenxter  Arten  ungemein  sdiwieiig  machen.  Bs 
ist  wahrscheinlich,  dass  manche  sulillig  entstandene  Mischlinge  unter 
den  Agaven  sowohl  wfldwachsend  in  Amerika  als  anch  in  enroplisehnn 
Gärten  Torkommen. 

A.  univittata  Haie.  X  xglaeaniha  Salm  D.  ist  bd  fianm 
Kerchove  sufUUg-  durch  gegenseitigie  Befrnditnng  der  gleichisitig 
Uflheaden  Stammarten  gebildet  worden.  Die  Slmlinge  gingen  theil» 
weise  in  den  Besitz  der  GXrtnerei  von  J.  Verschaffelt  (Iber  nnd 
sind  dadurch  seit  1865  weit  verbreitet  worden. 

A.  yetn  ( n  i/  lora  Gmvl.  x  ih  nsi flor tt  Ilook.,  als  A.  X  Tctg^ 
iori  hört.  Wi/Ikuhs  in  den  Giirtcn  zu  finden,  ist  der  A.  geminiflora 
viel  ähnlicher  als  der  A  ät;nstflora. 
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86.  PHILESIACEAE. 
LftpttgeriA  x  PUlettia. 

Lap.  rosea  ButM  et  Pap.  9  X  Pkil  huxifoUa  Wiltä,  (f  ist 
▼OB  Dominj  erzogen  worden;  klettert  wie  Lapageria,  Blätter  inter- 
mediftr;  (Jattungsmerkmale  mehr  von  Vhihsia,  aber  die  Staubgcfässe 
nicht  verwachsen;  Blüthenfärbung  von  Lapageria;  Pollen  spärlich. 
Frucht?  Fhilageria  VeUchii  Masters  in  Gard.  Chron.  1872  p.  358. 


87.  LILIAGEAE. 

Von  Nägeli  werden  die  Liliaceen  unter  denjenigen  Pflanzen- 
familien aufgeführt,  in  welchen  besonders  zahlreiche  Fälle  von  Hybri- 
disation bekannt  sind.  Es  liegen  zwar  von  Gärtnern  allerlei  Angaben 
über  merkwürdige  Kreuzungen  (Lilium  X  Ftwhia,  Tritoma  X  Funkia, 
ja  Crinum  X  Liltum  etc.  etc.)  zwischen  verschiedenen  Liliaceen  vor; 
auch  hat  man  Grund  zu  vermuthen,  dass  in  einigen  Gattungen  {Äspho- 
dchs,  Lilium)  Mischlinge  nicht  selten  sein  werden,  allein  die  Zahl  der 
beglaubigten  Thatsachen  von  Hybridisation  swiacben  LUimem  ist  eine 
sehr  geringe. 

Q,  Liottaräi  Schult,  x  minima  Schult,  ist  an  mehreren 
Stellen  in  Graubündteu  gefunden  worden.   G.  media  Scfileich» 

LilittUL 

Eb  iit  oft  die  Yenratlmiig  anagespioclien  woite,  daas  fMe  der 
LIilen,  wetebe  nenerdiiigB  ana  Oatarim  in  die  eampUadieB  GIrtai 

eingeführt  worden  sind,  Hybride  seien.   Zum  Thefl  mögen  diese  Vir* 

niuLluingen  durch  den  Umstand  hervorgerufen  sein,  dass  manche  Lilien 
bei  uns  vollständig  unfruchtbar  sind.  Diese  Sterilität  beruht  aber  in 
vielen  Fällen  darauf,  dass  die  betretfenden  Pflanzen  Fremdbestäubung 
erfordern,  um  Früclitc  anzusetzen.  Nichtsdestoweniger  bleibt  es  wahr- 
scheinlich, dass  manche  cultivirte  Lilien  wirklich  hybriden  Ursprungs  sind. 

L.  spfciosim  Thbg.  9  X  aurafton  Lindl,  cf  ist  von  Fr.  Park- 
mau  eraieugt  worden.  Er  erhielt  aus  der  Befruchtung  nur  ein  Exemplar 
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des  Bastards  nelm  viel  L.  speäosmn  (vgl.  den  Abschnitt  PBeudogamte). 
V(m  den  peendogiiDiscbeD  Enimplaren  des  L.  speeUmm  erbiett  er 
wieder  ein  Exemplar  des  Bastards,  wetefaes  jedoch  neniger  sehän  war. 
L,  X  Parkmamu  —  Derselbe  Bastard,  und  zwar  von  der  tw.  tVMiMi 
des  Ib  qMMMMi  stammrad,  ist  von  6.  Thomson  in  Eoglaid  ersogen 
and  von  A.  Waterer  nerst  sor  Blilthe  gebraelit  Die  Blmistt  4sr 
Iljbriden  Lille  sind  von  nngemein  langer  Daner«  L,  x  »»Jfirs.  Jbißmi/ 
Waterer^*,  U  X  1W% 

L,  atrmmgmnmm  horL  X  JDaurieitm  Ker*  Ist  ein  GarCenbastard« 
L,  urnheUato-atrosangiänrnm  Van  H&utte. 

L.  Wallacci  hört,  ist  nach  Baker  ein  Gartenbastard  von  L. 
Thiinhcrgimutni  Ti.  d  Sch.  vur.  vet)ustu)n  hört,  und  L.  LeiclUlini  Jhol'.f. 

L.  Knnm  ri  Jfook,  f,  ist  nacii  Baker  ein  L,  Japonicum  Thbg, 
X  sjMiciosum  Xhbg, 

Tncca» 

lit:  DeMl  in  Ba?.  bort.  68  p.  SSS. 

F.  ghriosa  L.  und  F.  fUamentoia  L.  schdnen  in  den  Gürten 
durch  Zwischenformen  verbunden  zu  sein,  welche  w<Al  nur  als  B^fMde 
gedeutet  werden  können.  Neuerdings  hat  Deleuil  in  Marseille  Uber 

einige  von  ihm  ausgeführte  Kreuzungen  von  Gartenformen  nähere 
Mittheilungen  gemacht.  Von  Y.  alotfolia  var.  9  X  ci^bo  spica  cf 
waren  sämmtliche  Exemplare  (30U)  einander  gleich  und  intermediär 
zwischen  den  Stammformen;  Y.  lacvKjata  Deleuil.  Dagegen  waren  die 
zahlreichen  (350)  Exemplare  von  Y.  aloejulia  rar.  9  X  pendula  cf 
unter  einander  sehr  verschieden;  eine  der  Formen  wurde  F.  X  dra- 
caenoides  genannt. 

Belleyalia. 

B.  Somana  BM.  X  comoM  Knik  ist  aaeb  Carnel  die  in 
Todoma  geflmdene  nnd  als  B.  WMiema  BaH,  beschriebene  PflanM. 
B.  emosa  wird  von  den  meistan  Botanllpsm  bi  die  Gattung  JfiMeort 

gestellt 

Alllmn. 

Lit.:  Wiegmann  Bastarde«.  8.  12,  T.  fig.  B. 

Wiegmann  gibt  an,  dass  er  A.  pornttn  und  A.  cepa  neben  ein- 
ander geptlauzt  und  die  blülienden  Stengel  mit  einander  verbunden 
habe.  Aus  den  gewonnenen  Samen  erzog  er  eine  Pflanze  von  A.  porrmn 
und  mehrere  von  Am  €^mu  Diese  Fflansen  scheinen  an  ihren  oberirdi- 

ae* 
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Beben  Theflea  oidit  besondeiB  alnraidieiid  gebildet  gemen  zu  sdii; 
ftber  das  As  porrum  batte  nach  Wiegmann^s  DantdDong  eine  von 
einer  gewebnUeben  «iia-ZwIebel  wenig  abweiebende  Zwiebel,  wSbrend 
die  SKemplare  von  A.  eepa  kefaie  wirUicben  Zwiebeln,  sondern  nur 
einen  swiebeiig  veidiekten  Slengelgnind  zeigten.  ^  Eine  KritOr  dieser 
sdtsamen  Angaben  ist  nur  bei  einer  sadigemässen  Wiederholung  der 
Versuche  möglicli. 

Blsnilfordia. 

Bl.  flammea  eUgans  hört,  soll  eine  BJ.  flammea  Hooh,  X  Cunr 
ninghami  Lindl,  sein.  Bl.  Cuumnghami  Lindl,  ist  ein  Synonym  für 
BL  grand^hra  KBr. ,  doch  wird  in  d&k  Gärten  nicht  immer  diese 
Art  darunter  Terstanden. 

DracaeiUL 

Man  cultivirt  in  den  Treibhäusern  zahlreiche  Abänderungen  von 
I).  ferrca  L.  (Cordi/linc  Jarquinii  Kmith)  und  I).  tcnninalis  BrirJmnl 
{Cord,  (ermiualis  Kfh.).  Diese  Varietäten,  deren  SanienbestUndigkeit 
nicht  erwiesen  ist,  sind  aufs  mannigfaltigste  unter  einander  gekreuzt 
worden,  um  neue  ^^Irtneriscli  verwendbare  Sorten  zu  gewinnen.  Die 
Abstammung  vieler  dieser  Mischlinge  ist  bekannt  (vgl.  z.  B.  Gard. 
Chron.  1876, 1  p.  73).  Es  ist  mir  jedoch  nicht  bekannt  geworden,  dass 
irgend  welche  Beobachtungen  von  physiologischem  Interesse  an  diesen 
Mischlingen  angestellt  worden  sind,  so  dass  ein  Namenregister  vor^ 
läufig  wissenschaftlich  werthloe  ist 

Andere  Mischlinge  stammen  von  D,  australis  Forsf. ,  doch  habe 
ieb  nichts  Näheres  darüber  in  Erfahrung  gebracht.  Ein  Bastard  dieser 
Art  mit  2>.  erp&troekans  whrd  auf  den  ScUly-Insehi  im  Freien  cultivirt. 


88.  JUNGACEAK 
Jnnens. 

J.  effnsuft  L.  X  glanrus  Ehrh.  findet  sich  zerstreut  in  Mittel- 
europa, überall  in  wenigen  Stöcken  zwischen  den  Stammarten  oder  in 
der  Nähe  derselben.  C.  See  haus  unterscheidet  zwei  Formen,  ent- 
sprechend zwei  ParaUelformen  des  J.  glaunis  (mit  glänzend  schwarzen 
und  mit  braunen  Kapseln).  Halm  gerieft,  Staubfäden  sechs  (wie  bei 
J.  gkmau),  Hatan  voUmaildg,  graagrOa  (wie  bei     effumia).  Fällt 
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im  Herbste  auf  dea  enten  Btick  dnrdi  die  vnfriiclitbavn  BUktben- 
stände  auf.  Eine  reife  Fmclit  sdieiiit  noch  nie  beolMditet  m  sein« 
J,  d^fuaus  l£ofip, 

Angaben  Uber  andere  Jimix»- Bastarde  sind  bis  jetst  nicht 
geoQgend  beglnabigt 

L.  (un/us/ /fo^ ia  (h  rl\  X  ttiveaDü,  Will  Favrat  bei  Lausanne 
beobachtet  haben  (Gremli,  iilxcslL). 


89.  GTP£KAC£AR 
Carex. 

Lit:  Mitteleuropäische  Floren  und  florisL  AUuuidl. 

Bastarde  der  artenreichen  Gatlong  Oanx  sind  nicht  besonders 
hünfig;  sie  sind  sunücbst  Tomgsiieise  von  den  schlesischen  Botanikern, 
später  auch  ^n  Andern  sieher  erinaot  uid  nntenocht  worden.  Ein 
Yeneichniss  der  bekanntesten  Focinen  wird  an  dieser  Stelle  geattgen. 

Zwelnarbige  Hybride^ 

a  dMea  JL  x  eehmakt  JCurr.  Dies  ist  die  rnnthanassKche 
Abstamnrang  der  seltenen  GL  Qanämiam  CkOMk,  die  maglicfaer 
Weise  noch  eine  üppige  C.  dioka  sehi  kannte. 

IHe  C.  Laggeri  Wimm,  ttast  sich  als  dne  Miltelfonn  von  C. 
foäiäa  ASL  und  C.  lagojmn  WUnhy.  aolbssen,  doch  wird  die  Hyhri- 
ditat  dieser  Pflanse  bestritten. 

C.  mkfwtaehifa  Ekrh,  ist  fermnthHdi  dne  Bastardforn;  ob  die 
so  benannten  Pflanzen  verschiedener  Autoren  übereinstinunen,  ist  minde- 
stens sehr  zweifelhaft. 

C.  conti(jiM  Hopp.  X  virms  Lam.;  iiacli  Haussknecht  bei  Pyrmont. 

C.  Pmrne  F.  SchuUß  X  Icporiuu  L.;  nach  Hausskuccht  auf  dem 
Deister  l)ei  Hannover. 

(\  mnricufa  L.  X  ronofa  L.;  vielleicht  der  häutigste  Carex- 
Bastard,  findet  sieli  zerstreut  in  Mitteleuropa.  Untruchibar.  Nicht 
genauei  unterschieden  ist  bisher  (/.  viremt  Lam.  X  remota  L»  Uieher 
C.  axillaris  Good, 

C.  vulpina  L,  X  remota  L,  Belgien;  dort  für  C.  axiUotris 
gehalten. 
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0.  hriäeides  L.  X  remota  L,;  sehr  wUen;  in  Bayern,  Schlesien, 
BOhmon.   (X  OkimidleHama  0.  J*.  Zon^. 

C  Uporina  L,  X  remota  L.  Erlart,  Cfliristbiiig  In  Ostprenssen. 

C  eomeietns  L,  X  ramo/a  Z.  Ostpreosseii. 

0.  ecAtiia#a  Jf«rr.  X  remota  L,  Hannom  (Mejer). 

C  panieulata  L,  X  remota  X.  ist  eine  der  h&ofigeren  Bastard* 
formen  der  Gattung  Oarex,  Zerstreat  In  Ifittdeoiopa.  C  Boemmg- 
AcMfidWii  "Weih» 

Drelnarblge  Hybride^ 

J.  Schmalhausen  liat  Uebergangsformen  zwischen  C.  limosn  L. 
und  C.  irriyua  Sm.,  sowie  zwischen  (\  patiicea  L.  und  C,  sparsifloia 
Steud.  (==  C.  vaginata  Tausch)  beobachtet. 

C.  Ofden  Eh rh.  gilt  häufig  als  eine  kleine  Ra<;e  von  (\  flam  L., 
von  welcher  auch  die  C.  lepidocarpa  Tausch  schwer  spccihsch  zu 
trennen  ist.  Brügger  will  indess  eine  C.  flava  x  Oeder i ,  Hauss- 
knecht  ausser  dieser  auch  eine  C.  lepidocarpa  X  Ocderi  beobachtet  haben. 

C.  flava  L.  x  Homschuchiana  Mopp,  ist  ein  verhältnissmässig 
lläuliger  Bastard ,  falls  die  C.  hiformis  sterilis  wirklich  diese  Verbin- 
dung darstellt.  Die  nordwestdeutsche  Form  niüsste  dann  übrigens  als 
CL  Oeieri  x  Hormeehmhiana  gedeutet  werden.  Früchte  taub.  Mittel- 
europa. C.  xanthoearpa  Degl,  Die  0.  fiUva  Good,  ist  nach  einigen 
Botanikern  dieser  Bastard,  nach  andern  ist  sie  (7.  Hmist^mMima  Hopp, 

C.  distans  L.  x  Horneehuehiana  Hopp.  Zweibrücken  (F. 
Schalts),  Belgien  (Gr4pin). 

CL  patleseens  L,  x  punctata  Oaud.;  nach  Brttgger  am 
lionte-Cttierai 

0.  ampuUaeea  £w  X  veaicaria  L.  soll  bei  Garsnche  in  Scble- 

C,  hirta  L,  X  vesiearia  L.  ist  in  Schlesien  beobachtet  wordeii, 
ebenso  in  einigen  Gegenden  Russlands.    C.  Siegertima  Uechtr.  (per^ 

hirta),  C.  orthostachys  Trcnr.  et  alior.,  C.  pilosiuscuJa  Gobi  (j)er-vpsi- 
caria).  Was  bei  St.  Petersburg  C.  orfhosfarhi/s  ^^cuannt  wird,  ist  nach 
Schmalhausen  C.  Sicgertiami,  am  Altai  und  in  Daurien  w<ächst  aber 
eine  andere  C.  nrfhosfuehtjs,  in  den  zwisclienliegenden  Ländern  ücber- 
gänge  zwischen  dieser  und  der  C.  Sieyert'uma.  Stellenweise  fruchtbar, 
an  diesen  Orten  wohl  Mittelform.  In  denselben  Fornienkreis  ;,'elu)ren 
nach  Schmal  hausen  C.  aristata  li.Br.  und  C.  irkhocarpo  M>u  hhih. 

C.  riparia  L.  X  vesicaria  L.;  in  Sachsen,  Schlesien  und 
Brandenburg  zwischen  den  Staounarten.  Yarürt  mit  irärseren  und 
üüigeren  Bracteen. 
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0.  fUiformis  L,  X  riparia  L.;  ebeafiaUs  in  SebkBieii  beobadrtet 
0'  evchfta  Hofim, 

C.  filiformis  L.  X  paludosa  Oood.  ScbMeii,  Magdaburg, 
Ulm.   a  Köddema  SehnOkr. 

C.  flaeea  Sehreb.  x  palud09a  Qocä.;  Btdi  F.  Sclmltz  ijch. 
de  fl.  p.  116. 

C.  Verna  ViU.  X  tmhro$a  HofU  EttMberg  bei  Weimar. 

Cyperus. 

f  C  fflaoeaems  L.  X  fiaeua  L»;  nach  0.  Knntse  bei  Leipzig. 

C,  Imgma  L.  X  baäim  Jktf,  scbeint  C.  haäxM  vor.  eZonpoAw 
ThfA.'lAigr.  20  sein.  Blflthenstand  and  Adirclien  ?on  (7.  Smüitf,  aber 
die  langen  Aeete  und  der  Wuchs  von  CL  2an^.  In  SOdfiniilareicli 
einaeln  zwiscben  den  Stammarten. 

Scirpus. 

Bo.  heudris  L,  X  TaimiamotUani  6m,  ist  eine  wenig  fracbtr 
bare  Hittelform,  bei  Bremen  beobachtet  An  andern  Orten  bat  man 
Uebergänge  gesehen,  die  nicht  als  Bastarde  gedeutet  wurden. 

Sc,  laeugtris  L,  ^  PoB*dkü  Grm.  et  Ooär.  ist,  wie  es  scheint, 

ziemlich  verbreitet  und  stellenweise  häufig.  Narbenzahl  schwankend, 
Früchte  spärlich.  Wuchert  durch  sprosj>ende  Grundachsen.  Frankreich, 
Niederlande,  nordwestliches  Deutschland.    Sc.  Dnvalii  Hopp. 

Sr.  sikaftcius"  L.  X  radinuis  S(hk.,  von  Baenitz  in  der  Lausit^s 
entdeckt,  ist  wegen  der  nahen  Verwandtschaft  der  Stammarten  schwer 
mit  Siclu'rhcit  von  Abänderungen  des  Sc.  silvatirus  zu  unterscheiden. 
Nach  O.  Kuntze  bei  Leipzig;  andei'e  Angaben  sind  sehr  unsicher. 


90.  GRAMINEAK 
Zea. 

liit:  SAgeret  in  Aiin.  sc.  nat.  VIU  p.  313;  Gärtn.  Bastarderz.  p.  322  -326. 

Z,  niat/s  L.  umfasst  eine  beträchtliche  Anzahl  samenlMStändiger 
Ba^n,  welche  sich  vonttglich  durch  ÜÖhe  und  Wuchs,  Form  und  Farbe 
der  Samen,  sowie  durch  ungleiche  Anpassung  an  venchiedene  Klimate 
unteneheideD.  Es  ist  zuweilen  beobachtet  worden,  daae  die  Befimek- 
tung  der  weibttchoi  Bltttben  einer  Maissorto  mit  Pollen  einer  anders 
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gefärbten  unmittelbar  eine  Aenderung  der  Farbe  bei  einem  Theil  der 
80  erzeugten  Samen  bewirkt  bit ;  vgl.  darüber  den  Abschnitt :  Xenien. 

In  der  Regel  tragen  die  mit  Pollen  anderer  Ragen  befruchteten 
Maiekolbeii  Samen  von  der  gewöbnlicheny  der  Mutterpflanie  eigentbttm- 
ttcboL  Firbong.  Ans  diesen  Samen  gehen  indeae,  wie  namentlich 
Sageret  nnd  Gärtner  beobachteten,  BlendUnge  hervor,  welche  honte 
Kolben  bringen,  in  denen  Samen  toh  verachiedener  Farbe  neben  ein- 
ander vorhanden  sind;  gewöhnlich  sind  sowohl  die  reinen  Farben  dar 
Stammra^  als  auch  Itischtohea  vertreten.  IMe  Nachkommenschaft 
aus  den  Kdmem  der  bnnten  Kolben  ist  sehr  verilnderlieh,  es  treten 
viele  vollständige  Rückschläge  neben  verschiedenartigen  Mischungen  auf. 

Alopecurus. 

A.  anmäinaeem  Bnr»  X  pralemis  L,  findet  sich  nach  Schmal- 
hansen  bei  Narwa  in  Rnsshnd;  wenigstens  kommen  dort  intermedüie 
Formen  zwischen  den  beiden  Arten  vor. 

A,  gmicMm  Z.  X  pralmmB  L.  ist  von  Wiehorn  in  Schlesien 

entdeckt,  später  zerstreut  an  andern  Orten  in  Deutschland,  einmal  auf 

der  Insel  Helgoland  (Hallier),  sowie  nach  Scbmalhausen  bei  St. 
Petersburg  beobachtet  worden.  Am  häufigsten  bis  jetzt  bei  Leipzig 
und  Bremen.  Antheren  taub;  völlig  unfruchtbar.  Tracht  und  Eigen- 
schaften intermediär.   A.  hybridus  Wimm. 

CaUmuigrostis. 

C  epigehß  IM  X  armämaeea  BoOi  ist  in  Schweden,  Ost- 

preussen  und  Russland  zwisdien  den  Stammarten  gefunden  und  bald 
als  Varietät,  bald  als  besondere  Art  betrachtet,  von  Andersson, 
Heidenreich  und  Schmal  hausen  jedoch  als  Bastard  erkannt. 
Scbmalhausen  fand  bei  dem  primären  Bastard  über  90%,  bei 
einer  f.  per-anmdinacea  (wohl  durch  Rückkreuzung  entstanden)  gegen 
30  ®/o,  bei  C.  epigeios  am  nämlichen  Standorte  15  %  abnormer  Körner. 
C.  acutiflora  Schrad,  nach  Heidenreich. 

C.  epigeios  Both  X  kmeeokäa  Eoth  wächst  nach  0.  Kuntse  bei 
Sehönefeld  unweit  Leipzig. 

C.  lanceolata  Eoth  X  anmdinacea  JRothy  von  Heidenreich  bd 
Tilsit  erkannt,  ist  nngsmein  variabeL  Anch  in  Schweden  and  Bass- 
land (Schmalhansen).  C.  Ha/rtmmmaiM  Fr. 

C,  orenorHi  Bclk  X  ^gtüM  IMh  findet  serstreat  an  den 
Küsten  der  Noid-  and  Ostsee,  OheraH  sparsam.  Tiadit  von  C  arematrUk^ 
aber  durch  die  lo<tae,  biionllche  Bispe  an  kififtige  CL  epigeios 
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erianenid.  Findet  sich  an  der  Nordsee  auf  Xnsdn,  auf  wdehen  jelst 
C.  ^geios  fehlt,  aber  doch  wahrscheinlich  frtther  yorbanden  war.  Ist 
▼0111g  onfrochtbar.  C,  armaria  Pisamma  armuiria  IL  et  Bek^ 
ÄmmopkUa  arm,  £Jt  —  Der  Bastard:  Jrmdo  haUka  Fkegge, 
Amm.  htM.  Lk,,      hMea  K  et  Seh. 

AreiUL 

UL:  Wlafnwan,  Butaiden.  8.  17,  18,  35,  86. 

tatha  L.  x  arientaUa  Sdureb,  Wiegmann  sSete  die  beiden 
Arten  neben  einander  und  suchte  die  gegenseitige  Befrachtang  za 
befördern.  Er  erhielt  einige  Bastardpflansan.  Ä.  orienL  ^  x  eat.  d* 

wurde  im  folgenden  Jahre  neben  A.  sativa  gesäet  und  lieferte  dann 

eine  Nachkommenschaft,  die  kaum  von  A.  sativa  zu  unterscheiden 
war  und  in  der  folgenden  Generation  ganz  in  die  väterliche  Stammart 
übergeführt  wurde.  Auf  dieselbe  Weise  wurde  auch  A.  sat.  9 
X  Orient.  cT  in  J.  orirntiilis  übergeführt. 

Ä.  fatua  L.  X  satim  L.  ist  hie  und  da  vereinzelt  zwischen  den 
Stammarteo  gefunden.   A,  hybrida  Fäerm,,  A»  intermedia  Liudgren, 

Mellea. 

Jf.  attumna  X.  9  x  eüiata  L.  (f  iai  nach  Bernhardi  (Begriff 
d.  Pflanaenart  S.  89)  von  H.  Schmidt  in  Wien  kilttstlich  enogen  worden. 

Poa. 

0.  Kuntze  führt  zwei  Bastarde:  P.  nemorcUis  L,  x  trivicUis  L. 
und  P.  nemoralis  L.  X  pratensis  L.  aot 

Bromus. 

Br.  mollis  L.  X  eeealinus  L,  kommt  nach  O.  Kantze  bei 
Leipzig  vor. 

Br.  mollh  L.  xraeemcsus  L.  findet  sich  nach  M  e  j  er  in  der  Gegend 
von  Hannover  in  zwei  Formen,  lir.  Borvumensis  Mej.,  Br.  Holtei  Mej. 

Br.  steril is  L.  X  tectorum  L.;  nach  0.  Kuntze  selten  in  der 
Gegend  von  Leipzig. 

Festuca  x  Loliam. 

Festuca  elatior  JL  X  LoUum  perenne  L.  ist  auf  fruchtbaren 
Wiesen  Mitteleuropa's  an  vielen  Orten  and  stellenweise  häufig  gefunden 
worden.  Die  zuerst  von  A.  Braun  vennutbete,  sfriiter  oft  bestätigte, 
aber  auch  viel  bestrittene  Hybriditil  der  Fflanie  ist  neoeidingB  nicht 
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mchr  ei  nst  lieh  in  Zweifel  gezogen  worden.  Eine  Pflanze  mit  gemischten 
Eigenschaften,  völlig  steril  und  mit  tauben  Antheren.  Frsf,  chngaia 
Khrh.  sec.  A>i<:lirrsan,  F.  loliacca  auf.  niuU.,  Lol.  festucaauni  IJc. 

F.  elatior  L.  x  L.  Ifah'rtnn  A.Br.,  der  vorigen  Bastard- 
verbindung genau  analog,  ist  von  Mejer  bei  Haimover  nacbgewieaeo 
worden. 

F.  fjigantea  Vill,  x  L.  perenne  L,  ist  von  A.  Braun  im 
Appendix  des  Samencataloga  des  Berliner  botanischen  Gartens  von  1862 
beschrieben  worden.  AVurdc  von  Brinkmanii  in  der  Nftbe  Ton  Rostock 
entdeckt,  ist  dort  jedoch  seitdem  Yeiigebens  gesucht  woiden.  Fesk 
Brinkmaiimi  A,Br, 

Loliiim. 

L.  lialicum  A,Br.  x  perenne  L.;  nach  Mejer  häufig  bei 

Hannover.  0.  Knntze  hat  L.  Italiatm  A.Iir.  und  L.  multißornm 
Lam.  für  Bastarde  von  L.  ycrtnui  L.  und  L.  (<  )nf(lvu(uni  L.  gehalten. 

L.  It alt  cum  A.Br.  X  arvensc  t>chrad,i  nach  Mejer  bei 
Hannover. 

Aegllops. 

Ae.  ovata  L.  Q  x  vrv  tri  rosa  Tausch  (f  ist  in  der  Tracht 
der  Ae,  MM^'eoso,  in  der  Zahl  der  Zähne  und  Grannen  der  Blüthen 
dagegen  der  Ae.  ovata  ähnlicher.  Antheren  tanb.  Pflansen  vWg 
steril  Von  Oodron  kttnsüich  enteugt,  Uflhte  1873. 

Ee  gelang  Godron  nicht,  Ae.  aiMda  mit  Ajs.  tnaridala  m  krennn; 
auch  beobachtete  Jordan  niemalB  Blendlinge  awiachen  den  Arten  und 
Ra^  von  Aegikps,  welche  er  neben  dnander  cuHivirte. 

Tritlcum, 
Eatritlcum. 

Verschiedene  Ba^en  Ton  2V.  vulgare  VilL  sind  wiedeihoH  unter 
efaiander  gekreuzt  worden.  Schon  Knight  machte  verschiedene  Veiv 
suche;  er  erhielt  unbestlndige  Mischlinge,  die  sich  aber  durch  ihre 
Widerstandsßlhigkeit  gegen  MeUthau  auBseichneten.  Dagegen  gelang 
es  Raynbird  um  1846  eine  intermediftie  und  constante  Weisenra^ 
aus  Piper^s  Thkltset  9  DC  Eopekm  wMat  cf  m  ersielen.  Diese 
Ra^e  „Uaynhird's  Hißrid''  besass  indess  keine  würthschafUichen  Vor- 
züge. Patrick  Shirreff  hat  verschiedene  Mischlinge  von  Weisen- 
ragen  erzielt.  Ilnpetmin  9  x  Tahircra  cf  blieb  nacli  Darwin  während 
einiger  Generationen  intermediär,  wurde  dann  aber  variabel  und  verlor 
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AD  FniehtbarMt  Shirrefrs  f,Kwg  Btekartr  stammt  nach  R. 
Hesse  von  Skirre/^'s  heardeä  whUe  9  X,  Tdavera  c^.  Die  Weisen- 
miscMinge  worden  nach  Sbirreff  bald  constant,  zeigten  aber  aneh 
vielfach  Neigung  zu  Rückschlägen.  Mischlinge  aus  Landweizen  und 
selteneren  Sorten  bind  nach  W.  Kimpau  stets  dem  Landweizen  ähn- 
licher. 

C.  Bellardi  zog  Mischlinge  aus  zwei  Ra<;en  von  Tr.  Pdotiicum  L, 
Auch  diese  Blendlinge  zeigten  Neigung  zu  Rückschlägen. 

Tr.  PoIniiiciDU  L.  X  tur(/i(h())/  L.  rar.  compositum  L.  ist 
von  AI.  Jordan  erhalten  worden,  Tr.  tnryidum  L.  ist  eine  Unterart 
von  Tr.  vuhjare  ViU.  Der  Bastard  war  fruchtbar,  die  Nachkommen- 
schaft in  späteren  Generationen  ausserordentlich  veränderlich. 

Tr,  spelta  L.  x  vulgare  VilL  ist  von  W.  Kimpau  erzogen 
worden. 

Agropyrum. 

Tr,  junccum  L,  >  rrpcn^t  L.  findet  sich  häufig  nnd  stellenwebe 
in  Menge  an  den  eoropäischen.  Kiksten.  Es  gibt  verschiedene  Formen 
des  Bastards,  Über  deren  Synonymik  von  den  Systematikem  verschie- 
dene gelehrte  Auseinandersetsongeii  geliefert  sind.  Marsson  hebt 
mehrere  Formen  hervor,  die  theils  der  einen,  theils  der  andern 
Stammart  vShet  stehen.  Ueber  die  Fmchtbtikeit  des  Bastards  finde 
idi  nichts  bemerkt;  ich  fuid  ihn  steril,  doch  wird  er  wahrscheinlieh 
unter  Umständen  Samen  reiüBn,  da  die  den  Stammarten  genäberten 
Formen  dnrch  Rückkrenaung  entstanden  sein  dürften.  An  den  mittel- 
eoropAischen  Etlsten.  Hieher  2V>.  aeHtum  DC,,  IV*.  komm  Fr. 
Vgl  Marsson  Fl.  Nenvorpi  8.  800. 

Aegilops  X  Trittcum. 

Lh.:  Efaie  UBbngnlcb«  LitanHv  beMhÜtlgt  skh  odt  diiMi  Bartafdaa;  int- 
iMModM  Qodr  on  bat  eine  tßom  BäühB  von  Abhudlmigtti  Ober  dictelbai  geschrieben; 

ausserdem  besitzen  wir  eine  Anzahl  von  Aiifsützcn  von  Esprit  Fabre,  AI.  Jordao, 
Regel,  Grönland,  Henslow  und  Planchen  über  diese  Pflanzen  Eine  Art  von 
Abschluss  über  di*-  Antrf'loL'onhoit  gibt  Godron  in  M^ni.  acad.  de  Staniai.  1876 
p.  2Ö0  flf.    Vgl.  auch  Bot.  Jahresb.  £.  1874  S.  913,  f.  1870  S.  %ö. 

Ae.  triticoides  lUquien  ist  eine  Pflanze,  welche  sich  hin  und 
wieder  an  Wegen  am  Rande  yon  Weizenäckern  in  Südenropa  Hndet. 
Zuerst  in  Slidfrankreich ,  dann  auch  in  Italien  beobachtet,  wurde  sie 
zuerst  in  Bt  rtoloni  Fl.  Ital.  1  p.  788  beschrieben.  Esprit  Fabre 
in  Agde  entdeckte  nnn,  dass  em  £xem|dar  dieser  Pflanze  ans  dnem 
Samen  beryorgfaig,  der  noch  in  efaier  Aefare  Ton  Ae,  wata  steckte, 
wührend  ans  anderen  Samen  der  nimlichen  Aehie  Eiemplare  m 
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gewShiiliclier  Ae*  mOa  hemrgegaiigeii  mureii.  Er  suchte  lange 
gebem  nach  Samen  von  Äe.  irUieoideB,  bis  es  ihm  im  Jahre  1888 
gelang,  solche  wa  finden.  Er  enog  darans  Fflanien,  welehe  von  Ae, 
trUkoides  anflUlend  fersdiieden  und  viel  neiienlhnlidier  nnd  frocfat* 
barer  geworden  waren.  Nach  mehrjähriger  Cnltnr  erhielt  er 
daraus  eine  samenbeständige,  fruchtbare,  dem  Weizen  noch 
mehr  genäherte  Getreideart,  welche  er  ,,apg\lops  nannte. 
Die  Samen  gelangten  bald  in  viele  botanische  Gärten  Europa's;  überall 
bestätigte  es  sich ,  dass  die  Pflanze  sich  so  constant  und  fruchtbar 
zeigte  wie  eine  echte  Art.  Jordan  nannte  sie  Aeg.  spelfacformf's, 
erklärte  Fahre 's  Angaben  über  die  Entstehungsgeschichte  für  irrthüm- 
lich  und  behauptete ,  die  Samen  der  neuen  Art  seien  durch  irgend 
einen  Zufall,  etwa  aus  dem  Orient,  in  Fahre's  Garten  gelangt.  Fahre 
dagegen  sprach  die  Meinung  aus,  dass  sich  Aegilops  durch  Gultor  aU- 
mälig  spontan  in  Weizen  Terwandeln  könne.  Darwin 's  Buch  ?on  der 
Entstehung  der  Arten  war  damals  noch  nicht  erschienen,  aber  manche 
Natnrforscher  hingen  doch  schon  im  Stillen  der  Transformatjonstheorie 
an  nnd  griffen  den  anscheinend  dorch  Fahre  gelieferten  Beweis  von 
der  Umwandlung  der  Arten  mit  grossem  Interesse  aaf.  So  entstand 
ein  lebhafter  Streit  der  Meimmgen;  nnbefeagene  Botaniker  w- 
dchteten  auf  jede  Erklllrung  der  sonderbaren  Thatsachen.  AUeidings 
lag  es  nahe,  Ae.  fritUmäes  Ittr  dnen  Bastard  Aeg.  Q  x  JWt  cT  an 
eiUirmi,  wie  Regel  und  Godron  thaten,  aUein  der  Schritt  yon  dem 
sterilen  Bastard  zu  der  offenbar  neuen  „Art"  Aeg.  speltaefarmis  schien 
nach  allen  bisherigen  Erfahrungen  völlig  unverständlich.  Daher  die 
lebhafte  und  vielseitige  Theilnahme,  welche  die  weitere  Untersuchung 
dieser  Angelegenheit  eiweckte.  Obgleich  für  jeden  Unbefangenen  der 
Suchverhalt  längst  klar  ist,  wollen  A.  Jordan  und  einige  andere 
Doctrinäre  noch  immer  nicht  zugeben,  dass  sie  sich  geirrt  haben. 

Aeg.  ovata  L.Qx  Trit.  vulgare  Vi  IL  cf  oder  Ac.  triticokhs 
Beq.  wurde  von  Requien  bei  Avignon  entdeckt;  später  ist  dieser 
Bastard  auch  an  anderen  Orten  in  Südfrankreich,  ferner  in  Italien,  Sicilien 
und  Algier  gefunden.  Wächst  einzeln  an  WegriUidern  und  cultivirten 
Stellen  in  onmittelbaier  N&he  Yon  Weizeofeldem  swischen  Ae.  ovata  L, 
Ist  in  der  Begel  nnfrnchtbar;  Samen  smd  sehr  selten.  Kommt  in  Ter- 
sehiedenen  Formen  vor,  die  von  der  Natur  der  Weiaensorte  abhHngig 
sind,  welche  in  der  NIhe  cultiTirt  wird,  insbesondere  findet  er  sich 
sowohl  mit  als  ohne  Grannen.  Im  Jahre  1858  führte  Godron  xuerst 
die  kOnstliehe  Kreninng  m  Aegüopn  und  TriUeum  ans;  er  erhielt 
1854  die  Bastarde,  welche  genau  mit  den  wildwachsend  (^efendenen 
übereinstimmten.   Von  begranntem  Weizen  bekam  er  begrannte,  von 
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nnbegranntem  anbegiMmte  Hybride.  Zwei  Jahre  spttor  enog  Regel 
in  ZiriGh  denselben  Baatard;  er  haA  die  Antheren  fui  leer,  aber 
doch  eimdne  inaaerlieh  wohlgebildele  KSmer  darin,  die  Jedoch  keine 
SddftuGhe  an  treiben  ochienen.  Godron  hat  den  VetBuefa  oft  wiedor- 
holti  auch  Grönland  und  Planchon  (mit  IbugOle  hUmehe  mm  hoHme) 
liaben  den  Bastard  künstlich  errogen;  Jordan  sah  ihn  öfter  spontan 
entstehen,  wenn  er  die  Stammarten  neben  einander  cultivirte.  Oer 
Bastard  war  stets  steril  oder  sehr  wenig  fruchtbar;  nur  mit  Pollen 
von  Tnticum  vtdgare  brachte  or  zuweilen  einige  reife  Samen.  Aeg, 
X  triticoides  licquien,  Tr.  vulyari-ovatum  (jodr.  et  Grev, 

(Äeg.  ovata  L.  (f  X  Trit.  vulgare  VilL  cf )  9  x  Trif.  vul- 
gare Vm.  cT  wurde  1858  von  Godron  in  9,  von  J.  Grönland  in 
25  Exemplaren  erhalten.  Die  Pflanzen  waren  dem  Weizen  wesentlich 
näher  gerückt  als  der  mütterliche  Bastard,  aber  nicht  sehr  fruchtbar. 
Grönland  hatte  zur  Befruchtung  verschiedene  Weizensorten  benatst 
und  fand,  dass  die  Exemplare,  welche  von  flandrisehem  Weisen 
stammten ,  die  weizenähnlichsten  waren.  Die  Nachkommenschaft  der 
Grönland'schen  Bastarde  erlosch  bald,  während  Godron,  der  die 
WeissDSorte  hU  touzeUe  oder  Siaim  d^Äfäe  benntrt  hatte,  von  sehen 
Fflanaen  1859  eine  dem  Weinen  nodi  etwas  mehr  geniherte  frnehtbaie 
Form  erhielt,  welche  mit  Fabre's  Ae^fUopB  W  ttbereinsihnmte  nnd 
bei  fonerer  Anssaaft  eonstanl  blieb.  Grönland  eriMt  einen  von 
Gay  gesammelten  Samen  des  spontanen  sIMfrswösischeri  Aeg.  x  (riti- 
eoides,  ans  dem  er  eme  sehr  kräftige  Pflanze  erzog,  welche  3  Samen 
biadlte.  Von  diesen  keimte  nur  einer  und  lieferte  eine  schwächere 
Fflanae,  welche  aber  22  Samen  trug.  Daraus  gingen  2  sterile  weizen- 
Ähnliche  und  lU  fruchtbare,  der  A<  g.  >j<  spd/ae/ormis  gleichende  Exem- 
plare hervor,  welche  je  24—200  Samen  brachten.  Daraus  wurde  nun 
vollkommen  fruchtbare  und  beständige  Acg.  spcltacformis  erhalten.  Es 
war  dies  somit  eine  genaue  Wiederholung  von  Esprit  Fabre*8 
berühmtem,  etwa  20  Jahre  vorher  angestelltem  Versuch,  welcher  oben 
geschildert  wurde.  —  Später  hat  Godron  verschiedene  Male  den 
7«  Bastard  erzeugt,  ohne  dass  sich  daraus  eine  constante  Nachkommen- 
schaft erhalten  liess;  es  ist  ihm  aber  auch  gelungen,  nicht  nur  aber- 
mals mit  dem  Agder  Weizen  {Siaissc  efAffde)^  sondem  anch  mft  den 
Sorten  Talatfera  de  BeUßvme,  BIS  äe  km  mA  Ibiifflife  mtm  nach 
einigeii  Jahren  fruchtbare  nnd  constante  Formen  Yon  Aßg,  speUaeformiB 
an  enielen,  weldie  jedoch,  je  nndi  den  ElffsuKhaften  der  viterUchen 
Stammart  nicht  nnerhehHeh  yob  einuder  abwichen.  Die  Samen  von 
bartkMer  Aeg.  >t<  speltaefomis  Beteten  gelegentlich  bärtige,  d.  h. 
langbegrannte  Eiemphue,  erwiesen  sich  aber  im  Uebrigen  beständig. 
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Die  Fabrd'scliB  Pflanze  «ini  nun  schon  seit  40  Jafaren  coltivirt  und 
iet,  abgesehen  von  einzelnen  in  der  Bcgrannimg  abweichenden  Biem- 
plaren,  unverändert  geblieben.  Nach  Cos  so  n  soll  in  Sicilien  aussor 
dem  primären  Baatard  Aeg.  X  tfUieM»  auch  A^g.  >t<  igwitaii^brmtt 
wild  Teikoiiuiien. 

Aeg*  ovaia  X.  9  X  Trit  iptUa  L,  9,  harhatum  cF  wurde  Ten 
Oodron  erzogen. 

Aeg.  triari$tata  Willä.  9  x  Trit  vulgare  Vill  (f  UiJfm 
Godron  (der  äirnm  Dnf.  bemitste)  and  q^Kter  von  Planchen 
kttnstMch  eraeogt  worden,  wurde  in  Sfldfrankieicfa  nntor  Undiclien  Vor- 
hftltnteen  wie  Aeg,  X  triUeoiäu  wildwachsend  geftinden. 

Aeg.  triun Cialis  9  X  vulgare  Vill  (f  findet  skdi 
gleich  den  von  Aey.  ovata  und  Aeg.  triarisfata  stammenden  Bastarden 
in  Südfrankreich,  wo  diese  bybhde  Form  zuerst  von  Loret  mit  Sicher- 
heit erkannt  wurde. 

Ae(/.  ventricosa  Tausch  9  X  Trit.  vulgare  Vill.  cT  ist  von 
Vilm  er  in  und  Grönland  erhalten  worden;  war  der  Aeg.  retitricosa 
sehr  ähnlich,  hatte  aber  mehr  weizenähnliche  und  (wegen  der  Abstam- 
mung von  Bartweizen)  länger  begrannte  Aehren,  war  völlig  unfrucht- 
bar. Henslow  erhielt  einen  derartigen  unfruchtbaren  Bastard  zufällig' 
nntor  der  von  ihm  gozücliteten  Aeg.  squarrosa,  d.  i.  Äcg.  ventricosa 
Tausch;  als  männliche  Stammform  seiner  Pflanze  betrachtete  er  Trü. 
imrgidm^      eine  Unterart  Ton  ThL  wHgatrt  VüL 

Tritteimi  (Eutriticum)  x  Secalei 

Idt.:  Transact.  bot.  soc.  Edinb.  XTl,  2  p.  286. 

Bei  seinen  Versuchen ,  verschiedene  Getreidearten  zu  kreuzen, 
erhielt  A.  Steplien  Wilsen  aus  Weizensamen  zwei  Exemplare, 
welche  zwischen  Weizen  und  Roggen  die  Mitte  hielten.  In  den  nicht 
aufspringenden  Antheren  fand  Wilsen  sehr  unvollkommene  PoUen- 
kOmer.  Diese  awei  Pflanzen  wiirden  demnach  Xrit,  vulgare  $  x  Seeale 
eereaU  cT  gewesen  sein. 

TriticmB  (Agropyrum)  x  Hordeum  (Eiymus). 

Trit  juncenm  L.  x  Hord,  arenariinm  Aschers,  ist  hin  and 
wieder  uu  den  Küsten  der  Ostsee  und  Nordsee  gefunden  und  zuerst 
von  Köper  als  iiastard  erkannt  worden.  Völlig  steril.  Trit.  idrictum 
DetJmrding.  Vgl.  über  die  Bustardnatur  der  Pllanze  Marsson  Fl. 
Neuvorp.  und  ilolkema  Plant  2^ed.  ^oordz.  eilanden  S.  139. 
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91.  AßACEAE. 

Lit:  iMKp.  KiDinMum  in  ZeHidir.  Wlan.  telnlk-te  4  Mit  187»;  nhür. 
Oarlens.  1874  p.  168;  ESni^  iJM.  in  DC  MoMgr.  Vhtanog.  IL 

Die  tropischen  Araeem  sind  in  snaem  GeniehaUUiseni  aieht 
seltfln  steril  nnd  aetien  andi  bei  kttnstlieher  Bestttnbung  oft  Bchver 
Frfichte  an.  Es  scheint,  dass  manche  sich  erst  accHmatisiren  mOflsen, 

bevor  sie  fruchtbar  werden  Die  Erzeugung  von  Bastarden  hat  daher 
viele  Schwierigkeiten  und  ist  auch  nur  bei  gewissen  Arten  gelungen. 
Die  Mischlinge,  welche  Bleu,  Skopitz  und  andere  Gärtner  erzeugt 
haben,  sind  meistens  aus  der  Kreuzung  von  Varietäten,  Hagen  oder 
sehr  nahe  verwandten  Arten  hervorgegangen  und  haben  fast  nur 
gärtnerischen  Werth.  Dagegen  verdienen  die  von  Leop.  Kellermann 
in  Wien  vorgenommenen  Kreuzungen  auch  ihrer  wissenschaftlichen 
Bedeutung  wegen  besondere  Beachtung.  Es  ist  zu  wünsclien,  daas 
über  das  Verhalten  der  üjbriden,  ihre  weitere  £ntwickelang  nnd 
etwaige  f^rnchtbarirait  (eneie  Mittheilnngen  erfolgeiL 

Anthnrium. 

A,  leuSoneumm  Lern.  Q  x  pedatO'radiatum  Sekott  (f;  von 

Kellermann  1864  erzeugt,  brachte  1866— 6'J  sterile  Blüthen,  1870 
eine  unvollkommene  Frucht,  1870  und  1871  nur  weibliche,  1873  beiderlei 
Blflthen.  Engler  beschreibt  zwei  verschiedene  Formen,  von  denen 
jede  einer  der  Stammarten  näher  steht. 

A.  polfftomum  Schott  $  X  intermeäium  Knttu  (f  (iLelier- 
mann). 

?  A.  ohiusilobum  Schott  X  ochranthum  C,  Koch,  Dies  ist  nach 
Begel  die  routhmaasaliehe  Abstammung  des  h^fbridtm  Linden, 
welches  nach  Linden  ein  A,  Inlolnm  Idnä.  x  cordatum  C.  Kock 
sein  aolL  fingier  leilete  ea  fon  jI.  mibsigmwikm  8chott  nnd  A»  oekrmh 
0mm  ab. 

Am  leueoneurum  Xm.  9  X  tignaium  M^hi&u  cT»  m 
de  la  DeTansaye  (FL  d.  aerr.  XXII  p.  97)  cnaogt,  sah  Anfuga 
ans  wie  ein  nmdbMttrigea  A,  Imconemrwm,  wurde  dann  dem  A,  regde 
kort,  Ihnlich  und  nahm  eine  mittlere  BOdnng  an.  Fmchtbar;  die 
Stammformen  shid  sieh  sehr  ttfanlieh.  A.  x  donMmm  Demmo. 

A,  oehranihnm  O,  Koch  x  pedato-radiatum  Schott  sah 
Engler  ans  dem  Icaiserlichen  Garten  zu  St.  Petersburg. 
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Spathlphyllum. 

8p.  longirostre  Sehott  9  x  hlandum  Schott  cf »  von  Keller- 
masn  1860  eneagt,  bmbte  1862  die  ente  Blflthei  deren  Pollen  steril 
irar,  1865  die  enie  unvoUkomniene,  1868  die  ento  wohlentwickelte 
Fhidit.  Die  ans  den  Samen  erzogenen  Pflanzen  haben  den  lypos  des 
orsprOntfidien  BaetardB  Mbebatten.  Das  %  Imgiraare  SänoU  ist 
nach  Engler  eine  VarietSI  von  Sp.  coehkoritpaiff^  (lA^nk)  AffL 

Monstera. 

M,  erassifolia  Schott  9  X  Milleriana  Schott  <f  ist  von 
Kellermann  gezüchtet 

PbUodeiidroiL 

Ph.  Sinisii  Kvfh.  9  X  pinnatij idnm  Schaft  cf  ist  VOTI 
Kell  ermann  erzeugt.  Die  Keimpflanzen  des  Bastards  und  beider 
Stammarten  sind  einander  bis  zum  neunten  Blatt  ganz  gleich;  Blätter 
lanzettlich.  Die  folgenden  Bliitter  wurden  bei  Fh.  pmnutilidum  allmälig 
breiter  und  buchtig,  dann  gelappt  und  zuletzt  einfach  fiederspaltig. 
An  den  Blättern  von  Ph.  Swisü  verbreiterte  sich  der  Blattgrund, 
nahm  eine  langgestreckte  spiessförmige  Gestalt  an,  es  entwickelten  sich 
die  Kattohren  und  schliesslich  wurde  das  Blatt  pfeilfürmig.  Die 
Bastarde  verhielten  sich  Anfangs  irie  Fh.  Sims»,  indem  sich  der 
Blattgrond  enrdterte;  an  den  folgenden  BUittem  trateii  am  Rande 
seichle,  dann  tiefere  Einbochtongen  anf ,  so  dass  die  BliUter  ttngBdi 
pleilförmig  tind  bochtig  gelappt  wurden.  Die  einaelnen  Bzemplare 
des  Bsstards  waren  dnander  v(dIkommen  gideh.  Pollen  an  den  ersten 
Blttthen  steril. 

FK  pinnaiifiäMm  Schott  9  X  Sollo^m  C  Koch  cT;  von 
Kellermann  erzeugt.  Die  eisten  Blltter  der  Kelmpflansen  von  Fh, 

pinnatifidum  sind  lanzettlich,  die  von  Ph,  SeUoum  dagegen  herzförmig; 

die  Theilung  beginnt  früher.  Die  Hybriden  verhielten  sich  Anfangs 
wie  Ph.  jtii)nn(//i{I>())i ;  der  erste  Unterschied  machte  sich  in  der  Fär- 
bung (bei  Ph.  Sellonm  glänzend  stahlgrün),  dann  in  der  Aderung  (bei 
Ph.  Scllüum  durchscheinend)  bemerkbar.  Die  erste  BlUthe  des  Bastards 
war  steril, 

Ph.  W'f'tidlandii  Schaff  9  ^  Sr/Iainn  C.  Kach  cf;  von 
Kellermann  erzeugt.  Die  ersten  Blätter  der  Keimpflanzen  lanzettig; 
nach  dem  fünften  Blatt  wurden  Spuren  liei-  Fiirbung,  nach  dem  zehnten 
bis  zwölften  Anzeichen  der  dorchsichtigeu  Aderuug  des  Ph,  SeUoum 
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wihnehmlMur,  nicb  dem  zwölften  bildeten  sich  EinbiiGlitiingen  und 
dne  leicht  herzförmige  Buis.  Ph.  WemOandii  hat  gaiurandige,  in 
den  Blattstiel  Terschmftlerte  Blätter.  Vier  Jahre  lang  gUehen  die 
Hyhriden  mehr  dem  Ph.  WendkmäH,  bis  dann  plötzlich  efaie  Aende- 
nnginderBlatlgeetaltaQftrat  äinroifamg  doppdt,  wie  bei  1%.  &B0M111* 

Ferner  hat  Kellermann  geiilcfatet: 

PJl  speeiosum  ßekoit  9  X  hipinnatifidum  Sekott  cT* 

PK  aävena  Sehott  9  X  ruhens  Sekott  cT* 

Ph.  äisparUe  Sehott  9  X  eurvilobum  Sehott  (f. 

Nicht  ganz  sicher  war  1873  das  Resultat  folgender  Kellermann*- 
scher  Kreuzungen:  Ph.  tenue  C.  Koch  9  gracile  Schott  cf,  Ph.  peda- 
tum  Knth.  ^  IXZ  tcnue  C.  Koch  cf ,  Ph.  pf(^rofum  C.  Koch  ZXZ  tmne 
C.  Koch.  —  Erwähnt  gefunden  habe  ich  ferner  ein  ]'h.  X  Vcffcriatiuni 
(ob  -  von  Vetter  in  Wien  gezüchtet V),  weiches  von  FL  Äuifunlnmin 

C.  Koch  ötammeu  soll. 

IMeffentNudiiA. 

D.  picta  Schau  typ.  9  x  Wairü  Berhl  cT;  in  England  von 
Banse  gezflchtet,  von  Veitch  A  Sons  als  D.  Bamei  Terkanft.  Die 

D.  Weirü  ist  nach  Engler  Varietät  Ton  D.  pieta. 

Caladium« 

C.  bieolor  Vent 
Die  zahfardehsten  Kreuzungen  in  dieser  Gattung  bat  Bleu  in 
Paris  ausgefOhrt  Er  hat  indees  dazu  Formen  benutzt,  deren  Samen- 
beständigkeit  keineswegs  siehersssteDt  war.   Kellermann  bemerkt, 

dass  die  Sämlinge  des  gescheckten  C.  Surinamense  Miq,  grdsstentheils 

grünbliittiig  sind,  und  dass  <l  pcllurklum  DC.*)  und  C.  plcturnimn 
Lihdf  u  et  C.  Koch  nach  Befruchtung  mit  eigenem  rollen  in  ihren 
ISilnilingen  variiren.  Ebenso  dürften  andere  Cahuticn  mehr  oder  minder 
variabel  sein.  Bleu  benutzte  ^u  seinen  Kreuzungen  u.  a.  (\  nKjijro' 
spilum  LftHdirc.  (\  CJuuiiiui  LvnuürCy  C.  IhmUttii  Lvmaire,  G» 
lironißiutrtit  LcnKi/rr,  C.  Nrnmanni  Lvmaire,  ('.  h/co/or  l%>if.,  C. 
poecile  Schott  etc.,  Formen,  welche  Schott  als  Sj)C'ci('s  unterscheidet. 
Die  Abstammung  seiner  Mischlinge  soll  genau  notirt  sein.  Eine  der 
ersten  bekannt  gewordenen  Formen  ist  C.  Ban  al  (Bleu)  =  (X  poecüe 
SchoU  9  x>  J^eitmanni  Lemaire  d**  Alle  Stammformen  sfaid  indesa 


*)  Si  l) Ott  gibt  an,  C.  peUmeUhm  samcDbcständig,  fügt  abor  sofort  hinso, 
dm  wach  Ui«  gothtefteckte  Abliidtnnig  Mt  das  Suwd  des  Typus  hervorgebe. 
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•dir  nahe  Terwandt  und  haben  die  Bleu'schen  M^fhiinffl>  bis  jetot 
mehr  i^nerisches  als  wissenschaftliches  Interesse. 

Durch  Befruchtung  von  C.  pellucidum  DG,,  Smrmammm  Miq,  und 
CherdUi  O.  Kock  mit  einander  erhielt  Kellermann  eim  ganie  Erihe 
bunt  geieiehiieter  Sorten,  und  smur  ausser  MittdbUdnngen  auch  neoe 
FarbenoomUnaftiMien.  C.  Smnmmmm  Jfig.  9  x  peSktdämm  DC.  d* 
erhielt  er  theils  mit  grttnen,  theils  mit  schta  genidmeten  honten 
Blittoni. 

Engler  lielit  allinmtKche  genannten  CeMim  n  O.  bieolor  Vent 

Xanthosoma. 

X.  Maximiliani  Schott  9  X  rohustum  Schott  cf»  1861  von 
Kellermann  eraeogt,  ist  YoUkommen  steril  geblieben. 

Goloeasla. 

In  C.  MarchaUi  Et^gl.  (Äloc.  Äfarshdlli  hört.,  A.  hybnda  hört. 
Bult,)  vermuthet  tangier  (1.  c.  p.  494}  eine  C.  afßuis  Schott  X  anti- 
quorum  Schott.  Nach  gärtnerischen  Angaben  stammt  sie  von  C.  affmis 
ß  Jenningsii  JängL  {Aloe  Jennmgaii  hart.  Veitch)  und  einer  „Aloe* 
vioipam**. 

Ä.  wmegtda  (X  Kock  wnrde  von  Schott  froher  ittr  ehie  Yarietit 
der  A.  Miea  Sekoä  gehalten,  spftter  (Oe.  B.  Z.  XV  109)  Termathete 
er  wogen  des  sterilen  Fellens  eine  Hjbride  darin. 

iL  Lowti  Hooh  /*.  9  X  maerorrhxMn  Sehoti  cT  ist  von 
Kellennann  1864  eraeogt  nnd  gelangte  1867  rar  Bttthe.  Soll  ein 
sdir  charakteristiseher  Bastard  sefai,  in  dem  die  IKgenÜiOmliehkieiten  der 
beiden  Stammformen  deotlich  neben  einander  erkennbar  sind. 

A.  longiloba  Miq.  9  ^  Veiichii  Schott  cf.  —  A.  X  inter- 
mrdia  hört.  Veück  Nach  Engler  ist  A,  VeUdUi  eine  Varietät  von 
A.  Lowei. 

A.  Lowei  Hook  f.  x  cupre»  €L  Koch,  —  Ä,  x  SeUttn  iiort. 
Veitch. 

A.  Merckii  und  A.  Jenischiae  (Züchter  Kramer)  stammen  von 
Indica  Schott  v,  metaUica  C,  Koch, 
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92.  NAiAD£AK 
Potamogeton, 

P.  pol iiyiihifolins  Pofirr.X  rufisccns  ist  früher  in 

einer  Gegend  der  Rlieinpfalz  zwischen  Kaiserslautern  und  Saarbrücken 
(20  km  von  dort)  lieobaclitet  worden.  BUitter  intermediär,  hellgrün, 
getrocknet  röthlich.  Blütlien  öfifneo  sich  nicht.  An  einer  Stelle  unvoll- 
kommene Früchte  ansetzend,  an  allen  andern  völlig  steriL  P.  spaiku»- 
latus  Koch  et  Zie,  P,  KockU  F.  ScJmlh. 

P.  lucrns  L.  X  praelovr/us  Wulf,  ist  von  Nolte  in  Holstein 
zwischen  den  Stammarten  gefunden  worden.  DieBlüthen  öffnen  sich, 
sind  aber  immer  unfruchttMir.  VieUeieht  sehoo  von  Nolte  mit  P. 
lueens  X  perfoUalti»  verweehseH.  P.  äeeipm$  NoUe, 

P.  lueens  L,  X  perfoUatus  L.  ist  ebenfüb  ySSÜg  mifraebtbar. 
Hielier  oflfenbar  P.  decipimu  der  meiftoi  Sehriftsteller.  Im  Borgwallsee 
bei  Stralsmid  (Marsson),  häufig  in  der  Bhone  bei  Genf.  Hieher  auch 
wohl  die  Pflanze  von  Breslau  (v.  Uechtrits)  und  von  verschiedenen 
norddeutsch«!  Standorten.  Angeblich  stimmt  P.  lueens  x  perfeUatus 
vieler  Stellen  mit  trodranen  Originaleiemplaren  von  P.  äeeipiem  NoUe 
ttberein. 


Dritte  Ciasso:  GYMNOSPERIIAL 

93w  GONIFfiBAIL 
Pinna» 

Firtthflte  Mittheamgen  ISber  PimM-BasUrde  ihid  wiederholt  als 
nnricbtig  erkannt  worden.  Einige  Angaben  dürfen  Indess  nicht  mit 
StlDsdiWL'igc n  übergangen  werden;  insbesondere  setze  ich  in  die 
Beobaehtungeu  des  Herrn  Prof.  Purkyuc  zu  Weiss wasser  grosses 
Vertrauen. 

J\  niovfana  Duroi  X  silvrstris  L.  wächst  nacli  Purkyne  (in 
litt.)  in  Sii(ll)ühnien  nicht  selten  zwischen  den  Stammarten;  nach 
Brügger  auch  in  Graubündten.  P.  Jihaetica  Jitiugg.  Hieher  viel- 
leicht auch  P.  uliyinosa  out.  nmnuU,,  P.  obligua  iiauL 

27* 
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P.  laricio  Poir,  snbsp.  nigricans  Host.  X  silvestris  L, 
will  Klotzsch  im  Jahre  1845  künstlich  erzeugt  haben;  die  Sämlinge 
waren  1854  bedeatend  stärker  als  die  genau  gleichalterigen  Siiinlincre 
der  Stammarten.  Nach  Purkyne  hat  P.  Imcoäennis  Antoitw  Zaplen 
wie  P.  tHoeatriif  cf  Blüthen  wie  P.  larieio;  P.  Neürwshkma  dagcgm 
cT  BUtthen  wie  P.  sihestris. 

Nadi  Pnrkyne  ist  P.  BruHa  Xm.  eine  Mittelfonn  swiscbeii  P. 
larieio  Finr.  und  P.  ifolqwim  Jm.  ParUtore  steOl  die  echte  P. 
SfuUa  sa  P.  IVrenoiMi  Lapej/r. 

P.  pinsapo  Boiss.  x  ahies  Duroi  var,  Cephaloniea  Lh 
ist  in  Fnmkieich  künstlich  gewonnen  worden.  Ans  der  Befruchtong 
TOD  acht  Zapfen  wnrde  nur  ein  einziges  Exemplar  erhalten,  wehte 
jetzt  im  Garten  von  Henri  Vilmorin  sn  Yerri^res  steht  und  1877 
gegen  8  Fuss  hoch  war  (Gard.  Ghron.  1878  p.  438). 


94.  GYGADEAfi. 

Die  V  Exemi>lare  der  Ci/cadeen  bringen  in  den  europäischen  Gewächshuuscrn 
ziemlich  oft  unscheincnd  wolilgcbildete  Fnulite,  deren  Sanun  jedoch  keinen  Kmbryo 
euthalten.  Exemplare  sind  iu  Europa  sclieu;  mau  hat  ihreu  Bliithcubtaub  iudess 
gelegentlich  rar  Befrochtaaf  weibUdMr  Kothen  von  anderen  Arten  vwvandet  Ee 
iit  mir  jedoch  nicht  bekannt,  ob  ei  gehingen  ist,  hnlinfthlgn  Snaen  n  erhaben  oder 
gar  Mischlinge  m  eniehen. 


VIerto  Chme:  nUCINEAL 

Die  drei  höchstentwickelten  daseen  des  Gewidnrekhs  bilden 
snsammen  das  Heer  (IHmaio)  der  BUUkeiy^flaium  (Ihamrogamm) 
oder  ABrogamm,  Sfimmtliche  ahrigen  Gewächse  lassen  sich  im  Gegen- 
satz dasa  ab  hUUMmloae  Pfimum  (Kryptogamm)  oder  Hygrogaimm 
heaeichnen.  Es  bestehen  indess  so  betrlditüdie  Verschiedenheiten 
anter  den  einzelnen  Classen  der  Hygrogamen,  dass  es  notbwendig  ist, 
dieselben  weiter  zu  gruppiren.  Die  drei  Classen  der  Filicinten  (Farm), 
Eqtiiseteii  (Schachtelhalme)  und  Liicopodien  (Bärlappe)  zeigen  unter 
einander  eine  ähnliche  nahe  Verwandtschaft  wie  die  drei  Classen  der 
A'vrofiamvn  unter  sich.  Man  fasst  sie  daher  unter  der  gemeinsamen 
Benennung  Gefäss/iryptot/anmi  oder  T H'troidrtM  zusammen;  es  scheint 
mir  iudess  ein  Ausdruck  wie  Prqphiftogamett  oder  X/talloyanten,  d.  h. 
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Gewächse,  bei  welchen  die  Befruchtnng  auf  dem  Vorkeim  voHsogen 
wird,  zweckmässiger  und  beKeiebnender  sn  sein. 

mbrend  in  der  ftbrigen  organiacbeD  Natur,  sowohl  im  Thier-  als 
im  Piannmeldie,  die  Geschlechtsreife  den  H0hepaiikt  der  indiildiielleii 
Entwiekelaiig  beseichnet,  findet  bei  den  ThaOoffanun  die  geschlecht- 
liche Differeuxining  und  Befrachtung  gewissermaassen  im  Lanren- 
znstande  statt.  Die  ganze  Entwickelung  der  thallogamischen  Pflanze 
durchläuft  zwei  Cyklen ;  die  eigentliche  Farmpflanze,  in  ihrem  vegeta- 
tiven Autbau  den  Aerot/ameti  nahe  stehend,  ist  geschlechtslos,  erzeugt 
aber  an  ihren  Blättern  einzellige  Sporen,  durch  deren  Ausstreuung  die 
Verbreitung  der  Art  und  der  Standortswechsel  vermittelt  wird.  Aus  der 
keimenden  Si)ore  geht  die  winzij?e .  noch  nicht  in  Blatt  und  Stengel 
gegliederte  Geschlechtspflanze,  der  sogenannte  Vorkeim ,  hervor;  er 
trägt  die  Sexualorgane;  aus  der  befruchteten  weiblichen  Zelle  entwickelt 
sich  dann  unmittellnir  und  ohne  Standortswechsel  die  beblätterte 
geschlechtslose  Farrnpflanze.  Eine  Hybridisation  zwischen  Farrn  kann 
sich  somit  nur  an  der  kleinen  Geschlechtspflanze  vollziehen,  ist  daher 
der  unmittelbaren  Beobachtung  schwer  zugänglich.  Nur  unter 
besonderen  Umständen,  namentlich  wenn  sich  das  Greschlecht  der 
Vorkeime  schon  an  den  Sporenbebältem  der  Laubpflanie  erkennen 
lässt*),  könnte  man  an  efaie  absichtlich  eingeleitete  Kreuzung  zweier 
Arten  denken.  Bei  den  Füiemem  (Farm,  Lanbfarm)  ist  dies  aber 
nicht  der  Fall  Es  ist  daher  klar,  dass  man  durch  gemischte  Aussaat 
der  Sporen  Ton  zwd  Terschiedenen  Arten  nur  die  Möglichkeit  ehier 
zufälligen  spontanen  Kreuzung  bieten  kann,  denn  die  aus  den  Sporen 
henrorgehenden  Pflänzchen  pflegen  beiderlei  Geschlechtsorgane  zu  tragen. 
Oärtner,  welche  Sporen  einer  Farmart  aussäen  und  dann  beobachten, 
dass  daraus  ein  Mischling  zwischen  dem  ausgesäeten  und  einem  in 
der  Nähe  stehenden  verwandten  Farrn  hervorgeht,  glauben  manchmal 
die  Art,  deren  Sporen  sie  aussäi^tcn ,  als  die  mütterliche  Stamm- 
lorni^*)  bezeichnen  zu  müssen,  gleichsam  als  ob  die  Farmsporen  den 


*)  Es  ist  dies  z.  B.  bei  Isoetes  und  Sehgmella  aus  der  Classe  der  Bärlapp- 
gewäclise  der  I'  all.  lioi  SchKjincUa  könnte  man  mit  Onuid  lloffaD,  dUTCh  licktig 
geleitete  Aussaait  n  willkiirlich  Mischlinge  zu  erziehen. 

♦*)  Die  W;ihr^(hoinlifhkeit  spriclit  dafür,  dass  die  ausgesäete  Art  die  väter- 
liche Stammart  d»  s  Bastards  {icwesen  ist  Ks  w(  rdcn  nÄmlich  an  der  Aussaatstelle 
tQc  Sporen,  die  Vorkeime  und  somit  auch  die  daraus  entstaudenen  bpermatozoideo 
der  «ugesieteii  Art  iMi  ia  grotaem  UeberKhim  voihaadMi  tem,  so  dt«  dIsM  . 
jedei  GODoeptionafthig  werdende  Archcgonhun  der  eigenen  nnd  der  fremden  Art 
sofort  in  befruchten  wMjgw,  and  iwar  in  der  Begel  bevor  eine  Gonoorreni  der 
efhiHKiin  SpenMftoiQldcn  der  tflftllWg  ^pgfmtffVf^t  Art  eintreten 
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Polypodiaceae. 


Samen  der  Ä9r&gameH  analog  seien.  Es  ist  dies  natttflfadi  eiae  fOflig 

iiTthümliche  Auffassung. 

Die  Bastarde  der  Tliiere  und  ilei  Auoifamcii  pflegen  in  allen 
übrigen  Organen  normal  gebildet  und  nur  in  ihren  geschlechtlichen 
Functionen  geschwiuht  zu  sein.  Nach  dieser  physiologischen 
Analogie  zu  srhlicssen,  sollte  man  j^lauben,  die  hybride  geschlechtslose 
Farrnpflanze  müsse  in  jeder  Beziehung  wohl  organisirt  sein;  eine 
Bildungshemmung  würde  man  erst  an  den  Sexualorganen  des  Vorkeims 
vernmthen.  Anders  verhält  es  sich .  wenn  man  bei  der  V'ergleichung 
die  morphologische  Analogie  zu  (irunde  legt,  welche  l)ereits  eine 
Unvollkoninienheit  in  der  Sporenbildung  erwarten  lässt.  Es  ist  mir 
nicht  bekannt,  ob  jemals  bei  hybriden  FUieinem  ein  Mangel  in  der 
Ausbildung  der  Sporen  beobachtet  worden  ist.  Bei  dem  einzigen 
bekannten  Bastard  ans  der  Olasse  der  Equisctm  ist  indess  eine  auf- 
fiUlige  Verkttmmening  der  l^oreii  yarhaiideD;  dassdbe  ist  bei  den 
hybriden  Moo$m  der  FaU. 


95.  POLYPODIACEAE. 

• 

Ansser  den  Blendlingen  in  der  Gattung  dymmgramme  sind  die 
Farmmischlinge,  welche  man  beschrieben  hat,  noch  in  vieler  Beziehnng 
räthselhaft.  iäne  genaue  Untersachong  der  Sporen  an  den  muthmaass- 
liehen  Bastarden  ist  dringend  an  empfehlen. 

Polypodium« 

E.  Timbal-Lagrave  und  £.  Jeanbernat  haben  (M^.  acad. 
Tooloose)  die  Ansicht  zn  begründen  versucht,  dass  mehrere  der  bisher 
fttr  Formen  von  P,  vulgare  L.  gehaltenen  Pflanzen  Bastarde  dieser 
Art  seien.  Insbesondere  sei: 

P.  (vulgare  vor.)  serrahm  WiUd.  ein  P.  mly.  x  Aspidium  q/cmt 
UcUum  Sw, 

P.  {vulgare  rar.)  Camhrkum  L.  ein  7^.  vnhj.  x  Vtens  nqfiiliva  L. 

Zweifelhafter  äussern  sie  sich  über  vermeintliche  Bastarde  des  P. 
vulgare  mit  Fl/rgopteris  dryupkris  Ftc  (von  Corsica)  und  mit  Mhgrium 
fUix  femitM  liotL 

Oynmograiiuiie. 

An  G.  cdlmehmoß  Kau^,  schliessen  sich  verschiedene  in  ¥%rbuBg 
und  Tracht  zum  Thett  sehr  ausgezeichnete  Formen  an,  welche  eher 

für  Ragen  als  fttr  selbständige  Arten  gehalten  werden  können.  J.  D. 
Hooker  bat  6f.  chrgsophgUa  Kcudf,  und  G,  Feruviana  Desv,  als  Yarie- 
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täten  zu  (j.  calomelanos  gestellt,  G.  pulclulla  Linden  und  G,  aidfurea 
Desv.  dagegen  als  besondere  Arten  behandelt. 

Durch  gemischte  Aussaat  der  Sporen  von  je  zwei  dieser  Formen 
weidflii  io  den  Traibbättflern  mit  Leichtigkeit  Mischlinge  erhalten. 

Q,  eälomelanps  typ,  x  ekrjfsophylla  ist  von  Donkelaar  zu 
Löwen  zofiUlig  erhalten  worden,  als  er  Sporen  T<m  Q.  ckrysophyüa 
anssäete,  w&hiend  Q,  edhrndanaa  typ.  in  der  Nfthe  stand.  Krilftiger 
Mischling  mit  gelben  Sporen,  mrst  von  Martens  1887  (Bull.  acad. 
Bmz.)  beschrieben.  G.  MartensH  hört,,  0,  hyhriäa  Märiens,  Aefan- 
liche  Mischlinge  haben  sich  auch  an  anderen  Orten  gebildet  O, 
JfoMont  Xik.  ist  ans  (?.  chryscphißa  und  einer  O,  disUms  (an  hybr,?) 
entstanden;  0:  L'Henmnien  Bory  scheint  ebenCills  ein  Gartenmiseb- 
ling  ähnlichen  Ursprungs  m  sein.  G.  X  Laucheana  C.  Koch  ist  eine 
G.  chrysophylln  X  VHcrminierij  G.  X  Ilri/dcri  Lauche  wieder  eine 
G.  chrysopliylla  X  X  Lcmcheana.  Es  ist  indess  wolil  zweifelhaft,  ob 
derartige  Abänderungen  nicht  ebensowohl  durch  spontane  Variation  der 
Blendlinge  als  durch  neue  Kreuzung  zu  erklären  sind.  Lauche  fand 
freilich  G.  X  Ileyderi  sowohl  als  andere  (rf/m*jO<//aw/«i6-Blendlinge  bei 
Sporenaussaat  constant  ;  von  Andern  scheinen  indeae  entgegengesetzte 
Erfahrungen  gemacht  zu  sein. 

Von  G.  Peruviama  Desv,  und  G,  chryscpkyüa  Kandf,  stammt  die 
G,  häeo-alba  hört. 

Alle  diese  Hybriden  sind  nach  Hook  er  Blendlinge  zwischen  Ra^n 
der  G,  calomelanos  Kamlf,  Die  Q,  WetenkeMiana  Moore  erUirt  er 
dagegen  für  eine  Variet&t  Yon  Q.  pMuBa  Lmden.  Nach  bestimmten 
Nachrichten  ist  indess  die  Q,  WetenhäiUasia  durch  Aussaat  Ton  O, 
Permkma  (edknnel,  vor,)  Desv,  erhalten  worden,  welche  neben  G,  siä^ 
phmrea  Des»,  stand.  Auch  die  G,  ptdeMla  selbst  möchte  wohl  ehie 
Zwisehenfonn  sem. 

G,  (calomelanos)  ehrysophylla  Kaulf,  x  fermginea  Kn»e. 
ist  von  Stelzner  in  Gent  erhalten  und  als  Bastard  zwischen  wirklich 
verschiedenen  Arten  zu  betrachten.  G.  Sfelzneriana  C.  Koch.  G. 
X  Stehneriana  X  X  LaiK  hl  (tun  ist  ungfiiu'iii  kräftig';  (t.  Ldmlirana 
rar.  fiif/initcn  lllustr.  bort.  t.  576.   G.  {raJfnin  hnms)  cju  ifsophyüu  K(inlf  . 

i<  rnujiuca  Knae,  vor,  lanata  Klotmch  eutätaud  in  Berlin  j  O,  Bou- 
cheana  A,JtSr, 

Adiantom. 

liit:  Gard.  Chroo.  XII  n.  ler.  p.  460. 

A.  FaHeyeiue  Tk  Moore  ist  nach  Hooker  ebie  GartenTariettt 
von  A.  feumm  8»,  Ea  wird  indess  angegeben,  das  A,  Fairkyemso 
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Poljpodiaceae. 


stamme  von  Barbadocs;  Moore  vermuthet,  dass  es  ein  spontaner 
Bastard  von  A.  taierum  Sir.  und  A.  tntjn^i forme  L.  sei. 

Einen  andeni  muthniaassliclien  Bastard  von  ^1.  trapvzi forme  L. 
beschreibt  Th.  Moore  als  A.  BtuL^ci;  die  andere  Stamniart  nennt  er 
A.  diiornni,  eine  Ttlanze,  die  unter  diesem  NameD  ia  Uooker^s 
Syuops.  ülicum  nicht  vorzukommen  scheint 

Glieilaiithes. 

Eb  soll  In  den  C^en  hybride  CheÜanHilm  geben,  doch  ist  mir 
nichts  Näheres  darüber  bekannt. 

Asplenium. 

Ä.  aMimmm  Müäe  wurde  Ton  Milde  früher  fttr  ein  «^bftres 
A.  tru^omatieB  Huäs*  x  viricfe  Hvä».  gehalten,  spftter  aber  fttr  eine 
Serpentin  bewohnende  Fonn  von  A,  vwiäe  oder  fttr  eine  selbständige 
Mittelart  Die  Pflanie  findet  sieh  gewöhnlidi  ohne  die  termeintUchen 
Stammarten. 

A,  adiantum  nigrum  L,  X  iriehomanes  Hud$.  wurde  von 
Milde  in  einem  einzigen  Stock  bei  Meran  in  Sttdtirol  entdeckt;  soll 
später  noch  an  einzelnen  anderen  Stellen  gefunden  sein.  A.  dolosum 
MOde. 

?  A.  scptenfrionale  Str.  X  trichomaves  Ilnds.  soll  an  manchen 
Orten,  namentlich  in  Frankreich,  einzeln  zwischen  den  Stammarten 
beobachtet  und  mit  .1  (iermanknm  Weiss  und  A.  Jiniivii  Uetz, 
identisch  sein.  A.  Gennanirunt  verhält  sich  indess  in  einigen  Gegen- 
den, z.  B.  in  Südtirol,  wie  eine  selbständige  Art.  Von  andern  Seiten 
ist  A.  Gcrmanit  Hni  für  ein  A.  nifn  mnraria  X  septenfrionaJc  gehalten 
worden;  A.  Kerner  hat  die  Vermuthung  ausgesprochen,  es  könne  ein 
constant  gewordener  Bastard  sein.  —  Zukünftige  Beobachter  werden 
wohl  thun,  bei  Auffindnng  eines  muthmaasslichen  Bastards  sich  weniger 
um  die  Nomenclatur  als  um  eine  genaue  Untersuchung  der  morpholo- 
gischen, physiologischen  und  chorologischen  Verhältnisse  anter  Ver- 
gleich mit  den  winntheten  Stammarten  m  kttnunem.  ^  Einige 
Botan&er,  welche  A  Oermamieim  fttr  eui  iL  triehamanes  x  Mptem" 
tnondk  halten,  glanbra  in  A.  Se^U  Lej/hM  ein  A  ruta  mumria 
X  i^vimMmuUe  m  erblicken.  Vielleicht  ist  das  J.  rtUa  nmraria  var, 
angiutakm  Oa$$.  et  Oerm,  wirklich  ein  Bastard  nnd  ist  mit  dem  nicht 
hybriden  A,  Qemanieim  Terwechselt  worden. 

f  A.  Germanicum  Weiss  X  ruta  muraria  L.  wollte  Eickx 
in  Belgien  beobachtet  haben. 
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A.  Germanirum  Weiss  X  irichontnnes  Huds,  ist  durch 
von  Hcufler  zwischen  den  Stammarten  auf  alten  Manem  bei  Mölten 
in  SUdtirol  entdeckt  worden.  Genaue  Mittelbildung.  Später  auch  an 
einzelnen  Stellen  in  der  BbeinproYinz,  Sachsen  und  Mähren  gefnnden. 
A.  Hevflari  Beiehardt 

9  A.  aäiantum  nigrum  L>  x  ruta  muraria  L,;  dae  Mittel- 
form swisehen  den  Stammarten.  P6rard  BnlL  soc  bot  Ir.  XVI 
p.  268. 

Seolopendriiim  x  Ceteraeh. 

Scolopendrium  vulgare  Symonds  X  Ceteraeh  offieinarum 
Willd.  wurde  von  H.  W.  Ueichardt  auf  einer  alten  Weinbergsmauer 
bei  Porto  Zigale  aof  Lossin  piccolo  entdeckt.  Ein  einziges  Exemplar 
in  Gesellecbaft  von  Cäeraek,  —  Seoiop.  kgbridum  Milde, 

Phegopteris. 

Ph.  dnjnpteris  FSe  X  Robert i an a  A.lh:;  im  Süutel  bei 
Hannover.   Die  Stammarten  sind  nahe  verwandt. 

Aspidium. 

9  A.  filix  ma«.  Sw,  X  apinulosum  8w,  Eine  Ziriachenform 
iwiachen  den  beiden  Arten  ist  A,  rmohm  A.Br,,  in  Gesellschaft 
derselben  einzeln  bei  Geroldsan  im  Badischen  von  A.  Brann  entdeckt 
Dieselbe  Form  wurde  später  bei  Aachen  ohne  A,  spimdosim  beobachtet, 

ein  Umstand,  welcher  A.  Braun  veranlasste,  seine  Ansicht  über  die 

Ilybridität  der  Ptianze  zu  andern.  Milde  war  dagegen  geneigt, 
trotzdem  an  die  Bastardnatur  (h'rsi'lbcn  zu  glauben.  Findet  sich  zer- 
streut und  sparsam  in  verscliieiU'iit'n  (icgenden. 

P  A.  crisfitfNin  Str.  X  sjn Hiilosum  Str.,  eine  ziemlich  häutige 
ZwiscIitMiform  oiler  ein  Bastard,  meist  zwischen  den  Stammarten  oder  mit 
A.  cristatum  allein.  Europa,  Sibirien,  l^ordamehlia.  Lastrea  ulitfinosa 
Neu»H.f  A,  JicoUii  luckmi^ 


FUnfte  Classe:  EQUI8ETINEAL 

Ueber  die  Bcfruchtungäverbaltnisse  vergleiche  die  bei  der  vorigen 
dasse  gegebene  DarateUung» 
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96.  EüUISETACEAK 
Equisetom. 

oin  i6lir  Yorbreitoter  und 
nenlich  hlnfiger  Bastard,  in  Yenchiedenen  Fonneo  Tofkonuneiid. 
Sporen  gröestenthdls  sehr  kldn,  Cirbloa,  ohne  Scfaleodem,  xaweOeo 
einaelne  normal  gebildete  dazwischen.  Die  Varbreitnng  der  Pflanxe 
brachte  Milde  auf  den  Gedanken,  dass  sie  eine  im  Erlöschen  begriffme 
Art  sei;  sie  würde  in  diesem  Falle  aber  nicht  als  Seltenheit  an 
80  zahlreichen  Orten  vorkonmien.  Durch  Nord-  uiul  Mitteleuropa  zcr- 
8lreut,  naiueutlich  iu  Deutschland  an  vielen  Orten  nacligewiesen ;  in 
Canada  (Milde).  —  E,  lUorcUe  KueJdwii,,  E.  inunäalum  Lasch,  E. 
Kochianum  G.  Bocrhd, 

Sehr  zweifelhaft  ist  Zabers  K  ielmateja  Ehrh.  x  pcUustre  L. 
von  Jasmund. 


Sechste  Classe:  MUSCINEAL 

Wihrend  bei  den  Farm  die  Goschlecbtspflanae  anf  dner  niedrigeo 
Stufe  der  Entwiefcehmg  steht,  die  geschlechtslose  Generstion  dagegen 
sich  in  ihrem  vegetativen  Anfbau  den  höchstorganisfarten  Gewächsen 
anreiht,  treten  bei  den  Muscmem  die  Sexualorgane  an  der  vollkoramen 
ausgebildeten  Lanbpflanze  auf.  Die  durch  die  Befruchtung  entstandene 
geschlechtslose  sporentragende  Generation  erscheint  nicht  als  selbstän- 
diger Orgauisimis,  sondern  bleibt  in  N'erbindung  mit  der  sexuellen 
Laubpflanze  und  besteht  aus  einer  einfachen  Achse,  welche  keine  wirk- 
lichen Blätter,  .sondern  nur  eine  die  Sporen  enthaltende  Fruchtkapsel 
ausbildet.  Durch  die  Sporen  wird  die  Verbreitung  der  Art  vermittelt; 
aus  ihnen  geht  zunächst  ein  geschlechtsloser  Vorkeini  und  aus  diesem 
unmittelbar  die  geschlechtliche  Laubpflanze  der  Moose  hervor. 

Durch  die  Befruchtung  wird  bei  den  Moosen  das  Sporogonium, 
d.  h.  die  Kapsel  mit  Kapselstiel  und  Sporen ,  gebildet.  Bei  einer 
Hybridisation  muss  also  zunücbst  das  Sporogonium  eine  Mischung  der 
Eigenschaften  beider  Stammarten  adgen.  Anf  einer  normalen  Lanb- 
pflanze ehier  Moosart  wird  man  ein  Sporogonium  finden,  wdehes  in 
seinen  Eigenschaften  die  Mitte  hilt  swischen  dem  normalea  Sporogo- 
nium der  mutterlichen  Stammart,  aus  welcher  es  hervorgeht  und  dem 
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SpofügODiaiii  der  ▼ftterlichen  Stammart.  Man  bat  also  ein  nonnaleB 
LanlnnooB  mit  einer  hybriden  Kapsel  vor  dcb.  Was  man  bisber  Ton 
Moosbastarden  beobachtet  hat,  sind  soldie  Mischfirflchte  auf  normalen 
Laabmoosen;  im  Gegensatz  za  den  Farm  ist  die  weibliche  Stammart 
solcher  Misdilinge  natftrlich  immer  bekannt 

Es  ist  kein  Grand  ansnnehmen,  dass  die  Sporen  hybrider  Mooe- 
kapseln  niemals  keimen.  Bs  mflssen  daraus  hybride  geeehlechtKche 
Laubpflanzen  hervorgehen.  Solehe  sind  bisher  noch  niemals  als  Bastarde 
erkannt  worden.  Wenn  sie  von  beträciitlich  verschiedenen  Arten  stammen, 
werden  sie  mnthmaasslich  steril  sein.  iSollten  sich  unter  den  zahlreichen 
Moosen,  welche  selten  oder  niemals  Früchte  bringen,  nicht  einige 
Bastarde  tintlen? 

Es  kann  kaum  besonders  schwierig  sein,  künstliche  Moosbastarde 
zu  erziehen;  freilich  sind  einige  Vorversuche  unerlilsslicli,  um  den  Weg 
au  zeigen,  den  man  bei  diesen  Kreuzungen  zu  verfolgen  hat. 


97.  fiBYIMAE. 
Funaria. 

Lit:  Bayrhoffur  in  Jahrb.  Ver.  .Naturk.  Kassau  5.  lieft  (1849)  S.  18,  citirt  in 
A.  Bnoo,  y«rjaiig.  8.  880. 

/''.  f((s<  icularis  Schmp.  9  ><•  Jtinjt'omrfrica  Sibtk.  cf,*  von 
liayriiolfer  unweit  Lorch  zwisclicn  den  Staninuirteii  ^refunden.  Kapsel 
viel  länger  gestielt  als  bei  F,  fasciculanSj  von  mittlerer  Bildung. 

Physcomitrimn  x  Funaria. 

Phffse,  puriforme  Brid,  9  ><  A«.  hpgromeirica  Sibth,  (f 
iat  von  Bayrhoffer  bei  Gratzenhach  in  Kasaaa  beobachtet  worden. 
Nach  Bayrhoffer  gehört  mnthmaaaallcb  F.  serrata  Ikmk  bieher. 

OrChotriflmiiL 

Lit.:  R.  Ruthe  in  Hedw.  1873  p.  9—14. 

O.  anoiniil um  Uidw.  9  "^"^  straminrum  Iforv^rJi.  (f  ist  von 
R.  liutlie  auf  einem  VVeidenstamme  in  einem  Moospolster  gefunden 
worden,  welches  aua  den  beiden  Stammarten  gebildet  war.  An  einem 
Aate  von  0.  ancmahtm  fand  sich  eine  Frucht  von  Intermediärer  Bil- 
dung. Weniger  deutlich  war  der  mittlere  Charakter  an  einer  Froeht 
auf  einem  Zweige  von  0.  strammmm  in  demselben  Polster. 
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Orimitiia. 

Lit.:  H.  Philibert  in  Ann.  leteoe.  Bat  6.  s^r.  XVII  p.  235. 

Gr.  Tergestina  Tommas,  Q  X  orhlcularis  Br.  et  ScJimp.  (f, 
Laubpflanie  O.  Tergestina  Q.  Kapsel  länger  gestielt  als  bei  G.  Ter^ 
gestma,  von  yeHUiderlidier  Geetalt,  meiateiiB  mehr  wie  bei  O,  orhieth 
laris;  die  bei  der  Beife  Tericfimmernden  Sporen  komnen  in  der  Begel  gar 
Hiebt  sur  Entwiekeliuig.  Q.  Xlergutma  iit  nraihiiieig,  die  cT  Baom- 
plare  siiid  viel  kleiner  und  aelfteoer.  Wo  sie  in  Menge  anftritt,  frncli- 
ficirt  sie  Dermal,  wo  eie  mdnxelt  ist,  meiBtena  gar  nidit;  an  der 
SleUe^  wo  sie  die.bybriden  Mehte  trug,  war  de  eingeatrent  swiachen 
Basen  der  monSdschen  0.  orhieulark.  Die  bjbriden  Mdite  waren 
an  dieser  Stelle  (Gegend  von  Aix)  nicbt  selten. 


Siebente  Classe:  (98.)  CHARACEAE. 

Hybride  Characeen  sind  noch  nicht  uacligcwiesin  worden;  bei  der  Schwierig« 
keil,  die  Arten  in  dieeer  Faadlie  in  uingTenien,  liegt  es  Jedoch  nahe  zu  fragen,  ob 
nieht  onter  den  beobachteten  Zwisctafimnen  Bastarde  Torbanden  iJad. 


Achte  Ciasee:  ALGAL 

99.  FÜCACEAE. 

Ut:  Tbvrel  in  Ann.  ee.  nat  4  i«r.  Bot  n  (1854)  p.  906. 

F,  ve$ieulü8u8  L.Qx  serratus  L.  cf  •  Keimpflansen  des  Bastards 
sind  Ton  Thuret  absichtlich  erzeugt  worden.  F.  aerraiiu  liess  sich 
nicht  durch  Sperniatozoiden  anderer  Fucaceen  befruchten;  auch  einige 
sonstige  Kieuzungsversuche  schlufron  fehl.  Thuret  ist  dt  r  Ansicht, 
da  SS  einige  der  angeblichen  Vaiietäten  des  F.  vesicuiGnua  in  Wirklich- 
keit Hybride  seien. 
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Zweiter  Abschnitt 


Geschichte  der  Bastardkuode. 

1.  Vor  1761. 

Die  Kenntniss  der  Bastarde  zwischen  verschiedenen  Thierarten, 
insbesondere  zwischen  Pferd  und  Esel,  reicht  bis  in's  graae  Alterthum 
snrück.  Die  Vorstellang  der  Möglichkeit  von  pflanzlichen  Hybriden 
war  dalier  ^jegeben,  sobald  die  Geschlechtlichkeit  der  höheren  PAuusen 
ericannt  wmrden  war.  Gegen  Ende  des  17.  Jahrhunderte  eefaeint  etwa 
gleichieitig  bei  Teraehiedenen  Botanikern  die  Ansieht  Wand  gefoast 
TO  haben,  dass  die  Staubblütter  die  männlichen  Organe  der  blftthen- 
tragenden  Gewächse  seien.  Im  Jahre  1676  mtrat  Grew  in  einer 
Abhandhmg,  welche  1682  gedruckt  erschien,  Tor  der  Sode^  in 
London  8hr  Thomas  Millington's  bis  dahin  noch  nldit  wSifent- 
liebte  Ideen  Uber  die  sexuelle  Functionen  der  Antheren.  Fester 
begründet  wurde  die  Lehre  von  der  Geschlechtlichkeit  der  höheren 
Pflanzen  durch  Rudolf  Jacob  Caramerer  (Camerarius)  in  Tübingen, 
der  1691  seine  ersten  Versuche  anstellte  und  1694  seine  Epistola  de 
sexu  plantarum  herausgab.  Er  wies  schon  damals  auf  die  Möglichkeit 
der  Entstehung  von  Pflanzeubastarden  hin,  und  seitdem  ist  diese  Frage 
von  den  Gelehrten  mehrfach,  aber  zunächst  nur  theoretisch,  erörtert 
worden.  J.  G.  Gmelin  sah  einige  neue  Delphinun  in  seinem  Garten 
entstehen  und  schloss  auf  deren  hybriden  Ursprung.  Linne  kam  auf 
den  Gedanken,  dass  die  offenbaren  Verwandtschaftsverhältnisse  der 
Pflanzenarten  nnter  einander  sich  durch  eine  gemeinsame  Abstammung 
erklären  lassen  witarden.  Er  leitete  alle  im  Blüthenbau  übereinstim- 
menden Arten  von  der  gleichen  mütterlichen,  alle  einander  in  Tradit 
und  Blattform  ähnüfiiwi  Gefrtkhse  fon  der  gleichen  TäterUchen  Stamm-' 
form  ab.  Bei  weiterer  Yerfidgmig  dieses  Gedankens  scliieo  es  ihm 
glaaUieh,  dass  das  ganze  Pflanienreidi  ans  einer  verhältnissmflssig 
kleinen  ZaU  Ton  nrsprltaaiglldi  ersehaiiBMn  Gnmdtypen  lierYOiiegangen 
sei.  Bei  diesen  VorsteDangen  eriangte  natflriidi  das  Stndlnm  der  etwa 
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neuerdings  entstandenea  pflanzlichen  Bastarde  für  ihn  eine  besondere 
Wichtigkeit.  Man  kann  nicht  behaapten,  dass  er  in  diesen  Unter- 
suchungen besonders  glücklich  gewesen  sei;  auf  oberflächliche  Aehn- 
Üchkeiten  hin  erklärte  er  eine  Aniahl  von  Pflanzenformen  für  Bastarde, 
mitanter  für  solche  von  weit  Terschiedenen  Eltern.  Unter  den  ver- 
meintlich ?on  ihm  beobachteten  spontanen  Hybriden  befinden  och  nur 
wenige  wirkliche  Bastaide,  darunter  ein  Verhiseum  ^|ehlu^i8  x  ^t^psm. 
Linn^  fing  indeaB  an,  anoh  Idlnstlidie  HybridiBationsTersnche  anm- 
Btellen,  und  würde  bei  etwas  mehr  Ausdauer  zu  wichtigen  üigebrnssen 
gelangt  sdn;  so  besaubte  er  s.  B.  die  Mirabük  hmgifiwra  mit  Pollen 
Ton  M.  jalapa,  efai  Yersaeh,  der  nur  hätte  nmgefcehrt  za  weiden 
brauchen,  nm  war  Eraeognng  oner  merkwtbndigen  Bastanl^iflanse  zu 
Itthren.  Einen  wirklichen  Erfolg  scheint  Linn^  bei  der  Kreuzung  von 
Tragopogon  pratensis  und  Tr.  porrifdius  gehabt  zu  haben ;  so  viel  ich 
weiss,  hat  noch  Niemand  den  Versuch  nachgemacht,  aber  die  Einwände, 
welche  von  Kölreuter  undAndern  gegen  die  Bastardnatur  der  von  Linnö 
beschriebenen  Mischlinge  vorgebracht  sind,  können  nicht  als  stichhaltig 
angesehen  werden,  weil  sie  sich  auf  Pflanzen  zweiter  Generation  beziehen. 
Linn^'s  Tragopogon  wird  daher  der  erste  zu  wissenschaftlichen  Zwecken 
erzeugte  Pflanzenbastard  gewesen  sein;  er  blühte  1759.  Schon  viel 
früher,  und  zwar  vor  1719,  hatte  ein  englischer  Gärtner,  Thomas 
Fairchild,  zwei  Nelken  erfolgreich  mit  einander  gekreuzt;  der  so 
gewonnene  Bastard,  ein  Dianthus  ranfoplnjlhs  9  x  harhatns  cT,  war 
noch  100  Jahre  später,  vielleicht  noch  jetzt,  in  englischen  Gärten  als 
Fairchild' s  Swecf  William  bekannt.  Dieser  Erfolg  der  künstlichen 
Befruchtung  wurde  aber  weder  fUr  die  Wissenschaft  mwerthet,  noch 
scheint  er  den  Gärtnern  emen  Anstoss  sn  wmteren  Versuchen  gegeben 
zn  haben. 

Trotz  dieser  Tereinzelten  gelungenen  Kreuzungen  beginnt  die  wirk- 
lidw  Geschichte  der  pflanzlichen  Hybridenkunde  erst  mit  dem  Jahre 
1761;  alles  FrOhere  trfigt  mehr  efaien  sagenhaften  Charakter,  die  sp&r- 
fichen  Thatsachen  weiden  überwuchert  von  doctrinäien  Phantastereien. 
Linn6  maehte^  wie  erwähnt,  einen  Versuch,  auf  diesem  Gebiete  festen 
Boden  zu  gewinnen,  aber  Kdlrenter  wiar  es,  der  in  WuUiehkeit  die 
Lehre  von  der  Bastardbefruchtung  begründete. 

2.  Von  1761—1799. 

Joseph  Gotilieb^  Kdlrenter,  geboren  27.  April  1788  zn  Sulz 
am  Keckar,  gestorben  zn  Karlsruhe  am  12.  November  1806,  endelle, 

*)  In  seinen  Utciiniiidiftn  Schriften  gibt  Kölreuter  lieh  die  Vonuunen  J.  T. 
(Tbeoii^ilus). 


Oigitized  by  Google 


—  *  - 


481 


Dich  aiDigen  erlUgloseii  VenudieD  mit  aadmn  Pflncei,  Im  Jakre  1760 
Samen  von  diier  JNMjflM«  ntflM»,  die  er  dordi  PeUen  von  N,  ptmir 
cutata  befrnehtet  hatte.  Die  daran»  enogeaen  Bastardpflanzen  gelangten 
1761  mr  BUthe.  Noch  in  demsdhen  Jahre  1761  erechien  die  »Vor- 
ttnfige  Naduricht  Ton  einigen  das  Geadilecht  der  Pflauen  betiefliBiiden 
Versuchen  und  Beohafibtnageii*,  in  weldi^r  Kdlrenter  Aber  eetnen 
Bastard  berichtete.  In  derselben  Schrift  tbeilte  er  eine  Reihe  von 
Erfahrungen  mit,  deren  Tragweite  erst  neuerdings  in  vollem  Umfange 
gewürdigt  worden  ist.  Er  entdockte  die  Bedeutung  der  Insecten  für 
die  Befruchtung  der  Blumen,  er  bestimmte  die  Zahl  der  Pollenköruer, 
welche  zu  einer  volUfommenen  Befruchtung  erforderlich  5?ind,  er  sammelte 
den  süssen  Saft  der  Blumen  und  wie.s  nach,  dass  derselbe  eine  Honig- 
lösnnf^  ist.  Trotz  der  geringen  Tlieilnahme,  weicht'  er  fand,  setzte 
Külreuter  t?eine  Versuche  und  Beobachtungen  mehrere  Jahrzehnte 
hindurch  fort.  Alle  wesentlichen  Eigenschaften  der  Pflanzenbastarde 
sind  von  ihm  richtig  erkannt  worden.  Er  befruchtete  z.  B.  Nicotiana 
rustica  und  deren  Abkömmlinge  durch  eine  Reibe  von  Grenerationen 
(bis  20)  regelmässig  mit  Pollen  von  N.  pankulata,  führte  so  die  erste 
Art  in  die  zweite  Uber  und  dann  durch  Befimchtamg  mit  Pollen  der 
N,  rustica  wieder  zur  mattorlichen  Auagaogsform  zurück.  Aehnliche 
Versuchsreihen  stellte  er  auch  mit  mehreren  Dmm^A««- Arten  an.  Er 
ermittelte,  da»  die  Bastarde  kwisdien  zwei  Arten  meiatens  einen  mittp 
leren  l^fpas  aeigen  ond  einander  in  der  Bagei  genan  gMehen,  cinerid 
wdche  der  beiden  Arten  mittterliche  oder  ▼iterüdie  Stammform  ist 
Die  Kroditbailnlt  der  MiieUinge  aus  Terechiedenen  Varietäten  einer 
Art,  die  Unfrnditbaikdt  oder  mmmderte  Fraehtbarkeit  der  Bastarde 
swiadien  TerNhiedenen  Arten,  der  in  der  B«gd  aaffidlend  kriftige 
Wnd»  der  Hybriden  nnd  dne  Menge  anderer  meikwQrdiger  Thataadien 
wurden  dnrdi  Kdlrenter  genan  beobachtet  Obglddi  er  eine  Ansahl 
▼CO  Fällen  spontaner  fiatstehung  von  Oartenhybriden  kannte,  gelang 
es  ihm  merkwürdiger  Weise  nicht,  Pflanzenbastarde  in  der  freien  Natur 
aufzufimlen.  Seine  erfolgreichen  Kreuzungen  sind  vorzüglich  zwischen 
Arten  der  Gattungen  Aquilegia,  Muttluula,  Dianthus,  Melandrytanf 
Livum,  Mnlva,  Lavatera,  Lohelia,  Nicofinna ,  Datnfa,  Lycium, 
Verhascum,  Digitalis  und  Mirabilis  ausgeführt.  Aber  ganz  ab- 
gesehen von  den  Hybridisationen  konnte  Kölreuter  durch  aufmerksame 
Beobachtung  Blicke  in  den  Haushalt  der  Natur  thun,  deren  Wichtigkeit 
erst  ein  Jahrhundert  später  vollkommen  gewürdigt  wurde.  Die  in 
seinem  ersten  Aufsatze  mitgetheilten  bedeutsamen  Entdeckungen  sind 
bereits  erwähnt ;  ausserdem  erkannte  er  die  Unmöglichkeit  der  Selbst- 
iMstättbung  bd  vielen  Pflanaenarten,  die  Verbreitung  der  beerentrageaden 
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OewSdne  dnich  Y^igel  q.  8.  w.  UmfuBeode  UntaniiclHiiigen  hat  er 
ferner  auch  über  die  Gestalt  der  PaUenkSner  angestellt 

Kdlrenter*s  Zeitgenosm  schenkten  seinen  üntersnchnngen  ver- 

hältnissmässig  wenig  Beachtung,  doch  machte  sich  die  St.  Petersburger 
Akademie  der  Wissenschaften  durch  Veröffentlii  luing  seiner  späteren 
Arbeiten  verdient.  Bastardptlanzen  scheinen,  ausser  ihm  und  seinem 
Bruder  Christoph  Cunrad,  nur  noch  einzelne  Gärtner  und  Blumen- 
liebhaher  (vgl.  J'nparer  sonmiff  t  Hw  x  orirntdlr  im  botanischen  Garten 
zu  Edinburg,  ferner  Vrlarrjonntm  von  Wiegmann.  Zeyber  und  Andern) 
gezüchtet  zu  haben.*)  Erst  nach  mehr  als  80  Jahren  wiederholte 
Hedwig  den  Fundamentalversuch  der  Kreuzung  yon  Nuofiana  tusfira 
mit  N,  pmicudaia.  WerthvoUe  Beobachtungen  über  Blüthenbau  und 
Bestäubungseinrichtungen  der  Compositen  veröfientlichte  zunächst  ein 
Italiener,  Graf  Lavola,  im  Jahre  1764  in  seinem  Disoorso  della  irri- 
tabilita  d^akoni  fiori  nnoTameDte  scoperta  etc.  Bedeutend  später,  n&m- 
Uch  1798,  erschien  dann  Conrad  Sprengel's  bertthmtes  Werk:  .Das 
entdeckte  Geheimniss  der  Natur  im  Ban  imd  in  der  Befrachtung  der 
Bhunen.*  Es  ist  bekanntKcfa  reich  an  interessanten  und  genaneo 
Beobachtungen  Ober  den  Zmammenhang  zwischen  Blttthenban  und 
Insectenbesnehen.  Diese  Forschungen  erscheinen  als  eine  Fortftthmng 
and  Weiterentwickelung  der  Untersuchungen  Kölreuter*s,  ttber  welche 
dieser  bereits  mehr  als  30  Jahre  früher  die  ersten  Mittheilungen  ver- 
öffentlicht hatte.  Sie  fanden  damals  unter  den  Gelehrten  wenig  Beachtung. 

Gegen  Ende  des  18.  Jalirhunderts  trat  dann  noch  ein  Mann  auf, 
dessen  Arbeiten  für  die  i3efruchtun^'s-  und  Kreuzungslelire  von  beson- 
derer Bedeutung  p^eworden  sind,  nämlich  Thomas  Andrew  Knight, 
der  berühmte  übst-  und  Gemüsezüchter.  Anknüpfend  an  die  erfolg- 
reichen Bemühungen  der  Viehzüchter,  die  iiausthiere  durch  Kreuzung 
der  Ra^en  zu  verbessern,  kam  er  auf  den  Gedanken,  ob  es  nicht 
möglich  sei,  auf  dem  Wege  der  Ragenkreuzung  vorzüglichere  Sorten  von 
Nutzpflanien  zu  erhalten.  Ohne  von  Kölreuter  etwas  zu  wisieo, 
begann  er  seine  Versuche  mit  Obstbäumen  und  von  1787  an  mit 
£rbeeii,  bei  denen  sieh  natflrlich  viel  früher  bestimmte  Ergebnisse 
hennsstellen'konnten.  Die  Nachkommenschaft  seiner  gekrausten  Erih 
Benra^en  gewann  ansserordentUcfa  an  Kri&ftigkeit  und  Ertngftiue^t 
Schon  1799  (Phik».  Thmsact  1799  P.  II  p.  908)  konnte  Knight  den 
Sali  anssprachen:  .that  natnra  intended  that  a  Bemal  interoonrse 


♦)  Don  liericht  über  eine  angelilich  golungene  Kreuzung  iu  Beschäfu  Berliner 
Ge8dls€li.  Naturf.  Freunde  Bd.  I  (1777)  erklärte  bereits  Kölreuter,  und  acwar 
oMmt  bÜ  woSkm  IMa»  ftr  BtkwbM, 
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shoold  take  place  betveeo  neighbouriog  plants  ol  the  same  species." 
Er  begiündete  diesen  Satz  durch  seine  Erfahrungen  bei  IndifidoeiH 
und  Ba^ienkreusung,  insbesondere  in  der  Gattung  Pimm. 

Die  wesentliehen  Thatsachen  der  Befruehtungslehre  waren  somit 
am  Schlüsse  des  18.  Jahrhunderts  von  Einadnen  richtig  erkannt  und 
{öffentlich  verkfindet  worden.   Eölreuter  hatte  die  Bedeutung  der 
Insecten  für  die  Befrachtung  der  Pflanzen  entdeckt,  hatte  zahbeidie 
Bastaidptlanzen  erzogen  und  deren  Eigenschaften  kennen  gelehrt 
C.  Si)iLiigel  hatte  die  Beziehungen  zwischen  Blumen  und  Insecten 
bis  in  alle  Einzelheiten  verfolgt,  Tii.  A.  K night  die  Vortheile  der 
lia^enkreuzung  dargelegt.     Allein  so  klar  demnach  auch  Einzelne 
bereits  diese  Verhaltnisse  zu  würdigen  vermochten,  so  wenig  wurden 
diese  Kenntnisse  ein  Gemeingut  der  Wissenschaft.    Die  eigentlichen 
Männer  von  Fach  wandelten  auf  den  Wegen  weiter,  welche  Linn^ 
ersctüossen  hatte;  sie  legten  das  Hauptgewicht  auf  die  Erkennung  der 
Species  und  deren  richtige  Einreihung  in  Genera  und  allenfalls  in 
höhere  systematische  Ordnungen.   Man  beurtheilt  indess  den  Geist 
und  die  Bestrebungen  der  Zeit  zu  schematisch  und  zu  ftpmwwtigt  wenn 
man  meint,  dass  das  Speciesdogma  die  freie  Bewegung  der  Ideen 
gelähmt  habe.  Der  Glaube  an  die  UnTerinderliehkeit  der  Arten  war 
damals  noch  keineswegs  besonden  fest  begrOndet;  Linn6  selbst  hat 
sich,  wie  oben  bdHiufig  erwShnt,  arge  Ketzereien  gegen  die  Boetrin 
Yon  der  «absoluten  und  constanten  Species"  zu  Schulden  kommen 
lassen.  Medikus ,  der  Freund  Kdlreuter*s,  hielt  es  fftr  eine  mttssi^e 
Frage,  ob  eine  Gattung  drei  verschiedene  Arten  oder  nur  eine  Art 
mit  drei  Varietäten  umfasse;   Duchesne,  der  den  Kageubegriff  in 
die  lUjtanik  einführte,  war  sicherlich  weit  entfernt,  an  die  Beständig- 
keit der  Arten  zu  glauben.    Nur  der  Mangel  einer  besseren  Erklärung 
für  die  vorhandenen  Erscheinungen  und  Thatsachen  hielt  diese  und 
gewiss  auch  zahlreiche  andere  Männer  davon  ab,  entschieden  gegen 
die  Lehre  von  der  Si^ecicsconstanz  anfzutreten.    Man  wiUrde  daher 
unrecht  thun,  wenn  man  doctrinäre  Befangenheit  als  die  wesentliche 
Ursache  der  Erscheinung  betrachten  wollte,  dass  die  Entdeckungen 
Kölreuter's,  SprengeTs  und  Knight's  so  wenig  gewihnligt  und 
▼erstanden  wurden.  Die  Wahrheit  ist,  dass  jene  Entdeckungen  nicht 
in  die  ganse  Maturanschauung  der  Zeit  hineinpaasten,  dass  sie  sidi 
dem  Torhandenm  Yoirathe  tou  Kenntnissen  nicht  ungeswungen  ein- 
reihen Hessen  und  dass  sie  dessbalb  lieber  gar  nicht  m  denselben 
aufgenommen  wurden. 

a.  Yon  1800—1825. 
Im  Jahre  1800  ei8chienJ.fi.  Smith  .Flora  Bnttannica^  ein  Werk, 
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in  welebem  ram  ersten  Male  zwei  spontane  Bastarde  als  Glieder  einer 
ntoftMm  Flora  zwischen  den  einlidmischai  Arten  (als  /I  iwr. 
hfhrida)  aufgeführt  wurden.    Verbtueum  ihapma  x  nigntm  war  M- 

lich  nur  im  Garten  beobachtet ,  reihte  sich  somit  den  sehon  von 
Linne  und  Kölreiiter  mitgetlioilten  ähnlichen  Fällen  an;  V.  pulir- 
rukntum  X  niijrum  war  dagegen  ein  wirklich  spontan  in  der  Wildniss 
entstandener  Bastard.  1809  folgten  Mittheilungen  von  Villars  über 
spontane  hybride  (inifhmcn  (Roem.  Coli.  bot.  p.  186)  und  im  folgen- 
den Jahre  ein  Bericht  von  J.  D.  Hoppe  über  ein  hybrides  Anmitum 
(Neues  bot  Taschenb.  1810  p.  217).  Die  erste  klare  und  sachlich 
eingehende  Darstellung  der  Verhältnisse,  unter  welchen  ein  wildwach- 
sender Bastard  beobachtet  worde,  ist  1823  von  Guillemin  und 
Dumas  in  ihrsn  Obeervations  snr  Thylvidit^  d.  plant,  (in  Mem.  Paris 
Soc  bist  nat  I  pw  79—92)  gegi^n.  Von  firansSsisclMii  LeistODgen 
auf  dem  (Miete  der  Bastardknnde  and  ans  dieser  Zeit  noch  die  Ver^ 
snehe  Sageret's  za  erwUmeB,  welehe  sdion  m  1820  begonnen  winden. 
Yon  Bellardi  ersehlen  1609  eine  IßttlKihmg  Saggio  Botaiüco-Gfeor- 
gico,  in  dir  einige  Ereozungsvefsnche  mit  Ctotreidesorten  beechiieben 
wurden. 

Die  Streitigkeiten  der  deutschen  Gelehrten  über  die  Sexualität  der 
Pflanzen  und  die  Hybridisation  zeichneten  sich  durch  ausserordentliche 
Unfruchtbarkeit  aus.  Schelver  hatte  die  Lehre  von  der  Geschlecht- 
lichkeit der  Pflanzen  einer  scharfen  Kritik  unterzogen  und  sie  nicht 
genügend  begründet  ircfunden,  was  allerdings  nur  dadurch  möglich 
war,  dass  er  Kölreutcr's  Versuche  und  Angaben  als  unglaubwürdig 
bei  Seite  schob.  Henschel  bildete  die  Lehre  von  dem  Fehlen  der 
Geschlechtsunterschiede  bei  den  Pflanzen  weiter  aus,  indem  er  einen 
TOUstäudigen  Mangel  an  Aufrichtigkeit  und  Wahrheitssinn  durch  eine 
geaebiokte  Sopbistik  und  durch  die  verblüffende  Unverschämtheit  seiner 
BebanptoigeB  sa  ersetien  suchte.  Die  Vertheidigung  der  Sezualitäts- 
lebre  übcEMdim  forzOglieb  L.  Gbr.  Treriranus,  der  den  Sachverbalt 
in  Strang  wissenschaftMcher  Welse  darlegte.  Seine  scbwerfSllige  Sdudb- 
weise  war  Jedoeb  in  formaler  Beziehung  der  gewissenlosen  Dialektik 
HenschePs  nicht  gewaebsen,  so  dass  dieser,  der  sidi  aucb  der  Gunst 
der  Ifaebtbaber  erfreute,  eine  Zelt  lang  als  Sieger  aus  dem  Kampfe 
dsr  Meinungen  herverzugehen  sefaien.  Der  Streit  drehte  sieh  imn 
Theil  um  die  Wahrhaftigkeit  und  Zuverlässigkeit  der  Angaben  K51- 
reuter'8.  Es  hätte  olienbar  nichts  näher  gelegen,  als  dass  Trevi- 
ranus,  der  an  Kölreuter  glaubte,  einige  von  dessen  Versuchen 
wiederholt  hätte,  was,  nachdem  der  Weg  einmal  gezeigt  war,  für  den 
Vorsteher  eines  botanischen  Gartens  doch  sicher  nicht  alku  schwierig 
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gvwmiiirSxe.  Statt  desM  üesa  er  odi  auch  auf  dieMmGebieteHeDBehel 
zmriBoamieB,  der  wutiich  Hyl»ridlsatioii8?eniiche  ansteDte,  dieaelbeii 
aber  statt  sa  ematen  Fonehimgea  nur  m  Schwindeleien  benntzte.  Es 
wOnto  eine  Beleidigung  gegen  die  Wfirde  der  WieeeDacbaft  aebi,  neaii 
man  ttbor  die  HenseherscheD  Angaben  auch  mir  an  Wort  verüeien 
nollte;  es  genügt,  wie  schon  Godron  that,  Henschers  sngebUcben 
Bastard  aus  Spifmcm  oleracea  und  Pinns  gtrobus  m  erwähnen,  um 
diese  Nichtbeachtung  zu  rechtfertigen.  Allniiilip  wurde  indess  doch, 
etwa  vom  Jahre  1819  uu,  der  Wuuöcii  uach  zuvcrlasäigeu  Kreuzuugs- 
versuchen  lebhafter. 

Während  die  deutsche  Wissenschaft  im  Laufe  des  ersten  Viertels 
unseres  Jahrhunderts  auf  dem  Gebiete  der  liastardkunde  nur  unbedeu- 
tende oder  sdimachvolle  Leistungen  aufzuweisen  liat,  haben  gleichzeitig 
englische  Gärtner  und  Blumenliebhaber  eine  grosse  Anzahl  lelirrtücher 
Versuche  angestellt,  freilich  zunächst  in  gärtnerischem,  aber  doch 
auch  in  wissenschaftlichem  Interesse.  K night  setzte  seine  Kreuzungen 
zwischen  yerschiedenen  Raiten  oder  nahe  ferwendton  Arten  Ton  Frucht- 
und  Gemüsepilansen  iort  Um  1808  begannen  R.  J.  Gowen,  Gärtner 
des  Lord  Garnarvon  zu  Uighciere,  und  der  englische  Geistliche 
W.  Herbert  die  lange  Beihe  ihrer  erfolgreichen  Krenzangsversache» 
soniebBt  swiscben  Arten  Yon  Enea,  QladiolM,  Hipptasfrum  (Amor 
ryS»)  ind  EkoMendrm^  Der  Gärtner  Tb.  Milne  ersog  die  eisten 
Bastarde  von  Bugi/lora,  B.  Sweet  beschltftigte  sich  mk  Krennogen 
von  jRrforpoNHffii-Arten  und  gab  sich  viele  Mühe,  die  Abetammnng 
der  zahlreichen  von  anderen  Liebhabern  and  Gärtnern  gezüchteten 
BHargonim  fastznsteUen.  Sweet's  Werk  yßeromacea^*  ist  vieOeielit 
die  für  die  Hybridisationslehre  inhaltreichste  Schrift,  welche  während 
des  ersten  Viertels  unseres  Jahrhunderts  erschienen  ist.  Sie  ist  inde.ss 
bisher  von  keinem  einzigen  Forscher  auf  diesem  Gebiete  irgendwie 
beachtet  worden.  Um  so  mehr  Aufsehen  erregte  ein  lebhafter  Mei- 
nungsaustausch zwischen  K night  und  Herbert  in  den  Vei-sammlungen 
und  Schriften  der  Londoner  Gartenbau-Gesellschaft.  K night  behaup- 
tete, die  Bastarde  zwischen  specifisch  verschiedenen  Typen  seien  immer 
steril,  fruchtbare  Hybride  seien  stets  aus  Varietätenkreuzung  hervor- 
tresangen;  er  meinte,  die  Fruchtbarkeit  eines  Bastards  aus  zwei  bisher 
für  verschiedene  Arten  gehaltenen  Typen  beweise,  dass  diese  trotz 
ihrer  Unähnlichkeit  nur  Varietäten  einer  einzigen  Art  seien  (Transact 
Hort.  Soc.  London  IV  p.  367—373).  Herbert  dagegen  hatte  gefun- 
den, dass  Bastarde  zwischen  offenbar  verschiedenen  Arten  nicht  selten 
fruchtbar  sind;  er  stimmte  jedoch  Knight  darin  bei,  dass  er  zugab, 
die  Mügliehkeit  der  Eneognag  eines  frncbtbaren  Bastards,  ja  über- 
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haupt  emer  firuchtbaiea  Kreuzung  zwiscben  iwei  Pflanzen  deute  auf 
denn  nrsprünglichen  genetiachen  Zusammenhang  hin.  £r  nahm  an, 
dass  68  einst  nur  Gattongs-  oder  Familientypen  gegeben  habe,  die 
freilich  nicht  gerade  genau  den  gegenwirtigen  Abtheilongen  des  bota* 
nischen  SysteniB  entsproehen  haben  mSditen.  Ans  diesen  Urtypen 
leitete  er  die  modernen  Arten  nidit  irie  Linnd  durch  Hybridiaation, 
sondern  wie  Lamarck  und  G.  R.  TreTiranua  dnrdi  DUEBranshrnng*) 
ab.  Den  Kern  des  ganaen  Strettes  bildete  die  Frage,  ob  ee  ehie  leate 
und  unYerrttckbare  Grenae  swiaehen  Fruehtbarkeit  ond  Unüruchtbaikeit 
bei  den  MiBchlingen  gehe;  hinter  dieser  Fhige  stand  aber  im  Grande 
eine  aweite,  nSmlich  die,  ob  es  dne  feste  Grenze  zwischen  Arten  und 
Varietäten  gebe:  Artbastarde  sollten  steril,  Vanetätenmischlinge  fimciit- 
bar  sein.  Die  Discussion  Knight-Herbert  war  ein  Vorspiel  zu  dem 
später  auf  einer  grösseren  Bühne  und  mit  weit  umfassenderen  Kennt- 
nissen geführten  Streite  Cuvier-Geoffroy. 

4.  Von  1826—1850. 

Das  Jahr  1825  bildet  für  die  Geschichte  der  Hybridenkunde  in 
England  keinen  Abschnitt  Die  englischen  Gärtner  fuhren  fort,  zahl- 
rcicho  Hybride  zu  züchten;  durch  Sweet,  G.  Don,  Paxton,  Lindley, 
Herbert  und  Andere  ist  Aber  die  Ergebnisse  dieser  Kreuzungen 
Manches  belcannt  geworden.  Am  reichhaltigsten  sind  die  auf  eigene 
und  fremde  Erfahrung  begründeten  Mttheilnngen  Herbert*8  in  dnem 
Anhange  zu  seinem  Werke  über  die  Amar^ßideae  und  in  einem  beson- 
ideren  Aufeatze  im  Journal  of  the  Horticutt.  Sodety  rot  JL  Seine 
Angaben  sind  im  Allgemeinen  Idar  und  zuverlässig,  wenn  auch  für 
den  streng  wissenschaftliehen  Forscher  nicht  immer  voDstilndig  genug. 
Jedenftlls  hat  er  mehr  zur  Erweiterung  unserer  Kenntnisse  über  die 
Bastarde  beigetragen  als  irgend  ein  anderer  Sdiriftsteller  wSfaread 
der  ersten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts.  Im  Gegeusatz  zu  Kölreuter, 
Gärtner  und  manchen  Späteren  stellte  er  beine  Versuche  fast  nur  mit 
ausdauernden  langlebigen  Gewächsen  an. 

Frankreich  hat  in  dem  Zeiträume  von  1825—1850  keine  bedeu- 
tenderen Leistungen  in  der  Hybridenkunde  aufzuweisen.  Einige 
beachtenswerthc  Mittheilungen  verdanken  wir  Sageret  und  Lecoq; 
einige  Gärtner  machten  Angaben  über  zufällig  oder  absichtlich  erzeugte 

*)  I  fiispect  fliat  In  Os  «arly  peMi  «t  Ihe  worii»  tee  edited  ooly  the 
diiliiiet  genfln  of  plttli^  or  hmk  9t  Cuidliw,  not,  hovefW,  eiaetty  aooordhia  U> 
the  pnMBt  dtvirioai  of  botaoiils  (Tmw.  Hort  Soc.  London  I?  p.  16).  Spitor 
( Amarjll.  p.  339)  terglich  Herbert  die  Entstehong  der  Arten  ms  efaier  gondii- 
Munen  Stammform  mit  dar  Entwickehmg  der  fi^umobea  aai  wenigen  Unpraoinn. 
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Hybride;  1844  erschien  die  erste  Arbeit  Godron's  über  Hybridit&t 
im  Pflanaeiifeiclie  mit  fieschreibimgeD  eiiiiger  wildwacbfiend  gefandenen 
Bastarde. 

Bemerkenswerther  sind  die  deutschen  Arbeiten  in  diesem  Zeit- 
ranme,  obgleieh  sie  im  Grande  nur  dahin  fahrten,  sonSchst  die 
Henseherschen  Sehwindeleien  ans  der  Welt  m  schaffsii,  sodann  Kdl- 
renter's  Beobachtnngen  im  ToDsten  Maasse  zn  beMtigen.  Die 
Akademie  der  Wissenschaften  zn  Berlin  hatte  anf  Linkes  Anregung 
schon  1819  und  com  zweiten  Male  1822  die  Preisfrage  gestellt:  «Gibt 
es  dne  Bastardewengung  im  Pflanzenreiche?"  Es  ging  darauf  schliess- 
lich eine  Arbeit  von  A.  F.  Wiegmann  ein,  weldier  1826  ein  halber 
Preis  zuerkannt  und  welche  (üeber  Bastarderzeugung  im  Pflanzen- 
reiche) 18'2^^  veröffentlicht  wurde.  Der  Verfasser  vertrat  entschieden 
die  Ansichten  von  KÖlrenter  uml  Coiii  ad  Sprengel;  er  hatte  eine 
Anzahl  von  unzwcilVlliaften  Bastarden  crzeu^,^,  ausserdem  aber  auch 
Abänih  rungon  g(!wonnen,  die  er  für  Bastarde  hielt,  über  deren  wirk- 
liche Kiitstoliuntrsursacbe  die  Untersuchungen  jedoch  auch  heute  uoch 
nicht  abgeschlossen  sind.  In  den  folgenden  Jahren  erfolgten  einige 
fernere  Mittheilungen  über  gelungene  Kreuzungen,  z.  B.  durch  Chr. 
Lebmann;  von  grösserer  Bedeutung  sind  aber  nur  die  Untersuchungen 
von  Carl  Friedrich  ?.  Gärtner  (1.  Mai  1772  bis  1.  Septb.  1850). 
Die  Erstlingsarbeit  dieses  berühmten  Hybridenzüchters  war  freilich 
Snsserst  voreilig.  Er  hatte  die  Schriften  ^ölreuter's  soigfältig  stndirt 
nnd  im  Jahre  1825  eine  grosse  Anzahl  von  Bestäubnngsversnchen  an- 
gestellt Er  schrieb  nun  einen  Anfsatz  ttber  Bastardbefirnchtung 
(Natnrw.  Abh.  Tübingen  I,  1),  in  welchem  er  sieh  das  Ansehen  eines 
erfUuenen  BastardsQchters  gi^  und  die  Reealtate  seiner  Bestäubungen 
mittheilte,  von  denen  jedoch  die  m^ten,  wie  sich  später  heraosstettte, 
nnr  schdnbar  von  Erfolg  gewesen  waren.  Unverdienter  Weise  wurde 
dieser  Aufeatz  ins  Französische  Übersetzt  und  in  den  Ann.  sc.  nator. 
X  (1827)  p.  113^148  verMtontlicht  Der  Ton  gereifter  Erfahrung, 
welchen  Gärtner  anschlug,  verführte  Viele,  an  seine  vermeintlichen 
Erfolge  zu  glauben ;  dazu  kam ,  dass  man  ziemlich  allgemein  die  an- 
geblich gelungenen  Befruchtungen  mit  gelnngencn  Bastarderzeugungen 
verwechselte.  8o  ist  diese  Abhandlung,  allerdings  zum  Theil  ohne  die 
Schuld  des  Verfassers,  die  (^»uelle  grober,  sich  lange  forterbender  Irr- 
thümer  geworden.  —  Spiiter  konnte  Giirtner  allmälig  über  eine  wnch- 
sondc  Zahl  von  wirklich  erzielten  Hybriden  berichten  (Zeitschr.  Flora); 
er  hat  seine  Kreuzungen  durch  niehrere  Jahrzehnte  fortgesetzt.  An 
Zahl  der  Versuche  ist  er  vielleicht  von  keinem  andern  Bast^rdzüchter 
übertroffeu  worden.  Sein  Buch  «Versuche  und  Beobachtungen  über 
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die  Bastardeneugung  im  Pflanzenreiche"  fasst  6m  wwentlichen  Inhalt 
der  Bewerbungsschrift*)  des  Verfassers  um  eiABB  TOD  der  Kgl.  Nie- 
^  derl  Akademie  der  Wissenschaften  1830  and  zum  zweiten  Male  1836 
ausgesetzten  Preis,  sowie  der  in  sdnen  zerstreuten  AoMtsen  enthal- 
tenen Mittheiliuigen  nuanunen;  es  ist  ah  efaie  Ueberarbdtang  der  dnidi 
seine  Ammtiichen  Ycmiehe  gewonnenen  Ergebnisse  sa  betrachten.  Des 
inhaltrdcbe  Werk  ist  leider  von  einer  aosserordentliehen  SehwerfUligkeit; 
es  ist  daher  einersdts  nnr  migenilgend  gekannt  oad  sefai  Werth  ist  aadrar- 
sdts  häniig  ttberschStzt  worden.  Ueber  die  Zoferitaifl^t  der  Angaben 
kann  man  sich  nnr  schwer  ein  beBtimintee  Urth^  bilden,  da  die 
Buch  von  zahllosen  Ungenauigkeiten  und  Widersprüchen  winmelt 
Ein  sorgfältiges  Specialstiidium  liat  mir  die  ücbei  zeugung  aufgedrängt, 
dass  die  Fehler  in  Gärtncr's  Werk  aus  einem  aussergewöhnlicheu 
Mangel  an  schriftstellerischer  Begabung  und  aus  der  Unfähigkeit,  die 
Beobachtungen  uiul  Thatsacheu  übersichtlich  zu  ordnen,  hervorgeiranjien 
sind.  Allem  Anscliein  nach  hat  der  Verfasser  zei*streutc  Notizen  über 
seine  Wahrnehmungen  an  Hybriden  benutzt,  ohne  jemals  die  Mängel 
und  UnVollkommenheiten  einer  ersten  Untersuclumg  zu  berichtigen, 
wenn  auch  spätere  Vei'suche  zu  ganz  anderen  Ergebnissen  geführt 
hatten.  Nui*  so  ist  es  zu  erklären,  dass  die  Angaben  sich  so  oft  voll- 
ständig widersprechen;  charakteristisch  sind  u.  A.  auch  die  Bemer- 
kungen ilber  die  hybride  Passiflora  auf  S.  241,  242  ,  288,  332  und 
337,  aus  denen  hervorgeht,  wie  wenig  Gärtner  vermochte,  eine  ein- 
fiMhe  Thatsache  klar  anseinanderzasetzen.  Solche  Steilen,  an  densn 
die  Ursache  der  widersprechenden  Behauptungen  erkennbar  ist,  geben 
den  Schltkssel  cum  Verständniss  der  Entstehongsgeschichte  mancher 
ahdem  verkehrten  Angaben.  Was  nun  den  Stoff  betrifft,  wekhen 
Gärtner  bearbeitet  hat,  so  bewegen  sich  seine  Untersnchongen  ftber 
Hybridisation  ziemlich  ansschliesslich  innerhalb  der  von  Kdlrenter 
vorgezeichneten  Bahnen.  Er  hat  vorzugsweise  mit  den  nämUdm 
Pflanzengattungen  experimentirt,  in  welchen  schon  Kölreuter  Erfolge 
erzielte;  er  hat  unstreitig  grosse  Ausdauer  und  einen  rastlosen  Fleiss 
bei  seinen  zahlreichen  Versuchen  bewiesen,  aber  kaum  etwas  Anderes 
gethan,  als  Kölreuter'sche  Forschungen  bestätigt  oder  weitergeiahrt 
Eine  so  reiche  Quelle  für  die  Hybridenkunde  das  Gärtner'sche  Werk  auch 
ist,  so  daif  man  doch  niemals  vergessen,  dass  dieselbe  nur  mit 
grosser  Vorsicht  und  kritischer  Umsicht  benutzt  werden  darf.  Ungleich 


*)  Die  in  holländischer  Spiacha  forOffeotUclite  Schrift  iit  wenig  varbnttet; 
^'k  habe  sie  noch  nidii  geielieo. 
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wichti'ipr  und  verdienstlichor  sind  die  UutersuchungeQ  Gärtner 's  über 
die  normalen  liefruchtungsvorgänge. 

Kin  anderer  Zwo'vj:  der  TIastardforschung  erlangte  während  des 
zweiten  Viertels  unseres  Jahrhunderts  in  Deutschland  eine  hervor- 
ragende Bedeutung.  Mehrere  tüchtige  PHanzenkenner  hatten  um  1825 
ihre  Aufmerksamkeit  den  wildwachsend  vorkommenden  Bastarden  zu- 
gewandt. A.Braun,  Wallroth,  Zuccarini,  G.F.W,  Meyer,  Ziz, 
W.  D.  J.  Koch  und  Andere  hatten  eine  Anzahl  von  8p<mtaaeil  Hybri- 
den erkannt;  Schiede,  der  selbst  an  diesen  Untersuchungen  thätigen 
Antheil  genommen  hatte,  stellte  alle  bisher  bekannten  Thatoachea 
zusammen.  Seine  kleine  Schrift:  ,De  plantis  hybridis  aponte  natti/ 
1825  erschienen,  ist  als  bahnbrechend  fOr  die  Edbrschong  der  wild- 
wachsenden Bastarde  zu  bezeichnen.  Lasch  qnd  L.  Reichenbach 
fügten  den  bekannten  Fällen  von  spontaner  HybridisatkM  bald  neue 
hmzo,  so  dass  A.  P.  De  Candolle  schon  1832  in  der  PhjsidL  y^gi6L 
das  Schiede*8che  Veneichniss  betritehtUch  venroilst&ndigen  konnte. 
Besonders  werthyoll  sind  spSter  die  sorgfältigen  üntenndrangen  ?on 
G.  Nägel i  über  die  hybriden  Cirsien  geworden.  Fr.  Wimmer  in  Ver^ 
bindung  mit  einigen  Freunden  (Krause,  Wie  Ii  ura,  Siegert)  untersuchte 
mit  grossem  Erfolf^e  die  schlesische  Flora  auf  Bastarde.  Trotz  mancher 
Irrthümer  im  Einzelnen  machte  die  richtif^e  Erkenntni>s  der  wild- 
wachsenden Bastarde  rasciie  Fortschritte.  Die  eoiiservativen  Floristen 
wollten  fieilich  meistens  nichts  von  den  vielen  Hybriden  wissen;  ebenso 
eiferten  manche  Gegner  der  Doctrin  von  der  Speciesconstanz ,  z.  B. 
Ilornseliuch,  gegen  die  Annahme  so  zahlreicher  Bastarde,  weil  sie 
mehr  geneigt  waren,  an  Uebergänge  und  Mittelfonnen  zu  glauben. 

5.  Von  1851  bis  zur  Gegenwart. 

Das  Jahr  1850  bildet  einen  natürlichen  Abschnitt  in  der  Geschidite 
der  Bastardkunde.  Der  Tod  der  beiden  hervorragendsten  Hybriden- 
sftditer  der  ersten  Hälfte  des  Jahrhunderts  (Herbert  1 1847,  Gärtner 
t  1850)  einerseits,  das  Auftreten  neuer  Kräfte  andererseits,  wlbde 
schon  hinreichen,  nm  ebe  gewisse  8cheidelhiie  zu  ziehen,  selbst  wenn 
sich  nicht  fast  gleichzeitig  auch  eine  Wendung  in  den  Zielen  nad 
Bestiebanf  en  der  Bastardforachnng  YoUsogen  hätte.  Der  erste  An^ 
stoss  za  euier  lebhafteren  Erörterung  der  Bastardfrage  ging  von 
J.  F.  Klotzsch  aus.  In  einer  Abhandlung  (Verh.  Kf^L  Prenss.  Akad. 
Berlin  1854,  p.  58$— 562)  hatte  derselbe  anter  Anderam  die  Befaaap- 
tung  aufgestellt,  dass  Bastardpollen  stets  steril  sei,  dass  die  Bastarde 
daher  niemals  durch  den  eigenen ,  sontlern  immer  nur  durch  den 
staumiclterlichen  Blüthenstaub,  auch  nicht  durch  den  einer  dritten  Art 
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befruchtet  werden  könnten.  Gegenüber  den  Erfahrungen  Kölreuter's, 
Giirtner's,  Herberte  und  zahlreitluM  (iiirtner  war  diese  Behaup- 
tung in  der  That  mehr  als  kühn.  Der  Erste,  welcher  dagegen  nach- 
drücklich auftrat,  war  E.  Regel,  der  bereits  dainals  eine  bedeutende 
Erfahrung  in  der  Zucht  hybrider  Gesnerarrrv  besass..  Wenn  auch 
seine  Kreuzungen  zunächst  gärtnerische  Zwecke  verfolgten,  hatte  er 
doch  die  wissenschaftlichen  Seiten  der  Frage  nicht  auBser  Augen 
gelassen;  einige  seiner  schlagendsten  Beweise  entnahm  er  gerade  der 
Gattung  Begmia,  die  Klotzsch  zu  seinem  Specialstadium  gewSUt 
hatte.  Der  Nutsen  der  Discnssion  bestand  vorzflglich  darin,  dass  eine 
Ansah!  ton  Thatsachen  ans  Licht  gesogen  wurde,  die  sonst  TieNeicht 
ginslieh  unbekannt  geblieben  wären;  übrigens  konnte  es  fttr  kernen 
Unbefimgenen  zweifelhaft  sein,  dass  in  der  Sache  selbst  Regel  un- 
bedhigt  Becht  hatte.  —  Fast  gldehzeitig  entspann  sieh  in  Fhmkreich 
ein  anderer  Kampf,  nSmUch  der  um  die  Aegilops-FrtLge.  A.  Oodron 
war  es,  der  zuerst  durch  die  künstliche  hybride  Erzeugung  der  Aegi- 
lops  triticoides  die  Phantastereien  über  die  Uniwandlung  der  Aaj'dops 
in  Tritiaon  zerstörte,  sodann  aber  auch  auf  experiment;ileni  Wege  die 
Entstehung  der  sanienbeständigen  AegilopK  sfi<lf(ufnrmi>  wdvhwWs. 
Vgl.  darüber  oben  S.  411.  A.  Jordan's  noch  bis  auf  die  Gegenwart 
fortdauernde  Kritik  der  Godron'schen  Versuche  hat  den  Erfolg  gehabt, 
dass  Godron  und  Andere  (Grönland,  Regel)  sich  bemühten,  die 
Thatsachen  durch  wiederholte  Experimente  nach  aUen  Richtungen  hin 
festzustellen. 

Die  Discussionen  Klotzsch-Kcgel  und  Jordan- Godron  gaben 
den  Anstoss  zu  wichtigen  weiteren  Forschungen.  Am  30.  Januar  1860 
fasste  die  Akademie  d«r  Wissenschaften  zu  Paris  den  Beschluss,  einen 
ihr  sur  Verfügung  stehenden,  im  Jahre  1862  zu  vertheilenden  Preis 
fttr  die  beste  Schrift  tttwr  Hybridisation  im  Pflansenreiche  xu  bestim« 
men.  ünsbesondere  glaubte  sie  die  Aufmerksamkeit  der  Bewerber 
auf  drei  Punkte  richten  su  müssen,  nlmlich  auf  die  Friichtbariceit 
oder  ünfinwhtbaritdt  der  Bastarde,  auf  die  Ursache  der  Unfruchtbar- 
keit (Pidlen  oder  auch  die  weiblichen  Oigane?)  und  endlich  auf  die 
Samenbestilndigkeit  der  fruchtbaren  Bastarde.  Offenbar  war  der  Zeit- 
raum von  drei  Sommern,  der  swlschen  Stdlung  der  Aufsabe.und  Preis- 
Tertheilung  lag,  viel  zu  kurz,  als  dass  während  desselben  bedeutende 
neue  Untersuchungen  hätten  angefangen  und  zugleich  abgeschlossen 
werden  können.  Die  Akademie  konnte  nur  darauf  rechnen ,  dass  der 
ausgeschriebene  Preis  für  solche  Männer,  die  sich  schon  länger  mit 
Hybridisationsversueben  beschäftigt  hatten,  ein  Spoi  n  zu  eiiViger  Fort- 
setzung und  zur  Veröffentlichung  der  Ergebnisse  ihrer  Arbeiten  sein 
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würde.  Es  gingen  in  der  That  zwei  Abliandlungen  ein,  die  auf  ziem* 
lieh  zahlreiche  Versuche  gestützt  waren ;  die  Verfasser  waren  Charles 
Naudin  und  D.  Godron.  Nicht  ohne  triftige  Gründe  erklärte 
die  Akademie  die  Nandin'sche  Arimt  fikr  die  vonttgüclisre  imd 
eikaimte  ihr  den  Preis  m,  irtUirend  die  Godron*8cbe  nur  einer  ehren* 
foBen  Erv^nng  werth  befanden  wurde.  Die  Kritik,  weidie  das  Ton 
Dnehartre  TerüMSte  Gutachten  der  Akademie  gegen  die  Godf  on*sehe 
ArMt  ttMe,  war  jedoch  keine  ganz  unbefongene;  es  unterliegt  keinen 
Zweifel,  dass  Godron  in  mancher  Beziehnng  sorgfältiger  irad  gründ- 
liclier  gearbeitet  hatte,  als  sein  Mitbewerber.  Fasst  man  nun  das 
wissenscliaftliche  Ergebniss  dieses  Preisausschreibens  in's  Auge,  so  ist 
dasselbe  zunächst  in  einer  Hinsicht  überraschend.  Godron  hat  in 
der  Bewerbungsschrift  seine  früheren  Untersuchungen  nicht  vollständig 
mitcretheilt.  aber  Alles  in  Alloni  liabcn  die  beiden  Experimentatoren 
über  etwa  30  LTössere  Versuchsreiliou  und  bemerkenswerthe  Einzel- 
versuche  berichtet,  zu  denen  allerdings  noch  einige  unvollständige 
Beobachtungen  und  Mittheilangen  über  längst  bekannte  Thatsachen 
kommen.  Veigleicht  man  damit  die  Fülle  von  Stoff,  welche  die  Un- 
tersnehnngen  von  Kölreuter,  Herbert  und  Gärtner,  Anderer  gar 
nicht  SU  gedenken,  geliefert  lud;ten,  so  erscheint  das  von  den  beiden 
franzOsisdien  Fmchem  benutzte  Ifiaterial,  so  wertkroll  es  andi  ist, 
offenbar  Tdllig  ungenügend  zu  einer  umfikseenden  und  einiger maassen 
abschliessenden  Beurtbeihing  der  Frage.  Sowohl  Godron  als  Nandin 
legten  nämlieh  ihren  Betrachtungen  über  die  Hybridisation  Hut  nur 
ihre  eigenen  Untersudinngen  zu  Grunde;  die  unverbUtnissBilssig 
grössere  Summe  von  eigenen  und  fremden  Erfahrungen ,  über  welche 
Gärtner  bei  Abfassung  seines  Werkes  verfügte,  ist  so  gut  wie  un- 
berücksichtigt geblieben.  Uebrigens  halten  die  beiden  Bewerber  um 
den  Preis  der  Akiideiuie  sii  li  ziemlich  verschiedene  Ansichten  gebildet. 
Naudin  sprach  sich  /uniichst  klar  und  bestimmt  darüber  aus,  dass 
es  im  Pflanzenreiclie  keine  festumgrenzten  Arten  in  dem  Sinne  der 
Cu  vi  er' sehen  Doctrin  gdie:  ,.I1  nV  a  aucunc  dilTerence  qualitative 
entre  les  especes,  les  races  et  les  varietrs;  en  chercher  une  est  pour- 
suivre  une  chimöre.  Ces  trois  choses  n  eu  font  qu'one,  et  les  mots 
par  lesquelles  on  pr6tend  les  distinguer  n'indiquent  que  des  degr^ 
de  contraste  entre  les  formes  comiNur^es''  (Ann.  sc.  nat.  Bot  4  s^. 
XIIL  201).  Naudin  sah  daher  auch  keinen  Grund  em,  nalie  vei^ 
wandte  aber  doch  wohl  charakterishrte  Formen  Ar  etwas  Anderes  als 
für  Terschiedene  Arten  zu  halten.  Er  fand,  dass  es  fruchtbare  und 
unfruditbare  Hybride  gibt,  dass  aber  die  Kachkommen  der  frucht- 
baren Bastarde  mehr  oder  weniger  schnell  zu  den  elterlichen  Typen 
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floioliirfctt  dar  Butirilninilft 


zurückschlagen.  Auf  diesen  letzten  Punkt  legte  Naudin  das  Haupt- 
gewicht. —  Godron  hielt  fest  au  dem  Cuvier'schen  ArtbegriiT  und 
war  damals  noch  der  Meinung,  dass  alle  Bastarde  zwischen  echten 
Arten  an  und  für  sich  völlig  unfruchtbar*)  seien,  dagegen  seien  sie 
fähig,  durch  den  Blütbemataub  der  Stammcltern  oder  selbst  ^mder 
Arten  befruchtet  zu  werden.  Durch  solche  Rückkreuzungen  entstehe 
der  Formenreichtham  der  Nachkommenschaft  von  Bastarden;  die  . 
gebildeten  neuen  Formen  seien  im  Allgemeinen,  fsUs  sie  vor  weiteren 
Kremrangen  geechiltit  werden,  samenbeetändig  imd  fiiirbar.  Die  in 
erster  Generation,  isolirt  Ton  den  Stammetom  und  verwandten  Arten, 
frnchtbaren  lüecUinge  bifllt  Godron  nicht  für  wiikUche  Aribasftarde, 
sondern  filr  RIendlmge,  deren  Stammformen  nnr  Ra^  einer  nnd  der- 
selben Art  seien.  Godron's  ganze  Anacbarnrngsweise  wurde  beherrscht 
Yon  seinen  Erfsbrnngen  bei  den  Hybriden  von  AegUops  und  UViÜeumy 
während  Naudin  vorzugsweise  von  seinen  Beobachtungen  an  Sokmem 
und  CkeHtrbüaeem  gelltet  wurde. 

Die  beiden  Arbeiten  sind  die  Quellen,  aus  welchen  zahlreiche 
spätere  botanische  Schriftsteller  ihre  Ansichten  über  die  Pflanzeiibustarde 
geschöpft  haben.  Kein  Unbefangener  wird  indess  läugnen  ,  dass  sie 
an  innerem  Werth  dem  (rärtner'schen  Werke  bedeutend  nachstehen. 
Die  abschreckende  Schwertiiliigkeit  und  entsetzliche  V'erwürrenheit 
der  Darstellung  des  deutschen  Forschers  verleidet  das  Studium  seiner 
an  Thatsachen  uberreichen  Schrift ,  während  die  beiden  Franzosen 
ihre  Ansicliten  in  kurzen,  klar  und  fesselnd  geschriebenen  Abhand- 
lungen entwickelt  haben.  Ihre  Arbeiten,  zumal  die  Naudin'sche, 
gewannen  noch  dadurch  an  Ansehen,  da^^s  das  Urtheil  der  französischen 
Akademie  ihnen  den  Stempel  der  Classicität  aufdrückte.  Der  Umstand, 
dass  die  beiden  Verfasser  einander  in  wesentlichen  Punkten  wider- 
sprachen, ist  als  ein  Glück  fUr  die  Wissenschaft  zu  betrachten,  denn 
andem&lls  wMn  ihr  Wahrsitnicb  gewiss  hinge  Zeit  als  unanfochlbar 
gegolten  haben.  Uebrigens  haben  sowohl  Naudin  als  Godron  ihre 
Versuche  fwtgesetit,  so  dass  ihre  Verdienste  um  die  Lehre  von  der 
Hjbriditilt  kefaieswega  allein  in  dem  Inhalte  ihrer  Goncurrensscfariften 
XU  suchen  sind. 

Das  nSchste  bedevimidm  Werk  Uber  hybride  Pfianien  erschien 
schon  1866;  es  ist  Max  Wichura's  «Die  Bastardbefruchtung  im 
Ffamenreich,  erläutert  an  den  Bastarden  der  Weiden*.  Die  adil- 
reichen  und  mUhevoUeu  eigcucu  Versuche,  welche  der  Verfasser  an* 


*)  In  wfaMB  qpatercn  AniUttMii  hat  Qodroa  dien  irrtbQoUioh«  Meimuig  nicht 
ft>rtpthiltpii 
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gestellt  hat,  boidiränkni  sich  auf  die  Gattung  SalLcy  aus  welcher  er 
bis  M  6  Arte»  fu  eii^  smzigen  Mischling  combinirte.  Er  bestätigte, 
im  Ocgeasate  in  Oodron,  die  Angaben  Kölreater's,  Ileibert's, 
Oftrtner's,  Nandin'e  und  Anderar,  daas  die  Bastarde  häufig  mit 
zogehMgem  Pollen  frackbar  sind»  fand  auch,  in  Qegensals  zn  Nan- 
ditt,  die  NachkommeBSchaft  der  Weidenbastaide  coaatani  Er  wider- 
legte sondt  die  weeentBchatea  Irrtiiflmer  seiner  beiden  nttchaten  Vor- 
gänger, deren  Arbeiten  er  ftbrigens  gar  nicht  gekannt  an  haben  schdat. 

Aus  den  Jahren  1865  nnd  1866  stammen  dann  mehrere  bemer- 
kenswerthe  Aufsätze  von  C.  Nägeli  ttber  die  Bastaidbüdnng  im 
Pflanzenreiche  (Sitzungsber.  Akad.  Muenchen  Math.  phys.  Ol.  1865, 
II.  p.  395;  1866  1.  p.  71  ff.,  p.  190  ff.).  Nägeli  hat  keine  eigenen 
Hybridisatiotisvcrsuche  angestellt,  wohl  aber  zahlreiche  wildwachsende 
Bastarde  sori^'fiiltig  beobachtet.  Die  einschlägliche  Literatur  kannte 
er  viel  vollstäiuliger  als  Naudin,  Godron  oder  Wichura.  Nament- 
lich hat  er  aus  den  in  Gärtner's  Werke  mitfietheilten  Thatsachen 
die  folgerichtigen  Schlüsse  gezogen.  Erst  durch  Nägeli  hat  die  Wissen- 
schaft die  durch  G  iirtner 's  Arbeiten  gewonnenen  Früchte  vcrwerthen 
lernen.  Freilich  hat  er  sich  auch  etwas  von  Gärtner' s  Neigung  zu 
doctrinären  Ansdiaaungen  und  zur  Aufstellung  allgemeiner  theoretischer 
Lehrsätae  angeeignet.  Besonders  glaube  ich  dies  Urtbeil  auf  Nägeli's 
Lehre  Yom  ßastardiruogsäqaiTalent  anwenden  zu  müssen,  in  welcher 
er  fttr  die  Abkömmlinge  von  Hybriden  den  Orad  ihrer  Aehnlichkeit 
mit  den  Stammformen  aaUenmüsslg  anssadrttcben  sacht«  indem  er 
erstlidi  die  BetfaeOigang  Jeder  der  Stammformen  an  der  Eraeagnng, 
aweitens  die  (ans  der  Zahl  der  anr  Umwandlmig  erforderlichen  Oene- 
raitonen  berechnete)  typische  Kraft  dieser  Staaunformen  in  Becfanong 
MxL  Das  Schwanken  der  Charaktere,  nelehes  unter  den  Nachkommen 
Ton  Hybriden  so  geirShnlich  ist,  sowie  die  Neigung  za  Bflekschligan 
an  den  Stammformen  sind  hmlinglich  gross,  nm  derartigen  Hypo» 
thesen  und  Berechnungen  den  realen  Boden  zu  entziehen.  Eben  so 
wenig  liisst  sich  die  Theorie  von  dem  verschiedenen  Einflüsse  des  männ- 
lichen und  weiblichen  Pilements  auf  die  Eigenschaften  der  Bastarde 
in  jrenügender  Weise  durch  gut  beglaubigte  Thatsachen  unterstützen. 
Uuss  es  fiir  die  systematischen  Charaktere  der  Bastarde  gleich- 
giltig  ist,  welche  der  Stamniarten  vätei liehe  oder  mütterliche  Erzeu- 
gerin war,  hebt  Nägeli  ausdrücklich  hervor.  Das  Vertrauen ,  welches 
er  in  die  Gartn ersehen  Angaben  setzte,  würde  durch  eine  hin- 
reichende Zahl  von  eigenen  Versuchen  auf  das  richtige  Maass  zurück- 
geführt worden  sein.  Unzweifelhaft  ist  jedoch  die  Lehre  von  der 
Hybiidität  im  Pflanaenreiche  dnrch  Nägeli  aum  ersten  Male  vollkommen 
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Torurtheilßfrei  und  im  Zusammenhaiige  dugelegt  worden.  Das  wisscn- 
8chaftIic}H>  VerdieoBt  dieaer  Arbeiten  mass  daher  als  ein  sehr  bedeu- 
tendes besetchnet  werden;  sie  siiid  die  QaeUen  gewesen,  ans  welehen 
die  meisten  ^tmntiieoretischenBetrnehtangenllberdieBislaidiiAinsai« 
sowie  die  Dnrstelhmgen  der  LehrbOcfaer  (i.  B.  Sachs)  abgeleitet  sind. 

An  die  Bedeutung  der  Darwin'schen  Werke  für  die  Ldire  von 
der  Hjbridisatien  brancht  hier  woU  nor  knrs  erinnert  n  werden. 
Die  eigenen  Vemehe  Darwin's  erstrecken  sidi  freüicb  nnr  in  wenigen 
FUlen  anf  Artenkreuzungen  ;  dagegen  knüpfte  er  in  seinen  üntei^ 
suchungen  mit  grossem  Erfolge  an  die  Knight'schen  Erfahrungen 
über  die  Wirkungen  der  In(iividuen-  und  liai,on-Kreuzun£r  an.  Ausser- 
ordentlich werthvoll  sind  ferner  seine  Versuche  mit  künstlicher  Be- 
fruchtung heterostyler  Arten. 

Von  den  wissenschaftlichen  Kreuzungsversuchen  aus  neuester  Zeit 
verdienen  die  Hybridisationen  Rob.  Caspar y 's  mit  Nymphamcnn, 
G.  Mendel's  mit  Phaseolus  und  Hieracium,  D.  A.  Godron  s  mit 
Datum,  Äegiiofi»  X  Triticum  und  Papaver  als  besonders  lehrreich 
bezeichnet  zu  werden.  Als  die  hervorragendste  Leistung  sind 
Godron's  Venmchsreihen  mit  Do^ra-Mischiingen  zn  betrachten.  Die 
Thatsache,  dass  ans  frnchtbaren,  aber  in  ihrer  Nadikonnnenschaft  höchst 
▼ariablen  Bastarden  im  Lanfe  einiger  Generatkmen  samenbestlndige 
Ba^n  mit  gemischten  Gharskteren  herrergehen  Idfonen,  wurde  dnnli 
diese  Versuche  sichergestdh.  An  neuen  thstsgffhlichen  Er&hmngeB 
über  die  Eigenschaften  der  Hybriden  Terdanken  wir  Oedron  mehr 
als  irgend  ebiem  der  anderen  Biperfanentatoren  des  19.  Jahrhunderts. 

Die  sahllosen  Kreuzungen,  welche  von  Gärtnern  während  der 
letzten  Deoennien  ausgeführt  worden  sind,  haben  die  wissenschaftliche 
Kenntniss  der  Hybriden  verhältnissmässig  wenig  gefördert.  Von 
grossem  Interesse  sind  jedoch  z.  B.  die  durch  englische  /iii  iitcr 
(Seden,  Üominy  und  Andere)  erzeugten  Bastarde  von  S'irKKnna, 
Ncpent/ics  und  zahlreichen  Ort  hli/roi  (vjil.  die  Angaben  an  den  betref- 
fenden stellen  im  ersten  Abschnitt«  ).  (Jute  Beobachtungen  hatKeller- 
manu  über  die  von  ilun  gezüchteten  hybriden  Araceen  mitgetheilt.| 

Das  Studium  der  wildwachsenden  Bastarde  hat  seit  1860  bedeu- 
dente  Fortschritte  gemacht.  Freilich  haben  Unberufene  eben  so  eifrig 
auf  diesem  Felde  gearbeitet,  wie  die  Berutaen;  eine  sorgfaltige  Prü- 
fung der  Angaben  ist  daher  dringend  geboten;  auch  haben  diö  mcosten 
Fknristen  Uber  die  Ton  ihnen  beobachteten  Bastarde  wenig  mehr  su 
berichten  gewnsst,  als  deren  Erkeanungsmerionale.  Die  zahhreiehsten 
und  wichtigsten  Mittheihingen  Ober  wiktwadtsende  Bastarde  haben*) 

*)  lil&geli,  GodroQ,  Wimmer  uuU  Auduru  bind  bereit«  gumumt. 
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Fr.  Schultz,  Timbal-Lagrave,  Grenier,  A.  Kerner,  Wirtgen, 
Michalet,  Bitschl,  Beckhaus,  P.  Ascherson,  R.  v.  UechtriU, 
J.  Schmalhaasen,  G.  EaasBkneclit  und  V.  v.  Borbis  geliefert, 
gahlieicher  Lokalfloristen  nwbt  m  gedenken.  Durch  Fr.  Schnlts 
wurdoi  die  üntennichnngen  zanlchat  vielfiMh  In  lideche  Bahnen 
gelenkt,  indem  dieser  kenntnissreiche  Botaniker  mit  einem  gewissen 
Fanatismos  die  Anddit  vertrat,  dass  jede  BastardTerbindDng  in  zwei 
Formen  auftrete,  je  nachdem  ^  one  oder  die  andere  Stammart  den 
Pollen  geliefert  habe.  Er  hielt  es  bei  Auffindung  eines  Bastards  mt' 
nächst  für  seine  Aufgabe,  aus  den  Merkmalen  zu  erkennen,  welche  der 
Stammarten  Samen-  mid  welche  Pollenptlanze  gewesen  sei.  Sein  Bei- 
spiel verführte  viele  Andere  zu  ähnlichen  Leistungen.  Erst  nach  und 
nach  hat  man  diese  Spielereien  aufgegeben;  dagegen  ist  neuerdings 
die  Neigung  in  den  Vordergrund  getreten,  die  Bastarde  als  Material 
zur  Fabrikation  neuer  Namen  zu  benutzen.  Immerhin  luiben  sich  durch 
die  zahlreichen  Beobachtungen  der  Floristen  unsere  Kenntnisse  über 
die  wildwachsenden  Bastarde  beträchtlich  erweitert.  Eine  der  neuesten 
einschläglichen  Abhandlungen,  nämlich  die  J.  Schmalhausen's  (Bot. 
Zeit.  1875,  Sp.  520  ,  534),  gibt  einen  l<'ingerzeig,  in  welcher  Weise 
das  Studium  der  spontanen  Hybriden  in  Zukunft  zu  wahrem  Nutzen 
fQr  die  Wissenschaft  betrieben  werden  kann.  Eine  Zusammenstellung 
der  bisher  in  Deutschland  und  Oesterreich  wildwachsend  gefundenen 
Bastarde  ist  Ton  K.  A.  Henniger  im  62.  Jahrg.  d.  Flora  (Bot  Z.) 
1879  TerSfiiBntlicht  worden;  Bemerkungen  daau  von  Otto  Knntze 
finden  sich  Im  68.  Jahrg.  No.  18. 

Wenn  man  sich  die  Geschichte  dar  Bastardkunde  fai  ihren  Hauptr 
sOgfin  vergegenwärtigt,  so  wird  man  zunächst  eine  gans  bestunmte 
I«hre  daraus  entnehmen:  Nichts  hat  sicli  verkehrter  erwiesen 
als  das  voreilige  Verallgemeinern  einaelner  Erfahrungen. 
Ohne  Zweifel  kann  man  wohlbegründete  Regeln  ttber  das  gewöhnliche 
Verhalten  der  Bastarde  aufstellen,  aber  man  darf  nicht  vergessen, 
dass  jede  dieser  Regeln  mehr  oder  minder  zahlreiche  Ausnahmen  zu- 
lässt.  Gegenüber  der  starren  Gesetzmässigkeit,  wie  sie  in  der  anorga- 
nischen Natur  herrscht,  zeigeu  die  Organismen  in  ihren  Lebenserschei- 
nungen eine  gewisse  Freiheit,  eine  sich  jeder  Berechnung  entziehende 
Bildsamkeit.  Dieser  Thatsache  muss  sich  der  Physiologe  bewusst  bleiben, 
wenn  er  mit  unj^etriibtem  Blick  die  Wandlungen  kennen  lernen  und 
erforschen  will,  deren  die  Pflanzengestalt  unter  dem  Einflüsse  innerer 
und  äusserer  Einwirkungen  fähig  ist. 
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Eutstehung  der  Misclüinge. 

!•  Normale  und  hybride  Befruchtung. 

Unter  den  Pflanzenmischlingen  sind  diejenigen,  welche  aus  deut- 
lich verschiedenen  Arten  hervorgegangen  sind ,  die  merkwürdigsten. . 
Hau  beseichnet  sie  bekanntlich  als  Bastarde  oder  Hybride.  Der  Begriff 
eines  Bastards  schien  früher  ungemein  leicht  bestimmbar  zu  sein,  indem 
man  sagte:  dordi  gsschtochüidie  Kreuzung  verschiedener  Arten  ent- 
stehen Bastarde  (moles,  hybrides),  durch  Kreuzung  verBddedener 
Varietäten  einer  und  derselben  Art  entstehen  Blendfinge  (cross-bred, 
m^s).  Fttr  alle  tlUe,  in  denen  man  genau  vreiss,  ob  man  es  mit 
Arten  oder  Varietäten  zu  thun  hat,  ist  diese  BegrÜsbestimmung  ganz 
vortrefflich.  Bekanntlich  gibt  es  aber  zahOose  FIBe,  in  denen  das 
Artrscht  dner  Fflanzenfbrm  zweifelhaft  ist  Schon  KOlreuter  madite 
den  umgekehrten  Qebttuch  von  den  Tliatsaehen,  indem  er  die  Ansicht 
aussprach,  dass  zwei  Pflanzenformen  artlich  verschieden  seien,  wenn 
sie  bei  der  Kreuzung  wirkliche  Bastarde,  d.  Ii.  Mischlinge  mit  ver- 
minderter Fruchtbarkeit ,  liefern ,  dass  sie  aber  nur  Varietäten  einer 
und  derselben  Art  seien,  wenn  aus  ihrer  Kreuzung  Blendlinge,  d.  h. 
vollkommen  fruchtbare  Misclilinge,  hervorgehen.  Der  Unterschied 
zwischen  Bastarden  und  Blendlingen  wurde  demnach,  da  er  nicht  mehr 
aus  der  Abstammung  erschlossen  wurde,  in  dem  Grade  der  Fruchtbar- 
keit bei  den  Mischlingen  gcsuclit.  Man  hat  auch  in  späterer  Zeit 
vielfach  versucht,  aus  dem  Verhalten  der  Mischlinge  die  spccitische 
Gleichheit  oder  Verschiedenheit  der  Stammformen,  aus  denen  sie  her- 
vorgegangen sind,  zu  erkennen.  Unser  Wissen  über  die  Befruchtung 
der  PiOanzen  hat  sich  indess  während  der  letzten  Jahrzehnte  beträchtlich 


*)  Dio  ErörteniDgen  in  diesem  und  dem  folgenden  Abtchnitte  boiflhflll  aich 
nmAchst  aar  Mif  die  Aiürogamm  (PJuuierogwiienji  TgL  S.  4. 
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erweitert,  ae  daas  wir  mclit  mehr  im  Stande  aind,  die  Tbataacben, 
wie  man  ea  gewohnt  war,  onter  wenige  allgemeine  Oeaichtapankte 
soaaBmienaQlaaani.  Die  MannigftJtigkdt  der  Bradieinnngen  in  der 
organisdien  Katar  iat  nnendfich  yiel  gftoer  als  man  bidrar  ansa- 
nehmen  pflegte. 

Zuiiäclist  sind  die  Befnichtungsverhältnisse  innerhalb  des  Formen- 
kreises der  Dämliclien  Ait  weit  verwickelter  als  man  früher  Toraua- 
setzte.  Bis  vor  20  Jahren  fiel  es  kaum  Jemandem  ein,  daaa  aowoU 
die  einzelnen  normalen  Pollenkömer  als  auch  die  einzelnen  normalen 
Ovttla  einer  und  derselben  Pflanaenart  durchana  nngleicbwerthig  sein 
kSnnten.  Jetzt  wissen  wir,  dass  es  Pflanzen  gibt,  die  sich  niemals 
dnrch  Pollen  dersdben  Blflthe,  deaaelben  Stoeka  oder  anderer  nnprOng- 
lich  dem  nämlichen  Samen  entsprossener  Exemplare  befrachten  lassen. 
In  andern  FiUlen  iat  dne  derartige  Befraehtong  swar  m(fg]ich,  aber 
achwierig  und  liefert  eine  adnriteUudie  Nachkommenachaft,  in  noch 
andern  iat  sie  dagegen  die  BegeL  Daawisehen  gibt  ea  alle  denkbaren 
MittelatQ&n.  Wur  kennen  femer  die  veraehiedenen  geaehlechtlieben 
(heterostylen)  FormoiH  welche  bei  manchen  Pflanaenarten  vorkommen. 
Es  werden  dadurch  normale  (legitime)  und  abnorme  (illegitime) 
Befruchtungen  möglich;  illegitim  erzeugte  Individuen  zeigen  in  der 
Sch\vächung  ihrer  sexuellen  Reproductionskraft  eine  auffallende  Achn- 
lichkcit  mit  Bastarden.  Es  kommen  somit  innerhalb  des  Formenkreises 
einer  und  derselben  Art  oder  Raee  wesentlich  verschiedene  geschlecht- 
liche Anpassungen  vor.  Manchnuil  verhalten  sich  nahe  verwandte  Arten 
oder  auch  die  Ragen,  ja  die  Individuen  einer  und  dei-selben  Art  sehr 
ungleich;  bald  ist  z.  B.  Selbstbefruchtung  möglich,  bald  niclit.  All- 
gemeine Gesetze  und  Regeln  über  diese  Beziehungen  lassen  sich  nicht 
anbteUen ;  jeder  einzelne  Fall  muss  für  sich  antersucht  und  beurtheilt 
werden.  Für  jeden  Stempel  einer  .i^o^oMen-Blüthe  muss  eine 
bestimmte  Sorte  Blüthenstaub  die  wirksamste  aein.  Gewöhnlich  wird 
dies  Blttthenstaab  einea  anderen  Exemplars  der  nämlichen  Art  aein. 
Bleibt  solcher  aoa«  so  vermag  in  der  Regel  der  eigene  Blüthenstanb 
doselben  Exemplara  die  normale  Befrachtung  zu  yolhuefaen.  Blttthoi- 
staub  einer  fremden  Art  steht  an  befrachtander  Kraft  stets  dem  wirk- 
aamaten  der  eigenen  Art  nach,  kann  sich  aber  anter  Umständen  viel 
wirksamer  erweisen  als  der  des  eigenen  Stockes. 

Die  Wirkung  des  Blüthenstaubes  auf  die  weiblichen  Organe  ist 
eine  doppelte,  nämlich  eine  befruchtende  auf  die  Samenanlagen  und 
eine  das  Wachsthum  anregende  (nFruchtangSYemi(»geB*)  auf  die  Frucht- 
httUen.   Biathenstanb  einer  fremden  An  vemag  nieht  aalten  die 
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Fruclitentwickelung  zu  boiördern,  weuu  er  auch  nicht  im  Stande  ist, 
keimfähige  Samen  zu  erzeugen. 

Die  Dauer  der  Conceptionsfähigkeit  der  weiblichen  Organe  ist  sehr 
verschieden.  Der  Befruchtungsvorgiiiig  tM  fordert  eine  gewisse  Zeit,  die 
je  nach  der  Witterung  und  anderen  Umständen  von  vorscliiedener 
Länge  ist.  Der  zugehörige  Pollen  vollzieht  die  Befruchtung  schneller 
als  fremder  und  erweist  sich  als  allein  wirksam,  wenn  er  gleichzeitig 
mit  anderen  Pollensorten  auf  die  Narbe  gelangt.  Auch  noch  nach 
Verlauf  einer  gewissen  Zeit  vermag  der  zugehörige  Bläthenstaub  jede 
Wirktuig  des  frUher  auf  die  Narbe  gebrachten  fremden  zu  verhindern, 
später  aber  nicht  mehr  (s.  oben  S.  273,  279;  vgl  auch  Gärtner 
Bastardbefr.  S.  34  ff.,  sowie  Gärtn.  Beitr.  z.  Kennta.  d.  Befrucht). 

Nach  Aoatogie  tbierischer  BefrachtniigBTorgftiige  ist  es  als  zweifeUos 
za  betrachten,  dass  jede  einzelne  Samenanlage  nnr  von  efaiem  einzigen 
Pollenschlanche  befrachtet  werden  kann.  Thatsache  ist,  dass  bei  allen 
mit  wiflsensehaftUcher  Genauigkeit  aosgefOhrten  VerBaehen  niemals  ein 
Bastard  erhalten  worden  Ist,  an  dem  die  Einwirkung  Ton  mehr  als 
einer  väterlichen  Stammart  zu  erkennen  war,  mochten  auch  noch  so 
viele  Terschiedene  Pollensdften  auf  die  Narben  der  Mutteitittthe  gebradit 
sein.  Keine  Pflanze  kann  mehr  als  zwei  directe  Eltern  haben.  Die 
Angaljcii  Lecoq's  und  mancher  Gärtner,  welche  behaupten,  durch 
Anwendung  von  zweierlei  Pollen  Tripelbastarde  erzeugt  zu  haben, 
müssen  vorläufig  als  völlig  unglaubwürdig  bezeichnet  werden.  Dagegen 
scheint  es,  als  ob  zu  einer  vollkommenen  Befruchtung  ein  gewisser 
Ueberschuss  von  Pollenkörnern  (vgl.  MirabUls)  erforderlich  sei,  der 
vielleicht  die  Bestimmung  hat,  das  Wachsthum  der  Fruchthüllen  anzu- 
regen. Es  ist  theoretisch,  und  wahrscheinlich  aueh  in  Wirklichkeit, 
möglich,  dass  bei  ungenügender  Zuführung  zugehörigen  Pollens  die 
Anregung  zur  Fruchtbildung  durch  eine  andere  Pollensorte  gegeben 
werden  kann,  als  die  ist,  welche  die  Befruchtung  der  Ovula  bewirkt  hat. 

Im  Grossen  und  Ganzen  ist  es  richtig,  dass  sich  die  Formenkreise 
in  der  Begel  recht  gut  nach  ihrem  geschlechtlichen  Verhalten  zu  ein- 
ander umgrenzen  lassen.  Der  Grad  der  morphologischen  und  der 
physiologischen  Verschiedenheit  entsprochen  dnander  häufig  ziemlich 
genau«  doch  gibt  es  auch  Behüte,  in  denen  dies  durduius  nicht  der 
Fall  ist.  SStme  vutgarü  und  8*  maritima^  CtgtseRa  rubeila  und  0* 
hursa  pastoriSj  Phaseolm  vulgaris  und  IK  muUiflorus  oder  die  D^placus 
(JlftiiiN2M)-Arten  sdieinen  nMvphologisGli  nicht  mehr  Ton  eniander  ?ef- 
schiedai  m  sein,  als  etwa  Tropaoolum  maji»s  und  Tr.  mmm^  Nwh 
ümia  In^MMi  und  N»  Marifkmdiea,  N.  rusUea  und  N.  Tsxana  oder 
JPisum  saümm  und  P.  artwmg.  Und  doch  leigen  die  Mischling«  in 
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dem  einen  Falle  alte  Eigensehafken  von  Bastarden,  m  dem  andern  aUe 
Meitaale  von  Bloidlingen.  AbuHUm  sfriakm  md  Darwim,  Begoma 
mbrotmia  nnd  B.  x  xan^ma,  IBeraemm  ee&MZes  und  H.  anranHo' 
cum  wird  man  fttr-venddedene  Arten  halten,  dbgieicfa  üire  Bastarde 
die  Eigenschaften  von  Ba^enmlschlingen  zeigen.  Urngdrahrt  wkd  man 
sksh  ilber  Anctgallis  phoenkea  nnd  eoendea  oder  Bapha9m  aaikm  nnd 
raphanisfrtm  aussprechen  müssen.  Trotz  der  Hybriditätsmerkmale 
ihrer  Mischlinge  hat  man  gute  Gründe,  die  Stammformea  als  Ra^n 
einer  und  derselben  Art  aufzufassen. 

Man  wird  dalier  wohl  daran  thun,  die  ninri)hoIogischen  Bezie- 
hungen zwischen  zwei  Ptlanzenformen  nicht  nach  ihrem  physiologischen 
Verhalten  zu  beurtlieilen,  und  el)en  so  wenij;  umgekehrt.  Es  handelt 
sich  in  jedem  Falle  darum ,  die  Thatsaciien  festzustellen ,  aber 
nicht,  sie  in  eine  bestimmte  Schablone  hineinzuzwängen.  Das  syste- 
matische Schema  soll  zwar  das  wirkliche  Verhältniss  der  einselnen 
Typoi  zu  einander  möglichst  getreu  zum  Ausdruck  bringen,  aber  es 
kann  niemals  einen  Begriff  von  der  Mannigialtigkeit  der  Besiehongen 
geben,  welche  die  ferschiedenen  Lehenaformen  an  einander  aeigen.  It^ 
Zweifelsüftlle  wird  man  die  Entseheidang  über  den  Artwerth  iwmer 
Pflanaen^rpen  zuweilen  von  den  Eigensehafken  ihrer  Mischlinge  ab- 
hängig machen  kOnnen;  dagegen  ist  es,  so  weit  nnsere  heutigen 
Kenntnisse  reichen,  gana  nnm^lich,  die  Aitnmgrensnng  allein  oder 
wesentlich  nach  den  Krenzongsprodncten  an  benrtheilen.  Freilich 
darf  man  nicht  vergessen,  dass  noch  viel  zu  wenig  in  dieser  Richtung 
experimentirt  worden  ist.  Trotzdem  steht  bereits  die  Thatsache  voll- 
kommen fest,  dass  es  kein  absolutes  Merkmal  gibt,  durch  welches 
Arten  nnd  Bastarde  von  einander  unterschieden  werden  könnten.  (\w 
den  Gattungen  (  "tstns,  liuhtts,  Rosa,  ('irsifini,  Cnüanrra.  Erica,  Mentha, 
Jiunu'j  u.  s.  w.  gibt  es  Beispiele  genug  von  Formen,  über  deren 
hybride  oder  genuine  Abstammung  sich  bisher  trotz  vieler  sorgfältiger 
Untersuchungen  keine  Gewissheit  erlangen  liessp  Unter  allen  Umstün- 
den wird  man  aus  dem  Verhalten  der  Mischlinge  nur  mit  grosser 
Vorsicht  Schlüsse  auf  die  specifische  Gleichheit  oder  Verschiedenheit 
der  Stammfönnen  aiehen  dorfen* 

2.  Ffihigkelt  zur  Baatarderaengung, 

Es  ist  bereits  her? orgehoben  worden,  dasa  innerhalb  dea  Formen» 
kreises  der  nimllehen  Art  oder  fia^  nicht  immer  sSmmtliehe  Indi> 
Tkinen  einander  sn  befrnditen  ▼ermSgen.  Es  fragt  sich  nnn,  ob  sidi 

die  einander  sexuell  entsprechenden  Individuen  nahe  verwandter  Arten, 
oder,  was  dasselbe  ist,  verschiedener  Ra^  derselben  Art,  gegenseitig 
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sa  befrachten  yormögen.  Nach  den  Erftümmgen  der  Girtaer  man 
man  diese  Frage  entsdiieden  blähen.  Von  den  Experimentatmo  mar 
angegeben,  daaa  ea  nicbt  mSgMcfa  sei,  die  lothe  nnd  Uane  AmgaMis 
turvmtia  nit  einander  za  kreoaen.  Dleae  Behaoptang  bat  sieh  ala 
irrig  beranageateUt;  dieaao  wird  ea  Bich  vemiQtblieh  mit  ibnüchen 
Angaben  verhalten,  die  sämmtlich  anf  weniger  zahlreiche  roiaa- 
lungene  Versuclie  gegründet  sind.  Mehr  Aufmerksamkeit  verdienen 
die  Beobachtungen  der  Floristen,  nach  denen  sich  Mischlinge  zwischen 
nahe  verwandten  Ragen  oder  Arten  im  Freien  sehr  schwer  zu  bilden 
scheinen.  Dies  will  u.  A.  auch  A.  Jordan  bemerkt  haben,  der  zahl- 
reiche, unter  sich  sehr  ähnliclie  Arten  oder  Ra(,en  neben  einander  im 
Garten  cultivirt.  So  lange  indess  die  Bet'ruchtungsverhiiltnisse  der 
einzelnen  betreffenden  Formen  nicht  näher  studirt  sind,  habt'u  soUlie 
Behauptungen  nicht  aUxaviel  Werth.  Die  Grenzen  des  menschlichen 
Uateischeidungsvermögens  und  die  morphologisclie  nicicldieit  mandier 
BaQflnmischlinge  mit  einer  der  Stammformen  (vgl.  z.  B.  Ea$imeHhiS 
mnmms,  Nymphaea  aito»  Fimm^  ÄMgaä49,  Mmpa,  8aMa  hormimm) 
mttaaan  wohl  erwogen  werden,  be?or  man  die  Eiiatens  Yon  Ifiachluigett 
awiaeben  nahe  verwandten  Ra^en  in  Abrede  stellen  kann.  Man  mnaa  bei 
Unterancbongen  über  die  Hybiidiaation  swei  Dfaige  atiteg  getrennt  Imlten, 
ttXmlich  die  Fähiglralt  anr  MiacUingabOdmig  und  die  wkldicfae  Eraeifr- 
gung  der  Ifiachünge.  Eine  Pflaase  kann  sehr  wohl  fähig 
'  Pollen  einer  anderen  Art  befruchtet  zn  werden,  ohne  dass  in  Wirk- 
lichkeit eine  solche  Befruchtung  vorkommt,  wenigstens  nicht  ohne 
Beihilfe  des  Menschen.  Wenn  nämlich  die  weiblichen  Organe  dieser 
Pflanze  jederzeit  mit  einer  reichlichen  Menge  zugehörigen  Pülh'n>  diT 
eigenen  Art  versorgt  werden,  hat  der  fremde  niemals  Aussicht,  zur 
Wirksamkeit  zu  gelangen.  Es  ist  nothweni?.  die  BefruchtungsvorgUnge 
bei  jeder  bestimmten  Art  unter  bestimmten  gegebenen  Verhältnissen 
genau  zu  kennen,  bevor  man  Einsicht  in  die  Umstände  erlangen  kann, 
weiche  einer  Bastardbildung  günstig  oder  ungünstig  sind.  Allerdings 
ist  nach  den  bis  jetzt  vorliegenden  Beobachtungen  eine  Kreuzung 
swiflchen  verschiedenen  Ba^  Ton  J3ni  und  OitcmrhUa  in  vielen  FiUen 
aehwierig;  die  apedfiach  geaonderten,  abv  dodi  nahe  «ifier  einander 
▼erwandten  Arten  von  Cucurbita  achdnen  j^budich  vnfthig  an  adn, 
aich  gegenseitig  an  befruchten.  Diea  Bind  indeas  AnanahmafiÜle,  wie 
ea  desn  in  der  Lehre  von  der  Hybriditftt  keine  einnge  atreng  allgeineiii- 
giltige  Begei  gibt  Whr  ditarte  daher  den  Satz  anaqprecben,  daaa  aidi 
die  Ra^n  efaier  und  derselben  Art  oder  anoh  sehr  nahe  verwandte 
Arten  fast  immer  ohne  besondere  Schwierigkeit  gegenseitig  zu  befruchten 
vermögen. 
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Bastarde  awiadieii  wobl  cbankterteirteD  Arten  sind  in  einigen 
FamiHen  häufig,  in  andern  selten.  Ob  sich  swei  Arten  mit  dnander 

kreuzen  lassen  oder  nicht,  kann  mit  Sicherheit  nur  durch  Versuche 

ermittelt  werden.  Ks  lassen  sich  indess  über  die  Fähigkeit  zur  Bastard- 
erzeuguiig  einige  allgemeine  Erfahrungssätze  aufstellen: 

1.  £b  scheint  auf  den  ersten  Blick  besonders  leiclit  zu  sein, 
Pflamsen  mit  eingeschlechtigen  Blüthen  sn  hybridisiren.  Die  Erfahrung 
hat  geseigt,  dass  dies  keineswegs  allgemein  der  Fall  ist  Es  ist 
daher  auch  umgekehrt  die  Bdiauptung  ausgesprochen  worden,  Pflanzen 
mit  eingeschlechtigen  BHkthen  säen  weniger  cur  Bastardbildnng  geneigt, 
als  sokhe  mit  ZwitterbHkthen.  Man  brandit  indess  nur  an  die  efai- 
häusigen  Begonien  oder  die  zwdhftusige  Gattang  8aUx  an  denken,  um 
sich  von  der  Unrichtigkeit  dieser  angeblichen  Regel  zu  überzeugen, 
zumal  da  auch  sonstige  Beispiele  von  Bastarden  bei  Gewächsen  mit  ein- 
geschlechtigen Blüthen  in  genügender  Zahl  bekannt  sind.  Fälle  von 
Kreii/.uiigen  zwischen  zwittrigen  und  eingeschlechtigen  Arten  kommen 
z.  B.  bei  Nvlandnpon  und  Fr(u/ariu,  von  ein-  und  zweihäusigen  bei  Lagc- 
riaria  vor.  Künstliche  Bestiiulnin^rs-  und  Hybridisationsversnche  werden 
selbstTerstiüidlich  durch  die  Ji^geschiechtigkeit  der  Blüthen  erleichtert 

2.  In  grossen  Fflanzeniamilien,  welche  emen  sehr  ^eichförmigen 
Blfithenbau  zeigen,  shid  Bastarde  oft  auffallend  selten.  Dies  gilt  ins- 
besondere von  den  UmbelUferen  und  Leffummosenj  in  geringerem  Grade 
andi  von  den  Cruciferen  und  Labiaten.  Dagegen  sind  unter  den 
Cmnposifev  die  Bastarde  zahlreich. 

3.  Die  Fähigkeit  zur  Bastardbildung  ist  in  den  verschiedenen 
Familien  und  Gattungen  sehr  ungleich.  Die  Familien,  welche,  soweit 
bekannt,  ganz  besonders  zur  Baaterdhildung  neigmi,  sind  die  OMneaef 
Bomceae,  Con^Uae,  JBrieaeeae,  Qeeneraceae,  Senfldarineae, 
goneae,  Saikineae,  Orehiäeae,  4fMtrfßUdeae;  anch  die  B^omaceae, 
Tassifioreae,  Caäeae,  Sarraceniaeeae  und  Nqpentkeae  würden  sich  hisr 
einrdhen  lassen,  doch  handelt  es  sich  hd  ihnen  nur  um  emzehie  oder 
wenige  Gattungen.  Hftufig  sind  femer  die  Bastarde  unter  dem  Bammr 
eUlaeeaef  Onagrariae,  Sakmeae,  Saxifragaceae^  Ruhiaeeae,  In  einigen 
Familien  zeigen  die  einzelnen  Gattungen  sehr  grosse  Unterschiede  in 
ihrer  Neigung  und  Befähigung  zur  Bastardbildung.  Unter  den  Gcni- 
niacau  bildet  J'(laryo)i/ifni  zahlreiche  Bastarde,  während  von  (ifrioiium 
und  Erodiutti  keine  bekannt  sind;  unter  den  J ruhen  ihi  (ilmliulus  zur 
Bastardbildung  sehr  geneigt,  Ororus  anscheinend  gar  nicht,  Jris  nur 
innerhalb  enger  Grenzen.  Unter  den  ('((n/nfthj/llrrn  zeigt  Dianthus 
grosse  Neigung,  hybride  Verbindungen  einzugehen,  tülenc  rlagegen  sehr 
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geringe;  unter  den  (ktic^erm  sind  *Bor^  und  Drabß,  unter  den 
Saxifragazeen  Saxifroffa^  unter  den  Labiatea  Metdka^  unter  den 
UaJwMeeen  AbMm  allem  Anechein  nach  beeondm  befXhigt  zu  Kreu- 
zungen; Ton  einfeinen  Gattungen  kSnnen  c  B.  Verbeaa  und  Miralnlia 
ab  SU  Hybridisationen  geneigt  genannt  werden.  Bd  XoMci  scheinen 
sich  nur  wenige  Arten  kreuzen  zu  lassen;  bei  Papaver  bilden  sich 
spontane  Bastarde  sehr  selten,  künstliche  lassen  sich  aber  auch  zwischen 
beträchtlich  verschiedeneu  Arten  ohne  besondere  Schwierigkeiten 
erzeugen. 

Geringe  Neigung  zu  Kreuzungen  zeigen,  so  weit  bekannt,  z.  B. 
die  Leguminosae,  ümbelüferae,  Comohmlaeeae,  Flamtagmeae,  Ckenopo- 
diaceoBf  ürtieaceae,  Läiaeeaet  Juneaeeae.  Von  dnzelnen  Gattungen, 
bei  denen  das  Fehlen  von  Bastarden  bemerkenswerth  ist,  sind  zu 
nennen:  NigeHa,  Qkmeiam,  Sie^mMumf  Qeramum,  Ercdmm,  EtHrnff- 
nm,  TnfdUniM,  Astragahis  Vhia,  SeAm,  Seabioea,  Scoräonera,  PMa, 
SUdice,  PUmiago,  Chencpodtum,  Aümm,  Croeue;  selten  sind  die  Bastarde 
auch  bei  Ma^va,  EuphorHa  und  LagaJa.  Es  ist  möglich,  dass  in 
einigen  dieser  Gattungen  (z.  B.  Stah'ce)  bei  näherer  Nachforschung 
noch  manche  Hybride  gefunden  werden.  Viele  Familien,  besonders 
solche  aus  tropischen  und  andern  auss ereuropäischen  Gebieten  (z.  B. 
Ano}\aceac ,  Cajtjxuidtur ,  j\Inl}ti(jhlarcae ,  ßJcItdrear,  MyrUinae ,  Com- 
hretacrac,  Sctpotaceac,  Myrsincae,  Selagiueae,  Proicact  ar,  Commdiivaccar, 
Valmaa)  sind  noch  gar  nicht  auf  ihre  Geneigtheit  zur  Bastardbilduug 
geprüft  worden. 

4.  idi  habe  den  Eindruck  gewonnen,  dass  Gattungen  mit  mehr 
oder  minder  zygomoiphen  Blüthen,  die  zu  Familien  gdiören,  in  denen 
die  akthiomorphe  BlUthenform  Torherrscht,  eine  ganz  besondere  Nd- 
gung  zur  Bastardbildung  zeigen.  Pdanjonkm  unter  den  Qeraniaceen, 
NiecHam  unter  den  Solaneen,  Gladiolue  untor  den  Irideen  scheinen 
ganz  besonders  für  diese  Ansicht  zu  sprechen.*)  Auch  Delphinmm, 
Hhodudemlrun  und  Hip})eastrum  könnte  man  als  Beispiele  anführen, 
obgleich  sie  mit  uktinomorphen  Gattungen  verwandt  sind,  welche 
gleichfalls  viele  Hybride  geliefert  haben.  Umgekehrt  sind  auch  die 
Gattungen  Verhasnan  und  Mentha  sehr  zur  Bastardbildung  geneigt; 
sie  sind  fast  aktiuoniorph,  gehören  aber  zu  Familien  mit  zygomorpheii 
Blüthen.  Dass  ein  leichter  Grad  von  Zygomorphie  der  Bastardbildung 
günstig  ist,  scheinen  auch  die  Melastoimcem  und  Cacteen,  sowie  die 
Gattung  Verbena  zu  bestätigen.  YieUeicht  Icann  man  diese  JE^rfahrungen 


*)  Jtichium  ist  meines  Winens  nucb  nicht  aul  ii^briditatioosf&higkaü  untersucht. 
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noch  mehr  verallgemeinern.  Grosse  GleichfSnnigkeit  im  Blttthenban, 
die  sich  durch  formenreiche  Pflanzenfamiiien  verbreitet  findet,  ist  der 
Bastardbüdniig  luBderlieh,  Veränderlichkeit  im  Blttthenbao  inneiluilb 
der  Gremen  eioer  QMmg  oder  famerlialb  einer  Qnppe  von  OttUmgen 
eebtint  die  Bastaidbildiiiig  sa  begflnstigen.  Zu  deo  Gtttaagen,  deren 
BHtthenbftv  eine  gmse  Yielgeetaltlgkeit  ztoigt,  gefahren  meh  CMw, 
Befftmia,  Erica  and  Nareissiu^  die  so  rekh  an  Hybriden  Bind;  ans 
der  Gattnng  Genikma  ist  es  die  in  ihrer  Tracbt  so  aosgeieiebnete,  in 
ihrem  BlOthenban  so  sehnanfcende  Gruppe  Geiiikmikiis,  ivelehe  eine 
anfallende  Neigung  cor  Bastardbildnng  seigt  Bd  den  Orehidem  hat 
man  die  grosse  Mannigfaltigkeit  im  Blttthenban  znr  Unterscheidnng 
der  Gattungen  benutzt,  allein  die  Erfahrung  zeigt,  dass  dio  physiolo- 
gische Verwandtschaft  der  Formen  nichts  mit  diesen  inorphologisrhen 
Gattunp:sp:renzen  zu  thun  hat.  Es  linden  sich  daher  unter  den  Orrhi- 
(lecv  zahheiclie  Mischlinge  zwischen  Arten,  die  man  zu  verschie- 
denen nattuMurn  zählt.  —  Dass  es  umgekehrt  auch  viele  Gattungen 
mit  sehr  ^'leichförmijreni  Blüthenbau  (z.  B.  Afju'ilcfjin.  Rosa^  Epilohmni, 
Hieraciuw,  Oniua,  Jiipprd.sfrum)  gibt,  iü  denen  leicht  Bastarde  ent- 
stehen, bedarf  kaum  der  Erwähnung. 

5.  Aus  den  mitjret heilten  Thatsachen  ergibt  sich,  dass  eine  ver- 
schiedene Gestalt  der  Blüthe  an  und  für  sich  kein  Hindemiss  der 
Hybridisation  bildet.  Bei  Pelargonium,  Gentiana,  Ntcotiafia  vaidNtur' 
dmis  kommen  sehr  beträchtliche  Unterschiede  im  Blüthenbau  Tor, 
ohne  die  Fähigkeit  zur  Hybridisation  irgendwie  zu  beschränlLen.  Aber 
aneh  Unterschiede  hi  der  Tracht  oder  der  Blattform  sind  an  and  ittr 
sich  kein  Hindemiss  d«r  Krensnng.  JVms  eotmmmis  nnd  P.  tuia, 

•  Subus  odonOM  nnd  K  Idam$,  SaHe  eaprea,  8.  r^peM  nnd  &  twnt- 
iMito,  Betda  oZ&a  nnd  mamOf  die  hohen  stranehigen  und  die  stengel- 
losen krantigen  CkdeeoUariei^f  Jceras  nnd  Orehia,  JPMksia  nnd  Lt^ 
yeria  sind  in  der  Tracht  nttsweilBihalt  sehr  anflUlend  verschiedene 
Gewichse,  Termögen  jedoch  hybride  Verbindungen  mit  «mander  einaa- 
gchen,  zum  Theil  sogar  mit  grosser  Ldchtiglmit 

6.  Es  schemt  schwierig  sn  seni,  Fflaasen  mit  emander  zu  kreuzen, 
welche  sehr  verschiedene  Zonen  oder  sehr  verschiedene  Standorte 
(Wasser  und  trockene  riätze)  bewohnen.  Wenn  es  gelingt,  so  sind  die 
Bastarde  steril.  Dieser  Erfahrungssatz  ist  von  W.  Herbert  auf- 
gestellt worden  und  die  Thatsachen  scheinen  bis  jetzt  für  die  Richtig- 
keit desselben  zu  sprechen.  Hie  (icbirge  niederer  Breiten  zeij^en  in 
ihrem  Klima  vieltach  eine  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  Hügelland  und  den 
Kl»enen  in  höheren  Breiten.  Diese  Aehnlichkoit  wird  aber  mit  dem 
Breiteuunterschiede  immer  geringer.  Man  darf  nicht  Teigessen,  dass 
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in  den  arktischen  Gegenden  der  Unterschied  der  Tageszeiten,  in  den 
Tropen  der  Unterschied  der  Jahreszeiten  sehr  gering;  wird.  In  niederen 
Höhenlagen  machen  sich  in  den  rroi)cn  die  Jahreszeiten  allerdings 
durch  grosse  Verschiedenheiten  der  Luftfeuchtigkeit  und  der  Niedel^ 
Schlagsmengen  beinerklich,  aber  in  den  höheren  Gebirgen  pflegt  es  za 
keiner  Zeit  an  Feuchtigkeit  zu  fehlen.  Die  jährliche  Vegetationsdauer, 
die  bei  den  arktischen  Arten  stets  kurz  ist,  pflegt  bei  den  Arten  der 
tropifldMii  Gebirge  niemalt  gtiu  onterbrochflii  za  werden.  Die  Lebens- 
bedingongen  sind  daher  In  den  oiktiachen  Gegenden  sebr  betrftcfatlieh 
WBcbteden  von  denen  der  trepischen  Gebirge.  Es  ist  daher  begreif- 
Hek«  dass  sich  Pflanzen,  die  allzu  Terscbiedenen  KUmaten  angehören, 
nicht  vwbindeo  kennen.  BeispielsweiSje  lassen  sich  die  Bkoiodendrm 
des  HinMÜaya  sowohl  mit  denen  des  Kaukasus  und  Altai  als  mit  denen 
der  javanischen  Gebirge  kreuzen.  Dagegen  ist  es  wohl  noch  nidit 
gelungen,  Mischlinge  aus  javanischen  Arten  mit  sibirischen  zu  erhalten. 
Es  scheint  auch  nicht,  als  ob  sich  die  Primeln  der  tropischen  Gebirjj^e 
mit  denen  des  Nordens  verbinden  lassen.  Dagegen  niuss  man  es  für 
wahrscheinlich  halten,  dass  sich  z.  B.  Sa.nfraffa  Conlilh  ramm  Vresl 
mit  euroi);iisehen  Arten  kreuzen  lässt,  bei  Geutuwa,  UubuHf  Cerctötium 
wäre  ein  entsprechender  Versuch  nicht  aussichtslos. 

Die  Herkunft  der  Pflanzen  aus  der  alten  oder  neuen  Wdt.  von 
der  nördlichen  oder  südüchen  Halbkugel  bildet  an  und  für  sich  kein 
Hinderniss  der  Kreuzung.  Immergrüne  und  sommergrüne,  tagbliihende 
und  nachtlidUhende  Gewächse  lassen  sich  oft  ohne  alle  Schwierigkeit 
kreuzen. 

7.  Die  verschiedenen  Ra^n  einer  Art  verhalten  sich  bei  der 
Kreuzung  mit  einer  fremden  Art  und  deren  Ba^  keineswegs  gleich.  - 
80  verbinden  sich  bei  Verbaaeum  nach  Gärtner  die  weissen  und  die 
gdben  Ba^en  besser  nut  den  gleichfsrbigen  efaier  andern  Art,  als  mit 
den  andflnfkrUgen,  indem  bd  der  Kreuzung  der  gleichfarbige  Ra^ 
mehr  ksimfihige  Samen  gebildet  werden.  Audi  in  anderen  FWen 
(1.  B.  Nieotkma  tabaetim  mA  TnHcum  mdgare  mit  andern  Arten)  hab«i 
Kfenrangen  mit  versehiedenen  Ra^  einer  und  derselben  Art  wesent- 
lich verschiedene  Ergebnisse  geliefert. 

8.  In  manchen  Gattungen  oder  Artengruppen,  in  welchen  leicht 
Bastarde  entstehen,  gibt  es  einzelne  Arten,  welche  mehr  als  andere 
geneigt  zu  sein  scheinen,  hybride  Verbindungen  einzugehen.  Dahin 
gehören  z.  B. :  Cisfus  Jlout^ptüensis ,  Pdaniouin}!!  jnhiidiim,  (intm 
rivale,  liubuti  carsiiis,  Hosa  (laUica,  Heifouin  liofinnisis,  Cirsiuui 
palustre,  C.  olernrrKni,  VerlniMum  phnpuiceunt,  J)<i}'lni<  stitccd.  (h<liis 

iasviflora.  £s  ist  allerdings  wahrscheinlich,  dass  bei  mehreren  dieser 
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Arten  die  Kenntniss  ilirer  Bristarde  durch  zufällige  Uinstiinde  beson- 
dei's  gefördert  worden  ist    Dies  gilt  jedoch  schwerlich  für  alle  Fälle. 

9.  Die  Bastardbildung  zwischen  zwei  Arten  erfolgt  nicht  immer 
gleich  leicht  auf  beiderlei  Weise;  zuweilen  scheint  7^  9  x  ^  cT  un- 
möglich zu  sein,  während  A  Q  x  JB  mit  Leichtigkeit  gebildet 
wird.  Als  eine  yMlkommoi  sichergestellte  Thatsache  UUst  sich  die 
Erlahnuig  betrachten ,  dan  Mirahilis  jdk^  olme  besondere  Sehwie- 
ric^eit  dordi  Pollen  tob  HC  longißiom  befimclitet  worden  kann,  wtti- 
rend  die  Befrnehtnng  der  Jf.  hngi/hra  durch  Pollen  von  M,  jalapa 
tiots  zahlreicher  Venoche  noch  Nienandem  gelnngen  ist  Die  IMdft- 
mng  für  dies  YerhaUen  scheint  in  diesem  besonderen  FaUe  sehr  nahe 
m  liegen,  indem  an  mmnthai  ist,  dass  die  ScUäiiehe,  welche  die 
PnUenkSmer  von  M.  jalapa  treiben,  nicht  lang  genug  sind,  um  dnvch 
den  viel  längeren  Griffel  der  M.  longifiora  bis  zum  Oyulum  hinabsi- 
dringen.  Von  den  Bastardzüchtem  werden  noch  viele  andere  Fälle 
mitgetheilt,  in  denen  die  Hybridisation  nur  in  (.'iiivr  Weise  gelungen 
ist.  Wenn  aber  die  Versuche  nicht  häufiger  und  nicht  an  verschie- 
denen Orten  und  mit  verscliicilciu  n  Individuen  und  Ka(;en  der  Stanmi- 
arten  angestellt  sind,  durt  man  aus  «k-ni  iiisslingen  derselben  keine 
weittragenden  Sciiliisse  ziehen.  Bemerkeii^wertli  sind  folgende  Erfah- 
rungen:  Jrrnssini  olcracm  L.  lässt  sich  nach  Sageret  durch  keine 
fremde  Art  befruchten,  während  sie  die  andern  i:^ros.'fiVa- Arten  und 
angeblich  selbst  Uaplianus  zu  befruchten  vermag.  —  Nicofiana  Langs- 
dorffu  konnte  bisher  nur  durch  eine  einzige  fremde  Art,  die  N,  aUtta*)^ 
befruchtet  werden,  während  sie  sich  im  Stande  leigte,  eine  ganze 
Reihe  von  anderen  Arten  zu  befruchten.  —  Nymphaea  coerulat  lässt 
sich  durch  Pollen  von  N,  Capenns  befmchten,  aber  N,  Capensis  nicht 
durch  Pollen  fon  N,  eoenilea.  —  Fuehsia  arboreseens  soll  sich  durch 
keine  andere  Art  befrnchten  lassen,  wihrend  sie  mit  Leichtlg^nit  die 
Formen  ans  der  Gm|fpe  der  F.  maerostemma  befruchtet  <—  Die  Aegir 
2c)tw-Arten  lassen  sich  dnrch  Pollen  von  UViHam  befrnehten,  wfthrend 
die  Befruchtung  Ton  JVUicum  durch  AjBgihp9''B(äim  nodi  Niemandem 
gelungen  ist.  Aehnllche  mehr  oder  minder  gut  yerbUrgte  Beispiele 
werden  in  grösserer  Zahl  angefühlt,  YgL  s.  B.  Fueus, 

Nicht  selten  ist  beobachtet  worden,  dass  zwei  Arten  sich  swar 
gegenseitig  wirksam  zu  bestäuben  vermögen,  dass  jedoch  A  mit  Pollen 
von  B  mehr  Samen  bringt,  als  B  mit  Pollen  von  A.  Die  meisten 
dercirtigen  An-^aben  rühren  von  C.  F.  v.  (iiirtiier  her  und  bedürfen 
noch  weiterer  Bestätigung,  wenn  auch  das  Vorkommen  dieses  Verhaltens 


*)  N,  commutata  FU^  iffc  wohl  nur  eim  Biendart  von  N.  Lmgtdorffii. 
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durchaus  nicht  bezweifelt  werden  kann.  Vpfl.  Äqfiilcgia ,  Diauthus 
(harhatm  und  supcrhus),  NicoUana  {rudlca  und  patuculata) ,  DiyUalia 
ijuteu  und  aitihnjua)  u.  s.  w. 

10,  Man  nimmt  gewöhnlich  an,  dass  eine  hybride  Befruchtung  nur 
zwischen  Arten  möglich  sei,  die  zu  einer  und  derselben  natürlicheii 
Gattung  gehören.  In  der  That  hat  sich  in  manclfen  Füllen  heraus- 
gestellt, dasB  solche  Pflansen,  welche  Bastarde  mit  einander  bilden  und 
welche  maa  Mm  20  wschiedenen  Gattungen  rechnete,  naturgemSss 
einer  nnd  derselben  Gattung  eingereiht  werden  mltan;  Beispiele 
bieten  IVn»,  Me^pQus,  MAamdrymtf  Bhaäodenäram ,  Orimm.  Aufh 
die  heatige  ümgrensnng  Ton  Begoma^  Erica ,  AMames  und  Nar^ 
dsnu  ist  nun  Theil  durch  die  Rttekaicht  auf  die  HybridisationsfiLhig- 
keit  der  durch  mehr  oder  mhider  ungleichartigen  Blttthenbau  ans- 
geieichneten  Spedes  bedingt  wordoi. 

11.  Bastarde  zwischen  Arten,  welche  man  allgemein  zu  verschie- 
denen Gattungen  rechnet,  finden  sich  vorzuglich  in  den  Familien  »Icr 
CnriiophijUeac,  McIastonKK  rtv,  PtissiflorcaCf  Cacfme^  Gesnerarcnr.  Orrhi- 
deae.  AmnryUidi(u  und  Griunhivai'.  Es  ist  allgemein  bekannt,  dass 
die  Abgrenzung  der  Gattungen  in  diesen  Familien  ungemein  schwierij? 
ist.  Dasselbe  gilt  wahrscheinlich  von  den  Fohipodhict  fU'  und  T^rtfimtc, 
unter  denen  iudess  die  Bastarde  zwischen  wirklich  verschiedenen 
Gattungen  nicht  so  zweifellos  sind.  Einige  Beispiele  von  Kreuzung 
zwischen  Gattungen  aus  anderen  Familien,  als  den  oben  genannten, 
aind:  Brassica  x  lUg^kamts,  Galium  x  A^peruiaf  Centropogoi)  x 
SijE^iocoim^hB,  C<mi]famla  x  PAy^euma,  Verhasam  X  CMa,  PhUesia 
X  Lapagsria^  wenn  man  will,  auch  Cardmis  x  CirsHiiii.-  Fmer 
soll  ein  Bastard  zwischen  einer  Digitalis  und  einer  Smningia  erzeugt 
sein;  man  rechnet  die  beiden  Gattungen  zu  ?erMhiedenen  Familien 
die  jedoch  vielleicht  besser  als  Tribus  der  Bersmtatae  zu  betrachten 
sind,  üeber  die  anscheinend  gelungene  monströse  Kreuzung  ESppe- 
Qgtrum  X  GMMm  Ulsst  sich  Yorlinfig  nidits  sagen. 

Eine  Umgrenzung  der  Gattungen  in  der  Weise,  dass  alle  Arten, 
welche  unter  einander  Bastarde  zu  liefern  vermögen,  in  dieselbe  f Gat- 
tung gestellt  werden,  würde  höchst  unnjitiirlich  sein.  Andrerseits  ist 
aber  auch  nicht  entfernt  daran  zu  denken,  den  Umfang  einiT  (Jattung 
auf  Arten  zu  beschränken,  welche  sich  gegenseitig  zu  Ijefrucliten  ver- 
mögen. Bei  Cucurhifn  lassen  sich  selbst  Arten,  die  einander  höchst 
ähnlich  sind,  nicht  mit  einander  kieuzen.  in  artenreichen  und  typen- 
reichen  Gattungen,  wie  ^inemone,  FotcnUüa,  Jiuhus,  Smecio,  Rhoda- 
defidron,  Solanum  und  Carex,  ist  es  selbstverständlich  unmöglich,  die 
entferntesten  Glieder  derselben  mit  einander  zu  icreuzen.  Aber  selbst 
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in  weniger  formenroichen  (iattungen,  welche  an  sich  grosse  Neicriing 
zur  Bastnnlbildiing  zeigen,  z.  B.  Geum  und  GladiohtSf  lassen  sieh  nicht 
aämmtliche  Arten  mit  einander  verbinden.  Dagegen  ist  es  z.  B.  denk- 
bar, dass  in  artenreichen,  aber  homogenen  Gattungen,  wie  Aquilrfria, 
JRosa  nnd  Canna,  vielleicht  ancb  Cakeolaria,  eämmtliche  Arten  Kreo- 
znngen  mit  einander  einzugehen  vermögen. 

12.  Zwei  wesentlich  verschiedene  Arten  kdnnen  sich  gegenseitig 
kanm  jemals  vollstlkndig  befrachten.  Der  normale  BlUfhenstaab 
von  Nicola  panieuXata  z.  B.  yermag,  selbst  wenn  er  in  grossem 
Ueberschnss  aufgetragen  wird,  nur  einen  kleinen  Theil  der  in  den 
Fnichtknoten  der  N.  rtutiea  enthaltenen  Samenanlagen  znr  Entwiche» 
long  zu  bringen;  ähnlich  veriiftH  es  sidi  in  allen  andern  genan  nnteiv 
suchten  FUlen  (vgl.  S.  447).  Femer  vollzieht  der  zugehörige  Blfithen- 
stanb  die  Befrachtung  regelmässig  schneller  als  f^mder  (vgl.  S.  448). 
Im  Grossen  und  Ganzen  zeigt  die  Fähigkeit  der  einzelnen  Typen,  sich 
gegenseitig'  zu  befruchten,  eine  (liutliche  Tteziehiing  zu  ihrer  niorpho- 
lui^isclieii  Ai'linlichkeit  oder  systcniatiseliL'H  Vlm  wandtschaft;  in  jedem 
besonderen  Falle  vermag  Jedoch  nur  die  Erfahrung  darüber  zu  ent- 
sclioiden,  oV>  eine  erfolgreiche  Ki'euzuug  zwischen  zwei  verschiedeucu 
Arten  möghch  ist  oder  nicht. 

In  den  vorstellenden  Siitzen  sind  sowohl  physiologische  als  mor- 
phologisclie  Jieziehunuen  hespioclHMi ,  welche  für  die  Bivstardbildung 
von  Bedeutung  sind.  Man  wird  im  Stande  sein,  darnach  zu  beurthcilen, 
ob  der  Versuch  einer  Kreuzunir  von  zwei  bestimmten  Arten  mehr 
oder  minder  Aussicht  auf  Erfolg  bietet.  Gowissheit  kann  aber,  wie 
gesagt,  nur  die  Erfahrung  bringen,  da  theoretisch  wahrscheinliche 
Kreuzungen  sehr  oft  (vgl  z.  B.  CucuHnta)  miaslingen,  während  unwahr^ 
scheinliche  zuweilen  gelingen. 

3.  Abkömmlinge  von  Bastarden. 

Die  bisherigen  Betrachtungen  beziehen  sich  zunächst  nur  auf  die 
Bastarde  erster  Generation.  Viele  Bastarde,  namentlich  solche  zwischen 
unähnlichen  Stammarten,  sind,  wie  erwähnt,  unfruchtbar,  die  meisten 
zeigen  eine  Termmderte,  einige  eine  nahezu  normale  Fruditbarkeit 
Eine  Bastardpflanze  kann  nun  befruchtet  werden  durch  BlUthenstaub: 
1.  der  eigenen  Pflanze,  2.  anderer  Exemplare  der  nämlichen  Bastard- 
▼erbimlung,  3.  der  Stammarten,  i.  fremder  Arten,  5.  fremder  Bastarde. 
Man  hat  verschiedene  Benennungen  für  diese  verschiedenen  abgelei- 
teten Mischlinge  vorij^eschlaizen ,  doch  ist  es  viel  zweckniiissiger,  ihre 
geneaiogisclie  AbstaniiiiuiiLr  durcli  Formeln  auszudrücken.  Man  kann 
iüdess  die  abgeleiteten  Bastarde  zunächst  in  zwei  Gruppen,  in  binaie 
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oder  diphyüsche  und  in  ternäre,  quaternäre  ii.  s.  w,  oder  polyphylische 
eintheilen.  Für  die  diphylischcn  Bastarde  ergeben  sich  für  die  von 
A  ^  X  H  cf  und  B  x  A  stammenden  Abkömmlinge  die  For- 
meln: X  j5)  X  (A  X  7?)  oder  (^1  x  B)  gen.  2,  (A  x  B)  ^ 
X  A  cf,  A  9  X  {A  -  H)  cf.  {A  X  B)  X  B  (f,  B  Q  ^  (A  x 
B)  (f.  In  dritter  Greoeration  kann  jede  dieser  Verbindungen  wieder 
mit  A  oder  mit  6  oder  mit  ^1  X  ^  oder  mi  (A  x  B)  x,  B 
tt.  8.  w.  gekreuzt  werden;  feriMT  kann  auch  z.  B.  (A  x  B) 
X  A  durch  Befruclitung  mit  eigenen  Pollen  fortgepflanzt  werden.  Es 
ist  leicht  ersichtlich,  dass  in  den  Bpäterea  Generationen  die  Stamme 
biame  der  diphylischen  Btstarde  äusBerst  sahlreiche  AbändeningeD 
aeigea  kltenen.  Von  Werth  ist  Torsflgllch  die  üntereeheidiuig  des 
Antbeils,  mit  weichem  die  Stammerten  genealogfsdi  in  dem  Bastarde 
vertreten  sind.  X  B)  9  x  ^  cf  ist  B.  ein  */«  ^  +  •/« 
[U  ><  J?)  9  X  ^  dl  9  X    d*  ist  ein     ^  +  x  ^) 

X  il]  9  X  X     ist  ein  Vs     +  Vs  Ä 

Die  einfachsten  P'ormeln  für  die  Tripelbastarde  oder  triphylischen 
Hybriden  sind  (A  X  B)  ^  x  C  (f,  (A  X  B)  9  x  (A  x  C)  (f 
und  (.1  X  5)  9  >^  X  Q  cf'  lo  diesen  Verbindungen  ist  immer 
ein  Factor  /u  Vi  i  die  beiden  andern  an  V«  Antheil  vertreten.  £ine 
gleiche  Betheiligang  aller  drei  Factoren  ist  selbstverstftndlich  nicht 
möglich.  Fruchtbare  Tripelbastarde  gestatten  natürlich  mannigfaltige 
weitere  Oombinationen  in  der  Znsammensetzung  ihrer  Abkömmlinge. 

Tetraphylische  Bastarde  entstehen  am  oinfaihsten  durch  unmittel- 
bare Kreuzung  von  zwei  diphylischcn  nach  der  Formel  (A  x  B)  Q 
X  (C  X  1))  cf  2,.  B.  Diwithus  (barbatus  x  Japonictis)  <  (sH/h  rhus 
X  Chinensis).  Leichter  scheint  es  zu  sein,  sie  auf  Umwegen  zu 
erhalten,  z.  B.  nach  den  Formeln  [(A  x  B)  9  x  C  cf]  9  X  (O 
X  D)  (f  oder  [{A  x  n  x  (B  X  C)]  Q  X  D  cT  u.  s.  w.  Tetra- 
phylische Bastarde  sind  bisher  nur  in  geringer  Zahl  bekannt ,  und 
zwar  ans  den  Gattungen  DiarUkuSf  Belargonium,  Begonia,  Erica, 
Bhododembran,  CeHeecHariaf  H^^petuinm,  CRadiohs.  Bastarde  aus  6 
und  6  Arten  kennt  man  bis  jetzt  mit  Sieheriieit  nur  ans  der  Gattung 
SäHopi  Dass  sie  auch  unter  den  GartenmischUngen  von  FeHargmium, 
Begonia  und  Cakedana  vorkommen,  ist  wahrscheinlich.  Es  hat  grosse 
Schwierigkeiten ,  die  verwickelten  Kreuzungen  zwischen  fruchtbaren 
Hybriden  weiter  zu  verfolgen.  „Bastarde  mit  andern  Arten  als  den 
elterlichen  Arten  ote  mit  Bastarden  anderer  Abstammung  befruchtet, 
geben  jene  Masse  von  Formen,  die  scheinbar  mehrere  Arten  zu  einem 
Formenkreise  verbinden."   (üegel  in  Gartenfl.  1856  p.  95). 
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4.  KUnsUlche  und  natürliche  Bastarde. 

Nach  ihrer  Erzengimgsweise  theilt  mao  die  Bastarde  ein  in  hänst- 
Ueke  oder  absichUieh  ereeuffte  und  in  noHirliche  oder  sponiane.  Die 
kttnstfichfin  Bastarde  sind  tbeils  xa  wissensehaftlichen,  theils  m  Q^lrt- 
nerischen  Zwecken  erzeugt  Die  Yersacbe  tod  KSlrenter,  Wieg- 
mann, Gärtner,  Oodron,  Nandin,  Wichara,  Mendel,  Caspary 
und  Andern  dienten  nur  vissenschaftlichen  Zwecken,  während  Her- 
bert und  Regel  wissenschaftliche  und  gfirtnerische  Tereinigten. 
Knight,  Gowen,  Sweet,  Lecoq,  E.  Ortgies,  Kellermann  und 
Andere  haben  zwar  bei  ihren  Kreuzungen  zunächst  gärtnerische  Ziele 
verfolgt,  vermochten  jedoch  das  wissenschaftliche  Interesse  ihrer  Ver- 
suche vollkommen  zu  würdigen;  eine  Anzahl  anderer  Gärtner  hat  die 
wissenschaftliche  Seite  wenigstens  nebenher  iiiclit  ganz  unberücksich- 
tigt gelassen.  Die  meisten  Kreuzungen  in  Gäl  ten  sind  aber  nur  unter- 
nommen, um  neue  verkäufliche  Sorten  zu  erzielen. 

Bei  den  unter  Berilcksicbtignng  des  wissenschaftlichen  Interesses 
angestellten  Kreuzungen  ist  die  Abstammung  der  Bastarde  selbstver- 
ständlich genau  controlirt  worden.  Bei  den  Gartenhybriden  muss  aber 
die  Herkunft  oft  nur  nach  den  Eigenschaften  errathen  werden,  ähnlich 
wie  bd  den  wildwachsenden  Bastarden.  Die  Gärtner  bringen  auf  die 
Narben  der  Pflanzen,  welche  sie  kreuzen  wollen,  fremden  Blttthenstaub, 
wo  mdglich  von  verschiedenen  Sorten,  nachdem  sie  bald  ftkr  Fem- 
haltung des  eigenen  Pollens  gesorgt  haben,  bald  nicht  Die  gewonnenen 
Samen  werden  dann  oft  ohne  weitere  Unterscheidung  ausgesäet  und 
man  wartet  ab,  was  etwa  von  gärtnerisch  verwendbaren  Sorten  daraus 
hervorgeht.  Die  Abstainniung  eines  neuen  Mischhngs  ist  daher  häutig 
nur  annähernd  bekannt  oder  kann  nur  errathen  werden.  Mitunter 
ist  irjieud  ein  fremder  Pollen  wirksam  gewesen,  der  gar  nicht  absicht- 
lich In/rzugebracht  worden  ist.  Die  Abstammung  der  Garteninisch- 
linge  ist  daher  in  manchen  Fällen  unsicher;  viele  Angaben,  die  darüber 
gemacht  sind,  haben  sich  als  falsch  erwiesen  und  andere  werden  noch 
in  Zukunft  als  falsch  erkannt  werden. 

Unter  den  spontanen  Bastarden  lassen  eich  zwei  Chunen  unter- 
scheiden, die  spontanen  Gartonhybriden  und  die  wildwachsenden.  In 
den  Gärten  finden  sich  vide  Pflanzen  Tereinigt,  die  an  ihren  natür- 
lichen Standorten  niemals  neben  einander  wachsen,  die  sich  aber  mit 
Leushtigkeit  gegenseitig  zu  befruchten  vermjigen.  Von  manchen  Garteur 
hybriden  ist  es  unbekannt,  ob  sie  znföllig  entstanden  oder  künstlich 
erzeugt  sind ,  d.  h.  ob  die  Pollenkörner ,  denen  sie  ihren  Ursprung 
verdanken,  durch  Bienen  oder  durch  Gärtnerhünde  auf  die  fremde 
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Narbe  gebracht  sind.  Unter  den  wildwachsenden  Bastarden  zeigen 
sich  die  meisten  Verbindungen  ungemein  formenreich,  eine  Erschei- 
nung, die  man  meistens  der  Veränderlichkeit  der  Mischlinge  in 
späteren  Generationen  sowie  den  unvermeidlichen  Rückkreuzungen 
zuschreibt. 

5.  Die  könstliche  Erzeugung  von  Bastarden. 

Man  findet  in  manchen  Abhandlungen  Vorschriften  über  das  Ver- 
fahren, welches  man  bei  Anstellung  von  Hybridisationsversuchen  in 
Anwendung  bringen  solL   In  Wirklichkeit  bat  man  jedoch  nur  eine 
einzige  Kegel  zu  befolgen,  welcbe  lautet:  „verhQte  Jede  ander- 
weitige Befruchtung  ausser  der  beabsichtigten".  In  der  Praxis 
gestaltet  sich  die  Lösung  dieser  Aufgabe  freiHch  sehr  ^rschieden- 
artig.  Vor  allen  Dingen  handelt  es  sich  natttrUcfa  um  Verhtttong  der 
normalen  Befruchtung.  Der  BastardzQchter  mnss  daher,  wenn  er 
.  zweckmässig  Teiiiahren  will,  die  normalen  BefruchtongsrorgSoge  genau 
kennen.  Es  gibt  manche  Arten,  welche  sich  niemals  selbst  befruchten, 
welche  man  also  nur  zu  isoliren  braucht,  um  sicher  zu  sein,  dass 
keine  unbeabsichtigte  Befruchtung  erfolgt.   Viele  zwittrige  Airogamm 
können  sowohl  mit  fremdem,  von  Insecten  oder  Wind  zugetragenem, 
als  auch  mit  eigenem  Blüthenstaub  Früchte  und  Samen  bilden;  in 
diesen  Füllen  muss  man  die  Blüthen  castriren  (d.  h.  die  ungeöffneten 
Antheren  entfernen)  und  sie  ausserdem  durch  geeignete  Mittel  (Flor- 
hüllen, Isolirunjr)  vor  Restäubunjz  durch   Insecten   schützen.  Bei 
manchen  Gewächsen  i  J'djti/ioiKirf  ar,  J'dparrr,  (hvofhrra,  Dutura  etc.) 
springen  die  Autheren  schon  vor  dem  (3eflfnen  der  Blume  auf:  man 
muss  also  in  der  Knospe  castriren,  was  bei  grossen  Blumen  keine 
Schwierigkeit  hat.  bei  allzu  kleinen  aber  kaum  ausführbar  sein  dürfte. 
Endlich  gibt  es  Fälle,  in  denen  eine  vollständige  Verhütung  der  nor- 
malen Befruchtung  nicht  möglich  oder  doch  ungemein  mühsam  sein 
wQrde  (z.  B.  bei  den  Farrn  und  bei  manchen  ComposUen)^  in  denen 
man  aber  zum  Ziele  kommt,  wenn  man  die  Selbstbefruchtang  mög- 
lichst erschwert,  die  beabsichtigte  Krenznug  dagegen  begünstigt  In 
diesen  FXUen  wkd  man  hSnfig  wmkX  Hybride  als  auch  Stammeiter- 
lidie  £x6mplai6  erhalten. 

Ausser  der  normalen  Befrucfatnng  muss  man  aber  auch  jede  regel- 
widrige Bestftubung  zu  ireriittten  suchen,  welche  leichter  erfolgt  als 
die  beabsichtigte,  so  z.  B.  bei  beterostylen  Blumen  eine  illegitime. 
Man  kann  femer  z.  B.  von  einer  Pflanzenart,  die  man  im  Qarteo 
cultivirt,  sämmtliche  blühreifen  Knospen  entfernt  oder  castrirt  und 
die  casU'irien  hybridisirt  haben,  ohne  das  gewünschte  Resultat  zu 
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erhalten.  Es  kann  sich  nämlich,  wenn  eine  verwandte  Art  iu  dor 
Nähe  blüht,  statt  des  beabsichtigten  Bastards  ein  anderer  gebildet 
haben. 

Keinem  Anfiager  in  Hytnridisalionsversndiett  werden  lüBserfolge 
eifert  bleiben  ond  aneh  der  GeObtere  wird  sn  lernen  haben,  sobald 
er  sich  mit  Pflanaengattongen  beschäftigt,  die  in  Bau-  ond  Bestftn- 
bangsverhültnlesen  wesentlich  T<m  denen  id>wädien,  mit  welchen  er 
sdne  früheren  Venmcfae  anstellte.  Jeder  Einsiditige  wird  Obrigens 
das  Yer&hren,  wekhes  er  anzuwenden  hat,  für  jeden  besonderen  Fall 
darch  Ueberlegung  und  praktiscbe  üebung  selbst  auffinden.  —  Za 
erwähnen  ist  noch,  dass  BlUthenstan^,  trocken  aufbewahrt,  nicht  selten 
mehrere  Wochen  oder  Monate  lang  seine  Wirksamkeit  behält^) 

6.  Wildwachsende  Bastarde. 
Es  liat  vcrhältnissmässig  lange  Zeit  gedauert,  bis  man  sicli  von 
dem  spontanen  Vorkommen  hybrider  l'tlanzontormen  überzeugte.  Heut- 
zutage weiss  jeder  sammelnde  Botaniker  in  jeder  mitteleuiopäischen 
Lokalflora  eine  namhafte  Anzahl  von  Bastardpflanzen  zu  linden.  Wer 
dagegen  ein  fremdes  Land  mit  einer  ihm  bis  dahin  unbekannten  Vege- 
tation bereist,  wird  dort  selten  Hybride  entdecken.  Botiniker,  welche 
sich  in  ihrer  Heimath  speciell  mit  Bastardpflanzen  beschäftigt  haben, 
finden  solche  in  Lindem  mit  einer  fremdartigen  flora  nmr  in  sehr 
geringer  Zahl  und  pflegen  dann  die  Behanptang  aafnisteUen,  dass  sie 
dort  nngemefai  selten  sem  mttssten.  Biese  Eiadiemnng  wiedeiliolt  sidi 
fast  mit  grosserer  Regehnisstgkeit  als  irgend  ein  anderer  Vorgang 
auf  dem  Gebiete  der  Bastardknnde.  Es  ist  offenbar  ein  betriLchtUches 
Maaas  von  Formenkeontniss  erforderlich,  um  die  Bastardpflansen  bdm 
erstmi  üeberbliek  von  den  Varianten  der  normalen  Typen  sn  unter- 
scheiden. Am  leichtesten  gelingt  dies  bei  Bastarden  ans  Arten  Ton 
betrichtlich  verschiedener  Blüthenfarbe  oder  sehr  abweichender 
Blattform. 

Man  hat  bei  den  Versuchen,  wildwachsende  Bastarde  zu  unter- 
scheiden, mancherlei  Irrthümcr  begangen,  hat  insbesondere  eehte  Arten 
oder  Varietäten  für  Bastarde  gehalten  o(U»r  mit  solchen  verwechselt, 
so  dass  diejenigen  Botaniker,  welche  nichts  von  spontanen  Hybriden 
wissen  wollten,  stets  Gelegenheit  hatten,  FehlgritVe  zu  rügen.  Nichts- 
destoweniger ist  die  Zahl  der  wildwachsend  gefundenen  anerJuutnten 

*)  Bai  mOTchwi  grosBUftthigen  Arten  scheint  mir  ein  Ueiner  Konsigriff  empfdi- 
lemmrlh,  im  idi  noch  nirgends  beschrieben  haä»  ldk  wliStste  ninlidi  den 
GfiflM  der  sn  befrechMha  NiectSma-BÜMtm  tor  onbeMohligler  Besfetabang 
dudi  die  dnrSber  gtiMUpm  Krovehnn  udwar  Artn. 
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Bastarde  von  Jahrzehnt  zu  Jahrzehnt  beträchtlich  gewachsen.  In 
Gattungen  wie  Dicmthtts,  Cirsium,  Verhasami,  Bumex,  SaUx  n.  8.  w. 
denkt  schon  lange  kaum  Jemand  daran,  ihr  häufiges  Vorkommen  m 
Iftognen.  Man  stellte  Mher  manchmal  die  Fordenmg  auf,  dass  es 
Botbwendig  sei,  jede  ▼ermdntliche  hybride  Pianse,  die  man  im  Freien 
anllinde,  kttnsiliefa  ans  den  Stammarten  darzostdlen,  bevor  man  es 
wagen  dttr£B,  sie  Ufar  einen  mizweifelliaften  Bastard  ansmgeboi. 
Gerade  die  Experimentatoren,  wie  KÖlrenter  nnd  Gärtner,  waren 
am  wenigsten  geneigt,  an  spontane  ^bride  zn  gkmben,  wenn  andi 
Gärtner  ilir  Vorkommen  nicht  mdur  gans  in  Abrede  ni  stellen  yer- 
mocbtei  Erst  die  neueren  HybridenzUchter,  insbesondere  Godron 
und  Wichura,  haben  das  häufige  Vorkommen  hpuutaner  Pflanzen- 
bastardc  vorurtheilslos  anerkannt. 

Die  Floristen  Mitteleuiopa's  haben  über  wildwachsende  Bastaide 
recht  viel  zusammengeschrieben.  Das  Volumen  der  betreifenden  Lite- 
raturproduete  ist  ihrem  wissenschaftlichen  Werthe  umgekehrt  propor- 
tional. Die  Floristen  haben  die  Gewohnheit,  zu  „bestimmen"  und  zu 
„benennen";  nur  wenige  von  ihnen  scheinen  bisher  auf  den  Gedanken 
gekommen  zu  sein,  dass  es  zuweilen  auch  erspriesslich  sein  könne,  zu 
untersuchen.  Wenn  in  botanisch  gut  durchforschten  Gegenden  eine 
unbekannte  Pflanzenform  gefunden  worden  ist,  so  handelt  es  sich  darum» 
ihr  Verhältniss  zu  den  bekannten  Arten  festzustellen.  Seltene  Formen 
mit  intermediären  oder  gemischten  Eigenschaften  wird  man  für  Bastarde 
kalten  mfissen,  namentlich  wenn  Poita  oder  geringe  Zahl  der  Samen 
eine  Sekwttdie  der  sexuellen  Beproduetionsknift  anaeigen  (?gl.  oben 
&  446).  Vormrtbdle  aller  Art  haben  vidfiidi  die  richtige  Ei^enniing 
der  Bastarde  vcriiindert  oder  haben  dam  geführt,  die  anfangs  richtig 
erkannte  Baatardnator  nachher  wieder  an  liognen.  Man  findet  a.  B. 
«wwrtmial  angegeben,  dass  die  IfitteUocm  «war  selten,  aber  für  einen 
Bastard  sn  fruchtbar,  ^  andefos  Msl,  dass  sie  iwar  steril,  aber  für 
einen  Bastard  m  Ulofig  sei.  Bd  der  HSnfitfmit  einer  Pflanae  kommt 
es  aber  wesentlich  auf  die  vegetatiTO  Yerbreitnnjgsilihiginit  an;  em 
steriler  Hastard  würde  sich  bei  gleicher  Vegetaüonsknift  ebenso  rer- 
mehrt  n  können,  wie  es  z.  B.  Acorus  calamus,  Elodea  Oamadmsis  und 
andere  in  Europa  sterile  iVrten  geihan  haben.  Dass  andrerseits  viele 
Bastarde ,  namentlich  solche  zwischen  näher  verwandten  Arten ,  keine 
auffallendeVerniindernng  der  Fruchtbarkeit  zei{i;en,  wird  in  dem  Abschnitte 
über  die  Eigenschaften  der  Mischlinge  dargethan  werden. 

Grundsätzlich  ist  festzuhalten,  dass  in  den  genau  durchforschten 
Gegenden  Europa's  die  Auffindung  einer  durch  wesentliche  Unter- 
scheidungsmerkmale ausgeseichneten  Art  (nicht  Unterart  oder  esgpiice 
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aßhe)  Tiel  nnwahnehetiilidier  ist,  als  die  Anffimlmig  dnes  neuen 
Basturds.  Es  nittSM  daher  bei  Beaehieilrnng  ttaat  neuen  Forai, 
nenn  man  sie  als  echte  Art  hetrachtet  wissen  wfll,  die  Beweinnittel 
entsprechend  stärker  sefai. 

Manche  besonders  eifrige  Anhinger  der  EntwicliehuigBlefare  glanhen 
ttbenO  nach  Uebergingen  nnd  Mittelarten,  im  ErlSschen  begrifianen 
Stamm-  nnd  Zwisebenformen,  oder  wie  man  die  artenTerlmtqrfiBBden 
GHieder  sonst  nennen  will,  suchen  zu  mikssen.  Sie  bemühen  sieh  daher 
yielfecli,  alle  Zwischenfornien ,  welche  sie  finden,  als  solche  Mittel- 
arten zu  deuten.  Es  ist  in  der  That  nichts  nutzloser,  als  dergleichen 
Versuche,  die  Lehre  Darwin 's  durch  angebliche  Uebergangsforiuen 
stützen  zu  wollen.  Wer  die  Flüssigkeit  und  Wandelbarkeit  der  leben- 
den Foriuenkreise  nicht  unmittelbar  aus  der  eigenen  Beobachtung  zu 
erkennen  vermag,  den  werden  einige  neubcschriebene  Zwischenforinen 
gewiss  nicht  von  der  UiclitiLxkt'it  der  Entwickelungslehre  überzeugen.  Je 
strenger  und  sorgfältiger  man  in  der  Erforschung  der  Wahrheit  ver- 
fährt, um  so  mehr  (Gewinn  werden  die  Wissenschaft  und  die  Evolu- 
tionstheorie aus  den  Untersuchungen  ziehen.  Ob  es  einige  hundert 
hybride  oder  nicht  hybride  Zwischenformen  mehr  oder  wradger  gibt, 
ist  für  die  Darwin*sche  Lehre  nnd  alle  damit  aasammenhftngenden 
Fragen  vollkommen  gleichgiltig. 

Die  EntstehongsbedüigQngeD  der  wildwachsenden  Bastarde  shud 
in  den  meisten  FlOen  noch  nicht  so  beachtet,  wie  es  bitte  sein  sollen. 
Anf  den  ersten  Kick  möchte  es  scheinen,  dase  sich  Bastard  am 
lachtesten  an  Orten  bilden  kitae,  wo  die  Stammarten  in  grosser 
ZaU  dorch  ehiander  wachsen.  Dies  ist  aber  keineswegs  der 
denn  an  solchen  Orten  weitai  die  Narben  jeder  Art  leichlicli  mit 
Blttthenstaub  der  eigenen  Art  versorgt  werden,  der  jede  Wirksamkeit 
des  fremden  Pollens  unmöglich  macht.  Ganz  anders  gestalten  sich  die 
Chancen,  wenn  nur  wenige  Exemplare  der  einen  Art  zwischen  zahl- 
reichen der  andern  eingestreut*)  sind.  Dann  sind  die  Aussichten 
einer  Blüthe  der  seltenen  Art ,  Pollen  von  einer  andern  Blüthe  ihres- 
gleichen zu  bekommen,  sehr  gering,  wahrend  die  Wahrscheinlichkeit, 
gleich  beim  Eintritt  in  die  Geschlechtsreife  fremden  Pollen  zu  empfangen, 
möglichst  jiross  ist.  Von  allen  Pflanzen,  bei  welchen  die  Befruchtung 
durch  Pollen  der  eigenen  Blüthe  erschwert  ist,  werden  sich  unter 
solchen  Umständen  sehr  leicht  Bastarde  bilden.  Die  nämliche  Wir- 
kung wie  eine  rttomUche  Verschiedenheit  in  der  Häufigkeit  hat  eine 
leitliehe.  Wenn  yon  swei  geaelUg  wachsenden  Pflanien  die  eine  Art 

Tl^  Omitkma  hitM  x  pmpmm;  das  VoKkrauMD  das  ersMa  got  lMMliri»> 
boMB  ipwiHnnH  Itaiiaidi  whd  sehr  ■wHiTfiHfl^  ftMbilderl 
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in  voller  Blüthe  steht  und  von  der  andern  ^ileiclizeitig  nur  die  ersten 
oder  die  letzten  Blüthen  geöffnet  sind  (z.  B.  bei  Cistus,  Arhutus), 
80  beünden  sich  diese  zeitlich  vereinsamten  Blüthen  genau  in  derselben 
Lage  wie  die  Blüthen  eines  räumlich  vereinsamten  Exemplais. 

Wenn  man  sich  diese  Verhältnisse  klar  macht,  so  kann  es  durch- 
aus Dicht  aofCallen,  weon  man  Bastarde  nur  in  GeseUschaft  der  eiiiea 
Stammart  antrifft.  Ans  ihrem  VorkommeD  kann  man  schUessen, 
daaa,  Je  nadi  dar  Lebensdaner  der  Arten,  vor  einem  oder  vor 
einigen  Jahren  einzelne  EKemplare  der  andern  Stammart  an  der  betref- 
fenden Stelle  wachsen.  Nur  wenn  diese  Voranssetzang  unwahrschein- 
lich sein  sollte,  klhinte  das  Vorkommen  des  Bastards  In  ausschliess- 
licher Gesellschaft  der  einen  Stammart  befremden. 

L)iii\h  hyhride  Befruchtung?  erzeugte  Samen  liefern  häutig  scliwäcli- 
liche  odei'  doch  weniLj  widerstandsfähige  Keimpflanzen ,  welche  sich 
jedoch  spiittT  zu  ungemein  kräftigen  Exemplaren  entwitkchi  können. 
Ein  truclitbarer  und  nicht  zu  sehr  mit  Ptlanzenwuchs  bedeckter  Boden 
ist  daher  dem  (iedeihen  von  Bastarden  besonck'r^j  günstig,  kli  habe 
wenigstens  den  Eindruck  erhalten,  dass  Läudereien ,  welche  von  salz- 
reichem Flusswasser  gedüngt  werden,  Ufer  von  Gewiissern,  in  welche 
Cloaken  u.  dergl.  münden,  fruchtbare  Wiesen,  namentlich  wenn  sie 
zeitweise  als  Viehtriften  benUtat  werden  u.  s.  w.,  besonders  günstige 
Plätze  fUr  das  Gedeihen  von  Bastardpflanzen  sind.  Auch  im  Walde 
findet  man  die  Hybriden  yorzflglich  an  quelligen  humusreichen  Plätzen. 
Geeignet  smd  ferner  auch  etwas  buschige  Abhänge  i  an  welchen  Vieh 
weidet  und  durch  Fusstritte  und  Ottnger  für  die  Keimung  passende 
Stellen  schallt 

Wer  auf  diese  VerfaUtnisse  aditet,  wird  beim  Suchen  nach  Bastar- 
den gewiss  weit  mehr  Erfolg  haben  als  Derjenige,  welcher  alle  Plätze 

untersucht,  an  denen  zwei  Arten  derselben  Gattung  neben  einander 
vorkommen.  Nicht  selten  verräth  sich  bei  wilden  i'Hanzen  die  Bastard- 
natur durch  eine  Eigenthümlichkeit,  welclie  bei  künstlichen  llyliriden 
in  erster  Generation  nicht  vorhanden  zu  sein  pflegt,  nämlich  die  r»dy- 
morphie,  d.  h.  die  Mannichfaltigkeit  der  vorhandenen  gekreuzten 
Zwischenformen.  Man  tiudet  häutig  vielerlei  Uebergangsstufen  von 
der  einen  zur  andern  Stammart;  man  hat  dann  die  Wahl  zwischen 
der  Annahme  einer  stattgehabten  Krenzung  und  der  Voraussetzung, 
dass  durch  das  Vorhandensein  von  Zwischengliedern  die  specitische 
ZnsammengehcMgkeit  der  beiden  Uai^tfonnen  daigetban  werde.  Erna 
PrOfüng  des  Pollens  und  der  Fruchtbarkeit  wird  bei  manchen  der- 
artigen Vorkommnissen  eine  sichere  Entscheidung  ermfiglichen.  Die 
Polymorphie  zeigt  sich  in  emigen  Fällen  schon  hei  sterilen  Hybriden 
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(vgl.  z.  B.  Verbascum  JjfehnUis  x  mgnm,  V.  ihapsifft  x  If/chtüis, 
Digitalis  hdea  x  purpurea) ,  kann  also  dann  nicht  durch  Rückkreu- 
zQDgen  henrorgebrachi  sein.  In  andern  Fällen,  und  dies  sind  viel- 
leicht die  l^Uifigeren,  sind  die  betreffenden  Mittelglieder  mehr  oder 
minder  frncfatbir  und  haben  eine  som  Theil  rttckgekreoste  Nach- 
kommenschaft geliefert  {Brofera^  Cirsiim  rtmhre  X  pahtihre  und 
andere  Cimum  -  Mischlinge ,  IHgÜdlis  hitea  X  ambiguaf  Nardstm 
poBÜcuaXpseitdonarciastts  o.  s.  w.)«  Endlidi  gehen,  was  schon  ttngst 
durch  Beobachtung  im  Freien  wahrseheinlich  war  nnd  durch  Godron 
bei  Ae(iilops  und  Datura  bewiesen  ist,  aus  der  Nachkommenschaft 
von  Bastarden  häufig  modificirte  samenbeständige  Ra^n  hervor;  vgl. 
darüber  den  G.  AI  »schnitt. 

An  einem  und  demselben  Standorte  stimmen  manchmal  die  ein- 
zelnen Exemplare  einer  Bastardverbindunjr ,  selbst  wenn  sie  nicht 
auf  vegetativem  Wege  von  einander  abstammen  können,  ziemlich  genau 
mit  einander  überein.  Eine  solche  Uebereinstimmung  ist  a])er  viel 
seltener,  wenn  man  Bastarde  gleicher  speciüscher  Abstammung  von 
Yerschiedenen  Standorten  mit  einander  vergleicht  Die  Eigenschaften 
der  Stammarten  hnden  sich  bei  den  Bastarden,  und  noch  allgemeiner 
bei  deren  Abkömmlingen,  häufig  in  so  mannigfaltiger  Weise  combinirt, 
dass  es  kaum  möglich  ist,  unter  dem  Fonnengewirre  einzelne  dfter 
wiederkehrende  Typen  su  unterscheiden.  Genaue  Besdireibungen  Ton 
solchen  Bastarden  kennen  sieh  nur  auf  locale  und  individuelle  Formen 
beziehen,  sind  daher  nicht  allein  fttr  die  Systematik  vOIlig  unbrauch- 
bar, sondern  selbst  m  fdiysiotogischer  Beziehung  ziemlich  werthlos; 
▼gL  auch  auf  8. 4  Wichura*s  Bemerkung  über  Bastaidbeschieibungen. 
Wissenschaftliche  OrOnde  Ar  das  von  manchen  Floristen  und  Phyto- 
gnosten  gestellte  Verlangen  nach  .Diagnosen*  für  die  wfldwachsenden 
Bastarde  sind  mir  nicht  bekannt.  Dagegen  ist  es  von  grossem  Inter- 
esse, das  physiologische  Verhalten  der  spontanen  Hybriden  (Entstehungs- 
geschichte, Wachst iiuinsbcdingungen ,  Schwankungen  in  den  Eigen- 
schaften, ungewöhnliche  Merkmale,  Vegetationskraft,  Pollen,  Frucht- 
barkeit, Ausbildung  beständiger  Typen  u.  s.  w.)  j^'enau  zu  untersuchen. 

Es  dürfte  von  Interesse  sein,  diejenigen  Bastardverbindungen  zu- 
sammenzustellen, von  welchen  man  weiss,  dass  sie  sowohl  künstlich 
erzeugt,  als  auch  spontan  entstanden  sind,  sowie  diejenigen,  deren 
spontane  Bildung  sowohl  in  Gärten  als  in  der  freien  Katnr  beobachtet 
ist  In  dem  nachfolgenden  Verzeichnisse  bedeutet: 

a.  p. . . .  •  künstlich  erzeugt ; 

sp.  h  spontan  (zufällig)  in  Gärten  entstanden; 

sp.  8. . .  • .  wildwachsend  beobachtet 
****  80 
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Die  beigefügten  Personennamen  bezeichnen  den  Beobachter,  welcher 
sich  von  der  Uebereinstimniiin?  der  auf  Yerscbiedeneui  Wege  entstan- 
denen Mischlinge  überzeugen  konnte. 
Rammctilu^  (jrofiitifoJiiis  X  Fyrviuvus.  —  sp.  h.,  sp.  s. 
Nuphar  luteum  X  immiltim.  —  a.  p.,  sp.  s.  —  Casparj. 
Kymphaea  alba  x  Candida.  —  a.  p.,  sp.  s. 
Sarracmia  flava  X  purpwrefk,  —  a.  p.,  sp.  a. 
Papaver  dubimm  X  rkoeois.  —  a.  p.,  sp.  8. 
Capsella  bursa  pectoris  X  rübeütk  —  9.      8|».  s. 
CishLs  pc^^tdifoUm  X  salviaefolm»,  —  a»  m  Bp.  8.  Timbal-LagraTe. 
Dianthus  armeria  X  delUndm*  —  a.  p.,  ip.  ■. 
D.  harhaJIm  X  Ohmtmis^  —  a.  p.,  Bp.  h. 
D.  harbaiitt  x  n^wrdiM.  —  a.  pu,  8p.  a. 
2>.  etwfopkifOm  x  Ckmmm.  —  a.  p.,  9.  h. 
ddkniiM  x  mptrhrn  —  a.  p^,  ifu  a. 

D.  Mom^^mmHimua  X  Segmeri,  »  a.  p.,  ap.  a.  —  Leeoq. 
Mohmdtrifim  ttUmm  x  minima  —  a.  p^,  ap,  8.  ^  Focka. 
HUämjfo^  faUsda  X  agfMWL  ^  a.     sp.  a.  ^  Urban. 
JPtoaoftf»  maftjflontf  x  vM^oria.     a.  p.,  sp.  h. 

iZtt&M  Idamu  X  ommM^i».  —  a.  p.,  sp.  s.  —  Focke. 
jR.  caesius  X  Idaeus,  —  a.  p.,  sp.  s.  —  Focke. 
Qeum  coccineum  X  rivalc.  —  a.  p.,  sp.  s. 
G.  7-ivak  X  urhavum.  —  a.  p.,  sp.  h.,  sp.  s. 

FotefUüla  aryyrophylla  vor.  insignü  X  atrosan^inem»  —  a.  p.,  sp.  a. 

—  Lehmann. 

Saxiftaga  aisoon  x  cotyledmu  —■  sp.  h.,  sp.  8. 

S.  caesia  x  mufata.  —  sp.  h.,  sp.  s. 

F  Rochea  corrivra  X  odoratissimu.  —  a.  p.,  sp.  s. 

Epilohium  hirsiduni  X  Tournefortii.  —  a.  p.,  sp.  8.  —  üausskuecht* 

E.  montanum  x  roscum.  —  a.  p.,  sp.  s. 
E,  mankmum  X  obscurum.  —  a.  p.,  sp.  s. 

Cermt  tpm&amkim  X  £hyllocacius  phyUam^oid».  —  a.  p.,  1^  a» 

—  Warscewiez,  Gärtaer,  Leco^. 
dnchona  calisaya  X  Pahudiama,  —  a.  p.,  ap.  cnlt 
Oirsium  emUhalea  X  poMutre,  ^  sp.  h«,  ap*  8. 

C  M608IMI  X  dmummt.  —  ^  k,  ^  8. 
ÜragOfogoH  prakMia  X  pmrifoiiim  «-  a.  p.,  sp.  8. 
SSeraeiim  ourMa  x  piMlUk  —  a.  p.,  sp.  a.  —  Fr.  SekultB. 
JEL  praedUum  x  pOofdUu  —  a.  p.«  sp.  s.  —  Fr.  Schults. 

^El^^  ^PJJ^^S^SldflJ  ^^^^  ^l^t^d^fi^M^R^^  l^^j  ^^^^^^ 

Hl  mmoifluieiMi  x  oartoiiJa.     a.  p.,  ip.  a 
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Lobdia  fidgtm  x  syphüUiea.  —  a.  p.,  sp.  b. 
L,  eardnudk  x  sifpkUiiiea.  —  a.  p.,  sp.  s. 

Ärbutus  andrachne  X  unedo,  —  a.  p.,  sp.  8. 

Hhododtmlron  Imfiam  X  ledifolium.  —  a.  p.,  sp.  8. 

Primula  acauUs  X  offu  iunJis.  —  a,  p.,  sp.  s. 

^icotiana  rustiai  x  panintlafa.  —  a.  p.,  sp.  h.  —  Nicht  gauz  iden- 
tisch (Kölreuter);  Gärtner. 

Verbciscuifi  hhütaria  X  phonurcum,  ■ —  a.  p.,  sp.  b.  —  Kölreuter, 
Gärtner.  —  sp.  s. 

V.  Ävstrianon  X  plioetnccum.  —  a.  p.,  sp.  8. 

V.  nigrum  x  phoenktum.  —  a.  p.,  sp.  s. 

V.  lychnitis  X  phoeniceum.  —  a.  p.,  sp.  s. 

V.  thapsus  X  phoetiiceum.  —  a.  p.,  sp.  s. 

V.  thapsiforme  X  phoeMCium,  —  a.  p.,  sp.  8. 

V.  hJatfaria  X  nigrum,  —  a.  p.|  8p.  8. 

F.  hlattaria  X  Iffehm^  —  a.  pi,  sp.  8. 

F.  blatiaria  X  pJdomoiäes,      a.  p.,  8p.  8. 

F.  hhUaria  X  thaptifurme,  —  a.  p.,  ap.  8. 

F.  hMoria  X  ikapmta»  —  a.  p.,  8p.  8. 

F*  ÄMtriaam  X  lugrum.  —  a.  p.,  sp.  8. 

F«  Auttriaeim  X  IjfeJmUis.  —  a.  p.,  sp.  8. 

F.  JMiriaeHm  x  ihaptiforme.  ^  a.  p.,  sp.  8. 

F.  ÄMiiriaeim  X  Lapsus.  —  a.  p.,  sp.  s. 

K  lyekmiUs  X  nifffnim»  —  a.  p.,  sp.  8. 

F.  pJdomoidea  X  mgmm,  —  a.  p.,  sp.  8. 

F.  thapsiforme  X  nigrum,  —  a.  p.,  sp.  s. 

F.  thapsus  X  nigrum.  —  a.  p.,  sp.  8. 

F.  lyrhrntis  X  piilomoides.  —  a.  p.,  S|>.  s. 

V.  lyrit}iitis  X  thapsiforme.  —  a.  p.,  sp.  s. 

V,  bfilniilts  X  thaj)sus.  —  a.  p.,  sp.  S. 

V.  phlomoides  x  sjxriosiiiu.  —  sp.  h.,  sp.  s. 

V.  thipSHS  X  th(i/is/f<>rmr.    -  a.  p.,  sp.  8. 

F  Calccolaria  intrgriform  x  thyrsiflora.  —  a.  p.,  sp.  8. 

?  C.  integrifolia  X  adscaalvns.  —  a  p.,  sp.  s. 

Linaria  vtdgaris  X  striata.  —  a.  p.,  sp.  8.  —  Oodron. 

Digitalia  hiea  X  purpurea,  —  a.  p.,       b.,  sp.  8.  —  G&rtner 
Oodron,  Focke.  * 

D.  ambigm  x  purpmta,  —  a.  p.,  spw  s. 

D,  aiMgua  X  Uäea,  —  a.  p.,  sp.  s.  —  Oodron. 

D.  amlHgHa  X  Imaia.  —  a.  p.,  sp.  s. 

Aehmmes  granüfiora  X  patens.  —  a.  p.,  sp,  s.  —  BegoL 

SO* 
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?  Lantana  nirca  x  camara.  —  a.  p.,  sp.  s. 

Qaercus  peduncuJata  x  sessüiflora,  —  a.  p.,  sp.  8. 

Alnm  glutinosa  X  incana.  —  a.  p.,  sp.  s. 

Salix  caprea  X  vimmalia,  —  a.  p.,  sp.  s.  —  Wichlira. 

S.  cinerea  X  purpttrea.  —  a.  [k.,  sp.  8.  —  Wichara. 

S.  grandtfoUa  X  imrpurea,  —  a.  p.,  sp.  8. 

S,  pmpmea  X  vimintdis.  —  a.  p.,  ^  8.  —  Wichara. 

8.  caprea  X  ia/jfimMe»,  —  a.  pu,  sp.  s.  —  J.  Kemer. 

5.  äaphmyäm  x  tmmnaM»,  —  a.  p.,  sp.  s. 

Ormm  (kuj^tum  x  mSImemB.  —  a.  p.,  sp.  s.  —  Herbert 

O.  CaiMiMe  X  omoftmi  vor.  ^Ioimsinn.  —  a.  p.,  sp.  h.  —  Garej. 

O.  €niieM0M  X  «eadnim.  —  a.  p.  ?,  sp.  s.  Herbert 

"SoimimB  poiUeM  x  iMMnionayviMitf.  —  a.  p.,  sp.  s.  —  Herbert 

N,  major  x  jonqutUa.  —  a.  p.,  sp.  h.  —  Herbert 

Aegihps  ovata  x  Triticum  vulgare.  —  a.  p.,  sp.  s.  —  GodroiL 

Ae.  tr'mristata  X  Tr.  vulgare.  —  a.  p.,  sp.  s.  —  GodrOQ. 

Ae.  ventrkosa  x  Tr.  vulgare.  —  a.  i).,  sp.  h. 

Finus  larkio  X  aüvestrts,  —  ft.  p.,  sp.  8. 
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Eigeoschaften  der  Mischlinge. 

Absolute  Unterschiede  zwischen  Pflanzen  reiner  und  hybrider 

Abkunft  f^xht  es  nicht  (vgl.  S.  449):  es  gibt  daher  auch  keine  Merk- 
male, durch  vvcU'he  man  unter  allen  Umständen  mit  Sicherheit  die 
Mischlin^'snatiir  einer  bestimmten  Pflanze  erkennen  kann.  Indess  zeigen 
die  Hastardpflanzen  sehr  häufig  eine  Reihe  von  Eigenschaften,  welche 
mit  grösserer  oder  geringerer  Wahrscheinlichkeit  auf  ihre  hybride 
Abkunft  hinweisen.  Ks  lassen  sich  darüber  gewisse  Regeln  aufstellen, 
von  welcben  freilich  keine  eiiuige  ausoatunslos  giltig  zu  sein  scheiDt. 

1.  Die  einfachen  primären  Mischlinge  (Ä  x  B). 

£r8ter  Sati. 

Sämmäiche  cm»  der  Kreummg  motmr  remm  Artm  oder  Bofm 
hervcrgegimgmm  Imiiviäitm  smd,  wem  sie  mder  gkkikem  Umdändem 
eräfeugl  md  herangewaeheen  skid,  einander  m  der  Segd  vSOig  gleiek 
oder  sind  doch  hmm  mekr  wm  ekmnder  verschieden,  als  es  Exemplare 
einer  und  derselben  reinen  Art  su  sein  pflegen. 

Dieser  tonicbtig  fonmilirte  Er&hrungssafts  edieiiil  nur  dmch 
nblreiche  Vemicfae  hialiiiglieh  begründet  n  sein,  erleidet  aber  den- 
noch vielfftche  Ausnahmen.  Einige  Hybridenforscber  haben  sein  Gel- 
tungsgebiet so  eingeschränkt,  dass  sie  nur  die  Gleichheit  aller  aus  der 
nämlichen  hybrid  befruchteten  Kapsel  hervorgegangenen  Exemplare  zu 
beiiaupten  wagten  (vgl.  jedoch  Narcisstis  poeticm  9  X  j>-^"nli>-)iarcis- 
stis  cf  und  Fuchsin  in  Darw.  Variir.  I  p.  502).  Jedenfalls  erweist  sich 
die  Re^'el  nur  in  den  Fällen  als  einigermaassen  zuverlässi^r.  in  welchen 
die  in  der  Fassung  'It  s  Satzes  verlangte  Gleichheit  der  Eutbtebunga- 
und  Wachsthunisbe(lingiin,i:(en  wirklich  vorhanden  ist. 

Am  wenigsten  schwierig  ist  gerade  die  Frage  zu  beantworten, 
über  welche  man  sich  am  heftigsten  gestritten  hat,  nämlich  die  nach 
dem  stärJceren  Sinflusse  des  einen  oder  dee  anderen  GeechlechteB  auf 
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die  Gestalt  der  Nachkommenschaft.  Die  Mischlinge  der  beiden  Arten 
oder  Ra^eii  A  und  B  sind  unter  einander  gleich,  einerlei  ob  A  bei 
der  Kreuzung  männliche  oder  weibliche  Stammart  war.  Die  Experi- 
mentatoren, InsbesondereKÖlreuter,  Gärtner,  Naudin  undWichura, 
haben  im  AUgemeinen  keinen  Unterschied  swischen  den  beiden  Kreozongn- 
prodneten  A9'XBd*mäB9xA(f  finden  kOnnen.  Die  Do^ 
trinen  fon  Linn^,  Fr.  Schnlts  nnd  anderen  Floristen  sind  in  dem 
Abschnitte  Uber  die  Geschichte  4er  Battafdkmde  kurz  erwähnt  wor- 
den; vgl.  auch  oben  8.  295.  Es  waren  schon  mehr  als  100  Jahre 
Yerflossen,  seit  Kölrenter  die  üeberBinsthnmnng  Ton  Nicatiana 
rttsHca  9  X  panictüata  cf  und  N.  pamc.  9  x  cf  bewiesen 

hatte,  als  einer  der  scharfsichtigsten  Floristen  unserer  Zeit,  Timbal- 
Lagrave,  durch  eine  ähnliche  Erfahrung  (vgl.  oben  S.  44)  aufs  liöchstc 
überrascht  wurde.  Alle  Regeln  und  venueintlicluMi  Erfahrungssatze, 
nach  denen  die  Floristen  aus  den  morphologischen  Eigenschaften  eines 
Bastards  erkennen  wollten ,  welche  seiner  Staniniarten  den  Pollen  zu 
seiner  Entstehung  geliefert  und  welche  den  Samen  getragen  habe,  sind 
durchaus  nichtig  und  thöricht.  Es  ist  vielmehr  durch  y-^h^rMchi^  Ver- 
Sache  fiestgestelit,  da»  im  Pßaneenreiehe  im  AUgmieinen  hd  edäm 
Arten  die  forf)ibestimmmde  Kraft  des  mäntdiehefi  und  des  meitilkkm 
:^meiU9  im  der  Zmgmg  emander  voUkommm  gleich  amd. 

Ebenso  wie  alle  anderen  Begefai  in  der  Hjbriditätslehre,  so  ist 
auch  die  von  der  Gleichheit  der  beiden  Kreaznngsprodacte  nicht  ohne 
Ansnahmen.  Es  wsteht  sich  indsas  von  selbst,  dass  eine  etwa 
beobachtete  Ungleichheit  nur  dann  mit  eUiiger  Wahrscheinlichkeit  als 
dnrdi  die  stärkere  Einwirkung  des  männlichen  oder  weiblichen  Ele- 
uieutes  bedingt  betracIiLct  werden  kanu,  wenn  die  Versuche  genau  in 
gleicher  Weise  angestellt  sind  und  wenn  sie  bei  niehruialiger  Wieder- 
holung stets  zu  demselben  Ergebnisse  gefuhrt  haben.  Fast  alle  bis- 
herigen Angaben  lassen  in  dieser  Beziehung  noch  mancherlei  zu  wün- 
schen und  geben  berechtigten  Zweifeln  Kaum.  Bcmerkensweith 
erscheinen  etwa  folgende  Angaben  über  Ungleichheit  der  beiden  Kreu- 
»ingsi^rodncte. 

1.  Dan  welbliGhe  J^ement  beenflnsst  die  allgemfline  Gestslt  Tor^ 
wiegend  bei  Margomim  fidjfiäim  x  gnmäiflonm,  P.  peUahm  x 
mtuäe,  J^niMim  kinutim  X  Tomnefartii;  es  macht  sieh  bei  meh- 
renn  Di^italtv-Bastaide  in  der  Blttthenfurbe,  bei  einigen  anch  fai  der 


«)  Ex  Ui  f«ro  onmibiu  discimns,  partom  hybridom,  qood  ad  nediUaieai  mh* 
•tentiaiii  na  iattnun  piaataai  aaft  fcactHtaatoam,  mUtk  «Baetaa  hMgbiMi,  Md 
«ooad  Colk  et  alia  corterna  patria  eoN.  IMab  Abmmb.  acad.  X  p.  127. 
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Gestalt  der  Kraen  stärker  geltend.  Bei  Nifn^fhaea  rubra  X  dmUata 
and  die  Keimblillar  denen  der  jedeamaligeB  neibUcbeii  Stanmiart  ikü 
ittnlieber. 

2.  Dis  wotblielie  Element  zeigt  anselieinead  einen  ttbenrlegenden 
Einilii88  taf  die  ^ndentandsfiUiitfttit  gegen  Kälte  bei  BMMMdhw 

(Hybride  von  Rh.  arboreum),  Lycmm  und  Tielleicht  auch  bei  Crkmm 

(Hybride  von  Cr.  Capense), 

3.  Dab  männliche  Element  beeinflusst  die  allgemeine  Gestalt  vor- 
wiegend bei  Pnpavcr  Caurasicftm  X  .somniferum  und  Cypriptdium 
barbatum  X  villosfon  (ob  constiiut?);  es  zeigt  einen  wirksameren  £in- 
fluss  auf  die  Blüthenfärbung  bei  Pdunia. 

4.  Unterschiede  in  der  Fruchtbarkeit  und  der  Nachkommenschaft 
der  beiderlei  hybriden  Verbindungen  will  Gärtner  einige  Male,  z.  B. 
bei  Di'Difhus  bfirbafus  X  snjnrbus.  beobachtet  haben.  Die  Gärtner'- 
schen  Erfahrungen  dürften  indess  schwerlich  genügen,  um  die  Kegel- 
mässigkoit  dieses  Verhaltens  bei  den  betreffenden  Bastarden  darzuthun. 

Die  auffallendsten  Unterschiede  zwischen  A  ^  x  B  cf  und  B  9  ' 
X  Ä  cT  sind  von  Kölreuter  nnd  Gärtner  bei  einigen  Digitalis- 
Baetarden  beobachtet  worden.    Ob  die  Verschiedenheiten  sich  wirklich 
jedesmal  in  gleicher  Weise  zeigen,  tot  damit  jedoch  noch  nicht  bewiesen.*) 

Viel  h&nfiger  werden  Abweichungen  yon  der  regelmässigen  Gleich- 
förmigkeit der  einzelnen  Exemplare  eines  Bastards  beobachtet,  welche 
von  der  Rolle,  welche  die  Stammformen  bei  der  Zeugung  spielten, 
y(tnig  unabhängig  sind.  Es  kommen  nimlieh  nicht  selten  erhebliehe 

Unterschiede  zwischen  den  ganz  gleich  behandelten  Sämlingen  aus 
einer  einzigen  Kreuzung  vor.  Diese  Unterschiede  zeigen  sich  in  ver- 
schiedener Weise. 

1.  Die  einzelnen  Exemplare  des  Mischlings  zeigen  unter  einander 
geringe  Abweichungen,  besonders  in  der  Blütlienfarbe  und  ähnlichen 
leicht  veränderlichen  Eigenschaften ;  vgl.  z.  B.  die  Bastarde  von  Ver- 
hascum  phoeniceum,  Salix  caprea  X  daphnoides, 

2.  Der  Mischling  tritt  in  zwei  yerschiedenen  Typen  auf,  Yon  denen 
jeder  eine  andere  Combination  aus  den  Eigenschaften  der  Stammarten 
darstellt.  In  der  Regel  steht  der  eine  Typus  der  einen,  der  zweite 
der  andern  Stammart  näher;  die  Häu%keit  der  beiden  Typen  ist  oft 


*)  in  der  Literatur  finden  sich  zahlreiche  B«lrachtuiif;en  ülier  die  Abbänfii^ 
kdt  der  EigmtäaHm  einet  Bastards  tob  der  Eiawirkung  des  c  und  $  Elementi, 
obgleich  bei  der  Besehreiboag  nur  eine  aimigs  Krwuungiform  Toriag.  SeUMtrenlind- 
Hch  kann  nur  dann,  veno  Ä  q  x  B  ^  und  B  ^  X  beide  bekannt  lind,  von 
oteor  TMikinlMii^  die  Rede  nin. 
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sehr  ungleich.  Gärtner  bezeichnete  den  selteneren  Typus  als  ^Aus- 
nahmetypus".  Beispiele  siehe  unter  OiskUf  JJiantkiis,  Geum,  Ooio- 
thera,  Lobdia,  Verbascum  ihapam  X  iMl^nNii,  NicoHcma  qmäirivalois 

3.  Der  MiBchling  triti  In  melmreii  Tenehietoen  Typen  ani  — 
Gftrtner  gibt  davon  einige  Beispiele,  doch  handelt  es  äch  wahnchein«* 
lieh  in  diesen  FUlea  nnr  mn  drei  bdcannte  Formen  emer  polymorphoi 
Verbindung. 

4.  Der  Mischling  orscheint  in  einer  typischen  Mittolform  und  einer 
Anzahl  von  schwankenden,  gewöhnlicli  einer  oder  der  anderen  Stammart 
genäherten  Formen,  unter  denen  sich  keine  auagesprochenen  Typeu 
nnterscheiden  lassen.  So  verhält  sich  Meäicago  fakata  X  satiwM^ 
gewöhnlich  auch  Mdandryum  a^mm  X  rubrum. 

5.  Der  Mischling  ist  von  Tomherein  vielgestaltig;  die  bisfaerigen 
Erfishrongen  lassen  es  sweifdhaft,  ob  sich  hi  diesen  Fällen  neben  den 
schwankenden  Formen  6in  oder  mehrere  fisstere  Typen  mit  einer  gleich- 
artigen Gombination  der  Eigenschaften  unterscheiden  lassen.  VgL 
Ahutilm ,  Hybride  von  Pelargonium  giaucum  L'IUr. ,  P.  radula  X 
myrrhifoUum,  Passiflora,  llaracium,  NepcntheSy  yarcissus.  Gärtner 
hat  die  Beliuuptung  aufgestellt,  Bastarde  zwischen  verschiedenen  Arten 
seien  von  gleichförmiger  Bildung,  Varietätenblendlinge  polymorph. 
Wenn  man  unter  den  „Varietäten"*  unbeständige  Gartenformen  oder 
Gartenmischlinge  versteht,  so  ist  die  Kegel  ijei  echtfertigt,  versteht  man 
darunter  jedoch  constante  Ra^en  von  reiner  Abkunft,  so  ist  sie  ent- 
schieden unrichtig;  vgl  unten  »Bastarde  und  Blendlinge*^. 

Gans  andere  Ergebnisse  liefert  die  Veigleichang  der  Bsstarde, 
welche  swar  ton  denselben  Stammarten  entsprungen,  aber  an  Ter- 
schiedenen  Orten  erzeugt  und  anljsewachsen  sind.  Spontane  Hybride 
sind  in  der  Regel  yiel  ?arlabler  als  kttnstlich  erzeugte,  vgl.  s.  B. 

Verbascum  lychnUis  X  thapsus  und  V.  lychnUls  X  nigrum;  voiAtLt 
Bastarde  zwischen  Digitalis  jmrjmrea  und  D.  lutea  waren  einander 
ziemlich  gleich,  wenn  ich  die  Samen  gesäet  hatte;  dagegen  traten  selir 
verschiedene  Formen  auf,  als  die  Samen  sich  zufällig  selbst  ausgestreut 
hatten.  Es  mag  sein,  dass  in  diesem  Falle  kein  wirklich  ursächlicher 
Zusammenhang  zwischen  der  Vielgestaltigkeit  und  der  Aussaatweise 
vorhanden  war;  dagegen  steht  es  fest,  dass  verschiedene  Züchter  bei 
ihren  Kreuzungen  sehr  häufig  aus  denselben  Arten  verschiedene  Resul- 
tate erhalten  haben.  Ebenso  scheint  die  Gleichförmigkeit  aller  Pro- 
ducte  derselben  Kreuzung,  welche  bei  den  Züchtungsversuchen  un- 
zweifelhaft die  Bogel  ist,  in  der  freien  Natur  eher  eine  Ausnahme  n 
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sein.  Es  bleibt  m  ennitteh,  in  nie  weit  eine  ongleidie  EnUihnmg 
der  Stammarten  oder  der  liybriden  Kein^itnien  anf  die  Formen- 
nuumigfaltigkeit  der  Bastarde  von  ESniass  ist 

Zweiter  Satz. 

Die  Eigensehafkn  der  MischUnge  sind  tms  den  Eiffensekafle»  der 
Skmmarien  ahgdeitet.  Nur  in  der  Grösse  und  XJeppigkmt  (s.  3.  Sats), 
some  m  der  gesddeehÜiehen  LeiskmgsfShigkeU  (s.  4.  Sats)  mters^i- 
den  sie  sidh  meistens  von  beiden  Stammarten, 

Die  Art  und  Weise,  wie  bei  den  Mischlingen  die  Eigenschaften 
der  Stammarten  mit  einander  verbunden  sind,  ist  eine  sehr  verschie- 
dene. Im  Allgemeinen  findet  eine  Verschmelzung  oder  gegenseitige 
Durchdrinirunfr  der  Kigenscliaften  statt,  jedoch  häufig  in  der  Weise, 
dass  in  eiiu  r  Üt  zieliung  die  eine,  in  anderer  die  zweite  Stammform 
vorzuwalten  scheint.  Manchmal  erinnert  z.  B.  der  Mischling  in  den 
Blättern  mehr  an  die  eine,  in  den  Blüthen  mehr  an  die  andere  Stamm- 
fonn;  zuweilen  tritt  dann  eine  Varietät  („Ausnahmetypus"  nach 
Gärtner,  s.  S.  471)  des  Mischlings  auf,  bei  welcher  die  Eigenschaften 
umgekehrt  vertheilt  sind.  Manche  Mischlinge  gleichen  Anfangs  mehr  der 
einen,  später  mehr  der  andern  Stammform,  oder  ihre  Blätter  zeigen 
im  Frühjahr  den  einen,  im  Herbste  den  andern  Typus  (Cisttis,  Popti" 
Ins),  oder  die  BltttlieDfarben  ändern  sich  w&lirend  des  Abbltthens 
(Mdandryum  älbum  X  rubrum^  lipikbiim  roseum  X  numtamm  YgL 
Naditrag,  Lantana)  oder  im  Herbste  (Nieotiana  rustiea  x  tabaemn, 
IVepaeolum,  Lobdia  etc.),  snweiien  anch  In  Teisehiedenen  Jahren 
(Bktia  erispa  x  einnabarina,  GäUum  einereim  X  verum).  Bei 
Ba^Uendlingn,  selten  bei  Bastarden  im  engeren  Sinne,  findet  man 
mitunter  Eigensdiaften  der  Stammformen  nn?ermi8eht  neben  einander 
(▼gl.  Oumnis  meto,  Bestachetang  der  i^itera-Flrttcbte,  Blttfhen&rbe 
bei  Bhododenäron  rhodora  X  edlendulaceum,  Rh,  Pontieum  X  flavum, 
ÄnagedUs,  Linaria  vulgaris  x  purpurea,  Ctdeeolariay  Mimulus,  Mirth 
Ulis).  Die  Blüthenfarben  verhalten  sich  oft  in  unerwarteter  und 
unberechenbarer  Wei^e;  die  liastardc  von  Verbascum  photmiceitm  sind 
bei  sonstiger  Gleichförmigkeit  in  der  Blüthcnfärbung  sehr  variabel; 
bei  Hrliauthtnutni -B'düiiwden  hat  man  mitunter  gleichzeitig  verschie- 
denfarbige Blüthen  am  nämlichen  Stock  vorgefunden. 

Aus  der  Kreuzung  nahe  verwandter  Ra^en,  besonders  Farben- 
varietäten, geben  liäufig  Pflanzen  hervor,  weiche  genau  oder  nahezu 
einer  der  Stammragen  gleichen;  vgl  Brassica  rapa  vor,  (ß,  88),  Linum, 
PisttfHf  Phaseolus.  AnagälUSf  Atropa,  Datum  strammonium,  Snlria 
horminum  etc.  Erst  in  sweiter  Generation  Terrtth  sich  gewöhnlich 
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der  Einflnas  dar  anderen  Storan^  und  zwar  dadurdi,  daes  ein  Theü 
der  Sänlings  voUständig  eder  in  sewiseen  Bedehmfen  zn  ihr  sorOck- 
addBgt.  Nor  bei  Mrupa  Büdoehlig«  n  der  (iranig  üzifteB) 
gelben  Form  noch  nicht  beobachtet 

In  manchen  Fällen  ist  der  Mischling  einer  iler  Staniniformen  so 
ähnlich,  dass  er  für  eine  leichte  Abänderung  derselben  gehalten  werden 
könnte.  Selbst  bei  Kreuzungen  zwischen  beträchtlich  verschiedeneu 
Arten  zeigt  sich  an  den  Bastarden  der  weit  Uberwiegende  lünfluss  der 
einen  Stammart  mitunter  in  auffallender  Weise«  So  ist  Diantkut 
armeria  X  äeUoides  dem  D.  deUotdes,  D,  catryophyUus  X  Chinettsis 
dem  i>.  canjopkffüus ,  Mehndryum  mftriMii  X  nortiflorum  dem  M. 
rubrum,  Verbaseum  hlaUaria  X  nigrum  dem  K.  nigrum,  Digitalis 
käea  X  purpurea  der  J>.  lutea  Tiel  iUmlicher  als  der  zweiten  Stammart 

Zuweilen  zeigen  schon  die  primären  Bastarde  Eigenschaften, 
welche  von  denen  beider  Stammarten  vollständig  verschieden  sind. 
Besonders  aulTallend  ist  dies  mitunter  bei  den  Bliithenfarben.  Am 
merkwürdigsten  sind  die  regclmüssig  blau  blühenden  Bastarde  der 
weib^sen  Datum  ferox  mit  den  ebenfalls  weissen  Arten  1).  laevis  und 
D.  strammonium  Bertolonü.  Zahlreich  sind  die  Beispiele  von  un- 
erwarteten Blüthenfärbungen  bei  Bastarden  aus  Arten  mit  farbigen 
Blumen,  indem  die  Aüsclüinge  keineswegs  immer  den  Farbenton  zeigeo, 
welchen  man  aus  einer  Mischung  der  Pigmente  erhalten  würde.  Auf- 
fällige Beispiele  bieten  z.  B.  Clematis  recta  X  ünUgrifdUaf  Aguilegia 
atropurpurea  X  Canadensis  (und  andere),  Anemone  patens  X  veruaUe, 
Begoma  Dregei  x  Sutkerkmdi  (und  andere),  Nieofiima  MoceaZsne  x 
gluHMBß,  Verbaseum  puhendeuium  x  tkc^^sifiormef  Hybride  von  F. 
fikoenkeum.  fiel  Ba^enmiscUingen,  s.  B.  ton  Bapaoer  somniferum 
und  DaUtra  strammomum,  treten  manchmal  Eigenschaften  auf,  welche 
nicht  den  Stammformen,  sondern  andern  Ba^  derselben  Art  zukommen. 
NieoUaua  rusHea  X  pamiedaia  zeigt  niweilen  die  Blttthenfirbung  v<m 
N,  Texana,  einer  fremden  Unterart  der  N.  rwHca,  Andere  Eigen- 
schaften, welche  die  Hybriden  in  höherem  Maasse  zeigen  als  die 
Staminfornien.  bind  z.  B.  die  grossere  Klebrigkcit  bei  einigen  Bastar- 
den von  j\i(vti(wa  {ruftf.  x  patüc),  der  anscheinend  grossere  Honig- 
reichthum bei  y.  n(i>fi(a  >  [xDiiruluta,  der  stärkere  nauseose  (Jeruch 
bei  den  Hybriden  von  Mdaudn/um  ciscosum ,  der  angeblich  bedeu- 
tendere Chiningehalt  (?)  bei  den  Bastarden  von  Oinchona  (nach  0. 
Kuntze). 

In  spiteren  Generatioiien  hybrider  (}e wichse  werden  Abweichnngen 
▼Ott  den  Rigenschaften  der  Stammartan  noch  weit  allgem«ner  beobachtete 
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Dritter  Stts. 

MischliiKji  iivischeti  verschiedenm  Barm  und  Arten  unterscheiden 
sich  in  der  liet/rl  durch  ihre  Vc(/cfafionslr(tft  von  den  Exempfarm 
reiner  Uagc.  Jint^lmd,  ziriscJten  heträcidUrh  rcrschivdcii<  n  Arroi  sind 
haujUf  sehr  zart,  lixhoinuhre  in  der  Ju<frnd,  so  dass  die  Auf  sucht  der 
Sämlinijt  schwer  ytlmyt.  iUistarde  ewischen  näher  vencandfcn  Arten 
und  Ba^en  sind  darfrycn  in  der  Begel  ungemein  üppig  und  kräftig; 
sie  zeichnen  sich  meistefis  durch  Grösse,  Schnelliciichsi gleit .  frühe 
BlÜhreifey  BUühenreichthumj  länigere  Lebensdauer^  starke  VermchrungS' 
fähigheU,  uKgewohnUche  Gräue  einäeher  Oryame  imd  ähnUcke  JBigeHr 
Schäften  cms. 

Znr  näheren  Begründung  dieses  Satsses  irird  es  moftchst  zweck- 
milssig  sein,  auf  einige  Beispiele  sa  yenreiseD.  Zarte  Simlinge 
finden  sich  E  endUint  hei  Nfn^^käea  dUm  mit  aoslindiselieii  Arten 
gekrenst,  Hibiseus,  Shcdodmdrün  rkodora  mit  andern  Arten, 
Sinmse  mit  Emrhodoämdrm^  CtmndmdHSf  polyphylischen  iSSoIuD-Bastar- 
den  (8.  867  nnten),  Mmm^Narem»;  die  Erfahrung,  dass  die  Keim- 
pflanien  aas  hybrid  befra<^ten  Samen  sart.sind  vnd  sich  echiver 
anfiriehen  lassen,  ist  ttbrigens  häofig  getnaeht  worden.  Zwergiger 
Wuchs  ist  bei  Hybriden  selten  beobachtet  worden,  vgl.  indess  einige 
Bastarde  von  Nicotiami  (S.  28')  oben  und  besonders  N.  qundriv.  x 
tabac.  mucrojdi.  S.  2i)2).  lliesii^er  Wuchs  ist  daliegen  liäufiger, 
vgl.  z.  B.  Lg<  (uni,  Dafura,  Isolouta,  Dliralidis.  in  der  Grösse  über- 
treöen  die  Babturde  gewöhnlich  beide  Stammarten  oder  doch  das 
Mittel  aus  der  Höhe  beider,  vgl.  z.  B.  viele  Bastarde  von  Nirotiana, 
Verhaseuui ,  Digitidi^.  Die  Ent Wickelung  erfolgt  manchmal  auf- 
fallend rasch;  Klotzsch  betont  die  Schnellwüchsigkeit  seiner  Bastarde 
von  Ulmus,  Alnm,  Qucrcus  und  Pinns.  Die  Blühreife  tritt  häutig 
früher  ein  als  bei  den  Stammarten,  z.  B.  bei  Papaver  dubium  X  smr 
niferum,  manchen  i>tafi/Au^- Bastarden*),  ßhododendron  arboreum  X 
Cafaiebiense,  Lgcium,  Nicotiana  rustica  X  pamcmlaki,  DigUaUs, 
.  Wichura's  afachem  /S^Bastard,  Qladioku,  Eifipeminm  mUakm 
X  reginae  n.  s.  w»,  namentliefa  aber  bei  vielen  Hybriden  ytuk  Fsr- 
haseim.  Umgekehrt  gibt  es  allerdings  anch  ebuelne  Bastarde,  welche 
erst  nach  langer  Zeit  oder  gar  nicht  rar  Blüthe  kamen,  8.B.  ans  den 
Qattangen  Csreus  und  Bhododendnm,  Von  früher  Samen  reife, 
unabhängig  Yon  froherer  firBcUiessimg  der  BUItfaen,  ist  nur  bis  jetzt 
nnr  ein  Beispiel  bekannt,  nlnlieb  häNuphar.  Sehr  häufig  und  sehr 


*J  D.  mrmarms  $  x  plumarim  zeigt  dagegen  bei  mir  keiue  Neigung  zum 
frfliMB  BlAhflO« 
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*    al]g6niei&  irt  du  aiuseroideiifUeher  Bltttbenreichthum  bei  den  Bastar- 
den beolMiebtet  woirden;  vgl  i.  B.  Oaptt^,  Ht^urnffimum,  J^ropoMlmm 

X  Mae.  xati  andere),  FMoMUMiy  Digikiii»,  viele  Qtnieraeem,  Jtftn»- 
häis,  Cypnpeämm.  Die  Ordsse  der  BlOthen  ist  bei  den  Bastarden 
bftnfig  Ymiehrt;  bei  Kreozung  zwder  Arien  von  Tenebiedener  BlOtiieii- 

grösse  erreichen  die  Blüthen  des  Bastards  nicht  selten  ganz  oder 
Tiahczu  die  Maasse  der  aiiüelinlichereii  Art.  Beispiele  ungewöhn- 
licher Blüthengrösse  bieten  z.  B.  Dianthns  arenanus  x  supirbus, 
EubiiS  caesina  x  BelUirdüf  Hybride  von  Mosa  GaUica,  BegQtüa  Holi- 
viensis,  IsoJowa  Tydacum. 

Eine  starke  vegetative  Vermehrungsfähigkeit  ist  bei  Bastar- 
den sehr  gewöhnlich;  vgl.  z.  B.  SifmpJioea,  Hybride  des  Bubus  caesius, 
Hicotiaua  suaveoJrvs  X  latissinM^  Linaria  striata  X  vulgaris,  Potamo- 
getmi.  Eine  längere  Lebensdauer  wird  namentlich  bei  einigen 
Hybriden  von  Nicotiana  und  Digitalis  erwähnt;  eine  grosse  Wider- 
standsfähigkeit gegen  Kälte  ist  besonders  bei  Nicotiana  mar- 
veolens  X  tabacum  kUiss,  beobachtet ,  während  Salix  triminaUs  x 
purpurea  empfindlicher  gegen  Frwt  sein  sali  als  beide  Stammarten. 

Diese  Thatsachen  weisen  thefls  auf  eine  gewisse  Lebensscbwiche 
bin,  welche  den  Bastarden  in  Folge  ihrer  abnormen  Entstehung 
anhaftet,  theils  aber  umgekehrt  auf  eine  ansseigew(nmliche  Yege* 
tationskraft.  Das  Verständniss  fitar  diese  letzte  Erscheinung,  die 
unc^eich  häufiger  beobachtet  wird  als  die  Schwäche,  ist  erst  neuer* 
dings  einigerroaassen  erschlossen  worden.  Es  lagen  freilich  schon  seit 
längerer  Zeit  sehr  bemerkenswerthe  Ertiilirungen  von  K night,  Lecoq 
und  Andern  vor,  aber  erst  durch  die  sorgniltigen  Untersuchungen  von 
Ch.  Darwin  ist  die  günstige  Wirkung  einer  Kreuzung  zwischen  ver- 
schiedenen Individuen  und  Iia^*en  einer  und  derselben  Art  klar  dar- 
gelegt worden.  Die  Verstärkung  der  Vegetutionskraft  bei  den  Hybri- 
den ist  offenbar  eine  genau  entsprechende  Erfahrung,  die  keiner  beson- 
deren Erklärung  aus  eigenthUmlichen  Verhältnissen  der  Bastardzeugung 
bedarf.  Man  dachte  sich  früher,  dass  die  verminderte  sexuelle  Frucht- 
barkeit der  Bastarde  durch  eine  grössere  vegetative  Ueppigkeit  com- 
pensirt  werde,  eine  Vorstellung,  deren  Unhaltbarkeit,  wie  schon 
Gärtner  aeigte,  am  eiafschsten  durch  die  Erfahrung  dargethan  wird, 
dass  Yiele  der  firuchtbaisten  Mischlinge  (Datura,  WnMis)  sugleich 
durch  den  riesigsten  Wuchs  ausgeieichnet  sind. 

Vierter  Sats. 

Bastarde  am  vereekiedeiien  Arten  büäen  m  ihren  Anffieren  eine 
geringere  ZM  wurmaler  JVrfZsiiMrtier  mä  m  ihren  FrOckten  eine 

9 
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geringere  Zahl  normaler  Samen  aus  ah  die  "Pßanzen  reiner  Abkunft; 
hütifui  liringen  sie  wahyr  Füllen  noch  Sainrn  hervor.  Bei  Mischlingen 
ans  nahe  verwandten  Haren  Uft  diese  Srhirüchung  der  scdnellen  liepro- 
ductionsfähigkeit  in  der  llegrl  nicht  vorhanden.  Die  Blüthen  der 
unfruchtbaren  oder  wenig  fruchtbaren  Bastarde  jpflegen  lange  frisch 
gn  bleiben. 

Keine  Eigenschaft  der  Bastarde  hat  so  grosse  Aufmerksamkeit 
erregt  wie  die  Verringerung  der  sexuellen  Leistungsfähigkeit,  welche 
man  bei  Urnen  beobachtet  Schon  Kölreuter  glaubte  zu  finden,  dass 
diese  EigenBchaft  gestatte,  eine  scharfe  Grenze  zwischen  Arten  und 
Varietäten  zu  ziehen.  Derselbe  Gedanke  bat  seitdem  die  Botaniker 
YkUMh  bescbttftigt  und  noch  in  der  neuesten  Zeit  haben  s.  B.  Nan- 
din,  Decaisne  nnd  Gaspary  die  Ideen  Etfireater's  in  mehr  oder 
minder  modifidrter  Gestalt  Tertreten.  Knight,  Klotssch,  früher 
aoch  Godron,  hielten  den  Bl&tbenstanb  der  Bastarde  fitar  ffilUg 
Impotent,  eine  Ansicht,  die  freilieb  schon  durch  Eölreuter's  geoane 
Versnche  widerlegt  war.  Irrthfimlicher  Weise  hat  man  oft  angegeben, 
Kölreuter  selbst  habe  die  Lehre  ton  der  Tollständigen  Sterilität  der 
Bastarde  verbreitet;  diese  Behauptung  ist  nur  durch  Unkenntniss 
oder  durch  Missverstündnisse  des  lateinischen  Textes  zu  erklären: 
Kölreuter  spricht  nämlich  nicht  von  Sterilität,  sondern  nur  von  ver- 
minderter Fruchtbarkeit  als  einer  allgemeinen  Eigenschaft  der  Bastarde. 

Je  nach  den  einzelnen  Pflanzengattungen  ist  die  Fruchtbarkeit 

der  Bastarde   erheblich   verschieden.     Sehr   geringe  Fruchtbarkeit 

zeigen  z.  B.  ^die  Bastarde  von  Papaver,  Viola,  Verbascum,  Digitalis; 

h'Jufigef  sind  schon  fruchtbare  Hybride  bei  Anemone,  Kicotiana, 

Mentha,    Crinum^   den    Cucurbitaceen    und    Passifloren^  während 

bei  Äquilegia ,  Dianthus ,  Pelargotiium ,  Geum ,  Epüobiumi  FuchaiOf 

CclifMmt  BegoniOf  arsrnm^  Erica,  Rkododmidnm,  CkUctokuria,  Qmrcm, 

8aMx,  Qiaäiohis^  Cgpripedmmy  Hippeastigm,  den  Chsneraeeen  und 

Orekideen  die  fruchtbaren  Bsstanfiltfifl^er  tmSTSSlSd  unfruchtbaren. 

In  den  Gattungen  Viüs,  IVnmhs,  Fragaiia,  Pifm  bsnutst  man  Misehr 

linge  ans  nahe  Terwandten  Arten  als  Rfuch^pianaen;  bei  Cerm$  seigen 

selbst  Bastarde  aus  weit  mscfaiedeaen  Arten  unrnmlndeile  FruchU  ^ 
barkdt  t  tf^w^ÄXrf  ^.f  ^JU,U  ^ 

Die  SterOitftt  der  Bastarde  äussert  sich  zuweilen  dadurch ,  dass 

sie  überhaupt  keine  Neigung  zum  Blühen  zeigen,  welche  Erscheinung 
man  besonders  bei  einigen  Hybriden  von  Rhododendron ,  £pihbium, 
Cereus  und  Ht/nmiocallis  beobachtet  hat.  Dies  sind  aber  seltene  Aus- 
nahmen, da  in  der  Kegel  die  Bastarde  früher  und  reichlicher  blühen 
als  die  echten  Arten  (s.  S.  475). 
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Bei  Hybriden  mit  dngeschlechtilgeii  Blitthen  faUen  die  cT  Blüthen 
oit  aeluNi  im  KnoepeaziisUnde  ab,  2.  B.  bet  Citeurbüaeem  und  Bego- 
nim  (BtfhtMub  ron  B.  Ikroebdi  A>  DC).  Zoweileii  Teikttmmern  die 
Sttnbgeitoe  in  ZwitterUttthen,  wie  dies  s.  B.  bei  einigen  BastaTden 
Ton  Pehrgonkm  nnd  BtgUaHis  (D.  UUea  x  purpurea  f.  tuhiflora 
LmäL)  beobachtet  worden  ist  Die  gewSbnliehste  Folge  dar  hybriden 
Zeugung  ist  eine  mangelhafte  Ausbildung  der  Pollenkihmer  bei  den 
Bastardpflanzen.  Häufig  sind  die  Anthereii  der  Bastarde  taub  uud 
ontlialten  gar  keinen  Jiliitlienstaub,  oder  sie  sind  klein  und  ötTnen  sich 
gar  nicht;  solcher  Polleuniangel  wird  z.  B.  beubachtet  bei  liuhus 
Idacus  X  vdonifus ,  Ilihc^  aurrum  x  smufuineum ,  Äloi><'(  urns  goti- 
adatus  x  pratensis.  In  andern  Fällen  besteht  der  Blüthenstaub  aus 
kleinen  pulverigen  bei  Anfeuchtang  nicht  quellenden  Körnern  von 
nngleicher  Form  und  Grösse,  denen  gewöhnlich  einzelne  wohlgebildete 
Inimfähige  PoUenzellen  beigemischt  sind.  Häufig  ist  die  Zahl  der 
Bomalen  Kdmer  gitaer  und  betragt  10,  20  nnd  mehr  Procent  der 
OemininiliriliT  Grosse,  eckige,  meist  qnelhmgsfShigB,  sowie  ideine 
wohlgebildete  Ktaer  finden  sidi  oft  üi  grösserer  oder  geringerer  Zahl 
neben  den  ToMmmerten.  Bei  Miscfalingen  ans  nahe  Terwandten 
Arten,  z.  B.  Mdandiywm  afhumxtvhnm,  finden  sich  oft  nor  geringe 
Unregelmässigkeiten  in  der  Form  der  PollenkÖmer.  Bei  einer  hybri- 
den Sinningia  war  der  Pollen  im  zweiten  Jahre  der  Blütbe  besser 
als  im  ersten. 

Bei  Bastarden  aus  zweifellos  verschiedenen  Arten  wird  eine  nor- 
male Ausbildung  des  Blüthenstaubes  selten  angetrotfen.  Die  betref- 
fenden Angaben  bedürfen  zum  Theil  noch  der  Bestätigung,  indess  ver- 
weise ich  auf  Nymphaea  lotus  X  rubra,  Begonia  rubrovenia  X  xam- 
Ätna,  Jsolomn  Tißamm  X  sciadocalpa;  x  SaUx  pttrpurea  X  repens; 
nahem  gleichförmige  PollenkÖmer  fand  man  anch  bei  SaUx  aurita  X 
easfrea  nnd  8,  vimkiaUa  X  rQ^m. 

Kodi  seltener  ist  umgekehrt  etai  mangelhaftsr  Blttthenstanb  bei 
oAnbnm  BaQenbfendlingen.  YieDeieht  findet  er  dch  jedoch  Sfter, 
wenn  man  mdur  darnach  sncht  Das  einsige  sichere  Beispid,  welches 
Ml  kenne,  Ist  mein  ^a^oKis^Blendling.  Ob  Baphanw  saHvua  und 
JR.  rapikmisirum  als  Arten  oder  Ragen  anfzniusen  sind,  ist  sweifel- 
haft.  Es  scheinen  jedoch  einzelne  Mischlinge  aus  sehr  nahe  ver- 
wandten Arten  völlig  steril  zu  sein,  z.  B.  Capsdla  ruhella  x  bursa 
pastoris,  Viola  alba  x  scotophi/lla,  Papnver  diibium  X  rhoeas. 

Die  sexuelle  Leistungsfähigkeit  der  weiblichen  Organe  ist  bei  den 
Bastarden  in  der  Regel  nicht  so  sehr  geschwächt  wie  die  der  männ- 
lichen. Indess  ist  sie  gewöhnlich  in  hohem  Grade  vermindert.  Viele 
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Bastarde  bringen  niemals  Früchte.  Man  darf  indcss  auch  nach  viel- 
fältigen Erfahrungen  keine  m  bestimmten  Behauptungen  über  die 
absolute  Sterilität  eines  Bastards  aufstellen ;  von  Jiubus  eaesm  x 
Jdaeus  z.  B.  kann  msn  viele  tausend  Blüthen  steril  bleiben  sehen 
«nd  doch  bringt  er  hin  und  wieder  einaelne  Früchte.  Vgl.  femer 
IHgMia  haea  x  pwrpmrea^  Lobekm  fulgm»  x  sj/i^tMUm^  Onmm 
G^fwiMe  X  Bcabrum,  Eine  morphdogiseh  erkennbare  UnToUkonmen- 
heit  der  OvoU  bei  den  Bastarden  ist  bisher  selten  nachgewiesen 
worden,  indess  s.  B.  durch  Bornet  bei  GMtf.  Wenn  nrnn  über  die 
wviblkhe  Zeugnngskraft  der  Bastarde  ein  besthamteres  Urtheil 
gewinnen  will,  so  mnss  man  die  Narben  mit  PoDsn  der  Stanmarten 
befruchten«  der  im  Allgemeinen  ToUkommenere  Früchte  ersengt  als 
der  in  seiner  Leistungsfähigkeit  geschwächte  BastardpoUeii.  In  einigen 
Fällen  bringen  Hybride,  deren  Pollen  eine  geringe  Potenz  zeigt,  mit 
stammelterlichera  Blüthenstaub  normale  Früchte,  z.  B.  Luffa. 

Einige  Bastarde  werfen  ihre  vollständigen  Blüthen  mit  Kelch 
und  Blüthenstiel  unverwelkt  ab,  z.  B.  Ribes,  Nicoücma  ruslica  X 
panicuJata  und  andere  hyl)ri(le  Nicotianen. 

In  der  Regel  welkt  die  Krone,  oft  nach  längerer  Dauer,  in  nor- 
maler Weise  oder  wird,  wie  bei  den  Stammarten  abgeworfen;  es  erfolgt 
dann  aber  kein  Fruchtansatz  oder  es  bilden  sich  nur  kümmerliche 
Früchte  aus.  Manchmal  sind  die  Früchte  äusserlich  ziemlich  wohl- 
gebildet, enthalten  aber  keine  Samen«  In  'vielen  Fällen  setzen  die 
Bastardpflanzen  Früchte  an,  aber  in  geringBorer  Zahl  und  niit  weniger 
Samen  als  die  Stammarten,  Selbst  bei  Mischlingen  ans  sehr  nahe 
verwandten  Arten  scheint  die  flamennhl  meist  geringer  sa  sein  als 
bd  den  Stammformen,  so  s.B.  nach  Gftrtner  bei  JMiMiryiNfi  äUmm 
X  m&mM»  LeMUk  eardmaUs  x  fidgens^  ja  bei  onsweAfeliaften  la^^ 
misohlingen  Toa  Verbamim, 

Bastarde  ans  weeentüch  versehiedenen  Arten  zeigen  sdten  eine 
nnverminderte  Fruchtbarkeit;  indess  ist  bei  Brassica  napus  x  oleracea, 
Diunthm  Chinensis  X  plumaritis  Sibiriens,  Pelaryonium  pinnatum  X 
hirsutam,  Abutilan,  Medicago,  einigen  Cereus  und  Begonien,  Weracium 
aurantiacum  X  echioides,  Nicotiana  alafa  X  Langsdorf ii ,  einigen 
Hybriden  von  Erica,  Calceolaria.  Jsoloma,  Vvronica  und  mehreren 
Orchideen  keine  auffallende  Verringerung  der  Fruchtbarkeit  wahr- 
genommen worden.  Auch  bei  manchen  andern  liybriden  Gartenpflanzen 
und  bei  vielen  wildwachsenden  Bastarden  findet  man  Früchte  und 
Samen  in  reichlicher  Menge,  so  bei  manchen  liosefif  Epilobien,  Fuchsien, 
drsterif  Hieracien^  Saiiceßf  der  Lobelia  X  Lowii  n.  s.  w.  In  diesen 
Fallen  ist  indess  nicht  genaa  an  ermitteln«  ob  die  betrtffiuMlen  Fflamen 
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priniäie  Hybride  sind,  oder  ob  sie,  was  meistens  wahrsclieinlicher  ist, 
späteren  Gener&tioueji  aogehören  oder  durch  Eückkreuzungen  ent- 
standen sind. 

Um  Samen  anzusetzen,  oder  doch  um  eiue  lebenskräftige  Nach- 
kommenschaft zu  erzeugen,  bedürfen  einige  Bastardpflanzon  eine 
Befruchtong  durch  den  Blüthensftaub  anderer,  wenn  auch  hybrider 
Exemplare,  so  z.  B.  Bastarde  Ton  Oisiw^  Begania,  Oladioim  und 
Hippwtrum.  Bei  maaeben  Bastardpflansen  bringen  nur  die  ersten 
Blttthen  Samen,  so  s.  B.  bei  Jqmkgia,  JDimäkus,  Süme,  Lavatem  Tkth- 
rmgiaea  X  Famäolbia,  Mus  foUoM  X  ßprmgeUi;  in  andern  FSHea 
sind  die  enten  Bhuneo  legebnüssag  steril,  iriibrend  die  spftteren  bftofig 
frocbtbar  sind,  s.  B.  bei  Datara,  NieUkma  nuUea  X  pafUetiaia, 
N,  fusUea  x  quaäfivdhia,  MirabiUt.  Bei  Pflanaen  vsn  langer 
Lebenadaiier  sind  mitunter  sSmmtliche  BlUthen  während  der  ersten 
Jahre  steril,  während  sich  später,  wenn  die  Pflanze  ein  gewisses  Alter 
erreicht  hat,  einzelne  Früchte  ausbilden;  dies  ist  z.  B.  beobachtet 
bei  lUtbtis  IdacHS  X  cae^sit4s,  II.  Bellardii  X  (  (u.^ius,  Calceolariü  inte- 
grifolia  X  plantagivea,  Crinum  CdjwnfH  X  scahrttm. 

Wenn  auch  in  der  Kegel  die  weibliche  Zeuglingsfähigkeit  der 
Bastarde  weniger  geschwächt  ist  als  die  männliche,  so  sind  doch  auch 
einige  Fälle  des  umgekehrten  Verhaltens  bekannt;  vgl.  Ni/mjilnwa 
Iotas  X  rubra,  Cicotiium  X  Dibrachya  in  der  Gattung  Feiargon  mm, 
LiibeUa  fulgens  X  ampkiUticat  Verbasmm  ihapsifonne  X  nigrutn,  Nar- 
clssus  X  numiamu  n.  s.  w.;  es  sind  dies  zom  Tbeii  wohl  nur  soiallige 
Vorkommnisse. 

Die  lange  Dauer  der  Blttthen  (insbesondere  der  bestäubten)  an 
vietan  sterileii  Bastaidi^aiieD  ist  eine  firsdieiiinng,  welcbe  oisabar 
der  langen  Draer  nnbefrnchteter  oder  unvollkommen  befruditeter 
Bltttben  entspricht  Hänfig  schwellen  bei  sterilen  Bastarden,  namentp 
lidi  naeh  Bestinbong  mit  PoOen  der  Stammeiteni  oder  einer  m- 
wandten  Art,  die  Frilehto  mehr  oder  minder  stark  ao,  ohne  dass  sidi 
voUkmimeiie  Samen  in  flmen  entwickeln.  AensseriiA  wohlgebildete, 
aber  samenlose  Früchte  finden  sich  namentlich  bei  den  Oacteen,  Bm- 
sifloren ,  Cucurbitaceen  und  Orchideen,  Gärtner  hat  diese  Erschei- 
nung, die  für  die  Bastardkunde  kaum  einen  besonders  grossen  Werth 
besitzt,  sorgfältig  studirt;  sie  liefert  übrigens  einen  wichtigen  Beweis 
für  die  Richtigkeit  des  Erfahrungssatzes,  dass  die  Entwickelung  der 
äusseren  Fruchthüllen  normaler  Weiso  zwar  in  Folge  des  Reizes  ein- 
tritt, den  der  auf  der  Narbe  keimende  Blüthenstaub  au.siibt,  dass  sie 
aber  trotzdem  unabhängig  ist  von  der  Befruchtung  der  Jbazelie  und  der 
Ansbildong  des  £uibrjros  und  des  Samens. 
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Man  kann  im  Allgemeineii  die  Kegel  aufstellen,  dass  Bastarde 
aus  näluT  verwandten  Ragen  durchschnittlich  fruchtbarer  sind  als 
solche  aus  beträchtlich  verschiedenen  Arten.  Man  kann  auch,  wie 
oben  «gezeigt,  als  Kejxel  betrachten,  dass  nahe  verwandte  Arten  leichter 
unter  einander  Bastarde  bilden  als  beträchtlich  verschiedene.  Beide 
Regeln  haben  jedoch  nur  eine  bedingte  Giltigkeit.  Wollte  man  daraus 
folgern,  dass  Bastarde  um  so  fruchtbarer  sind,  je  leichter  sie  ent- 
stellen, so  würde  man  sehr  fehl  gehen.  £e  mt  keine  bestimmte 
Beziehung  zwischen  Leichtigkeit  der  Bildung  und  smchen  Frucht- 
barkeit  der  Mischlinge  Bachweisbar. 

Vom  teleologischen  atandpnnkte  ans  erblickte  man  froher  in  der 
Unfracfatbaikeit  der  Bastarde  ein  Mitlei,  die  .Arten*  gesondert  ni 
erhalten.  Woni  diese  Sondening  dienen  sollte  —  es  sei  denn  snr 
Bequemlichkeit  der  Systematiker  —  war  freilich  nidit  weiter  zn 
erklären.  Man  wird  jetst  nmg^ehrt  fragen  können,  ob  nicht  die 
Entstehung  und  Ditferenzirung  der  Arten  wesentlich  durch  die  ver- 
minderte Fruchtbarkeit  der  Blendlinge  zwischen  ausgeprägteren  Ra^en 
der  Staninitypen  bedingt  sei.  Die  bemerkenswerthe  Aehnlichkcit 
zwischen  illegitimer  und  hybrider  Nachkommenschaft  bringt  keine 
Anhaltspunkte  zu  weiterer  Erforschung  der  Ursache  der  Unfrucht- 
barkeit. Mehr  Aufschluss  gibt  vielleicht  die  Erfahrung,  dass  bei  den 
hybriden  Schachiclhalmen  und  Moosen  die  Ausbildung  der  geschlechts- 
losen Sporen  eben  so  mangelhaft  ist,  wie  bei  den  hybriden  Äerogamm 
die  Ausbildung  der  Pollenkörner.  Das  Hemmniss  Ittr  die  regehnäasige 
Fortpflanzung  der  Hybriden  schehit  somit  hi  der  Entwickehmg  ein- 
selner  Zellen  zn  Hegen,  welche  im  Stande  sind,  den  Typus  der  Stamm- 
form zu  erhalten,  mOgen  diese  einaehieii  Zdlen  nun  gesdileehtlidie 
Leistungen  versehen  oder  nicht  Allerdings  müssen  noch  mehr  Erfiüi- 
rangen  gesammelt  werden,  um  die  Anfttellmg  eines  Lehrsatzes  von 
so  grosser  biologischer  Tragweite  zu  rechtfertigen.  Als  Hypothese, 
die  freilich  noch  keine  Erklänmg  gibt,  aber  sie  doch  anbahnt,  kann 
jene  Auffassung  des  Sachverhalts  aber  auch  jetzt  schon  betrachtet 
worden,  da  sie  eine  ganze  Reihe  verschiedenartiger  aber  doch  offenbar 
analoger  Erscheinungen  aus  dem  Thier-  und  Pflanzenreich  unter  einem 
gemeinsamen  Gesichtspunkt  bringt 

Fünfter  Satz. 

Misshildungen  und  BiUkmgfäbwehhunffm  sind  namenüieh  m  äm 
BlüHten^ieUen  kjfbrider  FflamMm  weit  häufiger  ak  hti  Exemplarm  rekm 
MhmfL 

VgL  l^yoorr,  DioKäm,  Biargomum,  AteoUkma,  l>igikUü»  Ins* 
rock«.  31 
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besondere '  icbeiiiMi  Mdi  geßUlte  Blumen  ?ona0miM  leiekl  bei 
BeeUiden  m  entetebeih 

2.  Die  Nachkommexischaft  der  MinchUngei 

Bastardpflauea  weHen  dvich  dea  BUttheneteiib  der  StemmarteD 
leichter  md  foOitindiger  beliniehtet  als  dvdi  dea  eigeoea.  Aas* 
aalMMii  Ten  dieser  Bcgel  sind  kann  beinnnt  (vgl.  iadees  Bieraeium 

y  edtioides  X  aurantiacim) ,  doch  hat  man  noch  nicht  allzu  zahlreiche 
Versuche  in  dieser  Uiclitung  angestellt.  Unter  dorn  eigenen  ßlüthen- 
staub  ist  Pollen  der  nämlichen  hybriden  Verbindung  zu  verstehen, 
nicht  nur  der  des  nämlichen  Exemplars.  Wenn  Bastarilpliauzen  in 
der  Nähe  ihrer  Stamniarten  wachsen,  so  müssen  sie  häutig  durch  diese 
befruclitet  werden.  Es  werden  daher  in  ihrer  Nachkonimenschaft 
zahlreiche  Mittelforraen  zwischen  dem  primären  Bastard  und  den  Stamm- 
arten auftreten.  Bei  Aussaat  von  Bastardsamen  hat  man  nicht  immer 
unterschieden,  ob  eine  Befruchtung  durch  die  Stammarten  stattgefunden 
liabea  l^onnte  oder  nicht.  Die  allgeaMine  Angabe,  dass  die  Nach- 
komoienseliait  eines  Bastards  sich  sehr  veränderlich  gezeigt  habe ,  ist 
daber  ten  geringen  Werth.  Ifitonter  wird  ein  Bastard  auch  Idehter 
vm  dem  Blttthenstaab  Mner  drillen  Art  befraditet  als  Ton  dem  eigenen, 
Tgl.  B.  B.  NkoUana  rmUea  x  p&meiMa  nnd  .Lkuurio  pw^pmw  X 

Nachkommenschaft  der  Mischlinge  mit  eigenem  Pollen. 

(AxB)Qx(AxS)  <f. 

1.  Schützt  man  die  fruchtbaren  Bastarde  vor  der  Einwirkung  der 
Stammeltern  oder  verwandter  Arten,  so  erhält  man  Bastardpflanzen 
zweiter  Generation.  Es  scheint  mir,  als  wenn  die  Nachkonimenschaft 
der  Bastarde  sich  je  nach  der  Lebensdauer  sehr  verschieden  verhält. 
Bei  langlebijren  Gewächsen  scheint  die  Verschmelzung  und  gegenseitige 
Durchdrin^j;ung  der  beiden  in  dem  Bastard  verbundenen  Typen  häufig 
eine  vollkommenere  zu  werden,  so  dass  auch  die  Nachkommenschaft 
die  Charaktere  des  neoen  Mitteltypus  in  gleichmässigerer  Weise  ererbt. 

Die  Nachkommensehalt  einjähriger  oder  zwegäliriger  hybrider 
Pflanzen  ist  in  der  Regel  angemein  nngteichartig  und  formenreich;  vgl  a.B. 
Fi8¥m,  Fhaseoliis,  Laäiieat  Tragopogon,  DcUura,  Nicoiiana  alata  x 
LangtäorffU  n.  s.  w.  Aasnahmen  finden  sich  bei  Bnuska,  OmoOnem, 
IßietlHam  fuBtiea  x  poMkMik,  Virbateim  Änairiaetm  X  mgrum. 

Die  Nachkommenschaft  mehijfthriger  hybrid«*  Pflansen  yerhOlt  sich 
swsr  im  Allgemeinen  ihnlich,  doch  scheinen  die  FSOe»  in  denen  sich 
der  Mitteltypus  constant  seigt,  weit  hiafiger  sa  sein»  Ziemlich  samen- 
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bestliidig  pflegen  z.  B.  manche  Bastarde  Ton  Aquüegw,  Dkaußm, 
LwHOera,  Qeim,  (kmi»,  Begmia,  Cimum,  Hteraäim,  MmOa, 
Linaria,  Veronka^  Lammm  ond  H^apeaskum  m  sein. 

Die  Nachkommenschaft  hybrider  Sträucher  und  Bäume  ist  in  der 
Mehrzahl  der  Falle  ziemlich  beständig;  vgl.  Aesculus,  Ami/gdalus, 
Prunus,  Erica,  Qunrus,  Salix.  Auch  viele  hybride  Fuchsini  und 
Caleeolarkv  sollen  constant  sein:  die  J^//or7or7r«r?ro« -Bastarde  sind 
theils  samenbeständig,  theils  variabel.  Sehr  veränderhcli  scheint  dagegen 
die  Nachkommenschaft  der  Mischlinge  von  VUiSf  Firus  und  Crataegus 
zn  sein. 

2.  Die  Yerschiedenen  Fomen,  in  denen  manche  primäre  Bastarde 
auftreten,  pflegen  in  ihrer  Nachkommenschaft  unhesUUidig  zu  sein; 
bd  DknUms  schlagen  die  seltenen  Formen  (»Ausnahme^n^*) 
G&rtner  hei  der  Aussaat  meistens  zu  den  normalen  Mischlingsformen 
zurück.  Die  verschiedenen  primären  Formell  der  ^RMdMH^Bastarde 
faüd  Mendel  bamenbeständig. 

3.  C.  F.  V.  Gärtner  und  andere  Botaniker  haben  die  Behauptung 
aufgestellt,  dass  die  Nachkommen  der  Hybriden  von  Generation  zu 
Generation  schwächer  und  unfruchtbarer  werden.  Sicher  ist,  dass  ihre 
Anfangs  gesteigerte  Vegetationskraft  bei  Selbstbefruchtung  allmälig 
abnimmt  Gärtner 's  Versuche  waren  übrigens  in  sehr  kleinem  Maass- 
stabe angestellt ,  so  dass  nicht  nur  enge  Inzucht,  sondern  auch  die 
mandierlei  Umstände,  welche  so  oft  den  Verlust  der  nur  in  wenigen 
EKemplaren  cultivurten  Gartenpianzm  herbeiföhren,  auf  seine  Bastarde 
dnwirirten.  Selbst  Gärtner  beobachtete  Ausnahmen,  z,  B.  bei  Ägf»" 
legfa,  IHanOm  hairbak»  X  Ckumsia,  D.  armma  X  ifeZftmles.  Misch- 
linge aus  nahe  yerwandten  Arten  laräen  sich  offenbar  mit  Leichtigkeit 
dauernd  erhalten;  vgl.  z.  B.  Brassica^  Mdandryum,  Meäicago,  Pämia, 
Mit  grosser  Bestimmtheit  behaupten  viele  Gärtner*),  dass  zahlreicbe 
hybride  Pflanzen  sich  sehr  wohl  durch  Yieie  Generationen  mittelst 
Samen  fortpflanzen  lassen;  vgl.  z.  B.  Lychnis,  Erica,  Pritmda  anri- 
cula  X  hirsula,  Datura.  \  iele  Beobachtungen  an  wilden  Pflanzen 
scheinen  diese  Ansicht  zu  bestätigen.  Man  hat  auch  den  Lehrsatz 
aufge^stollt ,  dass  die  Fruchtbarkeit  der  Bastarde  in  späteren  Genera- 
tionen wieder  zunehme.  Es  scheint  indess  nicht,  dass  diese  Regel 
eine  allgemeinere  Giltigkeit  beanspruchen  kanuj  vielmehr  ist  es  wahr- 


♦)  ^Botanists  say  that  species  so  prodnced"  (i.  e.  hyhrids)  „revcrt  to  eiiher 
of  thcir  parents  in  thc  tliird  or  fourth  j^cncraticn ,  or  become  sterile  altogether. 
This  is  plansiblc  cnou|7h  in  tbcory,  in  tlie  clüset,  bat  will  DOt  do  %t  the  potting 
bencb."   Beaton,  ciürt  bei  Loudou  Arb.  II  p.  944. 
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scheinlicb,  daas  unter  den  Hybriden  manchmal  einzelne  fruchtbare 
Individuen  entstehen,  welche  sich  bei  Vererbung  dieser  Eigenthttm- 
lichkeit  unter  gttnstigen  insseren  YerhültBissen  leidit  wmehreii  kOimeD. 
Fmchthaie  AbkOnunlinge  Ton  Bastarden  sind  wahrscheinlich  maaehmal 
RflcUaeuiun0iprodncta 

4.  VoDstlndige  BfldochlSge  sa  den  Stammformen  entstehen  ohne 
Einwirknng  stammelterlichen  Pollens  fost  nnr  bei  Mischlingen  ans 
nahe  verwandten  Ra^en.  Auch  bei  solchen  Mischlingen  treten  die 
wirklichen  Rückschläge  miiuuler  nur  iu  geringer  Zahl  auf,  z.  B.  bei 
Fhaseohis, 

5.  Aus  der  variabeln  Nachkommenschaft  fruchtbarer  Mischlinge 
gehen  häufig  nach  einigen,  etwa  H— 4,  Generationen  einige  Haupttypen 
hervor.  Schützt  man  diese  neuen  Typen  vor  Kreuzungen,  so  pflegen 
sie  constuut  zu  werden.  WissenschafÜicbe  Versuche,  welche  diesen 
Erüahmngssatz  bestätigen,  sind  erst  in  geringer  Zahl  angestellt  wor- 
den, insbesondere  von  Lecoq  b(  i  Mirabüis,  von  Godron  beii#tfiaria 
and  namentlich  bei  Daikunt.  Die  Gürtner  haben  aahkeiche  neue  Ba^ 
durch  Kreuzung  yerwandter  Arten  und  wohkharakterisirter  Ba^en 
erhalten;  auch  viele  wildwachsende  beständige  Mittelformen  dürften  so 
entstanden  sein.  VgL  JShumca,  Lyclmis,  Zitmia,  Mmuda,  Pekmitt, 
NtcoHana  commutaia,  PeiMmm,  Mmiha,  Larnktm.  Di»  neuen  Typen 
der  Mischlingsnachkommen  weichen  nicht  selten  in  einzelnen  Eigen- 
schaften*) von  beiden  Stammformen  ab. 

6.  Die  Unfruchtbarkeit  und  Unbeständigkeit  der  NachkomnitMi  von 
Bastarden  hat  die  Botaniker  oft  zu  Schlussfol^^erungen  verleitet,  welche 
durch  die  Erfahrung  nicht  bestätigt  werden.  Ks  ist,  wie  aus  den  vor- 
stehend mitgetheilten  Thatsachcn  ersichtlich  ist,  durchaus  unrichtig, 
wenn  behauptet  wird,  dass  alle  Mischlinge  wegen  jener  ihnen  ganz 
unterschiedslos  zugeschriebenen  Eigenschaften  nothwendig  bald  su 
Grunde  gehen  mOssten.  Im  sechsten  Abschnitte  wird  diese  Frage  aus- 
fthilicher  erörtert  werden.  Die  aus  den  Kreuzungen  hervorgegangenen 
unhestindigen  Formen  sind  das  bildsame  Material,  ans  welchem  nicht 
nur  die  Gärtner  ihre  neuen  Yarietüten  heranziehen,  sondern  welches 
auch  biologisdi  um  so  wertfaroDer  ist,  als  es  im  Haushalte  der  Nator 
neue  Arten  liefort. 

Rückkreuzungen  der  Mischlinge  mit  den  Stammarten. 

So  lange  man  grossen  Werth  auf  die  väterliche  oder  mütterliche 
Bolle  legte,  welche  eine  oder  die  andere  Stammart  bei  Erzeugung 

liciiMl  Nkotiana  rustica  x  paniculata  hatten  in  mit«  und  dritter  Gene* 
fitioB  iMtil  fiel  ielmialora  BlAttar  als  beidt  *?tflff""f>rtflfv 
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eines  Bastards  gespielt  habe,  untmehied  man  sorgfältig  zwischen 
vmchraiteDdeii,  der  ▼äteriicbeD  Stammart  genäherten,  und  rückscbrei- 
tenden,  der  mflUerliebeB  Stammart  nlher  tretenden  BaatardformeB* 
Diese  ünteneheidmigen  sind  aber,  nach  Ifaaesgabe  der  bisberigen 
Untenndrangen,  tob  aefar  nnteigBerdneter  oder  wahnebeinlicli  tod 
gar  keiner  Bedeotong. 

Durch  Beünicbtang  eines  Bastards  mit  stanndterHebeni  FoHen 
erhält  man  in  der  Regel  eine  ziemlich  ungleichartige  Nachkommen- 
schaft; am  zahlreichsten  und  fruchtbarsten  pflegen  Mittelformeu  zwischen 
Bastard  und  der  betreffenden  Stammart  zu  sein;  daneben  finden  sich 
in  geringerer  Zahl  Exemplare,  die  dem  ursi)rimglichen  Bastard  ähnlich 
^^ind,  und  solche,  die  der  Stammart  nahe  stehen;  beide  pflegen  wenig 
fruchtbar  zu  sein. 

Die  %  Bastarde  (.4  x  /?)  9  X  -4  cT  sind  mit  eigenem  Blüthen- 
staub  oft  ziemlich  fruchtbar  und  scheinen  leichter  als  die  ursprüng- 
lichen Hybriden  samenbeständige  Ba^  zu  liefern,  vgl.  AegUops  X 
speUaefanme.  Oftrtner  beobachtete  mehr&ch»  dass  bei  den  %  Bastar- 
den in  spftteren  Generationen  der  PoOen  regelmissiger,  die  Fmcfat- 
bsrkeit  grösser  wird,  s.  B.  bei  DkmOmlOhm.  x  hattb.)  x  harh<Uu8, 
aber  anch  bei  anderen  ^4  Bastarden  ?on  IHaMus,  Laoaiera  und 
NkoHana. 

Befruchtet  man  die      Bastarde  (A  'X  B)  g     Ä  (f  wieder 

mit  Blüthenstaub  von  A ,  so  erh&lt  man  '/g  Bastarde  oder  die  dritte 
hybridisirte  Generation ,  wek  lie  in  der  Regel  der  zu  Vs  vertretenen 
Stammart  sehr  ähnlich  ist,  aber  noch  erhebliche  Unj^leichheiten  der 
einzelnen  P^xeniplare  in  Gestalt  und  Fruchtbarkeit  zu  zeigen  pflegt. 
Die  letzten  Spuren  der  einen  ursprünglichen  Stammart  verwischen  sich 
meistens  erst  in  der  vierten,  fünften  oder  selbst  der  sechsten  l^bridi- 
sirten  Generation. 

Kölreuter  und  Gärtner  haben  die  Ueberfflhrung  der  einen 
Stammart  in  die  andere  in  zahlreichen  Fällen  ansgdlkbrt;  sie  fanden, 
dasB  snr  ToUstiodlgen  Umwandlmg  8—6  Genemtioiien  erforderlich 
waren,  in  der  Begel  4—5.  Kflhere  Angaben  finden  sieh  in  Gftrtner's 
Bastarden.  S.  463.  Offenbar  hingt  aber  die  grSssere  oder  geringere 
Daaer  der  Umwandlnng  warn  Theü  von  Nebenomsttaden  ab.  Godron 
ISmmI,  dass  Mdandrffum  aJhum  x  m^nmi  schon  mit  eigenem  Pollen 
in  sweiter  Generation  zu  den  Stammarten  zurückschlug,  während 
Gärtner  3—4  Generationen  tUr  notliig  hielt,  um  durch  Befruchtung 
mit  stamm  elterlichem  Pollen  die  eine  Art  in  die  andere  über- 
zuführen. 

Im  Allgemeinen  verhalten  sich  die  Producte  au«  der  Belruchtung 
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einer  Stammart  mit  Bastardpollen,  also  A  Q  x  (A  x.  B)  cf,  ähnlich 
wie  die  der  uingckchrten  Kreuzung ,  doch  stimmen  die  AngalxMi  der 
Beobachter  darin  iiberein,  dass  der  Formenreicbthum  ein  grösserer  zu 
aein  pflegt,  wenn  man  den  Bastard  als  TäterÜclieii  Factor  benuUt; 
ifgL  z.  B.  IHtmihim  und  SäUsh 

Wie  nntar  den  directen  Nachkommen  so  treten  auch  bei  den 
ROckkreiuangBprodQiten  der  Ifisefalinge  häufig  neoe  Eigenschaften  auf; 
welche  den  Stammförmen  fehlen,  aber  meistens  bei  verwandten  Bagen 
oder  Arten  gründen  werden. 

Bastarde  aus  mehreren  Arten. 

Schon  während  der  ersten  Jahie  seiner  Versoche  gelang  es  K61- 
reater,  drei  vollständig  verschiedene  NkotkuuhAxtea  zu  einer  Bastard- 
form  za  verbinden.  Die  einiachBten  Formeln,  nach  denen  ^ne  solche 
VerMndnng  erfolgen  kann,  sind:  (A  x  B)  ^  x  C  cf,  C    x  (A  x 

B)  cT  und  (AxB)  Q  X  (AxC)  cf.   In  den  Gattungen  Dianthus, 
Pelargonium,  Bcyonia,  Khododeudron ,  Islcotiana ,  Acli'oncms^  Cfikeo- 
laria,  ^alu;  Uippcastrum,  Gladiolns  und  einigen  andern  hat  man  ohne 
besondere  Schwierigkeit  zahlreiche  derartige  Verbindungen  erzeugt 
Man  muss  indess  unterscheiden,  ob  man  drei  beträchtlich  verschiedene 
Arten  mit  einander  vereinigt  oder  ob  zwei  der  Factoren  oder  gar  alle 
drei  nahe  mit  einander  verwandt  sind.    Es  gibt  ähnliche,  aber  doch 
ofieubar  specitisch  vei'scbiedene  Arten,  die  sich  bei  ihren  Kreuzungen 
unter  einander  fast  wie  Ba^en  derselben  Art  verhalten,  so  z.  B.: 
Melandryum  äSbum  und  niübrum. 
Vitis  vinifera,  eordifolia,  aestkaHs  und  labrusea^ 
Lohdia  fidgem,  tgpiendem  und  eordtna^tf. 
Bhododendron  PönHeum,  arboreum  und  Caktwbietise, 
Sk  fimm,  meoBim,  $mdiflanm  und  edenMaceum* 
Berbms  aqmfoUnm  und  die  nächstverwandten  Arten. 

Bastarde  zwischen  den  Mischlingen  aus  zwei  Arten  dieser  Grupi>en 
mit  einer  dritten  Art  derselben  Gattung  können  eben  so  wenig  als 
wirkliche  Tripelbastarde  gelten,  wie  Mischlinge  aus  drei  zu  derselben 
engeren  Gruppe  gehörigen  ^7/^s-.  Lohcda-  und  RIiododcHdron-Xvicn. 
Die  wirklichen  aus  drei  wesentlich  verschiedenen  Arten  zusammen- 
gesetzten Tripelbastarde  pflegen  ziendich  iormenreich  zu  sein,  nament- 
lich dann,  wenn  die  männliche  Stammart  ein  Bastard  war.  In  den 
Verbindungen  dagegen,  welche  sich  am  leichtesten  erhalten  lassen 
und  welche  nach  den  Formen  {A  x  B)  Q  X  C  cf  zusammengesetst 
sind,  pflegt  der  Typus  von  C  stark  vonuwiegen,  s.  B.  bei  NicUiana 
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(fustica  X  jnuuruhtld)  9  Lathfsdorfßi  cf,  Achimnies  {grandiflora 
X  Candida)  9  X  lonijifhna  cf  "nd  andere  (üsmrdrcrn. 

Die  Bastarde  von  i^-V/m  sollen  übrigens  bei  Kreuzungen  eine 
eben  so  gleich foriii ige  Naclikonimenschaft  liefern  wie  die  reinen  Arteu. 
Mehrere  Ät/Zx-Bastarde  haben  sich  in  gleicher  Weise  verhalten. 

Für  die  Gärtner  sind  daher  die  Tripelbostarde  in  manchen  Gat- 
timgen  (Pdargotiimn ,  Begoniaf  Rhododendron,  AchmeneSf  Isohma, 
Cypripcdhm,  Qiadiolus)  sehr  werthvoH.  Wenn  sie  Samen  bringeiii  lel 
ihre  KaehkommeoBchaft  Belur  YerSmlerlich. 

Bastarde  aus  4.-6  Arten» 

Wenn  man  Kreuzungen  zwischen  sehr  nahe  verwandten  Arten 
(ViUs,  Skododemhm  etc.)  nicht  mitzählt,  so  sind  Bastarde  aas  4  oder 
mehr  Stammformen  schon  liemKch  sehen.  Wir  kennen  sie  iasbsson- 
dere  aas  den  Gattmigen  DumihuB,  Pdargtmkm,  Begonia,  Bhodoämir 
dron,  Nkolkmih  SdUx^  E^^peasinm,  Glaäidhu.  Am  weitesten  ist  die 
kUnstlidie  Yersdimelsnng  Yorschiedener  Arten  in  eine  einiige  Bastard- 
form  dnrch  WIehnra  getrieben,  der  6  filsIip-Arten  mit  einander  fer^ 
einigt  hal  (s.  &  368). 

JffMIftNpe  am  mi8amnmffe$Mm  Krewnmgifiroäiidm. 
In  einigen  Gattongen,  z.  B.  Bdargannm,  IMisia,  Begonia,  Rosa, 
Erica,  JRhododenäron ,  AeMmenes,  Cakeotaria,  QkuUdhi»  und  Hippe- 
attrum  haben  die  Gärtner  die  Arten  and  Bastarde  absiehtiich  und 
nnabsichtlich  aufs  mannigfaltigste  gekreuzt  und  aus  den  erhaltenen 
Formen  die  vorzüglichsten  zu  weiteren  Züchtungen  verwendet.  Die 
Nachkommenschaft  dieser  complicirten  Kreuzungs])roducte  ist  natürlich 
fast  immer  sehr  variabel.  Es  gibt  indess  anscheinend  auch  von  dieser 
Regel  Ausnahmen;  Sweet  hebt  nämlich  ausdrücklich  hervor,  dass  man 
aus  der  Kreuzung  einzehicr  complicirter  I\lar(jonium-lia.stiin\e  stets  die 
nämliche  Mischlingsforin  crlialte;  solche  constante  complicirte  Bastarde 
sind  nach  ihm  P.  x  involucraium  X  X  ignescens  und  P.  X  Mostynae 
X  X  ^fimeens.  Dass  die  Erica-  und  einige  -  Bastarde  bei 
Kreuzangen  eine  gleichförmige  Nachicommensebaft  Jiefem,  ist  bereits 
erwälmt. 

8.  Blendlinge  «id  Bastarde. 

Nach  dem  Sprachgebrauche  bezeichnet  man  Mischlinge  aus  zwei 
verschiedenen  Varietäten  einer  Art  als  Blendlinge,  Mischlinge  aus 
zwei  verschiedenen  Arten  als  Bastarde  (s.  oben  S.  2,  446).  Bei  der 
Unbestimmtheit  des  Ausdrudss  Varietäten  ist  es  nothwendig,  sich 
daran  *u  erinnem,  dass  nur  samenbestindige  Varietfttea,  also  Ba^en 
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oder  ÜBterarten  ihre  E3genachaften  einigennaaswa  siebet  Yererten 
können;  anbeetSndjge  Aborten«  die  man  ao  hinfig  als  Varietätea 
beadclmet,  kommen  fttr  die  Theorie  der  Hybridiaalion  nlchl  in  Betracht 
Viele  Schriftsteller  haben  dch  grosse  Mthe  gsgebeo,  scfaarÜB 
Unterschiede  zwischen  Blendlingen  und  Bastaiden  anfttnfindwi;  sie 
hielten  die  Hoflhiing  fest,  dass  sich  dnrch  KveammnsYenndie  äne 
Gi«nse  zwischen  Arten  and  Unterarten  werde  bestimmen  lassen. 
Gärtner,  der  in  seinem  Werke  an  vicleu  Stellen  bestimmt  ausspricht, 
dass  das  Verhalten  der  Mischlinge  deutlich  die  specifisclie  Verschie- 
denheit oder  Zusammengehörigkeit  der  Stammformen  beweise,  wird 
sehr  kleinlaut,  sobald  er  versucht,  auf  S.  574—582,  die  Lehre  von 
den  Varietätenbastarden  im  Zusammenhange  zu  entwickeln.  Herbert 
und  Nalidin  haben  bei  ihren  zahlreichen  Versuchen  die  Ueberzeugung 
gewonnen,  dass  es  unmöglich  sei,  eine  Grenze  zwischen  Blendlingen 
und  Bastarden  zu  ziehen,  aber  nichtsdestoweniger  haben  spätere 
Botaniker  immer  von  Neuem  Yersochti  bestimmte  Unterschiede  zwischen 
denselben  aofznfinden. 

Man  hat  folgende  Sätze  äuflsestflllt: 

1.  Der  Blüthenstaub  der  Blendlinge  Ist  normal;  Bastarde  haben 

mehr  oder  minder  zahlreiche  missgebildete  Korner  im  lUütlien.staub. 

2.  Die  Fruchtbarkeit  der  Blendlinge  ist  normal,  die  der  Bastarde 
deutlich  vermindert. 

3.  Bastarde  ans  zwei  Arten  mit  verschieden  gefärbten  Blüthen, 
bringen  Blumen  Ton  gemischter  oder  gleichmässig  modificnrter  fir- 
hong;  Fiaozen  mit  unr^gehnässig  scheckigen  Bfaimen  sind  stete  aus 
Yarietätenkreuzong  hervorgegangen.  Aehnlich  Yerhilt  es  sich  mit 
Färbung,  Zddinimg  und  Bewehrung  der  Frflchte  und  anderen  Eigen- 
Bfhuft^- 

4.  Blendlinge  haben  eine  grosse  Neigung,  in  späteren  Generationen 
vollständig  zu  den  Stammformen  zurückzuschlagen. 

Diese  vier  Sätze  sind  im  Allgemeinen  richtig,  bieten  aber  im 
Zweifelsfalle  oft  nur  wenig  Anhalt  zu  einer  sicheren  Entächeidung.  Der 
Mischling  aus  der  rothen  und  blauen  AnagoAlis  arvemia  würde  wegen 
des  Blttthenstaubes  als  Bastard,  wegen  des  Vorkommens  zweifarbiger 
Blumen  als  Blendling  anfeebsst  werden  mtlssen.  Bei  Daimra  liefern 
MischUnge,  die  sich  im  Uebrigen  offenbar  als  Bastaide  charakterisiren, 
mit  Leichdgkeit  YoUständige  Rflcfcschläge  zu  den  Stammarten.  Bastarde, 
deren  Fruchtbarkeit  in  keuoier  Weise  geschwächt  erscheint,  sind  schon 
oben  S.  479  namhaft  gemacht  worden.  —  Man  kann  somit  zwar  die 
Begel  aofetellen,  dass  Mischlinge  ans  sehr  nahe  verwandftsn  Hagen  die 
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den  BlcndlinjJien  zugeschriebenen  Eigenschaften  zu  zeigen  pflegen ,  ist 
jedoch  ausser  Stande,  dadurch  irgendwie  eine  scharfe  tireuze  zwischen 
Ba^Dblendlingen  und  Artbastardeu  festzusetzen. 

Gew^nlieh  werden  den  Blendlingen  noch  einige  andere  Eigen- 
thflmliehkeiten  zngesdirieben,  durch  die  sie  sich  Yon  den  Artbastarden 
auszeichnen  sollen.  Gärtner  hat  behauptet ,  Blendlmge  gleicher  Ab- 
kunft seien  schon  in  erster  Generation  unter  einander  sc^r  ungleich, 
während  Bastarde  erster  Generation  stets  gleichfSrniig  seien.  Diese 
Angabe,  die  auch  Ton  Andern  wiederholt  ist,  ist  TollstSndig  falsch. 
Die  Polymorphie  der  Artbastarde  von  Ähutüon,  Passiflora j  Hiera' 
dum  u.  s.  w.  ist  bereits  hervorgehoben  worden,  während  andererseits 
die  Ragenldcndlinge  in  erster  Generation  gewöhnlich  eben  so  gleich- 
förmig sind  wie  die  eigentlichen  Bastarde.  —  Fenier  ist  manchmal 
behauj)tet  worden,  dass  die  „Varietäten"  einer  und  derselben  Art  bei 
Kreuzung  mit  einer  andern  Art  stets  die  nämliche  Bastardform  liefern. 
Insbesondere  (xärtner  hat  dies  angebliche  \  erhalten  der  „Varietäten" 
nachdrücklich  hervorgehoben,  obgleich  er  wissen  rausste,  dass  schon 
Kölreuter  die  Vererbung  der  Blüthenfarbe  bei  den  Ragen  von  itfira- 
bilLs^  Dianthus  und  Vcrhascum,  der  Blüthenfüllung  bei  Aquü^gia  und 
DianÜms^  der  Tracht  und  Blattform  bei  den  Ra^n'  von  JVteo^tafia 
kUbaewm  und  Hibisem  beobachtet  hatte.  Die  WMSsblühende  Daiura 
ferax  gibt  mit  D.  gkümtmmkm  tjfp,  einen  weissbHIhenden,  ndt  der 
glattMchtigNi  Ra^  (vor.  Bertokmit)  derselben  Art  einen  blanbltthen- 
den  Mischling.  Nptipkaea  latus  x  fv^a  ist  mschieden  von  N.  htua 
X  deniaia.  Es  kann  nicbt  im  mindesten  sweifslhaft  sein,  dass  die 
bei  Beinzucht  erblicben  £igensdiaften  der  Ba^  und  sogenannten 
„Varietittm*  sich  aoch  auf  deren  hybride  Nachkommenschaft  über- 
tragen. 

Man  wird  schwerlieh  fehlgelien ,  wenn  man  annimmt,  dass 
(xärtner  durch  das  Verhalten  unbeständiger  Gartenmischlinge  und 
üartensorten  dazu  gekommen  ist,  diese  Kegeln  über  das  Verhalten 
der  , Varietäten^  aufzustellen.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass 
Formen,  die  in  ihrer  normalen  Nachkommenschaft  sich  unbeständig 
zeigen,  auch  polymorphe  Hybride  liefern,  und  dass  unbeständige 
Varietätsmerkmale  bei  den  Kreuzungsprodncten  mit  reinen  Arten 
gänzlich  zu  Terschwinden  pflegen. 

Der  wirkliche  Sachverhalt  ist  daher  in  Kürze  folgender: 
Je  näher  die  morphologisclie  und  systematische  Verwandtschaft 
der  SUiromformeu  ist,  um  so  weniger  pflegt  das  geschlechtliche  Fort- 
pflanzungsvermögen der  Mischlinge  Yon  der  Norm  abzuweichen;  je 
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ferner  die  Stammformen  einander  stehen,  um  so  mehr  zeigt  sich 
dur(')isc]inittlich  die  Fruchtbarkeit  der  Mischlinge  geschwächt.  Aus- 
nahmen sind  nicht  selten,  s.  S.  477 — 480. 

Die  Nachkommenschaft  der  Mischlinge  liefert  um  so  häufiger 
Yollständige  Biickschlftge  ni  den  Stanunlomieii,  je  iiähMr  diese  Stamm- 
formen mit  einander  Terwandt  sind. 

Mischlinge  ans  nahe  wwandten  Stanunfonnen  leigea  in  ilireii 
BMtthen  und  Frachten  suneüen  die  besondem  Eigenschaften  der 
Stammformen  unwadscfat  neben  efaiander;  bei  liiscUingen  aas 
beträchtlich  ferscUedenen  Stammformen  kommt  dies  selten  (a.  8. 473) 
vor.  Die  meisten  asymmetrisch  bunten  Bltithen  (MirabüiBf  CamMa, 
MimuJus,  Fctuma  etc.)  sind  übrigens  erst  aus  der  Nachkommenschaft 
von  Mischlingen  hervorgegangen. 
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Nomenclatur  der  Miscbliage. 

Bevor  man  eine  nähere  Kenntniss  der  Bastardpflanzen  gewonnen 
hatte,  wurden  zald reiche  Mischlinge  für  neue  Arten  gehalten  und  als 
solche  bcsclu  irben.  Du  nun  die  Bastarde,  welche  zwei  nahe  verwandte 
Arten  mit  einer  dritten  ferner  stehenden  bilden,  in  manchen  Fällen 
kaum  von  einander  zu  unterscheiden  sind,  so  fasste  man  dieselben 
—  und  vom  einseitig  phytographischen  Standpunkte  US  mit  Becht  — 
als  Varietäten  einer  und  derselben  Art  auf.  Da  nun  ferner  die  meisten 
Bastarde  sehr  selten  sind  und  die  mdstan  Botaniker  die  als  Arten 
beschriebenen  Formen  aoch  nur  aas  den  Beschreibnngea  kennen 
lernen  konnten,  so  gUnibten  sie  in  nenentdeckten  Pflanxenformen  nicht 
selten  die  bereits  von  Andern  benannten  und  besduriehenen  lu  erkennen« 
So  worden  die  neuen  Namen  je  nadi  dar  Auffusmig  der  Anloren  aof 
verschiedene  Umfiehe  Formen  ttbertragen  und  bürgerten  sieh  mltmter 
in  verschiedenen  Gegenden  in  ganz  verschiedener  Bedeutung  ein. 
Kurz  die  Irrthümer  und  Verwechselun|?en  entstanden  schneller  als  sie 
sich  ausrotten  Hessen.  Je  mehr  sich  die  Krkenntniss  der  wildwach- 
senden Bastaidptianzen  aubbreitete,  um  so  zahlreichere  Streitigkeiten 
entspannen  sich  über  die  Bedeutung  der  alten  Namen.  Der  eine 
Florist  sagte,  es  sei  diese,  der  andere,  es  sei  jene  Bastardverbindung 
darunter  verstanden,  während  der  dritte  eine  Varietät,  der  vierte  eine 
gute  Art  darin  erblickte.  Natürlich  konnte  Jeder  in  Betreff  der 
speciellen  THanze,  welche  ihm  vorlag,  möglicherweise  Hecht  haben. 
Manche  Botaniker  Hessen  ferner  die  alten  Namen  aus  Anhänglichkeit 
stehen,  aoch  nachdem  sie  die  Bastardnatur  der  damit  beaeichneten 
Ptiansen  erkannt  hatten.  Diese  Namen  dienten  nnn  in  manchen 
Fällen  zor  Unterscheidung  verschiedener  Bastardformen,  die  ans  Kreu- 
zung der  nämlichen  Stammarten  hervorgegangen  waren.  DaeinTheil 
der  Bastarde  nnn  dnmal  einfache  Namen  beeass,  dachten  mandw 
FkNristen,  es  sei  am  besten,  auch  diigenigen  Mischlinge,  welche  noch 
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nicht  mit  solchen  versehen  waren,  damit  zu  beglücken.  Die  verdienst 
▼ollen  Namenerfinder  durften  der  Sitte  gemäss  ihren  eigenen  Familien- 
namen dem  Namen  der  Bastardpflanze  anhängen ,  auch  wenn  sie  die- 
selbe nie  geeehen  hatten.  Um  Gründe  Ittr  die  Nothwendigfceit  der 
neuen  Benennungen  war  man  nicht  Terlegen.  Da  die  einzehien  Ezem- 
plaie  der  BaetardfiAanzen ,  welche  Yon  denselben  Stammartefl  ent- 
sprungen sind,  nicht  selten  beträchtlich  von  einander  abwichen, 
wurde  es  in  den  Augen  Vieler  ein  dringendes  Bedttrfiniss ,  auch  fftr 
diese  durch  sichere  Merkmale  unterschiedenen  und  bisher  unbestimm- 
baren Formen  neue  Namen  anznwraden.  Wenn  erst  eine  gewisse 
Schüchternheit  Uberwunden  ist,  erSffinet  sich  hier  offenbar  noch  ein 
uneruiessliches  Feld  der  Thätigkeit  fiii  den  ruhmesdurstigen  Erdeuker 
und  klugen  Ersinner  unsterblicher  Namen. 

Männer  von  höherer  wissenschaftlicher  Bildung  haben  natürlich 
längst  erkannt,  dass  man  sich  bei  solchen  Benennungsgrundsätzen  auf 
einer  abschüssigen  Bahn  befinde.  Sie  haben  an  einer  oder  der  andern 
Stelle  Halt  gemacht.  Es  ist  auch  bei  oberflächlicher  Betrachtung 
recht  auffallend,  wie  bei  den  Bastardforschern  die  Leistungen  auf 
wissenschaftlichem  Gebiete  in  der  Begel  in  umgekehrtem  Verhältnisse 
stehen  zu  den  Leistungen  auf  dem  Gebiete  der  Namengebnng.  Keinem 
der  wissenschaftlichen  Bastardzüchter  ist  es  eingefallen,  seinen  neu 
emugtenPilansenlonnenbesondereSpeciesnamsQbeisulflgen;  K  öl  r  euter 
und  Gärtner,  Wiegmann  und  Lehmann,  Naudin  und  Oodron, 
Wichura,  Mendel  und  Caspary  sind  in  dieser  Besiehung  gans 
gleidmtilssig  fsr&hren.  Auch  Herbert  ssgt:  ^Tke  sysfm  ofgwmg  a 
Laim  specific  name  t9  ssery  crm-^red  seedling,  wkkhpreoaiiB  amongst 
mtHMon  mä  haa  %em  unfortmuiMjf  aanäkmeä  to  a  eerkm  degree 

iff  M.  De  Candollc,  is  very  chjeclikmMe.^   {Amor.  p.  Ul) 

Nichtsdestoweniger  hat  er  seinen  hybriden  AmaryUiäeen  und  /rtdasfi 
besondere  Namen  beigelegt,  wollte  diese  Benennungen  aber  schon  in 
der  äusseren  Foim  von  den  wissenschaftlichen  Speciesnamen  unter- 
scheiden. Er  schlufx  vor,  man  solle  in  der  wissenschaftlichen  Nomen- 
clatur  alle  Genitivfnrnien  von  Personennamen  in  die  entsprechenden 
Adjectivformen  (also  i  in  'nms  etc.)  umwandeln  und  die  Genitivfornien 
von  Personen-  und  Ortsnamen  nur  für  die  Hybriden  anwenden. 
Dieser  Vorschlag  fand  keinen  Anklang;  es  verdient  indess  Beachtnng, 
dass  Herbert's  Benennunsen  für  seine  Hybriden  nur  scheinbar  in 
Widerspruch  mit  seinen  Grundsätzen  über  die  Nomenrlatur  stehen. 

Die  Qärtner  und  Qaitenschriftsteller  haben  ihre  Bastarde  meistens 
gans  prindidos  benannt  ^weikn  haben  sie  dieselben  nach  dem 
Ursprange  mit  den  wissenschaftüdien  Namen  der  Stammarten  beseichnet. 
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Häufig  haben  sie  ihnmi  SpeäesnameD  beigelegt,  in  andern  Fftllen 
haben  sie  die  Bastarde  als  Varietiton  aofgefllhrt  oder  Ihnen  girtne- 
rlsche  Modenamen  gegeben.  Einige  Züchter  und  Beschreiber  haben 
conseqnent  ein  bestimmtes  Ver&hren  beibehalten;  andere  haben  je 
nadi  Laane  ihre  Hybriden  bald  unter  der  ehien  bald  unter  der  andern 
Marke  in  den  Handel  pegeben. 

Die  Floristen  und  Systematiker  haben  friiiier  dio  Bastarde  nicht 
selten  als  Varietäten  behandelt,  hdnfig  haben  sie  ihnen,  wie  erwähnt, 
Speciesnamon  gegeben,  häufig  haben  sie  die  Benennung  aus  den  Namen 
der  Stannnai  ten  zusammengesetzt.  Ks  sind  vorzüglich  zwei  Gründe, 
welche  für  die  Beibehaltung  oder  EiDfubruDg  der  einfachen  lilamen 
vorgebracht  werden,  nämlich: 

1.  Der  Entdecker  kann  sich  irren  in  der  Deutung  des  Ursprungs 
seiner  Pflann.  Er  glaubt  z.  B.,  dass  seine  neue  hybride  Weide  von 
Salix  emena  stammt,  während  man  später  erkennt  dass  sie  in  Wiric- 
Uehkeit  der  8,  tmnta  ihren  Ursprung  Terdankt  Die  Nomendalnr 
würde  in  diesem  Falle  hmten:  8<dix  mm.  x  ourito  Jtefler.  Synonym: 
8.  n,n,  X  ekurea  SMlee.  8chn]ze*s  Entdeekemefate  würden  somit 
schmShIich  gekränkt  werden.  Er  wttrde  demnach  besser  daran  thnn, 
seine  Weide  8.  phoenicifdUa  mihi  oder  S,  nymphae&ides  mihi  zu  nennen, 
was  zwar  unsinnig,  aber  nach  den  Kegeln  der  strengen  Nomenclatur 
unanfechtbar  sein  würde. 

Darauf  ist  zu  erwidern,  dass  keinem  Menschen  das  Irren  verboten 
werden  kann.  Die  vermeintliclie  SftJix  chirren  kann  ebenso  gut  falsch 
bestimmt  gewesen  sein ,  wie  <ler  neue  Bastard.  Wer  Entdeckungen 
macht  und  sie  falsch  darsieUt  oder  falsch  deutet,  bereidiert  die  Wissen- 
schaft nicht  um  eine  neue  Erkenntniss,  sondern  um  einen  neuen  Irr- 
thnm.  Wenn  solche  Leistungen  mit  dem  Schleier  des  Vergessens 
▼erhttUt  werden,  sind  sie  hinreichend  bekihnt  Es  soU  nicht  bestritten 
werden,  dass  es  unter  Umständen  zwednnässig  sein  kann,  eine  unbe- 
stimmbare Pflamenform  mit  einem  Toittnfigea  neoen  Namen  in 
besekhnen.  Findet  sich,  dass  sie  eine  schon  besehriebene,  vieOeiM 
wenig  bdannte  Art  ist,  so  sinkt  jener  neue  Name  nm  Qynonym 
herab,  findet  sich,  dass  sie  ein  Bastard  ist,  dessen  Natur  der  Ent- 
decker nicht  erkannt  hat,  so  wird  der  Name  ebenfalls  gestrichen. 
Die  eine  Streichung  ist  nicht  ungerecliter  als  die  andere  Für  zweifel- 
hafte Formen  wird  man  einen  provisorischen  Namen  so  lange  fort- 
führen, bis  die  Zweifel  gehoben  sind. 

2.  Stellt  sich  heraus ,  dass  der  hergebrachte  Name  für  eine 
Pflanzenart  geändert  werden  muss,  so  muss  der  zusauimengesetzte 
Baatardname  ebenfiüls  geändert  werden»  Man  erhält  also  wieder  ein 
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unnützes  Synonym.  Eb  ki  §m  diesem  Gmiide  viel  beseer,  den 
BaaUrdea  «infMhe  Namen  m  geben. 

Darauf  iit  sn  erwidern,  dass  die  mammeagnsetite  BezeichaangB- 
weiae  für  eine  BasUrdpAanie  kein  Eigenname  ist,  sondern  eineThat- 
sache  anadrOckt  Das  Nameaindem  hat  nmi  einmal  die  Folge,  daas 
alleTbatsaeben,  weldie  Uber  die  bisher  x  genannte  Pflanse  aasgesagt 
wofden  sind,  naeh  Tolliogener  Umtaufiing  des  Namens  in  y  auch  von 
y  behauptet  werden.  Dahin  gehört  auch  die  Thatsache  der  statt- 
gehabten Hastardzeugung.  Gewiss  sind  solche  Aendeninpren  eine  uner- 
freuliche Folge  des  Namenänderns,  einer  Operation,  deren  beschränktere 
Anwendung  überhaupt  viele  Vorzüge  haben  würde.  Was  aber  die 
„einfachen"  Benennungen  für  die  Bastarde  betrifft,  so  lehrt  die  Erfah- 
rung, dass  sie  den  Anlass  zu  einer  ebenso  verworrenen  wie  unentwirr- 
baren Nomenclatur  und  Synonymik  geben.  Die  einzelnen  Exemplare 
einer  Iqrbriden  Verbindong  sind  häufig  einander  nicht  gleich,  in  sweiter 
Generation  treten  sie  oft  in  iosserst  mannigfaitigea  Formen  auf; 
es  wnrd  daher  niemals  eine  feste  Regel  darttber  aofirasteilen  sein,  wie 
die  verschieden  benannten  Formen  gegen  einander  absngrensen  sind. 
Stent  man  jedoch  den  Grondaats  auf,  dass  alle  KreBsnngsprodncte 
swisdien  and  Arten  den  nimüchen  einihcinn  Namen  eihaltmi  sollen, 
so  bat  der  Finder  eines  Bastards  znn&dist  dfe  Abatammnng  ftstsv- 
stellen  und  nachdem  dies  geschehen  ist,  den  ältesten  einfachen  Namen 
für  das  entsprecliende  Kreuzungsproduet  nachzuschlagen.  In  dieser 
Weise  werden  nun  in  der  That  die  Bastarde  gewöhnlich  bestimmt*): 
ein  halbwegs  vernünftiger  Zweck  für  den  zweiten  Tlieil  des  Verfah- 
rens, nämlich  für  das  Nachsclilagea  des  einfachen  Namens,  ist  aber 
vollständig  unerfindlich. 

An  einigen  Beispielen  mag  hier  schliesslich  noch  gezeigt  werden, 
wohin  die  Liebhaberei  fttr  die  einfachen  Namen  führt.  Von  Zeit  zn 
Zeit  findet  man  eine  Baslardiorm  wildwachsend ,  weiche  schon  früher 
dnrdli  Kdlrenter,  Oirtner  oder  Andere  kOastlich  geitehtet  worden 
Ist  Daa  eiate  wUde  Eiemplar,  weMna  man  findet,  wird  mit  einem 
neuen  Namen  begrttsst,  wlhrend  Niemand  daran  gedacht  hat,  die 
genau  untersuchten  kfinstliehen  Bastarde  besonders  sa  benennen.  — 
Fruchtbare  Mischlinge  zwischen  nahe  verwandten  Arten  finden  steh 
oft  in  f^rosser  Zahl  und  grosser  Mannigfaltigkeit  der  Formen  bei 
einander  (Beispiel:  (idlropsis  inujustifiilia  X  ochrolenca).  Soll  man 
min  alle  diese  Formen,  die  zum  Theil  unter  einander  ebenso  ver- 
schieden sind  wie  die  Stainmaiten ,  mit  einem  gemeiusamen  Namen 


*)  TgL  OdiiMh  Bieuna.  VofW.  p. 
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yenehen  oder  sie  8ttkk  Ar  Stttek  besoaders  benauMB?  Beite  nSre 
YoUkommen  iweeUoB.  —  Am  besten  eigeen  sieh  Ittr  «dn&che*  Benen- 
nungen die  Weidenbasttrde  wegen  ihrer  Isngen  Lebensdauer  vnd  der 

verhältnissmässig  grossen  Gleichförmigkeit  der  Exemplare.  A.  Kerner 
hat  besonders  lebhaft  die  Ansicht  vertreten,  dass  man  jeden  einiger- 
maasseu  gut  charakterisirten  Typus  besonders  benennen  müsse.  J.  Kern  er 
hat  aber  einmal  in  der  Zoolog.-botan.  Gesellschaft  zu  Wien  12  ver- 
schiedene Formen  von  Sidix  iHcanfi  x  pKriuma  vorgezeigt.  Ich 
habe  nicht  gefunden,  dass  jede  dieser  12  Formen  ihren  besondern 
specitischen  Namen  empfangen  hätte.  Diese  Coufiequeos  haben  weder 
J.  noch  A.  Kern  er  ziehen  wollen. 

Aach  bei  der  Bildung  der  aus  den  Namen  der  Staauuarten 
sosammengesetzten  Bezeichnnngsweisen  fUr  die  Bastarde  ist  man  Yon 
Terschiedenen  Grundsätzen  ausgegangen.  Kölreuter  nannte  seine 
ans  Nicotiana  rustka  $  pamculata  cf  erludtenen  Mischlinge:  ^. 
rusHe&^nieulakL  Er  setste  also  den  Namen  der  mtttterlicben  Stamm» 
art  dem  der  vftterlicben  vor;  dieselbe  Beseicbnongsweise  bebieü  er 
aueb  filr  seine  spiter  gesttcfateten  Bastarde  bei  Gärtner  ist  ihm 
darin  tren  gefolgt.  Gerade  umgekehrt  Terfobr  Bellardi  und  nadi 
ihm  die  englischen  nnd  fransSsischen  Züchter.  Dordi  die  Begeht  der 
botanischen  KomendaAnr  ist  diese  Beseichnnngsweise,  den  Namen  der 
väterlichen  Stammart  vor  den  der  mütterlichen  zu  setzen,  für  die 
wissenschaftlich  correcte  erklärt.  Da  die  Kreuzungsproducte  A  v  X 
B  cf  und  B  Q  X  A  (f  einander  in  der  Regel  vollkommen  gleich 
sind,  so  wäre  man  streng  genommen  genöthigt  gewesen,  für  ganz 
gleichartige  Pflanzen  verschiedene  Bezeichnungen  anzuwenden,  was 
sich  als  undurchführbar  erwies,  vgl.  A</m;)/<om  rubra  x  lotus.  Nun 
kamen  aber  die  wildwachsenden  Bastarde  und  die  zahlreichen  Garten- 
bastarde hinzu,  deren  väterliche  Stammart  unbekannt  war.  Einige 
Fioristen  waren  überzeugt  ,  dieselbe  aus  den  Merkmalen  erschliessen 
und  von  der  mütterlichen  Stanunart  unterscheiden  zu  können;  sie 
bildeten  darnach  ihre  Bezeichnungen.  Andere  glaubten,  die  Bastarde 
seien  der  vftteriichen  Stammart  ähnlicher  nnd  Selsten  den  Namen  der 
IhnHdmn  Stammform  vorsn;  andere  waren  der  nmgehehrten  Ansicht 
nnd  verftihm  demgemisB.  Viele  verbanden  gar  keine  beeondsM 
Absicht  mit  der  Bdhenfolge,  in  der  sie  die  Namen  der  Stammarten 
aneinander  iDgten.  Ais  dieser  Verwirmng  der  Gebianchsweisen,  Vor- 
nrthefle  and  GrandsKtie  kann  man  nur  den  Schhus  liehen,  dass  die 
zosaaunengesetsle  Beseiehnnngsweise  für  die  Bastarde  nnr  die  Namen 
der  Stammarten  angeben,  aber  nichts  Näheres  Uber  den  Ursprung 
aussagen  kunii. 
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Bei  BsBtuden  aas  Arten ,  die  man  zu  ?enciiiedeiieii  Oattmigen 
aiUte,  hat  man  mitunter  andi  die  Qattangsnamen  oombiBirt;  Bcfaim 
Kölrenter  bildete  aas  Lifckme  und  OmMkia  die  hybride  Gattung 
LjfehmeucHbahs,  Spiter  hat  man  wohl  die  Namen  einfiMsh  aneln- 
ander  gefügt,  z.  B.  MmäMa-'Naegelia,  hat  auch  zaweOen  Pfropfungen 
▼ovgenommen,  indem  man  das  Ende  des  einen  Worts  auf  den  Anfang 
des  andern  setzte,  so  dass  z.  D.  uns  Libonia  und  Sericographis  die 
hybride  Gattung  Sericohnnia  geschaffen  wurde. 

Es  bleibt  nun  noch  übrig  die  Bestimmungen  anzuführen,  welche 
die  Regeln  der  botanischen  Nomenclatur  für  die  Mischlinge  anÜBtelien. 
Sie  lauten: 

«Art  37.  Die  auf  ezperimentalem  Wege  nadigewieBenen  Bastarde 
werden  mit  dem  Gattungsnamen  bezeichnet,  auf  welchen  man  eine 
Gombination  der  spedfiachen  Namen  der  beiden  Arten,  Ton  welchen 
sie  abstammen,  dergestalt  nachfolgen  lässt,  dass  der  spedfische  Name 
derjenigen  Art,  welche  den  Pollen  lieferte,  mit  der  Endung  t  oder  o 
und  darauf  folgendem  Bindestrich  zuerst,  derjenige  aber  der  andern 
Art,  welche  das  Ovulum  l)ot,  zuletzt  zu  stehen  kommt  {AmirpUis 
vittato-reyinac  für  eine  Amaryl Us,  die  daraus  entstand,  dass  A.  reginae 
durch  A.  vittata  befruchtet  wurde). 

Bastarde  zweifelhaften  Ursprungs  werden  wie  eip:entlicbe  Arten 
benannt,  bekommen  aber  zum  Unterschied  keine  Nummer  und  werden 
mit  Torgesetstem  liegendem  Kreuz  bezeichnet  (x  SaUx  eapr&jia 

.Art  89.  Bloidlmge  bekannten  Ursprungs  werden  vennittelst 
einer  Namen-Gombination  der  beiden  Subspedes,  Varietäten,  SubYirie- 
tftten  u.  s.  w.  bezeichnet,  Ton  weldien  sie  abstammen;  hiebd  ist  zu. 

verfahren  wie  bei  den  Bastarden.* 

„Art.  40.  Die  Sämlinge,  BlendÜTi^re  von  zweifelhafter  Abstam- 
mung und  Spielarten  der  cultivirten  Pflanzen  erhalten  aus  lebenden 
Sprachen  gewählte  und  von  den  lateinischen  Namen  der  Arten  und 
Varietäten  möglichst  verschiedene  Pliantasienamen.  Wenn  man  sie 
auf  eine  eigentliche  Speeles,  Subspecies  oder  Varietiit  zurückführen 
kam,  so  wird  dies  durch  die  Namenanordnung  angedeutet  (Fdargo^ 
mm  JONofo  Misireti-Folhek).'^ 

Auf  dem  Gongress,  weldur  im  Jahre  1867  die  vorstefaendeo 
Bestimmungen  annahm,  scheint  die  Kenntniss  der  Schriften  Kdlren- 
ter*s,  aartner*s  und  Wichura*s  nicht  sehr  Yerbrettet  gewesen 
zu  Sehl.  Art.  87  geht  von  der  fMtm  Voraussetiung  aus,  dass  eb 
sicherer  und  bestimmter  Unterschied  zwischen  Ä  Q  x  B  (f  und  B  9 


L.i;-jiu<-ud  by  Google 


497 


X  ^  cf  vorbanden  sei*).  Die  Ck>n)bination  der  beiden  Bpecifi sehen 
Namen  m  dnem  nuammengesetztcn  kann  zn  Missverständnissen 
Anläse  geben,  aUHMrognm  2.  B.  kann  ebenso  gut  ein  einfacher  Speciee- 
name  wie  eine  Oombination  ans  den  spedfiadien  Namen  Mim  nnd 
romm  sdn.  Dies  Bedoiken  hat  schon  A*  De  Oamdotte  in  den  Erttn- 
tenittgen  sn  den  Begeht  hervoigehoben. 

Die  leitenden  Gesidrtspnnkte  fttr  die  Nomendatnr  der  Hybriden 
ergeben  sieh  ans  der  wisseiüchaftlichen  Keontaiss  der  Bastarde.  Nach 
meiner  Ansicht  dürften  sich  daraus  etwa  folgende  Gmndsitce  ableiten 
lassen. 

1.  Wissenschaftliche  specifisclic  Benennungen  erhalten  die  Arten 
(Speeles)  und  Unterarten  (Subspecies,  Ra^en),  d.  h.  die  durcli  deut- 
liche Mei  kiuale  ausgozeiclineten  Formenkreise ,  welche  ihre  charakte- 
ristischen Eigenschaften  unabhäntiig  von  äusseren  Verhältnissen  (KJima, 
Boden  u.  s.  w.)  in  der  Foltie  der  Generationen  forterben. 

Abänderungen,  die  nur  unter  gewissen  Bedingungen  erblich  sind, 
gelegentlich  auftretende  benierkenswerthe  Bildun^sabweichungen ,  ja 
bei  langlebigen  und  auf  vegetativem  Wege  zu  vermehrenden  Gewächsen 
selbst  anffiUUge  individuelle  Formen,  können  unter  Umständen  feste 
Benennungen  erhalten ,  die  aber  niemals  als  specifische  gelten  dttrien 
und  audi  nur  den  specifischen  Namen  beigefügt  werden. 

2.  Da  fiele  Bastarde  entweder  nnfraehtbar  sind  oder  eine  sehr 
yeribiderliche  Nachkommenschaft  Uefern,  ihre  charakteristisdien  Eigen- 
schaften somit  nicht  nnveründert  fortpflanzen,  so  gebühren  ihnen  keine 
specifischen  Namen ,  wie  sie  den  samenbestindigen  Arten  und  Unter- 
arten znkcMnmen« 

3.  Da  eine  Bastardpflanae  nicht  von  einer  dnzigen,  sondern 
mindestens  von  zwei  verschiedenen  Arten  oder  Unterarten  erzeugt 
worden  ist,  so  muss  die  wissenschaftliche  Bezeichnung  eines  Ba.^tards 
zunächst  die  Abstammung  angeben.  Ks  müssen  daher  statt  des  ein- 
fachen Speciesnamens  die  zwei  (resp.  mehr)  Speeles  genannt  werden, 
denen  er  seinen  Ursprung  verdankt.  Eine  Salix  anrifa  z.  B.  stammt 
väterlicher  und  mütterlicher  Seits  von  S.  mir  IIa  ab;  bei  S.  aurita  X 
repeiis  hat  S.  aurita  als  Pollen-  oder  Samenpflanze  nur  den  halben 
Antheil  an  der  Zeugung  gehabt.  Um  Verwechselungen  vorzubeugen, 
empfiehlt  es  sieb,  die  Bastarde  dadurch  zn  bezeichnen,  dass  man  die 
fifpedesaamen  der  Stammarten  durch  ein  X  verbindet.  Will  man 
angeben,  welche  der  Stammarten  den  Pollen  lieferte  und  welche  den 
Samen  tragt  bo  geschieht  dies  am  sichersten  durch  den  Gebraach  der 
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Zeichon  9  und  cf;  Salix  aurifa  9  X  repeus  cT  stanimt  von  einer  durch 
Pollen  der  S.  repc7is  befruchteten  S.  auritu.  Es  euiphehlt  sich  vor- 
läufig nicht,  wie  vielfach  geschehen  ist,  einen  Unterschied  zwisclien 
den  Bezeichnungen  ^S.  aurita  x  r^ms  und  ^,  r^pMiMMrlfo  m  machen, 
weil  die  verschiedenen  Schriftsteller  bisher  einen  ganz  venehiedeDon 
Sinn  mit  der  VoransteUimg  des  einen  oder  andern  Namens  TerlnnideD 
haben.  Auch  eiiie  streng  alphabetische  fieiheBfolge  der  beiden  Namen 
iat  unbequem,  da  der  A  amrUa  x  pmpmta,  ct^^rm  X  pmpmrea, 
Lappomm  X  putrpiiitM  die  8.  f^pen»  X  pmpitmk,  SiMaea  X  jwr- 
pnnna  u.  8.  w.  genan  entsprechen ,  so  dass  es  st5rend  sein  würde, 
wenn  man  gedrungen  wlre,  stets  &  aumta  x  imrp^/na  und  8,pwr' 
pmta  X  repens  m  sagen. 

4.  Will  man  verschiedene  Formen  einer  Hastardverbindung  unter- 
scheiden ,  so  geschieht  dies  am  einfachsten  dadurch ,  dass  man  die 
grössere  Aehnlichkeit  mit  der  einen  oder  andern  Stanimart  durch  ein 
vorgesetztes  per  anzeigt.  Salb  pn-aurita  x  repens  steht  der  S.  aurifa 
deutlich  näher  als  der  *S.  rrpeus;  bei  S.  aurita  x  per-repens  ist  das 
Verhältniss  umgekehrt  Hat  man  zahlreichere  Formen  zu  unter- 
scheiden oder  handelt  es  sich  nm  eine  Form,  die  sich  nicht  durch 
entschiedene  Annäherung  an  einen  oder  den  andern  elterlichen  Typus, 
sondern  durch  eine  besondere  Combin&tion  von  Merkmalen  ansieiidmet, 
so  hat  man  der  Bastardbeaeichnang  8.  owrifo  x  r^^ms  eme  weitere 
Benennvig,  s.  B.  fofma  ani^fiutifMi,  beisoflOgen. 

5.  Insoweit  es  der  Dentilchkeit  halber  erfiirderUch  ist,  den  Speeles- 

namen  eine  Autorbezeichnung  hinzuzufügen,  ist  dies  auch  dann  noth- 
wendig,  wenn  man  einen  solchen  Namen  anwendet,  um  die  Abkunft 
eines  Bastards  anzugeben,  also  Saliu:  aurifa  L.  x  rrprvs  L.  Da- 
gegen ist  es  nicht  zweckmässig,  noch  eine  Autorität  für  die 
Bastardbezeichnung  hinzuzufügen.  Man  ist  darin  nach  den  ver- 
schiedensten Grundsätzen  verfahren.  So  sagt  z.  B.  Garcke  (Fl. 
V.  Deutschi.  13.  Aufl.  1878):  Mdavdrynm  alhfrm-nfhntm  Gacrfuer*\ 
obgleich  Gärtner,  der  die  Pflanze  künstlich  erzeugte,  sie  Lychnis 
dimmo^esipertlno  und  L.  vespeHmo'ämrna  nannte;  dagegen:  IMan- 
Um  Armeria -deltoides  llcllwig,  weil  Hellwig  diesen  Bastard 
soerst  wildwachsend  auffand,  während  Gärtner  ihn  bereits  vorher 
ktbiallich ersengt  lind  unter  demsdben  Namen  wie  Hellwig  beschrieben 
hat  Wer  recht  genau  sefai  wiU,  würde  drei  Antorititen  für  &  oMrjfo- 


«)  8o  fiel  nir  «famertidi,  ht  din  du  dudfle  Bd^,  daai  nortM  efnen 
änplea  EqpotiiMiilitnr  als  Antoiitit  iBr  itaie  BMtsrdlMnkiuniig  i^Mbni.  Bei 
Ymbaamm  od«  DigMiB  babe  ieb  aicnals  Kdlreater's  KeM  ftlMcn, 
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ngpeitt,  8.  repeiiiHmrUa  und  A  aumfa  x  rqma  infiBiifttlmn  haben. 
Dasa  konunen  nodi  DüHnreiiseD  in  der  Nomendatnr  der  Stanunarten; 
udtebaie  Zwdfd  ttber  die  richtige  Bestimmimg  der  Abkunft  der 
Exemplare  dieses  oder  jenes  Autors  n.  s.  w.  —  kurs  man  verfällt  bei 

der  Auswahl  der  Autoritäten  für  eine  Biistardbezeichnung  Yielfadi  von 
einer  Absurdität  in  die  andere. 

Es  ist  in  der  Regel  nicht  schwierig ,  festzustellen ,  wer  zuerst 
einen  wildwachsenden  Bastard  zwischen  zwei  Arten  angegeben  oder 
beschrieben  hat.  Dagegen  wird  man  darüber,  ob  die  Deutung  richtig 
gewesen  ist .  ob  die  Staminformen  den  Arttypen  oder  irgend  welchen 
Unterarten  angehörten ,  ob  die  beobachtete  Mischforni  ein  primärer 
Bastard  gewesen  oder  zu  einer  davon  abgeleiteten  Blendart  zu  rechnen 
ist,  ob  der  Mischling  diesem  oder  jenem  Bastardtypus  angehörte,  so 
wie  Uber  mancherlei  fthnKche  Fragen  nur  in  seltenen  Fällen  volle 
OewiflBheit  erlangen  können.  Wenn  die  Systematiker  und  Floristen 
sich,  wie  sie  mm  Theil  begonnen  haben,  der  Bearbeitang  dtoeea  lUdea 
der  Fonchvng  widmen  wollten,  wttrdoa  eie  an  ünfrochUNuMt  ihrer 
Discneskmen  bald  die  groeaartigsten  Leiatnngen  der  byniitfadaohon 
Theologie  aberbieten*). 

6.  Es  kann  nnter  ümstftnden  die  wissenschaftliehe  Bexeichnangs- 
weise  eines  Pflanaenbastards  so  sehwerflttig  werden,  dass  es  sieh 
empfiehlt,  einen  kflneran  Vnlgbrnamen  fttar  deneiben  an  gebrandien, 
falls  man  in  die  Lage  kommt,  den  betreffenden  Bastard  eingehend  zu 
besprechen.  Durch  ein  vorgesetztes  x  nnterscheidet  man  einen  solclien 
Vulgärnanien  bequem  von  den  specitischen  Namensforraen.  Für  'Triti- 
ntm  vulgare  9  x  Ai  ff  Hops  ovata  (J  sagt  man  z.  B.  kUrzer  Aegilops 
>^  triticükles  licq.;  ähnliche  Benennungen  sind  LoJiuni  X  festumceum^ 
Nigritella  X  suaveolcti.s  u.  s.  w.  Dagegen  wurde  es  gar  keine  Vor- 
theile bieten,  wenn  man  statt  Salix  aurifa  x  repeiis  sagen  wollte  S, 
X  ivcnharen  L.  oder  S.  X  amhigtia  Ehrh.  Auch  als  vorläufige  Be- 
zeichnungsweise kann  man  für  eine  hybride  Ptianze  von  zweifelhafter 
Abstammung  einen  Trivialnamen  mit  vorgesetztem  X  verwenden, 
X.  B.  S,  X  dasjfMlK»  Wimm.  Pflanaenformen,  die  später  als  Hybride' 

*)  Wtibnod  d«t  BmekM  cHeM  Workat  irt  nooh  eino  vortranidialUaitamtioii 
m  dn  ol^n  lange  voriier  oiedorgMelviebaMB  Bemerkniigtn  «nddeBai,  madidi 
fa  Floim  (B.  Z.)  1880  Ko.  19.  Henniger  hat  eine  Aanhl  ipoiitaaer  Bii&ii*- 

Bastarde  unter  meiner  AotOlitil  aufgeführt;  0.  Kuntze  „redamirt"  f&r  dieM 
Hyl)ri(len  die  »Priorität",  woil  er  behauptet,  dieselben  seien  identisch  mit  früher 
von  iliin  beschriebenen  BusUirden,  deren  Stamnifomien  er  indess  andere  Namen 
gegeben  hat.  Weder  ich  nocli  andere  BoUiuiker  liaben  trotz  vicljlüirigen  Suchens 
Kuntze 's  liübm-kriQn  in  der  Natur  finden  können  —  nun  streite  man  über 
NonMMhUir  ud  Fiteiitit  d«  BeoMBiuifen  ftr  die  Biitiidak 
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erkannt  werden,  gelten  nicht  selten  längere  Zeit  als  Arten  oder  .  Varie- 
täten'  und  werden  demgemSss  unter  besonderen  BenemmngBa  §MhrU 
So  lange  der  hybride  Unpning  sweifolhaft  ist,  kann  man  solche  Be- 
nennimgai  TorliUifig  beibehalten;  sobald  die  Heiiraaft  sicher  eilniiBt 
ist,  kann  nur  &  aas  den  spedfischen  Namen  der  Stammarten  n- 
sammengesetite  Beseichnnngsweise  ab  wissenschaftlich  richtig  gelten. 

7.  Bei  hybriden  Pflanzen,  die  einigermaassen  samenbeständig  sind, 
kann  man  in  der  freien  Natur  die  erste  Generation  nicht  sicher  von 
den  späteren  unterscheiden.  Man  wird  daher  z.  B.  unter  Nttphar 
ItUeutn  X  puniüum  und  Bianthis  armeria  x  ihlfouh  s:  nicht  nur  die 
ursprünglichen  Bastarde,  sondera  auch  deien  Nachkommen  Ncrjstehen. 
Ist  dagegen  aus  dem  ursprünglichen  Bastard  eine  constante  Ka^  her-  ^ 
vorgegangen,  die  sich  nicht  bestimmt  von  einer  echten  Art  anter-  l 
scheiden  Ulsst,  so  muss  eine  solche  Ba^  oder  Blendart  eben  so  gut 
einen  besonderen  qpecifiscben  Namen  erhalten,  wie  eine  Ra^  all- 
bekannten Urspmngs.  Kennt  man  den  hybriden  Urspnmg  einer  Ba^e, 
so  ist  dies  iweckmissig  dorch  ein  besonderes  Zeichen  anzndenteo, 
g.  K  Nkoikma  eommvtata  Fitdt.^  AegHops  spelkufimm»  Jard^ 
jPi'Mwiifa     pubeiema  Jaeq. 

a  Ton  den  Begefai  der  botanischen  Nomendator,  welche  sidi  auf 
die  Bastarde  beziehen,  bedürfen  die  Artikel  39  und  40  keine  Abände- 
mng.   Für  den  Artikel  37  schlage  ich  folgende  Fassung  vor: 

Bastardpflanzen,  deren  Ursprung  sicher  erkannt  ist,  werden  mit 
dem  Gattungsnamen  bezeichnet,  auf  welchen  die  specifischen  Namen  ' 
der  Stammarten,  durch  ein  x  verbunden,  folgen.  Bastarde  zweifel- 
haften Ursprungs  werden  vorläufig  wie  eigene  Arten  benannt,  doch 
wird  zwischen  Gattungs-  und  Trivialnamen  das  Zeichen  x  (zu  lesen: 
ilyMiitf»  a,  mm)  eingeschoben,  i.  B,  8aiw  x  «Uujfckub»  Wimm, 
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Die  Fflanzenmischlinge  im  Hausbalte  der  Natur  und 

des  Maaschea 

Um  von  dem  Bekannten  den  Weg  zimi  weniger  Bekannten  zu 
finden,  wird  es  zweckmässig  sein,  /unächst  die  Bedeutung  der  Pflanzen- 
roischlinge  für  die  Zwecke  des  Menschen  zu  besprechen.  Für  den 
Ackerbau  bat  man  bisher  noch  wenig  Gebrauch  von  Krenzungen 
gemacht;  Vermiefae^  neneWeisenaorten  dnrch  Bayeukrenaung  ni  erzielen, 
Bdielnen  wenigatens  nicht  gans  auaaichtaloB  an  seltt.  Ein  fttr  hmd- 
whrthadiaftfiehe  Zwecke  brauchbarer  wirUicfaer  Baatard  ist  Medicapo 
faUtOa  X  «rfNw.  YgL  fuwtBnmkajoA  Bohmm,  Für  den  Wald- 
ban  bat  Klotiach  die  Bennlrang  hybrider  SSmlinge  wegen  ihres 
üppigeren  nnd  aehneDeren  Wachathuma  «npfoUen.  Die  Sadie  ist 
jedenfalls  einer  methodischen  Prüfung  werth.  Von  groaaer  Wichtig- 
keit würch'  OS  sein,  wenn  sich  0.  Kuntze's  Ansicht  bestätigen  sollte, 
(lass  die  Kinden  der  CVwrAowa- Bastarde  viel  reicher  an  Chinin  sind 
als  die  der  reinen  Arten.  Die  Angabe  verdient  trotz  ihrer  Unwahr- 
scheinlichkeit  eine  sachverständige  Untersuchung.  Für  Obst-  und 
Gemüsebau  haben  zufällige  und  absichtliche  Kreuzungen  zwischen  ver- 
schiedenen Karen  und  nahe  verwandten  Arten  eine  grosse  Bedeutung 
gewonnen.  Ks  sind  unter  dem  Einflüsse  der  Kreuzung  unzählige  neue 
Varietäten  und  Ragen  entstanden,  unter  denen  sich  manche  für  die 
Zwecke  des  Menschen  brauchbar  erwiesen  haben,  vgl.  z.  B.  Brassica, 
yUis,Puium,  Prunus,  Fragaria  und  Pirtis.  Den  ausgedehntesten  Oelmnch 
▼an  der  Hybridisation  haben  bis  jetzt  Gärtnerei  und  Blumemmcht 
gemacht  Die  Erfolge^  weiche  dadnreh  enielt  wurden,  sind  fai  manchen 
Gattungen  hi  der  That  gnni  eretannlich.  An  BlttthenAIl^,  Bhunen- 
grtae  nnd  Farbenjuradit  haben  s.  B.  die  Gnttongen  ChmatiB,  IVZor- 
gommm,  Bomi,  JFStektia,  Begonia,  SMMmidrm  und  OMkiiis  in 
iherraadiender  Weise  gewtmnen;  in  andern  Gruppen,  >•  E  bei  den 
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Cacieen  und  Orchideen,  sind  wenigstens  der  Blütheureicbthum  und  die 
Zahl  der  Fonnen  ausserordentlich  vermolirt  worden. 

£s  fragt  sich  nun,  welche  Eigenschaften  die  Bastarde  den  Blumen- 
Züchtern  so  werthToU  machen.  Am  deutlichsten  haben  die  Versuche 
Godron^s  mit  Datwra,  Kölreater*8  mid  Leeoq's  mit  MiraMis,  ' 
Knight'8  mit  JPmmi  und  JVo^orki  den  Beweis  geliefieit,  dass  durch 
die  Arten-  und  Ba^krenzung  die  yorhandenen  coostanten  Typen 
eraehttttert  und  yerflfissigt  werden.  Es  entstdien  lahlreiciie  neue 
Formen,  tou  denen  manche  nach  kttmrer  oder  längerer  Zeit  Samen- 
beständig  werden  können.  Unter  diesen  neugebildeten  Formen  pflejrt 
die  eine  oder  die  andere  den  Zwecken  des  Menschen  zu  entsprechen. 
Es  scheint  ferner  bei  der  Bildsamkeit  des  byluiden  Materials  eine 
gute  Pflege,  namentlich  eine  reichliche  Ernahriiiifj.  in  vielen  Füllen 
von  bedeutendem  Einfluss  auf  die  Ausbildung  der  einzelnen  Theile  der 
Pflanzen,  namentlich  auf  die  Blütheugrosse,  zu  sein.  Dazu  kommt  der 
üppige  Wuchs  vieler  Bastarde  und  ihre  Neigung,  ungemein  reichlich 
und  sehr  lange  tu  blühen,  sowie  gefüllte  Blumen  su  bringen,  Eigen* 
Schäften,  welche  fäx  gärtnerische  Zwecke  besonders  werthvoll  sind. 

Neben  dem.Notaen  fltr  praktische  Zwecke  hebt  Klotzsch  auch 
sehr  nacfadrtteklich  denNntien  derBaatarde  fOr  die  Wissenaehaft  henror. 
Man  soll  nimüch  mittdit  der  Hybridisation  Idcbt  erkennen  kSnnen,. 
ob  swei  bestimmte  Pflansenformen  apecifiach  vencbieden  sind  oder 
nicht.  Klotssch  huldigte,  wie  oben  (8.  489)  erwähnt,  doctrin&ren 
Phantastereien  über  die  Eigenschaften  der  Bastarde.  Es  haben  indess 
auch  verständige  Ik'obarliter,  z.  B.  Külreuter,  Knight,  Caspary 
und  Andere,  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  man  aus  der  verminder- 
ten sexuellen  Leistungsfähigkeit  der  Mischlinge  auf  die  specifische 
Verschiedenheit  der  Stammformen  schliessen  könne.  Im  Allgemeinen  ist 
diese  Ansicht  vollkommen  richtig,  aber  es  ist  bereits  oben  (S.  448,  449) 
daigelegt  worden,  wesshalb  man  im  Zweifelsfalle  die  Entscheidung  über 
die  specifische  Verschiedenheit  zweier  Typen  nicht  ausschliesslich  von 
den  Eigenschaften  der  Bastarde  abhängig  machen  könne.  Die  groeee 
Bedeutung  der  Mischlinge  für  die  Beurtheilung  der  wahren  verwandt* 
Behaftticben  Beiiehnng»  ihrer  Stammarten  bleibt  jedoeh  unbestritten. 

Wenn  somit  die  Wichtigkeit  der  Hybridisationsversnche  fUr  die 
Systematik  nicht  ttbenehätit  werden  darf,  so  Ist  ihr  Werth  für  die 
physiologische  Forsohnng  noch  kaum  genflgend  gewttrdigt  worden. 
Fast  alle  Fragen,  die  mit  der  Sexualität  zusammenhängen,  bedlMen 
zu  ihrer  Lösung  der  Kreuzungsversuche.  Es  würde  zu  weit  fuhren, 
näher  auf  eine  Besprechung  dieses  Gegenstandes  einzugehen.  Eine 
Theorie  der  Bastardbefruchtuug  lässt  sich  meines  Krachtens  nur  in 
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engstem  Zasammeiiluuige  mit  einer  Theorie  der  Seioalität  eotwiekehu 
kh  habe  daher  auf  eine  nähere  Eriirtenuig  dieses  Thema's  (tgL 
darüber  Nftgeli  in  Sitnmgaber.  Akad.  Mttnehen  1866)  raiicbtet 

An  die  Betraditang  der  wissenschaftlichen  Bedeutimg  der  Hybri- 
disation schliesst  sich  nnmittelhar  die  Fhige,  ob  und  in  wie  weit  die 
Bastarde  für  die  gesehiehtlidw  Bntwiekehing  des  PÜanasoreiehs  in 
Betracht  kommen  können.  Viele  Botaniker  sind  olfenbar  der  Meinung, 
dass  die  Bastarde  entstehen  und  vergehen,  ohne  eine  dauernde  Spur 
ihres  Daseins  zu  hinterlassen;  ihre  spärliche  Nachkommenschaft  soll, 
wenn  sie  überhaupt  aufkommt,  nach  kurzer  Zeit  im  Kampfe  um's 
Dasein  zu  Grunde  gehen.  Diese  Meinung  ist  für  die  Mischlinge  zwi- 
schen l)etrachtlich  verschiedenLii  Arten  gewiss  im  Allgemeinen  richtig, 
obgleich  es  aucli  niaiiclie  Falle  gibt,  in  denen  sich  derartige  Bastarde 
anders  verhalten.  Jedenfalls  ist  es  nothwendig,  zunächst  die  That- 
sachen  festzustellen,  welche  als  Ausgangspunkte  fUr  die  Untersuchung 
dienen  können. 

Sorgfältig  untersucht  sind  durch  Caspary  die  Abkömmlinge  n» 
Huphar  lutmm  X  ptmUumy  welche  zum  Theil  sehr  merklich  von  dem 
ursprünglichen  Typus  des  Bastards  abgewichen,  und  von  denen  einige 
ziemlich  fruchtbar  geworden  sind.  Eine  ganae  Reihe  Ton  angeblichen 
neuen  Arten  Ist  auf  diese  Bastardabkümmlinge  begrttndet  worden. 
Caspary,  der  den  Sachverhalt  ermittelt  hat,  wwahrt  sieh  gegen  die 
Schlttsfliolgening,  dass  die  sexaelle  Poteni  der  Hybriden  in  qiStarea 
Generationen  aunehme,  da  dies  offenbar  bei  maachen  Formen  des 
A«|iAar-BastardB  nicht  der  Fall  sei.  Es  kann  aber  selbstreratiadliGh 
nicht  von  einer  nothwendig  eintretenden,  sondern  nur  Yon  einer  mög- 
lichen Zunahme  der  sexuellen  Potenz  in  späteren  Generationen  die 
Rede  sein  :  man  hat  nach  Caspary 's  Erfahrungen  nur  die  Wahl  an- 
zunehmen, entweder  dass  einige  primäre  l>astardptlanzen  von  vorn- 
herein sehr  fruclitlKir  gewesen  seieu  und  diese  Eigenschaft  vererbt 
haben,  oder  dass  der  Grad  der  Fruchtbarkeit  ursprünglich  bei  allen 
Exemplaren  /.ienilich  ^^leich  gering  gewesen  sei,  in  späteren  Genera- 
tionen aber  theils  zugenommen  *),  theils  abgenommen  habe.  Für  die 
letzte  Annahme  sprechen  alle  sonstigen  Erfahrungen  der  Bastard- 
zücbter.  Die  fruchtbareren  Exemplare  mögen  Anfangs  viel  seltener 
sein  als  die  anfruchtbaren,  werden  aber,  wenn  sie  ihre  £)igenichaften 
vererben,  im  Laufe  der  Zeit  das  Uebergewicht  erlangen  müssen. 
Wenn  sich  Formen,  die  ana  dem  ^i^fxAor-Bastaid  herrorgegangen 


*)  Yon  meiner  NicoUana  mtHea  x  pameidtUa  swdter  Generatioii  Betit« 
bil  EüBpliiiD  rtaunttBke  1M*HVn  Kigwle  ml 
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Bind,  im  Laufe  der  GenerttioiieB  unwindeit  for^pdamen,  so  ist  eine 
*  Gre&ie  xwisdiMi  soldien  nrsprtlni^cb  liybridon  Ifittettmiieo  und 
manchen  «ndm  Mittelfoniieii,  deren  Herkanft  oicht  nftlier  nacliiielBbar 
iefc,  nidit  «i  dehen.  Gaspary  hik  ea  fOr  anialtaig,  daaa  inaB  die 
Fofmen  des  ^tipA^ir-Bastards  als  Arten  hytNiden  Ursprangs  anfihsae. 
(MTenlNir  kommt  es  aber  nur  auf  die  Definition  des  Artbejrriffs  an,  ob 
man  solclie  samenbeständige  Rachen,  die  ans  Bastarden  hervür^'egan-jcen 
sind,  „Arten"  nennen  will  oder  nicht.  Bei  Nu)>h<ir  ist  die  Sachlage 
allerdings  klar;  in  andern  Fallen  feiilt  es  aber  an  gleich  sicheren 
Anhaltspunkten,  um  mit  Bestimmtheit  zu  erkennen,  ob  eine  inter- 
mediäre constante  Ra(;e  von  einem  Bastard  stammt  oder  nicht.  Wenn 
man  polymorjdie  Fornienkreise ,  die  aus  zahlreichen  nahe  verwandten 
Ra^en  zusammengesetzt  sind,  z.  B.  die  europäischen  Jftoeen,  Brom- 
benen  und  HabichtskräuttT,  mit  dei\ieiiige&  Formenkreisen  vergleicht, 
weldie  die  Gärtner  durch  Kreusong  verschiedflner  Arten  derselben 
Gattung  gewoniien  htitonk^  so  wird  man  eine  überraschende  UebereinattuH 
mung  finden.  Wenige  tjpiaclieHanptfonnen  nit  gteidikSraigeniBltttlien- 
atanb,  eine  Anmhl  diankteriatiacher  conataater  Ra^en  mit  miadi- 
ktfmigem  BIflthenstaub  aber  ungeachwichter  Fmchtbarlceit,  daneben 
Debergänge  und  Zwiaefaenfbnnen,  welche  alle  Qrenien  Yerwiaehen,  bald 
▼olMadig,  bald  unTOllkomnien  frachtbar,  femer  mancherlei  aterile  oder 
halb  gterile  Baatarde  theüs  ?cq  bekannter,  theils  von  sweifeihafter  Abinmft 
—  das  sind  die  Formenreiben,  in  die  aicli  bei  genauerer  Analyse  die  grossen 
polymorphen  Formenkreise  zerlegen  lassen,  mögen  sie  nun  in  der  tVeien 
Natur  oder  in  Gärten  vorkommen.  Eine  derartige  Analogie  zeigen 
z.  B.  die  üartentormen  von  Dianthus^  Pelaryoftium,  liosa,  Furlism.^ 
Btgonia^  Erica  ^  lihododnidron  ^  Frinmla,  Achinmics,  VrrOena  und 
Hippeustrum  mit  den  wilden  Formen  von  Dianthus,  IMiuf^^  Bof^a, 
Cinchma^  Galium,  Ctntaurea,  llieracium,  Motfha,  Jietula  und  (^^)^crc(ls, 
Bei  den  Gattungen  Kubus  und  Mosa  ist  oben  (S.  118,  134)  das  Ver- 
halten der  einzelnen  Formenkreise,  welche  sich  inneriialb  derselben 
unterscheiden  lassen,  kurz  charakterisirt  worden, 

Allerdinga  ist  ea  bei  den  Gartenpflansen  noch  nicht  ao  hinfig 
zur  Entstehung  oonstanter  hybrider  Ba^  oder  Blendarten  gekommen, 
wie  bei  den  wilden  Gewfichaen.  Ea  liegt  das  zum  Theil  daran,  daaa 
die  QSrtner  anageprigte  in^vidneUe  Formen  von  beaondeier  ScbSnheit 
SU  beronugen  und  diese  auf  yegetativem  Wege  zu  Termehren  pflegen. 
Solche  in  einaeitiger  Welse  extrem  abge&aderte  Exemplare  pflanzen 
ihren  l^pus  bei  Aussaat  nicht  unv«rlndert  fort;  an  den  weniger  auf- 
fallenden und  meist  auch  weniger  schönen  Mitteltypen  haben  die  Gärtner 
gewöhnlich  geringesinteresse.  DieliUtöleliuiig  6ameu  beständiger  lia^u  aus 
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Bastarden  Irt  Indeea  oft  genug  beobachtet  worden,  x.  B.  Brassiea, 
DtMftiw,  XfcM»,  Xomilera,  MBäieago,  JVinnm,  Cbtm»,  Betf^oida, 
XoMiei,  JHm,  iViMiila,  IMiro,  .T^iooliaiMi  miMiifote,  FenmtMs 
Aegüops  X  IHljenm.  Im  dritten  Abschnitte  ist  niher  nnteraocht 
worden,  wie  Mk  die  Blendarten  ans  den  Bastarden  entwickeln  kSnnen, 
nämlich  entweder  unmittelbar  oder  aas  einer  unbeständigen  und  fornMih 
reichen  Nachkommenschaft  oder  aus  Rüclckreuzungsproducten.  Wenn 
auch  diese  verschiedenen  Eutstehungsweisen  wissenschaftlich  wohl 
unterschieden  zu  wenlen  verdienen,  so  kommt  es  doch  im  Haushalt 
der  Natur  zunächst  auf  das  Endergel  miss ,  die  Neubildung  samen- 
beständiger Typen,  an,  mag  diese  nun  direet  oder  auf  Umwegen 
erfolgen.  Die  Analogie  zwischen  gärtnerischer  Züchtung  und  Natur- 
züchtuug  ist  bereits  im  Jahre  1852  (Rev.  hört.  p.  102)  von  Ch. 
Naadin  in  treffender  Weise  hervorgehoben  worden:  .Nous  ne  croyons 
pas  qne  la  natnie  alt  prooW,  poor  lormer  ses  esptees,  d*nne  autre 
manike  que  nous  ne  pvo^ona  nona-mtaies  poor  cr6er  noo  variette; 
disona  mienz:  c*eet  seil  procMd  mdme  qoe  neos  aYona  transportö  dana 
notre  pratiqae.* 

Die  Floriiten  und  SyatemaftilDer  haben  bisher,  wem  sie  eine  seltene 
Pflaaienform  mit  mittleren  Eigenschaften  vor  sieh  hatten,  liel&ch  die 
Fhige  erürtert,  ob  dieselbe  ein  Bastard  oder  eine  neue  Art  sei.  Wenn 
nicht  alle  Merkmale  ?oriianden  waren,  an  welchen  man  die  Bastarde 
erkennen  an  kSanen  meinte,  entschied  man  sich  gewfflmlkh  dafttr, 
die  betreffende  Pflanzenform  für  eine  echte  Art  zu  erklären  und  glaubte 
dadurch  zugleich  alle  unbequemen  Fragen  nach  dem  Ursprünge  der- 
selben abgeschnitten  zu  haben.  In  neuerer  Zeit  ist  die  Neigung,  überall 
Uebergangsformen  und  erlöschende  Stammfoimen  zu  sehen,  sehr  ver- 
breitet; die  Mitteiglieder  werden  daher,  wo  irgend  möglich,  nicht  als 
Hybride,  sondern  als  Ueberglinge  gedeutet.  Niemand  kann  melir  von 
dem  Vorhandensein  unzähliger  reinen,  die  Artgrenzen  vei wischenden 
Mittelfornien  überzeugt  sein  als  ich  es  bin,  allein  ich  linde  derartige 
Mittelforuieu  selten  gesellig  mit  den  anageprägten  Typen  wachsend; 
sie  erscheinen  vielmehr  in  der  Regel  in  entfernten  Gegenden  und 
veilreten  dort  die  Epischen  Arten.  Die  Mittelformeo,  welche  in  Gesell- 
schaft  der  häufigeren  typischen  Arten  gefonden  werden,  verdanken 
ihren  Urq^nmg  nach  mehier  Ansicht  meistens  einer  Artenkrenmng. 
Gerade  die  dfiigen  Darwinianer,  welche  ttberall  nach  Ueberg^gen 
sadien,  wttrden  vielleicht  bei  etwas  weniger  einseitiger  Anflhssnng  der 
vorliegenden  YerUltnisse  m  besümmleren  Ergebnissen  gelangen.  Es 
ist  Uar,  daas  die  Frage  nach  der  Abetamnmng  mit  der  giitasten  Aus- 
sicht aal  Erfolg  an  diejenigen  Typen  gerichtet  werden  kann,  wdche 
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das  Gepräge  eines  jugendlichen  Urepnings  tragen.  £ine  umsichtige 
Prüfung  der  That^achen  wird,  wie  ich  glaube,  zu  der  Auffassung 
füliren ,  dass  ein  grosser  Theil  der  in  ihrer  Verbreitung  localisirtra 
Zwischenformen  und  Mittelartra  ursprünglich  aus  Bastarden  hery(»>* 
gegangen  ist  Man  wird  einen  derairtig&n  Ursprung  besonders  dann 
fttr  wahrscheinlich  halten,  wenn  bei  den  betreübnden  Typen  ein  misch- 
kOmiger  JNttthenstaub  und  eine  etwas  geringere  Fruchtbarkeit  als  Erb- 
tbeil  von  den  hybriden  Vorfishren  fortgepianst  werden. 

Die  Ansieilt,  dass  sich  ans  Bastarden  im  Laufe  der  Generationen 
wirkliche  Arten  «itwidceln  kdnnen,  ist,  wenn  wir  Ton  Linn6*s  siem- 
lieh  phantastischen  Hypothesen  abseilen,  vorzttglich  von  L.  Reichen- 
baeh  und  A.  Korner  vertreten  worden.  Lecoq  und  uamentlich 
Godron  lialu-n  auf  exiKirinientalem  Weue  die  Entstellung  Samen- 
beständiger  Ka(;en  aus  Bastarden  nachgewiesen;  dasselbe  hatten  übri- 
gens schon  früher,  wenn  aia  h  wcniucr  klar,  Herbert  und  viele 
Gärtner  gethau.  Die  gelehrten  liotaniker  nahmen  vielfach  Anstoss 
an  der  ^'eringen  Fruchtbarkeit  so  vieler  Bastarde.  Die  Eigenscliaftcn 
der  Hybriden  sind  indes»  in  keinem  Falle  absolut  feststehend;  unter 
hunderten  und  tausenden  von  sterilcu  Exemplaren  finden  sich  doch 
häufig  einzelne  fruchtbare.  Label ia  fnlgens  x  syph^iHca^  Verhasmm 
nigrtmi  x  thapsm  und  Digitalis  Uttea  x  jmrpurea  haben  sich  bei 
kiinstlicher  Erzeugung  bisher  immttr  unfruchtbar  geneigt,  aber  trota- 
dem  hat  man  spontan  entstandene  fruchtbare  Formen  dieser  Verbin« 
düngen  gefnnden.  Diese  Erfahrungen  näthigen  su  grosser  Vorsiebt 
in  allen  Behauptungen  ttber  die  vermdntliclie  Unmtiglichkdt  einer 
Fortpflansung  hybrider  Formen. 

Sehr  schwierig  ist  die  F^age  zu  besntworten,  durch  welche  Eigen- 
schaften die  Abkömmlinge  von  Bastarden  bef&higt  werden,  sich  im 
Daseinskämpfe  gegen  die  Concurreuz  der  Stammarten  zu  behaupten. 
Caspary  hat  gefunden,  dass  yuphar  Jnteum  x  puiHtlum  seine  Samen 
schneller  reift  als  die  Stammarten ,  und  aus  diesem  Grunde  an  der 
Nordj^renzc  des  Vurkoninieiis  einen  Vortheil  voi-  denselben  voraus  hat, 
Den  Stamniarten  nützt  ihre  lünial  grössere  Zahl  von  Sanien  nichts, 
wenn  diese  niciit  reif  werden.  In  andern  Fällen  ist  ein  derart iuer 
Vorzug  nicht  nachgewiesen ,  doch  ist  es  höchst  wahrscheinlich ,  dass 
es  nützliche  Eigenschaften  der  allerverschiedensten  Art  sein  können, 
welche  die  Bastardnaciikommen  concurrenzfahig  machen,  z.  B.  grössere 
vegetative  Kraft,  bessere  Anpassung  an  bestinnnte  Bodenverliäitnisse, 
grossere  Widerstandsfähigkeit  gegen  Kälte  oder  Dürre,  besserer  Schutz 
gegen  Feinde  n.  s.  w.  Derartige  Vortheile  ki^nnen  den  Nachtheil 
einer  etwaigen  geringeien  Samenprodnetion  leieht  aosgleichen,  wie 
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denn  ttberhaapt  Samennhl  uihI  Hinfigkail  eiiier  PAanseiiart  in  keiiMni 
diieeten  VerbiltiuaB  za  einander  stehen. 

Die  Aehnlichkdt  swiBchen  gewiesen  Bastarden  und  nnsweifaUiaft 
selbstindigea  Arten  n(»tliigt  noch  nicht  sa  dem  Schhuse,  dass  die 
betreÜBnden  Arten  ursprünglich  fon  den  Bastarden  abstammen.  A. 
Kerner  hat  darauf  anfineitaam  gemacht,  dass  ans  der  Kreoinng 
zweier  Tochterarten ,  die  dnreh  Spaltang  dner  Mntterart  entstanden 
seien,  die  Stammform  regenerirt  werden  müsse.  Gegen  diese  Voi^ 
stellunp;  liisst  sich  Manches  einwenden,  doch  wird  die  Möglichkeit  der 
Bihhnij^  von  solchen  Bastardformen ,  welche  im  Wesentlichen  einem 
alteren  Stammtypus  entsprechen,  zugegeben  werden  miissen.  Am  besten 
wird  die  Schwierigkeit  derartiger  Untersuchungen  durch  das  Heispiel 
von  A)frnK»)r  pnJsntilla  (vgl.  S.  10,  11)  deutlich  werden.  Den  zwei 
Formen  {typica  und  Hallen)  dieser  Art  entsprechen  zwei  Formen  von 
A*  paieM  x  pratensis.  Ist  A,  ptUscUiUa  nun  aus  diesem  Bastard 
hervoitsegangen?  oder  sind  Ä.  patens  und  A,  pratensis  Tochterarten 
des  älteren  Typus  i.  pitUatiüa?  Beide  Annahmen  sind  nicht  beson* 
ders  wahr8cheinli(  h;  es  fehlt  uns  bis  jetit  noch  der  Schlüssel  snm 
Verstindoiss  der  Thatsa^ 

Es  wird  ?on  Interesse  sein,  hier  als  Beispiel  eine  Ansabl  von 
spontanen  Mittelarten  anfsuführen,  bei  denen  die  Frage  nach  dem 
hybriden  Ursprung  nüher  erwogen  zu  werden  mdient  Diejenigen 
Formen,  von  denen  es  mir  besonders  wahrscheinlich  ist,  dass  sie  einer- 
seits wirklich  ursprflnglidi  roa  Bastarden  abstammen,  andrerseits 
aber  auch  gejrenwärtig  in  gewissen  Gegenden  sich  ganz  wie  echte 
Arten  fortptlanzeu ,  habe  ich  als  Blendarten  mit  dem  Zeichen  )4> 
versehen. 

Aftemrmc  pulsafillaL. ,  Acou ifi  formar  )>nu)iHll,,  Corydälispumila  Host, 
Drahn      IlnpitKom  Biidnlß.  Dr.  ^  Kotsrhi/i  Sh*r  ef  ahne  form.,  Cistus 
)f:[  P<m£>ilzi't  Drli//r.  Polijtialac  form.?,  Dimühi  formae,  Jlifjuriiuni  )^ 
comwutütHm  y<)Uf ,  11.  )^  Dtsetangsii  Lmtte.^  JJh\r  Gnllii  Planch.^ 
Mcdicago        raria  Mnrtyn ,  Kuht  farm.  muH. ,  Geum  Fyrt  naicuin 
WiRd.,  PoteiUilla  aurnlnitd  (iremli,  P.  pröstrata  Gremli^  P.  praecox 
Fr.  SrhnJf-,    P.  pafnla   W.K.,   P.  >K  CoUina  Wih.,  P.  >j<  inclinata 
Kiifl.,  P.  hf  pkiphylla  Mül,  P.  )^  procumbens  Sibih.,  P.  splmdms 
JSom.,  AkkamUa  subsericea  Beuk,  Pirus  (Sorbus)  luiifdia  Lmdk^ 
Saxifraga  maeropetata  A,  Kern,,  Boehea  mteieolor  DC,^  JSpHobkm 
nuiana  Schm,^  Fh^ßeeadu»      Äkermami  Lk^  CineJumeis  fem^  OaUi 
form,  fiomwOL,  Asterts  form,  Amerk,  in  Emepa^  Bidens  radiakts 
drsmm  Neeadense  WUlk,  C.  ]^  pauciflanm  8pr.,  C.  »< 
me^nm  AU.,  a  >K  rigeta  Walir.,  C.  )^  Takurieim  Wimm.  et.  Qr., 
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Centaurea  nigreKens  Willd,^  C  Auäriaca  Wühl ,  (\  )^  dlchroantha 
Kern. ,  Hieraemm  hraehiatum  BerM,,  H.  Schmidtii  Koeh^ 
H.  >K  wOd^nloetm  VUL,  H.  >«  cfdmiaefiiUum  VUk,  Erieae  fwm. 
imift.,  Bkoäoämäircm  ndermtdkm  Tsmdi,  Frmmda  mneohr  KoUe^ 
iV.  )4<  ptAeaemis  Jwq,^  Fr.  >K  Floerkmua  Bekrad.,  iV.  >(<  gaHs- 
Imrgaisia  Floerhe^  Anäroutee  Ckarpeitikri  Heer^  QenHam  ekiorae- 
foUa  K  ah  Es.^  Q,  eampesMs  X  obkmfoUa^  Verbtaam  ^  etüU^ 
mm  flbArodL,  Lkmria  >f<  lialka  'Trw.,  Lmiiam  miaela  L.,  Mem^ 
jntbeseens  Wirtg.,  M.  )^  sativa  Ijamium  )^  mtermedium  Fr,, 
L.  )4>  hjhridum  VUL.  Marrnhiun)  rcniofum  KU.,  Rumc.r  )^  prduster 
Sm.y  II.  )^  ma  i  iniNs  Schrch.,  VvUiyintmii  mite  Schnik.,  Qi(errfis  )^ 
Auzmdri  Gtem.  d  Godr.,  Scdix  )^  cnspidafa  Srhtdfz^  S  )^  Ehrhar- 
tiatm  Sm.,  Orchis  Munivica  Ja^q.,  Gladiolus  fpandis  Thb(/.^  Carrx 
orfhosfarht/s  Trev.,  C.  Luijgeri  Wimm.^  P'wnfi  linitia  Tm.j  As)  l<- 
nium  (iduUerinum  Müde^  A,  )^  GermanicMn  Weiss,  A;spidium  jUoqUü 
ÜXtekemi. 

Es  mag  sein,  dass  manche  der  genannten  Fflanzenlornien  in  Wirk- 
lichkeit keine  Blendarten  sind.  Nichtsdestoweniger  ist  es  wahrschein- 
lich, dass  sich  die  Zahl  der  bekannten  Fälle  von  BtendartMibildung 
stetig  yermehren  wird.  Wenn  diese  VenDuthnng,  die  sich  anf  die 
bisherigen  Erfiilirangen  stfltst,  richtig  ist,  so  kaim  man  die  Arten- 
laensttog  im  Pflanienreicbe  nicht  mehr  als  einen  abnormen  nnd  fOr 
die  geschichtliche  EntwicMang  der  Yegetationsformen  g^eicfagiltigen 
Vorgang  betrachten.  Polymorphie  und  mischkSmiger  BMthenstaab 
weisoi  z.  B.  bei  den  meisten  europäischen  Formen  von  IMm  und 
Sosa  anf  dnen  orsprünglich  hybriden  tJrspning  hin.  Ohne  Zweifel 
werden  manche  der  hybridisirten  Formen,  welche  minder  zahlreiche 
Samen  bringen,  allniälig  wieder  erlöschen.  Man  könnte  sich  vor- 
stellen, dass  aus  den  Kreuzungen  eine  sexuell  immer  schwächer  wer- 
dende, schliesslich  nicht  mehr  lebensfähige  Nachkomraenschaft  hervor- 
gehen würde.  Aber  Ruhm  und  Rosa  sehen  in  der  That  nicht  so  aus, 
als  ob  sie  in  Europa  ihrem  Erlöschen  entjxegengingen.  Die  Typen 
mit  gleichkörnigem  Pollen  werden  eher  von  denen  mit  mischkörnigem 
zurückgedrängt,  als  umgekehrt.  Es  erscheint  viel  glanblicher,  dass 
sich  aus  der  wirren  Masse  der  ans  Krenzungen  hervorgegangenen 
Formen  allmälig  einige  bestimmter  ansgeprägte  und  den  Örtlichen 
Verhältnissen  ihrer  Ueimath  besser  angepasste  Typen  herausbilden 
und  die  Oberhand  gewinnen  werden.  Dieser  Vorgang  scheint  sich  in 
der  That  gegenw&rtig  sn  volltiehen. 

Wenn  auch  im  Allgemeinen  aus  der  Kreusung  wesentlich  Ter* 
schiedener  Arten  whftltnisamtaig  selten  lebeoskrftftige  Blendarten 
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hervorgehen  werden,  so  ist  die  weniger  augenfällige  und  daher  kaum 
beachtete  Ragenkreuzung  vielleicht  einer  der  wichtigsten  nator- 
geschichtlichen  Vorgänge.  Mischlinge  zwischen  gut  angepassten  lebens- 
kräftigen Ragen  haben,  wenn  sie  auch  noch  80  fruchtbar  sind,  wenig 
Ansfieht,  sieh  weiter  m  verbreiten.  Meiamdriftm  aSbim  und  M.  mbrum 
s.  B.  sind  dem  Felde  und  Walde  so  YonttgUch  ugepasst,  dass  eine 
Ifittdiiorm  an  jedem  Standorte  Im  Nachtbeil  sein  mnss.  Wenn  aber 
einmal  in  Folge  ehier  Aendenmg  der  inaseren  VerUUtnisee  oder  ans 
inneren  Ursachen  (s.  B.  Incncht)  die  LebensflUdgkdt  einer  Ba^ 
abnimmt,  dann  kdimen  Krenzangen  das  bildsame  Material  Uefiem, 
ans  welchem  sich  schliesslich  lebenskräftigere  und  besser  accommodirte 
neue  Typen  entwickeln ,  welche  die  Stanuiiai  ten  verdrängen.  In  der 
Blumenzucht,  Thierzucht  und  Mciischengeschichte  kennen  wir  ganz 
entsprechend«  Vorgänge  zur  Genüge.  Die  sogenannte  Uraprägung  der 
Arten  kommt  höchst  wahrscheinlicli  vielfach  unter  Mitwirkung  von 
Kreuzungen  zwischen  verschiedenen  Rachen  und  nahe  vorwandten  Arten 
zu  Stande.  Eine  in  einer  bestimmten  Gegend  entstandene  stärkere 
Mischlingsrai^e  wird  sich  in  vielen  Fällen  unter  Verdrängung  der 
älteren  schwädieren  Typen  ausbreiten,  so  dass  Derjenige,  welcher  den 
Vorgang  nnr  an  einem  bestimmten  Orte  verfolgen  kann,  den  Eindruck 
erhalten  mnss,  als  habe  sich  plötzlich  eme  Umwandlung  der  einen 
Form  hl  die  andere  ▼oUzogen. 

Diese  Anschauungen  entsprechen  den  Yorstellungsn,  welche 
Kaudin  sich  bereits  vor  drei  Jahrzehnten  über  die  Entwiekdung  der 
Arten  gebfldet  hatte.  Wenn  man  in  Erwägung  deht,  dass  die  »Varia- 
tion*, welcher  man  mit  Becht  eine  so  grosse  BoÜe  in  der  Arten- 
bildung zuschreibt,  nirgends  80  whrksam  tot,  wie  unter  der  Kaditommen- 
schaft  von  Mischlingen,  wenn  man  femer  bedenkt,  dass  die  Arten 
nach  allen  Anzeichen  gesellig  entstehen  und  in  den  geologischen 
Ablagerungen  „sprungweise"  auftreten,  so  wird  man  sich  überzeugen, 
dass  die  Anschauung,  nach  welcher  ein  grosser  Theil  der  neuen  Arten 
zwar  nicht  plötzlich,  aber  doch  mittelbar  aus  Ra^enkreuzungen  her- 
vorgeht, dem  gegenwäiligen  Stande  unserer  Kenntnisse  am  besten 
entspricht 
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Man  pflegte  bisher  unter  dem  allgemeinen  Begriff  der  Hybridi- 
sation auch  eine  Aniahl  von  Erscheinnngen  ond  Thatsachen  sosammen- 
aufiusen,  welche  keineswegs  dordi  wirkliche  geschlechtliche  Miachong 
▼erschiedener  Arttypen  erklSrlich  sind.  Es  würde  zu  weit  fOhreo, 
wenn  idi  die  slmintlichen  einsdiHglidien  Beobachtangen,  weldie  man 
bisher  gemacht  zu  haben  glaubt,  an  dieser  Stelle  eingehend  wOrdigen 
wollte;  es  mag  dies  vielleicht  einer  späteren  Ary)eit  vorbehalten  bleiben. 
Ich  möchte  iiuless  unter  Anführung  der  bekanntesten  von  zuverlässiger 
Seite  mitgetheilten  Thatsachen  darlegen ,  auf  welche  Weise  sich  nach 
meiner  Ansicht  die  verschiedenen  bei  gesonderter  Betrachtung  befremd- 
lichen Erscheinungen  lun  leichtesten  verstellen  lassen.  Die  vorliegen- 
den Erfahrungen  lassen  sich  in  drei  Reihen  ordnen;  ich  unterscheide 
daher  Xenieo,  Pfjropfmischiinge  und  Pseudogamie. 


l  XENIEN. 

Man  findet  vielfach  die  Auffassung  verbreitet,  dass  die  Wirkungen 
einer  stattgehabten  hybriden  Befruchtung  sich  zwar  in  der  Kegel  erst 
an  dem  durch  die  sexuelle  Vereinigung  erzengten  neoen  Indiyidttam 
bekunden,  dass  sie  sich  aber  zuweilen  und  unter  gewissen  nicht  genauer 
bekannten  Bedingungen  auch  schon  auf  die  Frucht  erstrecken,  die 
doch  bei  den  ABrogmm  ein  Theil  der  Mutterpflanse  ist  Eine  n&here 
üebeiiegung  ergibt,  dass  man  bei  dieser  DarsteDung  des  Sachver- 
halts zwei  verschiedene  Beihen  von  Thatsachen  snsammenwirft,  ohne 
SU  wissen,  ob  sie  wirklich  zusammengehören.  Veihiltniasmissig  sehr 
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gelten  ist  mit  Sicherheit  beobachtet  worden,  dass  aus  einer  durch  den 
Einfluss  fremden  Blüthenstaabs  in  Gestalt  oder  Färbung  ab<x(>änderten 
Fmcht  wirkliche  Bastardpflanzen  erhalten  worden  sind.  Es  scheint 
mir  daher  die  Annahme  hinlänglich  begrflndet  za  sein,  dass  die  Hybri- 
disation nnd  eine  dorch  fremden  Blttthenstaab  bewirkte  Abindemng 
der  bestäubten  Pflanze  zwei  Erscheinungen  Yerschiedener  Art  sind, 
die  nicht  in  anmittelbarem  Zusammenhang  mit  einander  stdien.  Ich 
schlage  daher  vor,  solche  Abweichungen  tou  der  normalen  Gestalt 
oder  FUrbuDg ,  welche  an  irgend  welchen  Theilen  ehier  Pflanze  durch 
die  Einwirkung  fremden  Blüthenstaubes  hervorgebracht  werden,  als 
Xenien  zu  bezeichnen,  gleichsam  als  Gastgeschenke  der  Pollen  speu- 
deuden  Pflanze  an  die  Pollen  empfangende.  Man  kann  Xenoplasmen 
oder  Veränderungen  der  Gestalt,  und  Xenochromien  oder  Veräude» 
rungen  der  Färbung,  unterscheiden. 

Nicht  alle  Formveränderuniren ,  welche  an  einer  Frucht  in  Folge 
von  hybrider  Erzeugung  auftreten,  sind  als  Xenien  aufzufassen. 
Manchmal  ist  die  Befruchtung  durch  den  fremden  Blüthenataub  eine 
unvollkommene  Es  entwickeln  sich  dann  die  Samen  nur  in  einem 
einzdnen  Fache  oder  doch  nicht  in  allen  Fächern,  oder  sie  bilden  sich 
nur  Im  oberen  oder  nur  im  unteren  Theile  der  Frucht  aus.  Es  tritt 
dann  eine  theilweise  Verkümmerung  der  Frucht  ein,  die  in  Folge 
dessen  mitunter  eine  sehr  sonderbare  Gestalt  annehmen  kann.  Es 
Ist  dies  aber  ein&ch  Folge  tou  theilweiser  Atrophie  oder  Samemnangel, 
nicht  v(a  einer  spedfisehra  Wuknng  des  fremden  Blttthenstaubes  auf 
die  Fruchtgestalt 

Zweifelhafter  ist  die  Beurtheitang  des  folgenden  Falks.  An  zwei 
grossen  Pflanzen  von  BaphamtB  toHfms  hatte  Ich  einige  Blttthen  durch 
Pollen  von  7?.  raphanistnm  befruchtet  und  mit  Fäden  bezeichnet. 
Nach  einiger  Zeit  konnte  ich  indess  meine  hybridisirten  i  rüchte 
zwischen  hunderten  von  normalen  ohne  Hilfe  der  Fäden  auf  den  ersten 
Blick  lieraustinden.  Die  unreifen  Früchte  von  IL  nijtlnutistrHm  sind 
grün,  die  von  11.  sattvus  dagegen  weisslich  in  Folge  der  schwammigen 
Beschaffenheit  der  Fruchtwandungeu.  Meine  hybridisirten  Früchte  waren 
nicht  weniger  gedunsen  als  die  normalen  von  7?.  satiims^  aber  sie 
waren  auffallend  stärker  grün  gefärbt.  Ich  trage  Bedenken,  diese 
grüne  Farbe  geradezu  für  eine  spedfische  Wirkung  des  Pollens  der 
grttnfrüchtigen  Art  zu  erklären,  sondern  halte  es  für  möglich,  dass  sie 
nur  der  Ausdruck  einer  kräftigeren  Ernährung  der  hybridisirteil 
Früchte  war.  Freilich  bin  ich  nicht  im  Stande,  sb  beweisen,  dass 
wirklich  eine  solche  stifkera  Ernährung  der  hybridisirten  Frttchte  im 
Vergleich  mit  den  normalen  rtattgefonden  hat 
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Es  scheint  mir  kaum  thunlich,  die  ziemlich  mannigfaltigen  That- 
sacben  schon  jetzt  unter  allgemeine  Gesichtspunkte  zusammenzufassen. 
Ein  Theil  der  Beobachtungen  bezieht  sich  auf  äusserst  variable,  aus 
vielfachen  Kreuzungen  benrorgegangene  Pflanzen  formen  {Fuchsia,  Cal' 
ceolaria,  Firus)^  ein  anderer  Theil  jedoch  auf  st  hr  beständige  Arten 
(Chamaerofi8)i  eine  allgemeine  Begel  Uber  die  Empfänglichkeit  lür 
die  Wnrkangen  fremden  PoUeoB  UM  lieb  danrae  nicht  ableiton. 
Unter  diesen  ümstitaideii  kann  es  steh  mur  darum  haadefait  die  beoMr- 
kensirerthesten  Bedbachtongeii  ttber  Xeoieo,  so  weit  sie  mir  bduant 
geworden  sind,  znsammeninigtellen. 

1.  Aenderungen  in  Färbung  und  Gestalt  der  Blttthen. 

J.  Anderson  Henry  beobachtete,  dass  sftmmtliche  BlOtben  einer 
Inflorescena  einer  weissblflhenden  (Jaleeolaria  gerGthet  wurden  dnrdi 
Einwirirang  des  Poflens  einer  rothbUthenden  Sorte  auf  eine  einiige 
Blttthe  dieser  Infloresoens.  GanL  Ghron.  (new  ser.)  VI.  p.  692. 

Derselbe  befruchtete  eine  hybride  Fuchsia^  und  zwar  die  Empress 
genannte  Sorte,  welche  einen  scharlachrothen  Kelch  und  weisse  Kron- 
blätter hat,  mit  Pollen  von  F.  procionhi  ns  A.  Cunn.  Seitdem  hatten 
sämmtliche  spätere  Blütheu  des  Exemplars  der  Empress  nicht  mehr 
weisse,  sondern  rosenrothe  Kronblätter.   Gard.  Chron.  1.  c. 

Ruhus  chamaemorua  L»  hat  normaler  Weise  breite,  rein  weisse 
Kronblätter.  J.  Andersson  beobachtete,  dass  diese  Pflanze  in  den 
Sttmpfen  um  Quickjock  in  Lappland  an  Stellen,  wo  sie  in  Gesellschaft 
Ton  JB.  arcHcus  L.  wächst,  mit  schmaleren  rOtUichen  Kronbttttem 
yorkommt  nnd  dadurch  eine  leichte  Annflhenmg  an  die  genannte,  im 
Uebrigen  weit  verschiedene  Art  wigt.  Ftora  (B.  Z.)  XXX.  1847 
p.  44«. 

3.  Aenderungen  der  Blattgestalt 

K.  Koch  behai^tete,  dass  die  Blitter  von  yifmphaea  durch 
Best&ttbung  der  sngehSrigen  Blttthen  mit  JfiipnoZui^Pollen  mehr  läng- 
Heb  werden.  Erwihnt  Oe.  B.Z.  1869  p.  845;  die  OrigmalmittheOung 
habe  idi  nidit  gesehen. 

8.  Aenderungen  an  Früchten  und  Samen. 

Die  beobachteten  Veränderungen  betreffen  theils  die  Gestalt,  theilB 
die  Färbung  der  Früchte  und  Samen.  Am  sorgflUtigsten  untarsufiht 
sind  teartige  Erscheinungen  bei  2Sea  und  Ohamampe. 
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Cttroa. 

Zwcifelliaft  ist  es ,  ob  die  Misclifrttchte  aus  Citronen  und  Apfel- 
sinen hieher  gerechnet  wonii'ii  können.  Wahrscheinlich  gehören  sie 
in  eine  andere  Reihe  von  Ersclieinungen.  In  solchen  Mischfrüchten 
verhalten  sich  eini'xe  Fächer  in  der  Farhe  des  entsprechenden  Theils 
der  Fruchtschale  und  des  Fruchtsaftes  wie  hei  der  Citrone,  andere 
w  ie  bei  der  Apfelsine  (süsse  Orange).  Die  Herkunft  solcher  Früchte  blieb 
bisher  unbekannt  S.  unten:  Pfropfinischlinge. 

Vltls. 

Der  Blttthenstanb  gewisser  dnnkelbeerigcr  Rebensorten,  y<m  denen 
die  vorzüglichste  geradezu  'icuduricr  genannt  wird,  besitzt  die  Eigen- 
schaft, wenn  er  auf  die  Narhen  hellheeriger  Sorten  gebracht  wird,  die 
daraus  hervorgehenden  Früchte  dunkel  zu  fiirben.  Das  Verhalten  ist 
öomit  uhulich  wie  bei  Zea.   Bouchet  in  Bull,  soc  bot.  Fr.  1867  p.  60. 

Piaum. 

A.  F.  Wiegmann  gibt  an,  daas  er  Fiaum  aaihim  a^raHum  mm. 
älb.  and  Vida  saüva  durcheinander  gesiet  habe.  Von  den  geemteten 
Anifii^^anien  sodite  er  die  graogefilrbten  und  die  mit  einem  kleinen 
schwarzen  Fleck  am  hilo  versehenen  heraus  und  erhielt  darch  deren 

Aussaat  Pdanzen  einer  Form  von  7V.s\  ufrvnsc,  deren  Blüthen  roth 
(Flügel  Scharlach  roth ,  Fahne  blasspurpurn)  und  deren  Samen  grau 
(mit  dunklerem  Streifen  um  den  Nabel)  gefärbt  waren  (Bast.  S.  14). 
In  den  folgenden  Jahren  lieferte  dies  künstliche  (uvensc  sowohl 
Hülsen  mit  grauen  als  auch  solche  mit  durch  einen  schwarzen  Fleck 
gezeichneten  Samen;  beiderlei  Holsen  fanden  sich  oft  an  derselben  PÜanze. 
Aus  den  gefleckten  Samen  ging  P.  arveMe,  ans  den  einCurbig  grauen 
grossfrüchtige  und  grosssamige  Vieia  satwa  henror  (!•  c.  p  34).  Nach 
Haaasgabe  unserer  bisherigen  Kenntnisse  mnas  die  letzte  Angabe,  dasa 
aas  Samen  von  P.  arveiue  die  F.  Mrfiva  entstanden  sei,  als  TSUig 
nnglanbwttnUg  beseichnet  werden.  Die  Gewisaenbalti^t  Wieg« 
mann*8  kann  man  indess  nicht  anaweilsln  nnd  mnas  daher  die  Sache 
Torlänfig  anf  sich  beruhen  bleiboi. 

Di^  Art  nnd  Weise,  wie  Wiegmann  seine  Versnche  anstellte, 
legt  den  Gedanken  nahe,  »lass  es  sich  hei  seinen  vernieintliclien  Misch- 
lingen um  zufälüge  Variationen  t^ehandelt  hahe,  die  durch  Auslese  und 
Inzucht  einigerniaassen  beständig  wurden.  Es  sprechen  indess  manche 
Gründe  dafür,  dass  dennoch  den  Wiegmann'schen  Angahen  richtig 
beobachtete  Thatsachen  zu  Grunde  liegen.  Viele  Landwirthe  behaup- 
ten, dass  Wicken  und  Erbsen,  wenn  sie  während  mehrerer  (ienerationen 
durcheinander  gesiet  werden,  immer  «ausarten".  Ich  erhielt  einmal 
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Samen  von  „Wickfutter*,  welches  8  Jahre  lang  aus  eigenen  Samen 
frezogen  war.  Dio  ursprüngliclien  Bestandtheile  waren  weisse  runde 
Erbsen,  einfarbig  graue  eckige  Erbsen,  gewöhnliche  Wicken  und  kleiii- 
früchtige  Faha  gewesen.  Es  fanden  sich  nun  aber  zahlreiche  Samen 
vor,  welche  zwischen  Wicken  und  den  beiden  Erl)scnsorten  mehr  od^ 
minder  intermediär  wiren.  Eb  war  in  fielen  FäUen  nnmöglich,  im 
Voraus  zu  bestimmen,  ob  ans  einem  gewissen  Samen  eine  Wicke  oder 
eine  Erbse  taenrorgehen  werde. 

Diese  zufällig  entstandenen  Samen  von  mittlerer  Grösse,  Gestalt 
und  Färbung  wurden,  wie  es  scheint,  zuei*st  von  Hornschuch  genauer 
beaclitet,  der  alle  Ucbergänge  zwisclien  den  Samen  von  Linsen  {Ervnm 
letis),  Wicken  (F*cia  sativa)  uud  Erbsen  {Uswu)  sab  (Flora,  B.  Z. 
1843  p.  341). 

J.  Goss  befnobtete  Blittben  der  blaograasamigen  Erbse  Prolißc 
blue  mit  Pollen  euMor  weissen  Zweigerbse.  Die  Httlsen  entlüelten  geib- 
lidl-weisse  Samen,  welebe  ansgesiet  PÜsniea  lieferten,  deien  HiUsen 
tiie&B  blaoe,  tfaeib  weisse,  tbeOs  beiderlei  Samen  enthielten.  Nach 
Anslese  blieb  die  blane  Sorte  constant,  die  weisse  biacfate  tfadls  HtUsen 
mit  weissen,  theOs  solche  mit  beiderlei  Samen.  Transaet  Hort  Soc 
Lond.  y  p.  284.  —  Knight  hat  bei  seinen  zahheichen  Krenzongen 
niemals  eine  nnmittelbafe  Aenderung  der  Samenikrbe  in  Folge  von 
Einwirkung  fremden  Pollens  beobachtet.  Alex.  Seton  sah  Erbsen 
von  zweierlei  Farbe  in  derselben  Hülse,  aber,  ebenso  wie  Goss,  bei 
einem  Blendling,  nicht  unmittelbar  in  Folge  von  Fremdbestäubung 
entstanden.  Transaet.  Hort.  Soc.  Lond.  V  p.  236,  379.  —  Neuerdings 
werden  indess  auch  Fälle  berichtet,  in  denen  solche  Hülsen  mit 
zweierlei  Samen  direct  bei  t  iner  blausamigen  Sorte  durch  fremden 
Pollen  erzeugt  sein  sollen.  Deutsche  Gartenzeit.  4.  Jahrg.  S.  71.  — 
Anch  G&rtner  erhielt  bei  seinen  Kreuzungsversuchen  einige  Male 
Samen,  deren  Fftrbang  von  der  Mutterpflanze  abgewichen  war.  Bastard- 
belr«  S.  84. 

Vicfa. 

Unter  den  Wicken  {Vicia  sativa)^  welche  Wiegniann  zwischen 
Pisum  safiritm  sem,  alh.  gezogen  hatte,  wurden  die  grösseren  uud 
heller  gefärbten  Samen  ausgesucht.  Die  Pflanzen,  welche  Wiegmann 
derauB  erzog,  wichen  durch  kahlen  Stengel,  grössere  Blumen  und 
flrfiOBOrc  hellere  Samen  von  den  echten  Wicken  ab.  In  späteren  Gene- 
rationen schlugen  diese  modihcirten  Wicken  theils  zur  Stammform 
surOck  (Bastarden.  S.  16,  d5,  39),  theils  behielten  sie  die  grossep 
Httlsen  und  Samen.  —  Ans  .  Wickfutter "  aosgesochte  grosse  erbaen- 
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Ünilidie  weiss  und  dnnkeigefleckte  Samen  liierten  mir  gewölinliche 
Vteia  mIkw,  irelche  aber  ganz  gleiebartige  Samen  brachte. 

Es  Hegen  aocli  Beobachtangen  vor,  nacb  denen  Vieia  9aH»a  in 
der  Behaarung  der  Hülsen  und  andern  Eigensehaften  regelmlssig 
Ablnderangen  seigen  soD,  je  nach  der  Art  der  Fflansen,  mit  welchen 
sie  gemiBcbt  wSehst. 

Wiegmann  führt  femer  einige  Versuche  an,  in  denen  die  Samen 
von  Vir  in  fahrt  unter  dem  Einflüsse  von  Vma  satim  rothbraun  oder 
schwür/Iicli  geworden  seien  (Bast.  S.  15,  16).  Bei  der  Aussaat  zeigten 
sie  sich  variabel  (S.  35,  39). 

Viola  mit  Enrum. 

A.  F.  Wiegmann  säete  Ftda  »Uwa  and  JErvum  Uns  durchein- 
ander, sachte  von  den  geemteten  Wicken  die  stärirar  abgeplatteten 
and  fahl  gefärbten  Samen  ans  and  erhielt  daraas  eine  Rage  mit  platten 
fahlen  Samen.  Die  Linsen  hatten  im  folgenden  Jahre  ein  etwas  rStber 
gefärbtes  Fähnchen. 

Wiegniann  führt  an,  die  ganze  Linsenernte  eines  Oekonomen  sei 
einmal  durch  die  Einwirkunf?  benachbarter  Wickenfehlor  verdorben 
worden.  Die  Linsen  seieu  schwärzlich  und  rundlich  gewesen,  beim 
Kochen  seien  sie  nicht  gar  geworden. 

Aus  den  modifirirten  Wicken  erzog  Wiegmann  eine  Wickensorte 
mit  linseniihnlichen,  weissgelblichen,  fast  platten  Samen.  Auch  Gärtner 
(Bastardbefr.  S.  424)  fand  die  ^Kichern",  d.  b.  ausgeartete  Linsen,  in 
aweiter  Generation  oonstant 

Amygdaliia. 

Pfirsiche  uud  Nectarinen  auf  demselben  liaume  sind  öfter  beobachtet 
worden.  Es  scheint  die  Mögliclikeil  niclit  ausgeschlossen,  dass  die 
Nectarinen  ursprünglich  durch  Blütheust&ub  von  Ptlaumen  aus  Pär- 
sieben  erzeugt  sind. 

Pirna. 

Verfalltaissmllssig  hioflg  sind  an  Apfelbinmen  FrOdite  beobaditet 
worden,  welche  in  Gestalt  and  FIrbang  den  Mchten  dnes  benach- 
barten Apldbanmes  glichen  oder  iwisdien  diesen  onddea  normalen  Aepfehi 
des  eigenen  Baomes  die  Mitte  hielten.  NamentHeb  wenn  die  Aeste  uweier 

Bäume  von  verschiedener  Sorte  durcheinander  gewachsen  sind,  scheint 
eine  solche  Umwandlung;  der  Frucbtform  des  einen  Baumes  nicht  allzu 
selten  vorzuküinmen.  Die  Personen,  welche  die  Aepfel  pflücken,  sind 
indess  meistens  nicht  intellif^^Mit  oder  nicht  aufmerksam  genug,  um  die 
P>scheinung  richtig  zu  beobachten  und  zu  würdigen;  auch  wenn  sie 
die  Thatsadie  erkannt  haben,  sind  Uire  Berichte  nicht  so  klar  and 
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zuverlässig,  dass  man  sie  wissenschaftlich  verwerthen  könnte.  Nichts- 
destoweniger ist  eine  ziemliche  Reihe  von  Fällen  bekannt  geworden, 
in  denen  die  Thatsachen  durch  einsichtige  Beobachter  verbürgt  sind. 
Die  betreffenden  Erzählungen  (vgl.  namentlich  Trnns.  Hort.  ?oc.  V 
p.  64—66)  lauten  im  Weaentlichen  gaas  gleichfönnig :  die  Bäume 
trugen  ansser  den  normalen  Frllchten  an  einem  oder  einigen  ZweigOD 
andere  FMcbte,  weldm  denen  einea  benachbarten  AplelbaomeB  mehr 
oder  minder  voDstiiidig  glichen.  Saliabnry  in  Tranaact  Hort  Soe. 
London  I  p.  lOS,  V  p.  64—66;  Hildebrand  in  TagebL  41.  Vera. 
Natorf.  8.  88;  Bot  Zeit  1868  p.  828;  Bnchenaa  fai  Abh.  Natnrw.  Ter. 
Bremen  V  &  479. 

Vor  Lütgen  Jahren  erlMt  ich  einige  Ueine  Aepfel  zugeechickt, 
welche  dmrch  viel  geringere  Grösse,  eigenthümlich  grubige  Oberfläche 
und  gelbliche  Farbe  den  Besitzern  des  Apfelbaumes  aufgefallen  waren. 
Sie  waren  zwischen  den  Zweigen  eines  Quittenstrauches  entstanden 
und  enthielten  keine  keimfähigen  Samen.  Mutlunaassliche  Entstehung 
durch  Quittenpollen.    Abh.  Naturw.  Ver.  Bremen  IV  S.  556. 

Ein  Birnbaum  (Sorte  Tymn)  im  (Jarten  von  Dr.  Lawrence  zu  Paris 
in  Canada  hatte  reich  geblüht,  brachte  aber  nur  Früchte  an  denjenigen 
Zweigen»  welche  mit  den  Aesten  eines  Apfelbaumes  (Wmh  Island 
greening  appile)  verflochten  waren.  Diese  Birnen  waren  so  apfel- 
ähnlich, dass  sie  allgemein  für  Aepfel  gehalten  wurden.  Ein  von 
Meehan  nntmnchtes  Exemplar  hatte  faseriges,  nicht  körnigea  fleisch, 
der  Stielanaatz  war  aber  wie  bei  einer  Birne,  die  Samen  waren 
Bimenaamen.  Th.  Meehan  in  Proceed.  acad.  nat  ac  Philadelphia 
1871,  I  p.  10;  Bot  Zeit  1878  Sp.  463. 

Solanum. 

Qazagnaire  fand  zu  Gannea  an  8,  eietdenium  Dm,,  welches  neben 
8.  lycopmieum  L.  coltivurt  wude,  mehrere  Frflchte,  welche  in  Gestalt 
und  Farbe  den  FVfiditen  ?on  8,  lycopenißim  L,  ansserordentlich  ähn- 
lich waren.  Diese  Frilchte  waren  gut  entwickelt  und  enthielten  äusser- 
lich  normale  Samen,  welche  jedoch  anscheinend  keinen  Embryo  besassen. 
Kelch  nicht  moditicirt.    F.  A.  v.  Hartsen  in  Bot.  Zeit.  1867  S.  379. 

Kanitz  erwähnt  einen  Fall  von  Bildung  einer  Mischfrucht  zwischen 
8.  Ipcoprrsinon  L.  und  Capsicum  anmmm  L.  Näheres?  Tagebl.  41. 
Naturf.  Vers.  Frankf.  a.  M.  1871  S.  38. 

Hippeastrum. 

//.  viffnfum  Hrht.j  mit  Pollen  eines  südamerikanischen  llippcofitrtmt 
bestäubt,  brachte  eine  Kapsel,  welche  nicht  rundlich  war,  wie  sonst 
bei  //.  viüaiwn,  sondern  kantig  wie  bei  der  Art,  welche  den  Pollen 
geliefert  hatte.  Tranaact  Hort  Soc.  Xond.  V  p.  69, 
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LUlom. 

L,  Mb^erum  L*  irad  L,  Davurictm  Qawl,  sind  swei  nahe  ver- 
wandte Arten.  Durch  gegenseitige  Befruchtung  erhielt  C.  J.  Maximo- 
wics  von  L,  hulbifenm  eine  Kapsel,  welche  in  ihrer  Geetalt  den 
FrQchten  des  L.  Davurieim  glich,  und  umgekehrt  Ton  X.  Davunam 
eine  Kapael  von  der  Gestalt  der  Frllehte  des  L.  hutbiferum,  Maxim, 
in  Bull.  Acad.  St.  Petersb.  VIII  p.  422.  —  Durch  Pollen  efaier  vei^ 
wandten  Art  habe  idi  an  L.  crocmm  ausser  mehreren  normalen  auch 
eine  Frucht  erhalten ,  welche  von  den  gewöhnlichen  Früchten  der 
Priunze  sehr  verschiediMi  war.  Oh  sie  der  normalen  Frucht  der  Pollen- 
pflanze  glich,  vermag  ich  nicht  zu  entscheiden. 

Zea. 

Mit  einer  gewissen  Kegelniussigkcit  liisst  sich,  nach  den  hisher 
vorliegenden  Herichten,  ein  unniittelharer  iMntiuss  des  fremden  Dlüthen- 
staabs  auf  die  von  ihm  erzeugte  Frucht  hei  einigen  Sorten  von  Zea 
nachweisen.  Ueber  das  gewöhnliche  Verhalten  der  Maisblendlinge  vgL 
oben  S.  407.  Unter  Umständen  entsteht  indess  die  Farbenänderung 
schon  unmittelbar  an  der  aus  der  Kreuzung  hervorgegangenen  Frucht 
In  Kolben  von  gelb-  oder  weisskftmigem  Mais  entstehen,  durch  Pollen 
braun-  oder  blansamiger  Sorten  bnune  oder  blaue  Kfimer.  Der  dunkel- 
samige  Mais  wird  Jedoch  nicht  durch  Pollen  der  gelbm  und  weissen 
Sorten  beeinflusst  Pollen  von  getbsamigem  Mais  erzeugt  in  Kolben 
der  weissen  Sorte  viele  gelbe  Körner,  aber  nicht  umgekehrt  Eben  so 
wirkt  glattkOmiger  Mais  auf  runzligen  ein,  aber  nicht  umgekehrt 
Bnll.  80C.  bot  France  XIV  p.  249;  Hildebrand  in  Bot  Zeit  1868 
j).  iJii:  Fr.  Körnicke  in  Verh.  Naturh.  Ver.  Rheiul.  u.  Weätph.  1876 
Sitzgb.  6.  47. 

Chamaerops. 

A.  Denis  in  llyeres  besass  ein  isolirtes  weil)li('hes  Exemplar  von 
Inm'dis  L..  welches  nur  hei  künstlicher  Bestäubung  mit  (  hnmac- 
nv«-Pollen  Früchte  brachte.  Dieselben  waren  von  nonnaler  Gestalt 
und  Grösse,  d.  h.  klein  und  kugelrund.  Diese  Pflanze  wurde  nun 
während  mehrerer  Jahre  mit  Pollen  von  PhovnU  dachjlifera  L,  bestäubt, 
ohne  die  Zuführung  von  Chamaernp^  VoW&ik  auBSuschliessen,  oder,  nach 
einer  andern  Version,  mit  einer  Mischung  von  Pollen  beider  Palmen- 
arten, oder  zuerst  mit  Chamaerops-  dann  mit  PAo€nt.{:-Pollen.  Denis 
mag  sein  Verfahren  in  verschiedenen  Jahren  etwas  abgeiUidert  haben. 
Der  Brfidg  des  Yeisucha  war  stets  derselbe:  wenn  BboentJ^PoUen  auf 
die  Blüthen  eingewirkt  hatte,  wurden  die  Frttchte  betriichtlieh  grtaer, 
ihre  Gestalt  wurde  l&nglich,  der  Geschmack  etwas  dattdähnlich.  Aus 
diesen  dattel&hnlichea  ChamampS'FfMiien  sind  Chanuterops-'PßuaiUk 
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Pfropf mischlioge. 


hervorgegangen;  es  ist  nicht  bekannt  geworden,  due  dieee  PfiaaM 
bereits  geblttht  oder  Früchte  gebracht  haben.  In  Sicilien  kommt  nach 
Cos  so  n  eine  Variutät  von  Chamaerops  mit  länglichen  Früchten  vor. 
Actes  (ongr.  intern,  bot.  Paris  1867  p.  163;  Bull,  soc  bot  France 
XVll  p.  y,  10. 


n.  PFBOPF-MISCHLINGR 

Es  ist  bekannt,  dass  die  Gärtner  sehr  häufig  auf  den  Stamm 
einer  kriUtigen,  leicht  gedeihenden  Pflanie  (Unterlage^  WiMliog)  Reiser 
oder  Augen  ein«r  selteneren,  schwerer  za  ziehenden  oder  auf  andere 
Weise  schwer  an  vermehrenden  Sorte  (Edelreis)  anfiwtien.  Ea  ist 
nothwendig,  dass  Unterlage  and  Edehreis  ^ne  nUiere  botanische  Ver- 
wandtschaft unter  einander  besitien,  da  das  Edelreis  auf  dner  aUn 
fremdartigen  Unterlage  nicht  fortkommen  würde.  Die  Unterlage  zeigt 
einen  deutlichen  Einfluss  auf  das  Gedeilien  des  iMlolreises,  welches  sich  l 
bald  kräftiger  und  üppiger,  bald  schwächer  entwickelt  als  unter  andern  I 
Umständen.  Auf  die  andern  Eigenschaften  ist  ein  deutlicher  Einfluss  I 
selten  zu  constatiren.  Zuweilen  sollen  Laubausschlag  oderßlüthe  auf  der 
einen  Unterlage  früher  erfolgen  als  auf  der  andern,  in  einigen  Fällen  soll 
bei  Obstsorten  der  Geschmack  der  Früchte  durch  den  Einfluss  der  Unter- 
lage verändert  werden  (Gartenfl.  1872  S.  204).  Tb.  A.  Knigbt  gibt 
an,  dass  die  nämlichen  Sorten  von  Aprikosen,  Piirskhen  und  Nectsr 
rinen  auf  Unterlsgen  der  eigenen  Art  bessere  Früchte  gaben,  als  wean 
sie  auf  Pflaumenstftmme  gepfropft  waren.  Nach  Carri&re  (Bev.  bort 
1878  p.  402)  soH  die  «or.  eerasifome  Dun.  ?on  8.  ^fcapmieim,  als 
sie  auf  8,  äidcamara  gepfrc^ft  war,  hn  ersten  Jahre  ihre  normalen, 
im  zweiten  jedoch  gew^tiehe  2yatpemeMM-Frttcbte  gebracht  haben. 

Alle  diese  Veränderungen  sind  sehr  geringfügig.  Ein  mdir  augen- 
fälliger Einfluss  zeigt  sich  durch  die  Uebertragung  der  Buntblättrig- 
keit  (Panachirung)  vom  Kdelreis  auf  die  Unterlage  oder  umgekehrt' 
Vgl.  darüber  E.  Morren  in  Bull.  acad.  Belg.  1869  p.  434;  Bot.  Ver. 
Brandenb.  1872.  Die  Beobachtungen  beziehen  sich  auf  Abufilou, 
riffftsparum,  Jasniinion ,  yrrium.  Fraj  imis.  Aehnlich  wie  die  Bunt- 
blattrigkeit  scheint  sich  auch  eine  dunkle  braunrothe  Färbung  der 
Achsentheile  und  Blattstiele  manchmal  auf  die  Unterlage  zu  übertragen. 
Lindemnth  in  Landw.  Jahrb.  1878  Cktrylm?  vgl  Darwin  Var.  i 
p.  508). 

Vereinzelt  stehen  bisher  noch  einige  andere  Beobachtungen  da. 
Carri^re  fand,  dass  Aria  «siMi,  aof  Oraki€ffU8  gepfropft,  in  allen 
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Organen  abänderte  (Rev.  hortic.  1866  p.  457).  —  Reiser  einer  schlitz- 
blättrigen Birke  {Btkda)  wurden  auf  einen  gewöhnlichen  Birkenstamm 
gesetzt,  wachsen  aber  nicht  an.  Sie  äusserten  indess  trotzdem  die 
Wirknag  auf  die  Unterlage,  dM  an  der  Pfropfstelle  Zweige  mit  unvoll- 
atindig  geachlititeB  BUttern  henrorbracheiu  O.  Thomas  in  Rev.  de 
Parboric.  1872.  —  Ueber  eine  Aenderong  der  Behaaning  doreh  den 
Einfloae  der  Unterlage  Tgl.  Renter  in  Kodi*8  WochenBchr.  1870 
p.  257. 

Die  Entstehung  wiitiicher  Mischlinge  ans  Unterlage  nnd  Pfropf- 
reia  ist  bis  jetzt  in  ferlilltnissmässig  wenigen  FlUen  beobaditet 
worden,  von  denen  die  folgenden  die  bemerkenswertbesten  sein  dürften. 

Cytisus  Adami  hört 

(Labnrnnm  Adami  Poir.) 

Lit,:  A.  Braun  Verjüng.;  Bot.  Z.  1873  No.  40;  Darwin  Variir.  I  p.  497—«». 

In  .\nlaj?en  und  Gärten  findet  sich  zuweilen  ein  baumartiger 
Strauch  oder  kleiner  Baum  angepflanzt,  welcher  höchst  merkwürdige 
Eigenschaften  zeigt.  Die  Pflanze  hat,  abf?esehen  von  der  Blüthen- 
farhe,  zunäclist  am  meisten  Aehnlichkeit  mit  dem  gewöhnlichen  Gold- 
regen oder  Bohnenbaum,  Cyiisus  labumum  L.  {J.abunn<m  vulgare 
Gris.).  Der  Wuchs  ist  etwas  niedriger,  die  Blätter  und  Blättchen 
sind  etwas  kleiner  nnd  etwas  dunkler  gefärbt,  die  Blüthentraaben  sind 
kttrzer  und  nicht  gana  ao  reichblttthig ,  die  Blomen  aind  sdnnntsig 
rotb  ge£&rbt  and  aetien  keine  FMdrte  an.  Dies  ist  der  eigentüdM 
Lab.  Adami  Bnr.  Mher  oder  apiter  treibt  der  Bann  idOtalich 
kftftige  Zweige,  welcbe  in  jeder  Beiidinng,  insbcaondeve  in  Battom, 
BHktben  nnd  Fmcbtbarkeit  vollatSndig  dem  C.  Mwmmm  glekshen. 
Im  Laufe  der  Jahre  ändert  sieh  das  VeriiiUtnisa  der  beiden  Zweig> 
Sorten  sn  einander  nicht  selten;  znweikn  scheinett  die  Labummm 
Triebe  die  ildamt  -  Zweige  ganz  überwuchern  zu  wollen,  während  in 
andern  Jahren  der  C.  Adann  wieder  das  Uebergewicht  erhält.  An 
alten  Bäumen  treten  dann  plötzlich  Zweige  einer  dritten  Art  auf;  buschig 
gedrängt  entspringen  üben  in  der  Krone  kurze  dünne  dichtbelaubte 
Zweige  mit  viel  kleineren  Blattern,  in  deren  Achseln  paarige  rothe 
Blumen  zum  Vorschein  kommen.  Es  sind  gleichsam  vollständige 
kleine  Sträucher  von  Cy.  purpHna^  Sco}k  .  die  aus  den  Aesten  des 
Cyt.  Adami  hervorbrechen.  Es  soll  auch  Exemplare  von  (\  Adami 
geben,  au  denen  die  Zweige  des  C.  purpureus  früher  erscheinen  als 
die  des  C.  lahumum.  Dies  wird  begreifUcb,  wenn  man  annimmt,  daas 
das  betreffende  Baia  von  einem  Zweige  graommeii  ist,  welcher,  wenn 
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er  an  seiner  Stelle  g^lieben  wäre,  0.  purpureua  gdieferi  Utte.  Der 
Cjfiimu  Adami,  der  diese  irersehiedeneii  Triebe  lier?orbriiigt,  ttsst  sicfa 

durch  Pfropfreiser  vermehren. 

Die  Frage,  wie  diese  inerkwünlige  Tripelallianz  auf  einem  einzigcu 
Stocke  entstanden  ist,  hat  Gärtner  und  Botaniker  vielfach  beschäftigt. 
Es  kann  natürlich  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  der  sterile,  schmutzig 
roth  blühende  (\  Atlami  ein  Mischling  aus  den  beiden  andern  Arten 
ist,  welche  wieder  auf  vegetativem  Wege  aus  ihm  hervorgehen.  Mau 
Yermothete  zunächst,  dass  der  C.  Adami  ein  gewöhnUcher,  durch  sexueUe 
Kreuzung  entstandener  Bastard  sei.  Es  ist  indess  Jcitf,  dass  die 
Pflanze  Eigenschaften  besitit«  wie  sie  bei  Iceinem  andern  der  vieleii 
Tansende  künstlicher  und  spontaner  Bastarde  vorkommen,  welche  man 
bisher  beobachtet  bat  Die  gewichtigsten  Orttnde,  welche  gegen  dne 
Entatehong  durch  sexuelle  Kreozung  sprechen,  sind  folgende. 

1.  In  der  Familie  der  LegumiHosen  sind  ttberbanpt  nur  wenige 
Bastarde  bekannt,  und  dies  sind  solche  zwischen  Arten ,  die  einander 
sehr  ähnlich  sind.  Kreuzungen  zwischen  so  weit  verschiedenen  Arten 
wie  C.  lalmniinn  und  C.  purpurtm  kommen,  so  viel  wir  wissen,  unter 
den  Leguminosen  nicht  vor  (Ch.  Darwin  meinte,  der  Umstand,  da<s 
es  sexuelle  Bastarde  sowohl  von  C.  lahumuni  als  von  C.  purjntnus 
mit  nahe  verwandten  andern  Arten  gebe,  spreche  für  die  Annale, 
dass  auch  C.  Adami  ein  sexueller  Bastard  sei). 

2.  Sexuelle  Mischlinge  zwischen  nahe  verwandten  Formen,  ins> 
besondere  zwischen  Farbenvarietäten  oder  Unterarten  einer  und  der- 
selben QpooM  sind  snweilen  in  ihren  Eigenschalten  schwankend,  so 
dass  sie  Charaktere  der  einen  and  der  andern  Staaunform  anvermischt 
neben  einander  zeigen.  Bei  Bastarden  zwischen  betiüohtlich  verschie- 
denen Arten  kommt  ein  sdches  Schwanken  fast  nur  an  einzdnen 
Organen  vor  nnd  aneh  da  selten.  Noch  niemals  ist  beirtnehtet  worden, 
dass  ein  steriler  Bastard  aus  zwei  sehr  verschiedenen  Arten  skdi  anf 
vegetativem  Wege  in  seine  Componenten  spaltet,  und  zwar  unter  fast 
vollständiger  Herstellung  ihrer  normalen  Fruchtbarkeit. 

3.  Der  Blüthenstaub  der  Bastarde  aus  beträchtlich  verschiedenen 
Arten  zeigt  fast  ausnahmslos  sehr  zahlreiche  missgehildete  Körner; 
bei  völlig  sterilen  Bastarden  ist  eine  Ausnahme  von  dieser  Regel  kaum 
bekannt  (angeblich  Ntfmphaea  latus  X  rubra).  Der  Blüthenstaub  von 
C,  Adami  enthält  dagegen  nnr  eine  geringe  Beimischung  verkümmerter 
Ktaer.  Nach  den  Untersoehnngen  von  R.  Gaspary  nnd  Gh.  Darwin 
aind  bei  C.  JdemU  die  Samenanlagen  missgebfldet,  so  dass  sich  ans 
diesem  Umstände  die  Unfruchtbarkeit  erklärt 

Diese  aaCCallenden  Abweicfaongen  von  dem  Verhalten  aller  andern 
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Bastarde  nuidien  die  hybride  Entaleliitng  des  C  Äthmi  anwabraebein- 
licb,  wihrend  doch  andererseitB  über  seine  MischTingmatnr  gar  kein 
Zweifel  obwalten  kann.  Nnn  besitsen  wir  Aber  die  Entstehunga- 
gesehichte  einen  Beriebt,  gegen  dessen  Glanbwttrdigkeit  gar  kerne 
gegründeten  Bedenken  yorliegen. 

Französische  Giirtner  haben  öfter  versucht,  den  kleinen  ziei  liclien 
C.  purpurcns  auf  einen  !>tamm  von  C.  labiumwi  zu  veredeln,  ähnlich 
wie  man  Salix  piupun  a  auf  einen  Stamm  von  S.  rapmi  oder  Prunus 
chanmecerasus  auf  einen  Stamm  von  Pr.  ürnkm  setzt.  Der  Gärtner 
Adam  fügte  einmal  ein  Rindenstückchen  von  C.  purpureus  in  den 
Stamm  von  C.  lalnmmm  ein;  das  Auge  blieb  ein  Jahr  lang  schlafend 
nnd  trieb  dann  itahlreiche  Sprosse.  Einer  davon  war  viel  stäurker  als 
die  andern  nnd  wnrde  von  Adam  als  eine  Varietät  des  C.  pmpmremB 
in  den  Handel  gegeben.  Erst  nachher  zeigte  sich  an  dieser  neuen 
Form  die  merkwürdige  Eigenschaft,  Rückschüige  sn  den  Stammfonnen 
hervorsnbringen.  Es  ist  nidit  erwiesen,  dass  es  gelangen  ist,  den  (7. 
Aäami,  der  seit  1880bdaumt  ist,  toi  neaemsaeneogen;  vgl.  indess 
Darwin,  Variir.  I  p.  5(M>. 

Es  bleibt  noch  übrig,  hervorzuheben,  dass  die  Rückschläge  des 
(7.  Aäami  zwar  nahezu  vollständig  sind,  dass  ihnen  aber  bei  genauerer 
Untersuchung  doch  noch  zuweilen  Spuren  der  unnatürlichen  Verbin- 
dung anhaften,  aus  welcher  sie  hervorgegangen  sind.  Ebenso  kommen 
in  den  Blüthentrauben  des  Mischlings  zuweilen  einzehie  Blüthen  vor, 
welche  ganz  oder  theilwdse  den  Charakter  von  Blüthen  einer  der 
Stammarten  angenommen  haben  (vgl.  Darwin,  Yar.  I  p.  497,  A. 
Brann  Bot  Ztg.  1873  No.  40).  In  den  Blüthen  der  purpureus- 
Zweige  ist  nach  Darwin  der  iüttthenstanb  sehr  arm  an  normalen 
Körnern;  anch  ist  ihre  Fruchtbarkeit  ziemlich  gering.  Leichte  Unter- 
schiede in  der  Gestalt  der  Zweige,  Blätter  nnd  Blüthen,  welche 
Darwin  bei  dem  /mr/nireti^Antheil  des  C.  Ädami  bemerkte,  könnten 
auch  als  Folge  des  Standortes  aufgefasst  werden;  in  der  Tracht  gleicht 
ein  ßiiscli  von  C.  piopureus^  der  auf  C  .lf/a?ii/ steht,  mehr  den  wilden 
Prianzen  in  den  Gebirgen  Krains,  als  den  auf  der  Erde  wachsenden 
Exemplaren  der  (iarten  Nonldeutschlands.  Ich  hal>e  nicht  bemerkt, 
dass  die  yi^oy/'f/v  ^/s- Zweige  auf  Adnmi  durch  Frost  beschädigt 
worden  sind,  während  der  Ixjdenständige  C.purpureus  in  Norddeutsch-  , 
laud  in  streugea  Wintern  leicht  abfriert. 

Sümlinge  der  laftuniMfii-Zweige  des  C.  Adam  liefern  C.lalmmum, 
solche  der  /^urpiireNS-Zweige  CpurpureuSy  aber,  wie  es  sehdnt,  mit 
leichten  Abftndemngen  (W.  Herbert  in  Joom.  Hort  Soc.  II  p.  100). 
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Es  dürfte  sieb  immpr^ii^  MähB  lohnen i  mehr  solcbe  TSimlinffl*  nnf- 
xuziehen. 

Citrus. 

Es  sind  niehi  ere  Fälle  von  CV/rw^- Bäumen  gemischten  Charakters 
bekannt.  Die  sogenannte  Bisarria  trägt  Zweige  und  Früdite  von 
C.  aurantmm,  C  Medica  und  einer  Mischform.  Die  Mischforni  kann 
auf  vegetativem  Wege  vermehrt  werden  und  liefert  wieder  Zweige  der 
reinen  Arten.  Die  Biearria  soll  um  1644  zu  Florenz  durch  Pfropfen 
entstanden  sein.  Man  hat  vermuthet,  dass  die  Pflanze  ein  sexueller 
Bastard  sei;  nach  Analogie  des  C.  Ädami  ist  es  aber  wahrscheinJiclier, 
dM8  er  wirklich  durch  Pfropfung  entstanden  Ist 

Im  Gktrten  Boghoe  Jossof  su  Alexandrien  gab  es  einen  Banm, 
iralcber  mglelcb  Orangen,  CItronen  imd  Limonen  getragen  bsben  soll 
(LindL  In  Gard.  Chron.  33.  Sept  1865).  Vielleicht  ist  dies  auch  ein 
BiiOfTMi-Bftum  gewesen. 

liischfrilehte  ton  dtronen  (C  IMka)  und  süssen  Orangen 
(Apfelsinen)  werden  bin  nnd  wieder  In  ebsehien  Exemplaren  swisdien 
normalen  Früchten  aus  den  Mittelmeerländem  nach  Nordeuropa  gebracht. 
Vgl.  Oudemans  in  Ned.  Kruitk.  Arch.  1873  p.  268;  iiucheuau  inAbh. 
I^aturw.  Ver.  Bremen  Iii  b.  387. 

Bosa« 

Der  Gärtner  Casimir  in  Königsberg  i.  Pr.  pfropfte  eine  weisse 
Moosrose  auf  eine  gewöhnliche  rothe  Cvntifulie.  Ein  solclier  Stock 
trieb  aus  dem  (Jrunde  Stämme,  die  theils  weisse  3Ioosn)sen,  theils 
vothe  Cent iful>r),  trugen;  ein  Zweig  brachte  dreierlei  Rosen:  1.  einfache 
rothe  Centifülien ,  2.  weisse  Moosrosen,  3.  Moosrosen,  deren  Petalen 
vorherrschend  weiss,  aber  zum  Theil  roth  waren.  Rob.  Caspar jr  in 
Schrift,  phys.-oek.  Ges.  Künigsb.  1865  Sitzungsber.  S.  5. 

Poynter  berichtet  in  Gard.  Chron.  1860  p.  672  über  folgende 
Beobachtung.  Auf  eine  weisse  Rosa  Banksiae  war  ein  Reis  der  Tbee- 
rose  H.  Dmnimm  gq^pft  worden.  Von  dem  verbreiterten  Ver- 
einlgongspnnkte  entsprangen  Zweige  von  beiden  Sorten,  ansserdem 
aber  ein  Zweig  mit  gemischten  Charakteren.  Wachs  mehr  wie  bei 
JR.  BanMie^  aber  kriiltiger,  die  stibrkeren  Triebe  mit  Stacheln  ?er- 
sehen;  Biälter  intermediär;  Blttthen  einer  Noisettrose  ähnlich.  Lindley 
erklärte  die  neoe  Form  für  einen  nnsweifelhaften  Mischling. 

Pirns  malus  L. 

In  Darwin*s  Variir.  L  S.  606  werden  einige  Fälle  von  Misch- 
äpfehi  angeführt   Gaudichand  aelgte  Zweige  eines  Banmes  vor. 
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welcher  zweierlei  Aepfel  trug,  nämlich  rothe  Reinetten  und  gelbe 
Canada-Reinetten.  Durch  Pfropfreiser  kann  diese  doppeltragende  Sorte, 
fortgepflanzt  werden.  Die  Entstehungsgeschichte  ist  unbekannt.  Ebenso 
wenig  weiss  man  etwas  Genaueres  über  zwei  andere  fiUle,  die  Darwin 
anführt;  ein  Apfel  aus  Canada  zeigte  zwei  völlig  fenehiedene Hüftoi 
mit  scharf  markirtcr  Trennongslioie;  ein  Apüstbamn  in  Fraakrcidi 
trug  lauter  solcher  halbirte  Aepfel,  die  kaam  je  ToUkomoMDe  Sameii 
enthielten.  Dieser  letite  Baum  soll  ein  Sämling  gewesen  sein ,  wäh- 
rend der  caaadisdie  gepfropft  war.  Vgl  oben  8»  616. 

Begonia. 

Die  zahlreichen  Gartenformen  derbnntblättrigen  Begomen  (Abkömm- 
linge von  B.  rex  Ptäs,)  werden  ans  Blattstfleken  vermehrt.  Die 
Gärtner  legen  manehmal  Blattstficke  verschiedener  Sorten  über  ein- 
ander und  behaupten,  dass  daraus  neue  Abäuderuugeu  mit  gemischter 
Zeichnung  eutätehen. 

HeltanthiiflL 

Auf  einen  Stock  von  H.  atinuus  wurde  ein  Zweig  von  H".  tuberosus 
gesetzt;  es  entwickelte  sich  eine  riesige  Pflanze,  die  am  Grunde  knollen- 
ähnliche Anschwellungen  hervorbrachte.   Rev.  hortic  50  p.  80. 

Solanum. 

Lit:  Ch.  Darwin,  Variiren  L.  p.  509;  Hildebrami  in  Bot.  Zeit.  1868  Sp.  321; 
(Fiupatrick)  ßut.  Z.  1869  Sp.  358;  P.Magnus  in  SiUungsber.  Ges.  Naturf.  Freunde 
1871  p.  83,  1872  p.  86;  Bot.  Z.  1878  Sp.  269;  H.  Lindemath  in  Laadw.  Jahrb. 
1878  p.  887. 

R.  Trail  vereinigte  halbirte  blaoe  und  weisse  KartoMn,  indem 
er  die  durchschnittenen  Augen  genau  mit  einander  veriiaad  und  die 
flbrigen  Augen  zerstörte.  Die  so  behandelten  Knollen  wurden  gepflanzt; 

sie  lieferten  im  Herbste  ausser  blauen  und  weissen  auch  einige  gefleckte 
Knollen.  Derselbe  Ver.such  ist ,  in  venscliiedener  Weise  abgeändert, 
ziemlich  oft  wiederholt  worden;  häufig,  aber  nicht  in  allen  Fällen, 
wurden  bunte  Knollen  erhalten.  Nach  den  vorliegenden  Beschreibungen 
waren  die  Miscliknollen  in  der  Gestalt  intermediär,  falls  ein  hin- 
reichend ausuesprochener  Unterschied  in  der  Form  der  Stanimsorten 
vorhanden  war.  Die  Färbung  war  selten  eine  gleichniässig  mittlere, 
vielmehr  waren  in  der  Regel  die  Färbungen  ungemischt  auf  ver- 
schiedene Partien  der  Oberfläche  ?ertbeilt,  s.  fi.  in  der  Mitte  weias, 
an  den  Enden  blau  u.  s.  w. 

Der  Werth  dieser  Beobachtungen  ist  neufdings  von  Lindemath 
in  sehr  entschiedener  Weise  bestritten  woffden.  Die  von  ihm  geflbte 
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Kritik  ist  aber  nichts  weniger  als  vorurtheilsfrei.*)  Seine  Angabe, 
dass  einige  Kartoffelsorten  während  dee  Beifens  die  Farbe  wecbseln, 
▼erdient  jedoch  eorgfiUtig  beachtet  zu  werden.  Ich  will  übrigens  ein 
Bedenken,  welches  ich  ge|^  die  Torliegenden  Beobaditongen  hege, 
nicht  nnterdrttcken.  Alle  bisherigen  Angaben  Uber  die  Ergebnisse 
von  Kartoffelpfropfungen  sind  nämlich  in  so  fem  recht  onvoU- 
stindig,  als  sie  einzig  und  allein  die  Knollen  berücksichtigen.  Wenn 
aber  ene  gegenseitige  Beeinflussung  der  yerbundenen  Sorten  stattr 
findet,  nmss  sich  dieselbe  nothwendlg  auch  auf  das  Kraut  und  die 
Blüthen  der  Ptlauzon  i  istreckcn.  Eine  Mischung  der  Merkmale  würde 
aber  an  den  oberirdischen  Theilen  der  Kartoffohi  viel  ausgesprochener 
hervortreten  niiis-scn  als  an  den  unterirdischen.  So  lange  ilariiber 
keine  bestimmten  Beohaclitun^uMi  angestellt  sind,  müssen  unsere  Kennt- 
nisse von  den  PfroplniisclilinL'cn  der  Kartoticln  noch  als  sehr  lücken- 
haft bezeichnet  werden.  Wenn  daher  auch  die  bis  jetzt  gemachten 
Erfahrungen  noch  unvollständig  sind,  so  geben  sie  doch  berechtigten 
Zweifeln  an  der  wirklichenfintstehung  YonPfropfinischlingen  wenig  Raum. 

Dass  an  den  Zweigen  der  Kartoffeln  eine  Uebertraguog  der  Fär- 
bung stattfinden  kann,  hat  auch  Lindemuth  beobachtet  Er  pfropfte 
einen  Zweig  einer  Sorte  mit  dnnkelvioleten  Trieben  auf  eine  grfln- 
stengelige  Sorte;  die  grüne  Unterlage  wurde  roth  gefärbt 

Kartoffielr^ser  auf  andere  Mtmem  gepfropft,  pflegen  in  ihren 
Bhittachseln  KnSUchen  zu  bilden  (W.  Richter  in  Zwickau  nach 
Lindemuth).  A.  J.  Maule  (The  Potato:  what  is  it?  Bristol  1876) 
erhielt  sogar  an  den  Wmneln  dee  als  Unterlage  benutzten  Bt^mm 
Mcamara  kleine  Knollen.  Die  Deutung  solcher  unterirdischen  Knöll- 
chen  ist  indess  zweifelhaft,  vgl.  Carriere  in  Rev.  hört.  1880  p.  250. 
Die  Abhängigkeit  der  Knollenbildung  von  der  specifischen  Beschaffen- 
heit der  krautigen  Theile  ^^eht  indess  auch  daraus  hervor,  dass  Richter 
von  einer  Kartoffelptianze,  auf  welche  er  Solan.  It/ropi  r.'iicniii  gepfropft 
hatte,  trotz  üppigen  Gedeihens  des  Edelreises  keine  Knollen  erhielt 

S*  hjcopcrsicum ,  auf  S.  dulcamara  gepfropft,  soll  Früchte  von 
ungewöhnlich  festem  Fleisch  und  auffallend  sQssem  Geschmack  getragen 
haben.  Bev.  bort  1878  p.  80. 

Oryza. 

Isid.  Calderini  pfropfte  Halme  von  Orysa  satlva  auf  Poitieiifi» 
eru9  ffoUi  L.  Wenn  auch  manche  Versuche  fehlschlugen,  wuchsen 

♦)  Lindemuth  meint,  dass  die  Tfropfliybriden  rinr  wesentliche  Stutze  der 
Lehre  i>arwiu*8  bilden,  und  hofift  offeuhar  durch  Läuguen  der  Ffropfliybriden 

dem  Darwininuis  «inen  tödtUchen  Schlag  lo  venetnot 
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doch  einige  der  gei)fropften  Hahne  an  ;  sie  wurden  viel  kräftiger  als 
der  gewöhnliche  Reis  und  brachten  zwar  wenige,  aber  sehr  grosse 
Körner.  Aus  diesen  Körnern  gingen  ungemein  kräftige  Pflanzen  her- 
vor, deren  Halme  angeblich  in  ihren  Eigenschaften  den  Pmkm^ 
Halmen  gtichen.  Als  der  gewöhnliche  Beis  you  der  «broMMie*  genannten 
Krankheit  eigriffen  mnde,  bUeben  die  Simlinge  der  gepfropften  Pflanien 
TöUig  TefBcbont  Ln  lülchsten  Jahre  iel  die  Beiaemte  gut  ans;  die 
Kimlinge  des  gepfropften  Beis  waten  ab^  nm  50*/»  höher  nnd  ttefoten 
dnen  nm  öO^o  grösseren  Ertrag  ab  der  gewöhnliche  Beis.  Ann.  sc 
natur.  3.  s^.  VI  p.  131. 

Abies. 

Benanlt  in  Bolgn^ville  (Vosges)  pfropfte  A.  pinsapo  Boiss,  anf 
einen  Stamm  vno  A.  pectmata  DC,  Als  der  Baum  später  Samen 
brachte,  erhielt  er  ans  denaeiben  etwa  50*/«  A.  pkm^  nnd  50% 
Miftleli>nnen  swiadien  pkuapo  nnd  Ä,  peOmaia  von  schwankender 
Bildung,  com  Thdl  an  Ä.  Numiäiea,  Baborimsis,  A,  O^^MonkOj 
A,  ApoOifUs  nnd  A.  Peloponnesiaea  erinnemd.  Bei  Aussaaten  in  spä- 
teren Jahren  nahm  die  Zahl  der  echten  Pi'ftöapo-Sämlinge  immer  mehr 
ab  und  sank  auf  10 "/q,  während  die  Zahl  der  Mittelformen  sich  ent- 
sprechend vermehrte.   Rev.  hört  1879  p.  444. 


ni.  PSEUDOÖAMIE. 

Bei  den  Versuchen,  Bastarde  zu  erziehen,  hat  man  zuweilen 
rtlaiizcii  filuiltcn ,  welche  der  Mutterpflanze  glichen ,  aber  zum  Theil 
in  ihrer  sexuellen  Potenz  auffallend  geschwächt  erscliiciien.  Sie  sind 
aus  diesem  Grunde  öfter  für  Bastarde  gehalten  worden.  Ich  ver- 
muthr.  dns'^  in  diesen  Fällen  der  fremde  Bliithenstaub  keine  wirkliche 
Befruchtung  vollzogen,  sondern  nur  die  Anregung  zur  Ausbildung  der 
äusseren  Fruchttheile  «gegeben  hat  Die  Samen,  welche  aich  in  der 
Frucht  vorgefunden  haben,  sind  nach  meiner  Auffassung  i^t  durch 
l^bride  und  ttberhai^t  nicht  durch  gcachlechtliche  Zeugung  hsmr- 
gebracht,  sondern  sie  sind  parthenogenetisch  entstanden. 

Nymphaea  Capmsu  Xkimbg,ymaBgt^ 
mit  Pollen  Ton  N.  eomäea  Sav^  erfaieit  Caspary  nach  Tielen  for- 
geblichen  Versuchen  einen  keimühigen  Samen ,  ans  dem  eine  sterile 
N,  CapenHs  hervorging.   Staubblfttler  gering  an  Zahl,  fidHch,  ohne 
Pollen;  Fruchtknoten  verkümmert   Abb.  Naturf.-Ge«H.  zu  Halle  XL 
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ÜflH  FlMldOMUBiB. 

Gärtner  isolirte  ein  weiblicheB  Exemplar  von  Mekmdrjftm  rtibrum 
Qrekß,  und  bestäubte  12  BlOthen  desselben  mit  Pollen  von  if.  noeür 
flörum  Fr,  Er  erhielt  siemtfeh  lablreiehe  Samen,  tob  deiu»  aber 
mir  nrai  Baetardpflaimii  llefierfeeii,  irährend  aus  den  übrigen  normalee 
ILfubnm  hermging.  Leider  erwähnt Oärtnerniefat das Geechleebl 
dieser  PflaaieB.  Bei  eineiB  Gontrolmeoche  bHeb  das  isolirte  und  gar 
nicht  bestliabte  Jf.  ndnim  T9IUg  steril.  (Oaertn.  Bast  S.  37).  VieU 
leicht  gehört  hieher  auch  das  vermeintliche  Mehnänfum  rubrum  x 
noctiflontm,  welches  Gärtner  erhielt:  es  scheint  eher  ein  pseudoga- 
misch  erzeugtes  M.  rubrum  als  ein  Bastard  gewesen  zu  sein;  vgl 
oben  S.  69. 

HymenocaUis  amoeim  Ifrht.  var.  prinrcps  JIrhf.  wurde  von  Her- 
bert castrirt  und  mit  fremdem  Pollen  bestäubt.  Es  wurden  nur  unvoll- 
kommene Samen  erhalten,  aus  denen  jedoch  4  ganz  gleichförmige 
Pflanzen  hervorgingen,  die  habituell  Ton  der  Mutterpflanse  abwichen, 
namentlich  durch  aufrechte  längere  Blätter.  Qi%  fennehrten  eich 
dnrch  Brut  Herbert  Amar.  p.  SIL 

IdÜMm  superlmm  LomL  norde  yod  Fr.  Parlcman  ait  Pellen  von 
acht  andern  Arten  bestäubt,  nachdem  die  Bhunen  in  der  Knospe 
castrirt  waren.  Es  entstaadtti  wohlgebildete  FrQdite,  in  welchen  baU 
keimfthige  Samen  in  grösserer  oder  geringerer  Zahl  foriiaadeB  waren, 
bald  nicht.  Aus  den  Samen  wurde  reines  X.  supefbum  Lam,  erhalten. 
Gard.  Chron.  (new  ser.)  IX  p.  19. 

Das  typische  L.  lo)iyfflon(m  Thhg.  bringt  in  Amerika  fast  nie- 
mals Früchte,  wohl  aber  die  var.  fakesima.  Durch  Bestäubung  dieser 
Varietät  mit  Pollen  von  L.  specio.sion  Thbg.  und  L.  aunUum  Lindl. 
wurden  von  Fr.  Park  man  Früchte  und  Samen  erhalten,  aus  denen 
die  mütterliche  Stammpflanze  hervorging,  aber  mit  kleinen  verbildeten, 
braunen  (statt  gelben)  Antheren.   Gard.  Chron.  (new.  ser.)  IX.  p.  19. 

L.  9peciof^um  Thbg,  9  ^  auratum  Lindl,  cf  brachte  wenig  Samen, 
ans  denen  Fr.  Parkman  jedoch  60  Pflaaien  enog.  Darunter  war 
ein  wiricHdier  Bastard  (a  oben  B.  402);  die  andern  Eiemplare  nnter- 
BcUeden  sieh  nnr  dnrdi  gefleckte  Stengel  nnd  geringere  Frucht- 
barkeit T(m£.^{i0eMMiM.  Wieder  mit  Pollen  TonX.oiiraftMib^iiditet| 
Ikiferten  sie  8—10  Pflanaen,  darunter  nor  einen  Bastard.  Gaid. 
Chron.  1.  c;  Asa  Gray  in  Amer.  Joom.  8.  ser.  XV  p.  151. 

Billheryia  vittata  Brongu, .  die  im  Gewächshause  spontan  keine 
Samen  bringt,  wurde  erfolgreich  mit  Pollen  von  Ii.  palhscens  C.  Koch 
bestäubt.  Aus  den  erhaltenen  Samen  ging  aber  kein  Bastard,  sondern 
einiach  die  B,  vitUUa  hervor.  Belg,  hört  1875  p.  120. 


Digitized  by  Google 


Naehtrlge 


zum  ersten  Abschnitt 

Einige  interessante  Beobachtungen  aus  dem  Sommer  1880,  die 
zum  Theil  die  früheren  Mittheilungen  in  wesentlichen  Punkten  ergänzen, 
veranlassen  mich,  hier  oacbträglich  über  einzelne  neue  Tbatdacben  zu 
berichten. 

Capsella  (S.  41). 

Bei  Belln^gio  am  Corner  See  (Norditatten)  fand  ich  im  Juni  1880 
iwischen  zahlreichen  Exemplaren  von  0»  mbtUa  Bmt.  und  einzelnen 
von  C  hmna  pastoris  L,  eine  einzige  ungemein  grosse  Pflanze  einer 
Mittelfomi  mit  sehr  verlängerten  Fmchttnuibeii  und  taaben  SehfiteiMii; 
sie  entspndi  genta  der  Beschreibong  von  C.  gnMi  Orm. 

Hyperieam  (S.  72). 

lieber  H.  humifusum  X  perforatum  vgl.  0.  Kuntze  in  Flora 
(B.  Z.)  1880  No.  19.  Es  ist  dort  auf  Taf.  YIl  eine  Abbildung  des 
Originalexemiilars  von  K  assurgens  Peterm.  gegeben.  Femer:  f,H, 
humifusum  X  perforatmn  ist  kürzlich  wiedeigefnnden ,  und  zwar  von 
O.  Deutsch  in  einem  Eiemplar  bei  Warzen;  aas  der  Wurzel  gehen 
6—6  bogig  aolrteigende,  26  em  hohe,  tod  nnten  an  reich  Tenweigte 
Stengel  hervor.  Bis  aof  etwas  Ueineie  Blfttter  stimmt  es  mit  dem 
pheto^jnphrten  Eiemplar;  ein  mehr  aofreefater  Ifittdstengel,  der  etwa 
beedi&digt  wiie,  CoUt*  0.  Knatse  hi  Htt 

Geum  (S.  125). 

G.  Japotiicum  Thhf.  9  X  rivaU  L,  (f,  von  mir  künstlich  erzeugt, 
blühte  im  vorigen  FrOhling  fai  mefaMm  Oarten.  Tradit  mehr  wie  bei 
Jtg^omam^  AosseDkelcfa  wohl  entwidalt  (bei  O,  Jt^,  Idein,  oft 
fehlend,  hA  G.  Hik  gtm\  Keiehbtttter  rar  BNtthsfoit  abitebead  (bei 
O.  Jap.  rarttckgesehhigen,  bei  0.  rw.  aafrecht),  Blttthea  etwas  nidrend 
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Kachirlc». 


(bei  Cr.  Jap.  aufrecht,  bei  G.  riv,  hängend),  KronbläUer  gelb  (wie  bei 
6^.  Jafi,}^  geädert  (wie  bei  Q,  riv»),  Unfhichtbar. 

Rom  (S.  140). 

Nach  einer  andern  Erzählung  ist  die  Noisette-Uose  von  John 
Champrey  in  Süd-Carolina  als  E>  maitckata  9  x  Indka  (f  künstlich 
eraeugt  und  Anfangs  7i.  Clmmprvyann  genannt  worden.  Sie  wurde 
dann  angeblich  yon  Philippe  Noisette  in  CharleBtown  abermals  neu 
befrachtet  (wie?)  und  der  so  erzielte  Blendling  an  Louis  Noisette 
in  Paris  gesendet  (Evans).  Ref.  Wien,  Hl.  Gartenzeit.  1880  8.  298. 

BIbes  (S.  161). 

B,  rtthntm  L.  An  einem  Strauche  mit  blassrothen  Früchten  sah 
ich  Zweige,  welche  gewöhnliche  rothe,  und  solche,  welche  gewöhnliche 
gelbweisse  Früchte  trugen. 

Epilobinm  (S.  161). 

Zwei  durch  Gastration  and  kttnstUdie  Bestäubung  von  mir  ge- 
wonnene Bastarde  bitthten  im  Sommer  1880  in  aemlich  JBahhreichen 
Eizem|riUtfen  in  Bwrmfflft  Churten. 

R  montanum  L.  Q  -x  roseum  Sehreb.  cf.  Afle  Exemplare 

einander  gleich,  in  ihren  Eigenschaften  intermediär,  sehr  reiehbtehend. 

Blüthen  so  gross  wie  bei  E.  motitatntm ,  Anfangs  sehr  blass  (wie  bei 
roseum),  später  intensiver  roth  gefärbt.  Pollen-Tetnulen  gross,  aber 
die  einzelnen  Zellen  nicht  so  scharf  erkennbar  wie  beini  Pollen  der 
echten  Arten,  weniger  straft"  gefüllt  und  dalicr  in  ihren  Umrissen  etwas 
unregelmässig  fieformt.  Früchte  von  norinulem  Aussehen,  bei  der  lleife 
bis  zum  Grunde  aufspringend,  sowohl  anscheinend  gut  entwickelte,  als 
auch  taube  und  verkümmerte  Samen  in  beträchtlicher  Zahl  enthaltend. 

K  montanum  Xr.  9  X  oheeurum  Sehreb.  cf.  Alle  Eiemplare 
einander  gleich,  in  ihrän  Eigenschaften  intermedilr,  reichblilhend. 
Pollen,  Füchte  und  Samen  wie  bei  £  nmkmim  x  roKim. 

Cerens  (S.  182). 

Lit:  O.  liagaz.  Gartenk.  XXUI  8.  S8. 

C,  grandiflorua  Milk  9  x  nffciieolus  Lk.  (Zttchter  Neu- 
bert)  bndite  riesige  (1  Fte  DurchmesserX  eehr  wohkiediende  BUtthen. 


oiyui^cd  by 


529 


C.  grandiflorus  Mill.  9  X  spccio.^issimns  DC.  cf  (Züchter 
Neul>ert)  hat  geruchlose  Blüthen,  iu  der  Form  deuea  des  C,  ffrandifi,, 
io  der  Farbe  denen  des  0.  speciosiss,  gleichend. 


iHagallto  (8.  253). 

A.  arvcnsis  ph<>>  }\.  Q  x  coerul.  cf  lieferte  in  zweiter  Gene- 
ration nehen  vielen  rotlj  bliihenden  auch  manche  blau  blühende  Exem- 
plare. Kronzipfel  meist  viel  breiter  als  bei  .1.  phonücea ,  Farbenton 
bei  den  rothen  Blüthen  noch  etwas  blasser  als  bei  reiner  A.  j^Jioenicea. 
Die  einzelnen  Exemplare  der  Mischlinge,  abgesehen  von  der  Farbe,  in 
Grösse  der  Pflanzen  and  Blüthen,  sowie  in  der  Breite  der  Kronzipfel 
unter  einander  sehr  verschieden,  was  indcss  fast  nur  zur  Mittagszeit 
bei  völlig  geöffneten  Blumen  und  beim  Vergleich  mit  den  reinen  Arten 
deatlicb  benrortritt  PoUenkörner  nnrogeliDilasig  gefocmt;  fnicfatbar- 
keh  nonnaL 

Ä,  arvensia  eoeruL  $  x  pkoenie.  cf  gleicht  genau  der  am* 
gekehrten  Verbindung;  Pflanien  sehr  kräftig,  BHtthen  aufÜftUend 

gross,  roth,  mit  breiten  Zipfeln ;  Farbenton  etwas  matter  als  bei  reiner 

A.  phoemcea.  PoUenkörner  theils  von  normalem  Aussehen,  theils  ver- 
kümmert und  missgcbildet.    Fruchtbarkeit  vollkommen. 

Eine  zweifarbige  yl»a,7a///.s-Blüthe  erhielt  ich  1880  nicht.  Ebenso- 
wenig hat  sich  die  lilafarbene  (fleischfarbige)  Sorte,  die  var.  camea, 
anter  meinen  Mischlingen  erster  oder  zweiter  Generation  gezeigt.  Die 
var.  carnea  hat  ziemlich  normalen  Blüthenstaub  und  eben  so  breite 
Eronzipfel  wie  die  f.  eoerulea;  ich  halte  es  Jetst  für  wahrscheinlich, 
dass  sie  eine  UntemKie  der  forma  eoeniea  ist 

Yerbascnm  (S.  806). 

F.  pulvcrulcvf}(m  Vlll,  X  speciosum  Schrad.  wird  durch 
T.  Borb&s  in  zwei  Formen,  F.  aem^hceomm  and  V,  semupecioaim 
(per-specios.)^  beschrieben. 

Nepenthes  @.  351). 

Lit.:  Gard.  Chron.  1880,  II  p.  40. 

Zu  N.  phyllamphora  Wühl  X  Bafflrsiana  Jack  gehören  N.  x 
Lawrenciana  liort,  Williams  und  N,  robusta  kort.  Will.;  die  primären 
Mischlinge  scheinen  polymorph  zu  sein.  Zu  x  Scdeiii  x  liaffle- 
siana  Jach  gehört  ausser  der  N.  OniramimM  auch  N.  X  HWomwü 
kort.  WiU. 

fMiM.  34 


Chysis  (S.  374). 

Der  ünpning  der  CH.  x  CMmm  ist  einigemeaMi  uosieher, 
?ielleidil  ist  sie  eine  Ck  oureo  LmU,  x  hraämens  LmäL,  iriUiveod 
ein  andern  Bastard,  die  CA.  x  MM  JBekb.  f.,  iriifclidi  von  Ck. 
Limmmghei  Lnän,  H  EM^  /.  und  Ck  hroämtm  Lindl,  stammeD  soll 

Vriesea  (Bromdiaceae,  S.  385). 

Im  Juli  1880  wurde  zu  Brüssel  eine  IV.  Kienasti  ausgestellt 
neldie  m  Morren  dnreh  Kreoiog  von  K,  pmUocma  LmäL  und  V. 
hrad^lfätKihiff  BgL  gewonnen  worden  war. 

Gymnogranuiie  (S.  428). 

Hinzuzufügen  (nach  Boucheana  A.Br.):  Aehnlich  die  ebenfalls  bei 
Aussaat  der  Sporen  von  G,  lanata  entstandene  G.  consanguinca  A.Br., 
welche  A.  Braun  von  6f.  lonoto  und  6^,  X  MBartami  ableiten  sa 
künnen  glaubte. 
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der  im  L  und  7.  Abschnitte  angefiUirten  Pflanzennanen. 


Abies  Appollinis  Lk.  536. 

Baborieiifiis  hört.  626. 
— >  OephaloDica  Loud.  M6. 

—  pectiliata  DC.  525. 

—  relopoimeaiaca  hört.  525, 

—  pintapo  Ikim.  696. 
Abutilon  518. 

—  Boule  de  neige  77. 

—  Boule  d'or  77. 

—  Dannoi  Hook.  f.  77. 

—  MegapotaiaicaB  8k  HiL  et  KmmL 
77.  7a 

—  Millen  hört.  77. 

—  Princo  of  Orange  77. 

—  roBaeüorum  hört  77. 

—  striatom  IMcte.  77.  78. 

—  vcnosum  Hook.  77. 
Acampe  intermedia  Rchb.  f.  876. 

—  multiflora  LindL  375. 

—  papulosa  LindL  67& 
Acantluis  :^33. 

Acer  campest re  L.  103. 

—  hybridum  Baudr.  108. 

—  liybridum  8pach  10l3» 

—  Italum  Laulh  103. 

^  lANfffllciiiB  hcffti  108. 

—  littorale  hört.  103. 

—  Monspessulauum  L.  103. 

—  Neapolttanum  L.  108. 

—  Obtusutum  Kit.  102. 

—  ©palus  Mill.  102,  103. 

—  opoliiuliuni  VilL  102. 

—  PjMMdo-plaitana»  L.  108; 

—  Tataricuni  L.  103. 
Acera»  authrouhora  E.  fir.  8711 

—  Diiqmtiwi  Rchbi  t  878. 
Acbillea  asplenifoli»  LereMbe  MOl 

—  atrata  L.  198.  199. 

—  Clavonae  L.  ige,  199. 

—  Clusiana  TaQgeb  190. 

—  Dumasiana  Valkc  1^8- 

—  Uaiu8ko(>cli(j^  Afichera.  199. 


Achillea  Helvetica  Schleid!.  196. 

—  herba  rota  All.  199. 

—  hybrid»  ant.  199. 

—  JabnmetTDfi  Halacsy  199. 

—  iutei  inedia  Schleich.  198. 

—  Laggeri  SdhoHs  BijR.  188. 

—  I.ereschei  Schult«  Bip.  198. 

—  macrophylla  L.  196.  199. 

—  millef(miim  L.  199. 

—  montana  Schleich.  198. 

—  Morisiana  Rchb.  f.  199. 

—  moscbata  Jacq.  198.  199. 

—  min  L.  198.  199. 

—  obscura  T.  F.  U  N«ei  188. 

—  ptarmica  L.  199. 

^  MshardtiUMi  Beek  188. 

—  Thomasiana  Hall.  f.  188. 

—  tomentosa  L.  199. 

—  Valesiaca  Sot.  198. 
AeUflMDes  amabills  Dcne«  398. 

—  Candida  Lindl.  328.  329. 

—  cinoabarina  (Lndn.)  SOS. 

—  ooccinea  Pers.  32«.  327. 

—  grandiflora  D€.  387—888. 

—  lanau  Hust  827. 

^—  TtiffbiiHUWil  Iwrt^  8B7# 

—  loogülora  Benfh.  320-328. 

—  Mexicana  Benth.  et  UooH.  887. 

—  multiflora  (lardn.  327. 

—  pttent  Benth.  327. 

—  pednnculata  Benth.  837. 

—  pieto  Benth.  329. 

—  roM  UndL  889. 

—  superlm  MoCll8  887« 

—  Tiscida  Faxt.  889. 

—  Mbrina  (Pftst)  827—839; 
Aeonitiun  intermeaium  Fkf^  18L 

—  lycoctonum  L.  19. 

—  napellus  L.  19. 

—  paoieiilatuiD  LAm.  19. 

—  ryrenaicum  Hopp.  19. 

—  Pyreuaicum  Lam.  19. 
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Aconitam  Stoerkeanam  Bchb.  19. 

—  mlfureum  Willd.  19. 

—  varicgatum  L.  19. 
Adeuostvles  albifrons  Kchb.  193. 

—  &lpma  BIff.  et  Fngrh.  198. 

—  Ejrinensis  Lagg.  193. 

—  hybnda  DC.  193. 

—  leucophylk  Rehb.  198. 
Adjantum  Baiuci  Th.  Moon  484. 

—  decorum  hört.  424. 

—  FarleyeuBe  TL.  Moore  428. 

—  tanflram  8w.  423.  424. 

—  traperiforme  L.  424. 
Adonis  hybrida  Wolfi  12. 

—  vernalis  L.  12. 

—  Walziana  Smkv.  12. 

—  Wolgeosis  btev.  12. 
Aegilopa  otata  L.  4I0-'414. 

—  triarisUita  Willd.  410.  414. 

—  triticükles  Req.  411-414. 

—  triimculiä  L.  414. 

—  ipeltMfocmia  Jord.  418-414. 

—  squarrosa  aut.  414. 

—  ventricosa  Tauach  410.  414. 
AM«  eriapum  LfaidL  878. 

—  BMMSOlOäUni  Lindl.  375. 

—  mnkiflorum  Koxb.  376. 

—  Schroederi  Moore  378. 
Aeaculuä  cariua  Willd.  lOS. 

—  discolor  Pursh  lOfiL 

—  ikva  Aiu  102. 

—  gtobift  Willd.  102. 

—  nippocastanum  L.  108. 

—  üybrida  Willd.  102. 

—  Inier  media  hört  108. 

—  latea  Wngnh.  litSL 

—  Lyoni  hört.  108. 

— >  macrocarpa  bort  108. 

—  antabilia  bort.  102. 

—  neglecta  Lindl.  108. 

—  pavia  L.  102. 

"  fmbicooda  Lodd.  108. 

—  versicolor  hört.  102. 

—  WbitLey'a  fiae  acarlet  102. 
AfRT«  doMnlon  Hook.  4DL 

—  seminitoni  6awl.  401. 

—  Ta^lori  hon.  401. 

—  uoivittata  liaw.  401. 

—  zylacantba  Salm  D.  401. 
Agrimonia  eapatoria  L.  188. 

_  odorata  MiU.  133. 
Agroatemma  eoroiivift  L.  70. 

—  hybrida  hört.  65. 
i^uga  adoltehoa  Wallr.  841. 

—  Genevensia  L.  341. 

—  hybrida  A.  Kern.  841. 

—  pseudo-pyramidalis  Scbor  841. 

—  pyramidalis  L.  341. 

—  reptans  L.  841. 
Aichemi  IIa  al]  ina  L.  138^ 

—  a^baotit  Letiis  138. 


JK^;iater. 

Alchemflla  conjoncta  Bab.  188. 

—  cuneata  Ciaud.  133. 
-  fissa  Schümm.  133. 

—  hybrula  Bruegg.  133.  i 

—  mootana  Willd.  133. 

—  pentaphyllea  L.  133. 

—  pubesoens  M.  Bieb.  133. 

—  splendena  Ohrbt  188. 

—  subsericea  Reut.  188. 

—  vulgaris  L.  133.  i 
Alectorolophuä  adulterinua  Wallr.  824.  | 

—  fallax  W.  et  Gr.  824. 

—  major  W.  et  Gr.  324. 

—  minor  W.  et  Gr.  324. 
Allinm  oepa  L.  403.  404. 

porrum  L.  403.  404. 
Alnua  aiUJimnalia  Uartig  358. 
_  Badasaii  hug  858; 

—  barbata  C.  A  Mey.  866. 

—  rordifolia  Ten.  355. 

—  gluüuosa  Gaertn.  355. 

—  hybrida  A.  Er.  358. 

—  hybrida  hört.  366. 

—  iocaua  WiUd.  365. 

—  pabeaeoM  Taaaok  868. 
Alocasia  cuprea  C.  Kotk  418L 

—  hybrida  hört  418. 

—  Jeniachiae  bort.  418. 

—  JeimiiigBÜ  hört.  418. 

—  Indica  Schott  418. 

—  intermedia  bort.  418. 

—  loDgiloba  Miq.  418. 

—  Lowei  Hook.  f.  113. 

—  macrorrbiaa  Schott  418. 

—  Manham  hert.  4ia 

—  Merckü  hört.  418. 

—  variegata  C.  Koch  418. 

—  VeHchii  Schott  418. 

—  Yivipara  hört.  418. 
Alonsoa  hybrida  hört.  310. 

—  linearis  R.  et  Fav.  310. 

—  Waraeoffifliii  Bagd  8ia 
Alopecurus  anmdinaccus  Poonr.  408. 

—  geuiculatoa  L.  408. 

—  hybrida  Wfanm.  408. 

—  iiratiMisis  L.  408. 
Alsine  recurva  Whlnbg.  70. 

-•  Tema  Bartl.  70. 
AlitroeBeria  aarantiMft  hoft.  400i 

—  aorea  bort.  400. 

—  Errembaulti  bort.  40a 

—  floa  Martiiii  hört  400. 

—  haemantha  Ruiz  et  Pw.  400t 

—  mutabilia  Kuiiae  400. 

—  NeOlfi  bort.  400. 

—  paHida  bort.  400. 

—  pelegrina  L.  400. 

—  paittacina  Lehm  400. 

—  palchella  bort  400l 

—  pulchra  Siraa  400. 
thcoior  bort  40O. 
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Althaea  cannabina  T..  74. 

—  ficifolia  C'av.  74. 

—  NartMiiensb  Ponrr.  75. 

—  ofictoAlis  L.  74*  75. 

—  rosea  Cav.  74. 

—  Taurineusis  DC.  75. 
Anmotot  glabrescens  fiorb.  845. 

—  pntnlns  Bort.  Hi5. 

—  prostratiu  Balb.  345. 
Tctfoflnras  Ij.  846. 

—  silvestris  Deaf.  345. 
Amaryllis  blanda  Gawl.  389. 

•—  bra/ilieiisis  Red.  390. 

—  Carnarronia  Gowen  390L 

—  Johnsoni  hört.  390. 
'  Jo&ephinae  Gawl.  S88. 

—  pittteeina  Ker  890. 

■ —  bpoctnbilii?  T,(  ild.  :;90. 

—  vittata  rubra  ."^oiichet  891. 
cf.  Hippoastnini 

Ammopbihi  arenaria  Lk.  408. 

Raltica  Lk.  409. 
Amygdalo-Feraica  113. 
AiB^BdAloi  commniii  Ii.  118. 

—  Pmica  L.  im.  515. 

—  persicoides  J?er.  113. 
Anacauiptis  pyramidalis  Rieh.  879. 
Aiiajpllfa  arvensis  L.  25:{.  .''>2t». 

—  coerolea  Schreb  253.  254.  52». 

—  coUina  Schousb.  253. 

—  üraticosa  aat.  258. 

—  Monelli  L.  f.  253. 

—  phoenicea  Schreb.  268.  254.  529. 
Androaace  aretioides  Gand.  252. 

—  earaet  L.  252. 

—  Charpentieri  ITepr  2,'S2. 

—  Ebneri  J.  Kern.  252. 

—  glacialis  Hopp.  368. 

—  Hcorii  Ilopetscbw.  252. 

—  Helvetica  Gaud.  252. 

—  hrbrid«  A.  Kern.  953. 

—  obtusifolia  All.  2.' 2. 

—  Pedemontana  Kchb.  252. 
pubesceos  DC.  252. 

—  WuUlniiAim  Sieb.  258. 
Androsaemmn  pyramidale  Spaeb  78. 
Anemone  corouaria  L.  11. 

—  elegaos  Deoe.  19. 
— -  fiilgcns  Gay  11. 
»  Ilackelii  Pohl  la 

—  Halleri  All.  10. 

—  Honorine  Jobert  19. 

—  hortensis  L,  11. 

—  bjbhda  Mik.  10. 

—  bybride  bort.  19. 

—  .Taj.onira  S.  et  Z.  12. 

—  intermedia  Winkl.  11. 

—  nemoroäa  L.  11. 

—  petens  L.  lO. 

—  pATonina  Lam.  11. 

—  pratenäi  L.  10. 


Anemone  pnlsatilla  L.  10. 

—  numnculoides  L.  11. 

—  iteDnla  Lea.  11. 

—  giilfurea  Pritz.  11. 

—  trifolia  L.  11. 

—  veriialis  L.  10, 

—  vitifolia  Bchnn.  12. 

—  Wolfsrangiana  Bess.  10. 
Anteonaria  aklpina  Geertn.  194. 

^  cHoka  Oeertn.  194. 

—  Ilaiisii  \.  Kern.  101. 
Authemis  adiilterina  Wallr.  199. 

—  arvensis  L.  190. 

—  Bolit'i  Asi^'liers.  200. 

—  cotula  L.  109. 

—  gpuria  Umi>e.  199. 

—  enlftvM  waUr.  900. 

—  tinctoria  L.  199. 
Anihriscus  abortivus  Jord.  186. 

—  nitidus  Grcke.  18G. 

—  silveitria  Hoffm.  186. 
Anthurium  rnrdatam  C.  Koch  415. 

—  dentatum  Devaus.  415. 

—  bybridnn  Lndn.  415. 

— -  intennedium  Knth.  415. 
— >  leuconeurum  Lemr.  415. 

—  obtosilobum  Schott  415. 

—  ochranthnm  C.  Koch  415. 

—  p.  (lafo-railiatiim  Schott  415. 

—  pulytomiuD  Schott  415. 

—  gignatiuB  Mathieii  415. 

—  subsignatnni  Schott  416. 

—  trilobum  Lndn.  415. 
Antirrhioam  Barrelieri  Bor.  818. 

'    majus  L.  313. 
Aquilotria  atrata  Koch  18. 

—  atropurpurea  Willd.  15—17. 
blande  nori.  17. 

—  caonil«  a  James  18. 

—  Caliioruica  Uartweg  17.  18. 

—  Canadensto  L  15—17. 

—  chrysantha  A.  Gr.  17.  18. 
-  elata  I,r-1. 1.,  18. 

—  glanduln-a  i  lach.  15.  17. 

—  fflatinos^i  Gaertner  17. 

—  Tl  tyl'  ilgensis  hört.  18. 

—  hybrida  Sims  18. 

—  bybrida  bort.  18L 

—  iucunda  Fisch.  17. 

—  leptoceras  Fi^cli.  et  M^.  17. 

—  nigiicaiiä  Bmg.  18. 

~  Skinneri  Hook.  17.  18. 

—  Sibirica  Lam.  18. 

—  Yiridiflora  Fall.  15.  17. 
->  ilieoea  Ooo.  15.  17. 

—  vulgaris  L.  15 — 18. 
Araliis  ii\ltri<la  Heut.  87. 

—  mural  IS  Bcriol.  36. 

—  Btricta  Huds.  36. 

Aralia  rr.issifolia  Bnks.  el  BoL  167. 

—  bybrida  bort.  187. 
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Aralia  Japonica  Tbbg^^. 

—  Sohacfflera  Spr.  187. 

—  spinosa  L.  187, 
Arbutos  andrachne  L.  228» 

—  Midnchnoides  Lk.  2SfiL 

—  intermedia  Heldr.  224 

—  MUleri  Maj^  22a 

—  UMdo  L.  w. 
Ali»  T«8tha  Qi^r.  618. 
Araoracia  rnsticana  Fl.  Wett.  35. 
Aronia  donsiflora  Spach  145. 

—  sorbifulia  Spach  145. 
Anmdo  Baltica  Flaegge  40Q, 

cf.  Calamagroatis. 
Aqp^la  cynaDchica  L.  199. 

—  plauca  Bes8.  192. 
Aipidium  aculefitvin  Sw.  422. 

—  BoottU  Tockem.  42& 

—  cristatam  Sw.  426^ 

—  filix  mas  Sw.  435. 

—  remotnm  A.Br.  426. 

—  spinuloflum  8w.  43Ai 
Aspleniam  adiantam  nigram  L.  426. 

—  adulterinum  Milde  424. 
~~  Breynii  Retz.  484. 

—  dolosum  Milde  424. 

—  Oemanicum  Weiss  424.  425. 

—  Henf  leri  Beichardt  425. 

—  rata  munuria  L.  424.  426. 

—  Seelooaii  Leybold  424. 

—  septentrionale  Sw.  424.  426. 

—  tnchomanes  Hudi.  434.  ^16. 

—  viride  ITuds.  424. 

Aster  heterophjllus  Scblois.  et  Yuk.  193. 

—  Dultiflorai  AH.  188. 

—  Novae  Angliae  AÜ.  198. 

—  Novi  Belgü  L.  198. 
Parisiensis  bort.  193. 

—  parvifloras  Nees  193. 

—  salicifolius  Scholl.  193. 
AstUbe  rivulari»  G.  Don  118. 
Athyrinm  filix  femina  Roth  423. 
Atropa  belladonna  T..  202. 
Aacaba  Uimalaica  üook.  L  187. 

—  JapoDiea  Thhg.  187. 
Afena  fatua  L.  40;t. 

—  hybrida  Poterm.  109. 
intermedia  Liudgreu  409. 

—  orienulis  L.  409. 

—  sativa  L.  409. 

Anlea  Altaclerengis  bort  341. 

—  calendalMMt  Mein.  S40i 

—  Davi^  hört.  241. 

—  enoeandra  hört.  242. 

—  aBMte844 

—  ftl||dda  bort.  240. 

—  Indica  L.  243. 

—  ledifolia  Hook.  244. 

—  pboenici-a  hart.  844. 

—  Pontica  L.  240. 
procumbens  L.  233. 


Azalea  Seymouri  bort  241. 

—  speciosa  Willd.  240. 
AiaiWBi  hjhrida  Borkh.  146. 

Burliaeenia  parporea  Hook.  886« 

—  Rogieri  bort.  886. 

—  sanguinea  boft  886. 
Begonia  alala  coednea  hört  177. 

—  amabilia  Linden  IRl. 

—  ar^entea  pulcherrima  bort.  181. 

—  aucubaefolia  bort.  178. 

—  Boliviensis  A.  DC.  178-*179.  ISL 

—  carminata  hört  176. 

"  caroliuiaüloUa  Bgl.  179. 

—  A.  Our»re  181. 

—  Charles  Wagner  180. 

—  Chelaoni  horU  176.  177. 

.  ehuabariaa  Hook.  178.  179« 

—  dimabariiia  (hybr.)  bort  176* 

—  Clarkei  Hook.  f.  177. 

—  coccinea  Hoolc.  178.  179. 

—  Conteae  GabrieUe  de  GlefBont- 
Tonnerre  181. 

—  conchaefoUa  A.  Dietr.  179. 

—  Oortfl  TtMM  178. 

—  Davisii  Hook.  f.  177. 

—  Dearingeri  bort.  178. 

—  discolor  R.  Br.  181. 

^  Dregei  Otto  et  Di«tr.  18L 

—  Ed.  Andrö  181. 
~~  Emeraude  176. 

—  Evansiana  Andr.  178.  181> 

—  Excelsior  177. 

—  eximia  bort.  181. 

—  ExposHioii  de  Loofain  177. 

—  floribunda  rosea  bort.  176. 

—  Froebeli  A.  DC.  176  177. 

—  froticosa  A.  DC.  178. 

—  focbaioides  Hook.  178. 

—  Gandavensis  bort.  180, 

—  gracilis  Kntb.  178. 

—  Griffithii  Hook.  180. 

—  W.  E.  Gumbleton  181. 

—  Haageana  hört  1?7. 

—  ^iStarm  Zoll  et  Hör.  179. 
beracleifolia  Cham,  et  Scbldl.  171t 

^  hybrida  cinnabarina  hört  176. 

—  hybrida  m^estatica  bort.  178. 

—  hybrida  nitida  bort.  181. 

—  hydrocotylifolia  Hook.  f.  179. 

—  iilcarnata  Lk.  et  Otto  178.  179.  181. 

—  Ingrami  Henfr.  178. 

—  imperialis  Lnmaire  18L 

—  intermadia  bort  176. 

—  KaarlÜ  hört.  180. 

—  Leopold!  bort.  180. 

—  Lucienne  Bruant  181. 

—  maculata  Raddi  178. 

—  Mad.  Svahn  181. 

—  Mad.  Wagner  180. 

—  miyestatica  hört  176. 
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BMODia  manicata  Brougo.  179. 

—  Margnerile  BlBiafe  181. 

—  marmtiroa  hört.  18(K 

—  Miranda  180. 

—  Moehringi  Rgl.  179. 
^  nitida  Äit.  178. 

—  nitida  (hybr.)  hört  181. 

—  octqpeula  L'Hto.  177. 
OfHumora  Patiejt  178. 

—  Orange  perfection  178. 

—  (Hio  Förster  181. 

—  PflMMl  Hook.  1  178.  177.  17». 

—  p«pOBtfolia  Vis.  179. 
"  uicta  hört.,  äm.  180. 

—  poedla  C.  Kodi  181. 

  Frettoniensis  Moore  178. 

—  Prince  Troubetzkoy  180. 

—  rex  Putzeys  180.  181.  628. 

—  ridnifolia  A.  Dietr.  179. 

—  robasta  Blume  181. 

—  rosaeflora  Uook.  t  176.  177. 
^  nibrfeatilit  Hook.  181. 

— '  rubro venia  ITook.  179— 18L 

—  Saundersi  hört.  178. 
Sedeni  bort  176—179. 

—  Muporflora»  Lk.  et  Otto  17a 

Dr.  Wedddl  181. 

—  apieudida  hört.  180. 

—'  Snüierlandi  Hook.  f.  181. 

—  Thwaiteai  Hook.  181. 

—  oodolaU  Schott  179. 
_  falida  koit  179. 

Yeiteliii  Book  f.  176 -17a 

—  VerKhaffelüi  iM,  179. 

—  Victoria  Lndn.  181. 

_  WoltonieDsis  hört.  181. 

—  xanthina  Hook.  179-181. 
Belle valia  comosa  Knth.  403. 

—  Romana  Rchb.  40;i 

—  Webbiana  Parlat.  403. 
Berberil  aquitbliom  Purah  21. 

—  Ouiadeuit  nt  81. 

—  Caroliniana  Loud,  2L 

—  Darwini  Hook«  21. 

—  emarginata  Willd.  81. 

—  «apmfolia  Lam.  21. 

—  fascicularis  Lindl.  21. 

—  Guimpelii  C.  Koch  21. 

—  iatonnedia  C.  Koch  81. 

—  nervosa  Pursh  21. 
,  —  Neuberti  bort.  21. 

—  repens  lindL  91* 

—  Sibirica  Fall.  21. 
spathulata  Scbrad.  21. 

—  stenophylla  bort.  21. 

—  vulgaris  L.  21. 
Bertolonia  guttata  DC.  166. 
Betula  alba  L.  354.  519. 

—  alpestris  Ft.  864. 

—  bumilis  Schrnk. 

—  iatermedia  X^opi^ 


Betula  nana  L.  864. 

—  pubescens  Ehrh.  354, 
Bidens  cenmus  L,  197. 

—  radiaius  ThuUl.  197. 

—  tripartitus  L.  197. 
Biglandularia  conspicua  Lemr.  882. 
Billbergia  amoena  Lindl.  386. 

—  Leopold!  C.  Koch  385. 

—  pallescens  C.  Koch  526. 

—  vittau  Brongn.  526. 
Bignoniaceae  888. 

Blandfordia  Cunnioghami  UboL  404. 

—  flammea  Hook.  404. 

—  grandiflora  R.  Br.  404. 
Blotia  cinnabarina  Rchb.  f  372. 

—  crispa  Rchb.  f.  372.  378. 

—  Perriüü  Rchb.  f.  372. 
.  PUehorfena  bort.  372. 

Rchb.  f.  372.  87a 
_  Schilleriana  Rchb.  f.  87a 
Bomarea  acutifoKft  Hrbt  401. 

—  variabilis  Hrbt  401. 
Bouvardia  Davisoni  bort,  19a 

—  elegans  bort.  iüO. 

—  Bogartb  190. 

—  Lanra  190. 

^  leiautha  Benth.  190. 

—  loogiflora  HJML  18a 

—  Oriana  190. 
^  Rosalinda  190. 

Vrelandi  bort  i9a 
Brurica  campestris  DO.  8a 

—  napus  L.  38. 

—  oleracea  L.  37.  38.  42. 

—  npa  L.  8a  42. 

Bromus  Bornnmensis  MCjior  40a 

—  HoUei  Mcijer  409. 

—  moUit  h.  409. 

—  laeemonii  L.  loo. 

—  secalinus  L.  409. 

—  sterilis  L.  409. 

—  tectorum  L.  409. 
Brunsvigia  Joaephinae  Gawl.  389. 
Bryanthus  erectus  Lindl.  228. 
Bnddleia  coryiflora  Hook  et  An.  88a 

^  lindkuana  FortOM  888. 

Cactns  JonkinQiiii  bort  188.  184. 

—  Vandesii  kOrt.  188.  184. 

—  form  bybr.  kOfft»  18a  52a 

cf  Cereus. 
Caladium  argyroqpiknn  Lmuk*  417. 

—  Barrai  417. 

—  bicolor  Vent.  417.  4ia 

—  Ärongniartü  Lemr.  417. 

—  Chantini  Lemr.  417. 

—  Gaerdtü  C.  Koeb  4ia 

—  HonlletU  Lemr.  417. 

—  Ncnmanni  Lemr.  417. 

—  prlluciaura  DC.  417.  418. 

—  picturatum  C.  Koob  417. 
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Caladium  poecile  Schott  417. 

—  Sarinamense  Miq.  417.  418. 
Calamagrostiä  acatiflora  Schrad.  406L 

—  arenaria  Koth  408.  400. 

—  anmdiBMeft  Bolii  408. 

—  epigeios  Roth  408. 

—  Hartmanniana  Fr.  408, 

—  lauceolata  Roth  408. 
Calamintha  Patavina  Host  888. 
dJADthe  Scdeni  hört.  37.5. 

—  Veitchü  Hook.  f.  375. 

—  vestita  LindL  87B.  878. 
Calceolaria  512. 

Calceolaria  adMendeus  Lmdl.  309.  810. 

—  mnAwAäm  Gnli.  808—810. 

^  Atkinsiana  Swt.  309. 

corymbosa  Ruiz  et  Pav.  807—310. 

—  crenatiflora  Ruiz  et  Pa?.  306  -  310. 

—  FothergilU  Sol.  307.  8001 

—  Gellaniana  Ii  ort.  308. 

—  Üopeana  hört.  308. 

—  istajgfifolfai  lAnrr»  808— 810l 

—  Martineaux  809. 

—  pardanthera  hwt.  309. 

—  pinnata  L.  807. 

—  plantaginea  8m.  806.  309. 

—  parpurca  (irah.  306—810. 

—  raceniosa  Cav.  309. 

—  lalkifolia  hört.  309. 

—  Standishi  Faxt.  309. 

—  ihjniflora  Grah.  309. 

—  meflleri  Swt  808. 

—  Youn^  hört  806L 
Calystepa  260. 

Cumellia  euryoides  Lindl.  74. 
^  Francofurtensis  hört  74. 

—  hybrida  hört.  74. 

—  Japonica  L.  73.  74.  197.  243. 

—  maUflora  Lindl.  73. 

—  rc^culatn  Lindl.  78. 

—  sasanaua  Thbg.  78. 

—  gpectamHs  GSmubo.  74. 
Campanula  barbata  L.  228. 

—  Boiionionsis  L.  226. 

—  caospiiosa  Scop.  228. 
^  collina  M.  Bieb.  226. 

—  diverRens  Willd.  226. 

—  fragilis  Cyr.  226. 

—  glomerata  L.  226. 

—  nobilis  Lindl.  28ft. 

—  polla  L.  226. 

—  pondlA  hoft  298. 

—  pooctato  Lara.  225. 

—  rapancnloides  L.  226. 
_  Regelianu  bort.  228. 
_  rbomboidalis  L.  226. 
_  Sthenchzori  Vill.  228. 

—  Smithii  bort.  226. 

—  tnudicUnoi  L.  325. 

—  turbinata  Schott  22fi. 
Campylia  blattaria  Swt  84. 


CampTlia  cana  Swt.  84. 

—  elBgMM  Swt.  84. 

-  holosoricea  Swt.  88.  84.  88. 

—  lacioiaU  Swt  89. 
OttoM  aagimifcMa  h.  884. 

—  fiaccida  Salisb.  383. 

—  gigantoa  Red.  384. 

—  glaucii  Rose.  384. 

—  Indica  L.  384. 

—  iridiflora  Ruiz  et  Pav.  388.  884. 

—  liliiflora  AVarscew.  383. 

—  nowefolia  Aante  884.  888. 

—  Nepalensis  WaU.  384.  888. 

—  occidattalis  Boac  384. 

—  Wmcswicifi  Otto  ot  Diotr.  884. 

—  form.  al.  bort  384.  385. 
Caprifolium  Douglasii  Lindl.  188. 
Capsella  bursa  pastoris  L.  41.  527. 

—  gracilis  Gren.  41.  527. 

—  rubella  Reat  41.  527. 
Oipsiciim  annutun  L.  616. 
ftolaminft  dpina  L.  87. 

—  tmara  L.  37. 

—  Keckii  A.  Kern.  37. 

—  palnitris  Peterm.  87. 
— >  pratensis  L.  37. 

—  resedaefolia  Willd.  87. 

—  8Ü?atic;i  Lk,  37. 
OvdooB  acanthoides  Godr.  202. 

—  acanthoides  L.  202.  203. 

—  alpestris  WJL  203.  211. 
~  MoHoidet  WflM.  908. 

—  Autareticus  Vill.  208. 

—  Bninneri  A.  Br.  203. 

—  candicans  W.K.  203. 

—  collinus  W.K.  203. 

—  crispus  L.  202.  203. 

—  cylindricuB  Borb.  203. 

—  defloratos  L.  208. 

—  ensiformis  Vakot.  908. 

—  faliax  Borb.  203. 

—  HttfMNdii  Boil>.  908. 

—  nutans  L.  202.  203. 

—  orthocephalus  Wallr.  202. 

—  personata  L.  203. 

—  polyaoanthu  Schleich.  908. 

—  polyantbemos  aut.  202. 

—  pumilua  Vill.  207. 

—  pfenocephaliis  Jacq.  908. 

—  serratuloides  L.  210. 

—  Stangii  Baek  202. 

—  Tattficat  L.  910. 
Oarex  ampullacea  I.,.  108. 

—  ariatata  R.  Br.  406. 
axillaris  Good.  405. 

—  Ufonnii  sterilis  406. 

—  Boenninghansiana  Weih.  408. 

—  briaoides  L.  406. 

—  CttiMceni  L.  406. 

—  ooDtigua  Hopp.  406. 

—  dioioa  L.  406. 
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Carex  distans  L.  106. 

—  ecbinata  Murr.  405. 

—  cvoluta  Ilartm.  407. 

—  filiformis  L.  107. 

—  flacca  Schieb.  407. 
§m  Ii.  4M 

—  footiila  All.  iOh. 
fulva  Good.  406. 

—  Gaudiniana  Guthn.  401k 

—  hirta  L.  406. 

—  Hornschuchiana  Bofp.  406. 

—  irrigua  Sm.  406.^ 

—  Lan^  Wimm.  405. 
kfopina  Whlubg.  406. 

—  kpiwcarpa  Tausch  406. 

—  leporba  L.  405.  406. 

—  liüios.i  I,.  40f>. 

—  micrustachya  Ehrh.  406. 
— >  moTicala  Li.  406. 

—  0(  (lori  Ehrh.  406. 

—  ortlKÄtachys  Trevir.  406. 

—  pairae  F.  Schnitz  406. 

—  pallegcens  L.  lon. 

—  pahidosa  Good.  407. 

—  paoicea  L.  406. 

—  panienlata  L.  406. 

—  pilosiuscula  Gobi  406. 

—  punctata  Gaud.  406. 

—  remoU  L.  406.  406. 

—  riparia  L.  406.  407. 

—  Siegerti  Uorlitr.  406. 

—  sparsifloru  Stcud.  406. 

—  tricliocarpa  Muehhibg.  406. 

—  nmbrosa  Host  407. 

—  vaginata  Tausch  406. 

—  Tama  TOI.  407. 

—  vetkaria  L.  406. 

—  virrnfi  L.  406 

—  vulpiua  L.  405. 

—  xanthocarpa  Degl.  406 
Carica  Candaraarcensis  ITOl 

—  caulidora  Jaoq.  170. 

—  macrophylla  aat  190l 

—  ptpsja  L.  170. 
GMrya  alba  Mill.  354. 

—  cordiformis  C.  Koch  354. 
aoleata  Natt.  35i. 

Casparya  robusta  A.  DC.  180.  181. 
CatUeya  Acklandiae  Liodi  371.  873. 

—  amethystogkMia  LiadL  378. 

—  birolor  Lindl.  371. 

—  Decken  Kiotzach  371. 

—  Devonif^nsis  hört.  373. 

—  Dominyatia  bort.  372. 

—  Dowiana  Batem.  373. 

—  clegans  Morrea  373. 

—  EstontaHia  Yetteh  672. 

—  f-msta  Kchb.  f.  872. 

—  felix  llcbb.  f.  373. 

—  granulosa  Lindl.  373. 


;  Cattleya  pittatA  Lindl.  371. 
--  bybrida  pii-ta  bort.  872. 

—  intermi'dia  <irah.  371—378. 

—  labiata  Lindl.  371  373. 

—  Loddigeaii  Lindl  371.  872. 
^  IfaiMnoDiaa  Beta  871. 

—  Ifitehelli  bort  372. 

—  HdViae  Parker  372.  878. 

—  pieUirata  Rchb.  f.  872. 
^  quadrieolor  Lindl.  372. 

—  quinqiiecolor  bort.  371, 

—  Skinnori  iiatem.  371. 

—  Veftdiiaaa  hört  878. 

—  velatina  Rchb.  f.  373. 

—  Wilsoniana  Rchb.  f.  371. 
Ceanothus  Americanus  L.  99. 

~  asoreus  Desf.  99. 

—  papilb>8U8  Torr,  et  Gr.  99. 

—  thyrsiflorus  Eschsch.  99. 
Celiia  bognUfoHa  Jaab.  et  &>.  807. 
Centaurea  adulterioa  Mantti  214. 

—  alba  L.  214 

—  aspera  L.  214.  215. 

—  atroporpurea  W.K.  218. 
Austriaca  Willd.  212. 

—  Badensis  Tratt.  213.  214. 

—  caldtrapa  Goa.  914. 

—  calcitrapa  L.  214. 

—  coerulescena  WiUd.  214. 
~  «ontas  ti.  218. 

—  Csatoi  Borb.  218. 

—  cyanns  ].  213. 

—  Debeauxii  Gr.  et  Godr.  214. 
~-  decipiens  Thuill.  21S, 

—  (licbroantba  A.  Kern.  214» 

—  diversifolia  Borb.  214» 

—  eriODlKm  L.  216. 

—  Grafiana  DC.  213. 

• —  bemiptera  Borb.  214. 
hybrida  All.  214. 

—  kylinda  Vill.  214. 

—  jacea  L.  212  214. 

—  Jacobi  Dufonr  216. 

—  IneHia  Deef.  218. 

—  Lugdunensis  .Tord.  213. 

—  maculosa  Lam.  212.  214. 

—  montana  L.  213. 
lanlrtiUs  St  Am.  214. 

—  myaeiiitha  Thuill.  214. 

—  nigra  L.  212.  214. 

—  aigreneui  Willd.  919. 

—  onentalis  L.  213. 

—  paniculata  L.  214. 

—  Phrygia  L.  212. 

—  poly(%phaIa  Jord.  219. 

—  Pouzini  DC.  214. 

~  practermissa  De  Martr.  214. 

—  ynntuttt  TbnilL  919.  914. 

—  pseudo-pbrvcria  C.  A,  litj.  919. 

—  pubescens  Willd.  218. 

—  Rhenana  Bor.  214. 
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Centiiurea  rupestris  L.  2Ld. 

—  scabiosa  L.  218. 

—  Hddii  L.  215. 

—  lerotilia  Bor.  212-214. 

—  MlalitiAlis  L.  213.  214. 

—  toidida  Willd.  213. 

—  spinulos.i  Kochel  213. 

—  spuria  A.  Kern.  212. 

—  stenolepis  A.  Km.  219. 

—  ftercopoylla  Bess.  2l3w 

—  Bulfurea  Willd.  215. 

—  trichncanlba  DC.  214. 
GflotFopo^on  fastwim  SdiAidw.  322. 

—  h^bridus  Lucyanus  hört.  328. 
Cerastiam  alpinom  L.  71. 

—  arrenit  L».  71. 

—  henudecandram  L.  71. 

—  tetrandum  Curt  71. 
Cereus  Akermanni  bort.  184. 

~  coccineas  Salm  D.  183. 

—  Eyriesii  Otto  182  183. 

^  flagelUformis  Mill.  183.  18& 

—  «mndHloraaMin.182--186i.6a8.Ba8. 

—  Ma.  lenii  Pfeiff.  184 
notbu^  hört.  183. 

—  uycticaluö  Lk.  528. 
OOtttOI  Haw.  182. 

—  oxygonus  Lk.  ot  Otto  188. 

—  Selloi  Wancew.  184. 

~>  specioiitsliBiu  DC.  188'-185.  638. 
Ceteraoh  (.fficinarum  Willd.  425. 
CbamiUTops  hiimilit  L.  612.  617.  518. 
Cbaracoae  428. 
Gbeilantlies  424. 
Chciranthus  cbeiri  L.  86. 
ffraecua  bort  35. 

—  memii  L.  88. 
Ohenopodlam  albua  L.  SU. 

—  viride  L.  346. 
OhrysaDthemmn  ChioenM 

—  hybridum  Gusa.  197. 
-  Indicum  L.  197.  248. 

—  Myconis  L.  197. 

—  iMKOluiB  Ii.  197* 
Chysis  anrca  Lirull.  530. 

—  bractcscens  Lindl.  374.  530. 

—  Chelßoni  Rcbb  f.  374.  580. 

—  Limmingbei  Lndn.  Rcbk  IL  874.6801 

—  Sedoiii  Rcbb.  f.  530. 
CiDcbona  caUaava  Wedd.  189. 

caloptor»  fDq.  189. 
^  nasskarliana  Miq.  189. 

—  Ledgeriaua  aot.  189. 

—  micrantba  Rniz  et  Pav.  189. 

—  Mung[iocnsis  Kuntae  188. 

—  officinalis  L.  189. 

—  Pahudiana  Howard  189. 

—  iDccirubra  Pav.  189.  190. 
Cincraria  torm.  hybr.  bort.  201. 
Circaea  alpestm  Wallr.  166. 

—  tlpin»  L.  186. 188. 


197. 


Circaea  iniennedia  Ehrb.  165.  166. 

—  Latetiana  L  166. 

Giniiim  acaale  All.  204-9QI7.  211. 

—  affine  Tausch  208. 

—  alppstre  Naeg.  207. 
<^  amhignum  All.  208. 

—  Anglicum  Lam.  205.  207.  209. 

—  anrense  Scpg.  206-207.  210. 

—  AbüIm  SMifl  TM.  909. 

—  Atrebatense  Lfnt.  Mcq.  207, 
~  Aus^erdorferi  Haosm.  206. 

—  Autareticum  Mute!  208. 
-  Kenaoense  Treuinf.  211. 

—  ßipnntinuin  Schultz  Bip^  204. 

—  Borbasii  Freyn  209. 

—  ImicbycephaliiH  Jutik.  208L 

—  Braunii  F.  Schlüte  909. 

—  Brunneri  A.  Br.  208. 

—  bulboaum  DC.  203.  205.  207—211. 
Oandolleanuni  Naog.  210. 

—  Canum  M.  Bieb.  204.  206  ~2ia 

—  C^molicum  Scop.  210. 

—  OMFokmuB  Jtttn&f  908. 

—  Celakov^kianum  Knaf  9061 

—  Cervini  Kocb  208. 

—  ciiiatum  M.  Bieb.  204  205. 

—  controversum  DC.  208. 
Tsop.  liense  Borb.  205. 

—  decipiens  Francb.  207. 

—  deoolofüton  Kodi  907. 

—  dipnodiepis  M\mw,  911. 

—  emuam  Mxniw.  211. 

—  elatam  Saat.  210. 

—  eriophorum  Scop.  204. 

—  erisithalcs  Scop.  206—211. 

—  ehsithaloidea  Uuter  209. 

—  eracafiBenin  DOL  908.  908s. 

—  fttox  DC.  204. 
fifflibracteom  Peterm.  207. 

—  fißsum  Ausserdrfr.  211. 

—  flavescens  Koch  210. 

—  flavispina  Boiss.  205. 

—  folioeum  Ehiner  206. 

—  Fonteri  Ob.  906^ 

—  Frcyerianum  Koch  2017. 

—  Gandcri  Huter  210. 

—  Gerhardi  Scboltz  Bip.  304. 
— .  glabrum  DC.  210. 

—  grandiflorum  Kitt  204. 

—  gregarium  Wülk.  205. 

—  SraiMIdtfl  TMtf.  906. 

—  Guthnickianom  Loehr  207. 

—  Hallerianam  Gaod.  206. 

—  Hausmanni  Rcbb.  f.  908. 

—  Ilaynaldi  Borb.  20r.. 

—  Heerianum  Naeg.  207. 

—  bemipterum  Borb.  206. 

—  iMtnropliylloides  AnaMrirfr.  206. 

—  hetorophvllnm  All.  908>-90&  211. 

—  Huteri  Haasm.  206. 

—  hybridnm  Koch  306. 
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Cirsium  Jaegeri  Schultz  Bip.  204 

—  Japonicum  DC.  206. 

—  ineme  Ball.  207. 

—  inerme  Rchb.  2C0. 

—  intermedium  Doeli  204. 

—  JontskM  HaidiHrdt  200. 

—  Kernen  Ausaordrfr.  211. 

—  Kirscklegeri  Schulu  Bip.  20d. 

—  Kochianam  Loehr  206. 

—  Lachenalii  Koch  204.  209. 

—  la<'iniatum  Doell  206. 

—  lanceoiatum  8cop.  204.  205. 

—  LerdMaMdianum  Schur  206i 

—  leucophanum  Schur  204. 

—  Linkumum  Loehr  209. 
nedioii  All.  907. 

—  micrnnthuni  Treu  in  f.  206b 

—  Miclichhofeii  Saui.  208. 
~  Monapessulanum  All.  206.  210. 

—  montanum  Spr.  209. 

—  Moofreoti  Fr.  Schulu  206. 

—  uemorale  Kchb.  204. 

—  Nevadenae  WUlk.  206. 
Nipponicum  Maxmw.  211. 

—  Qoii  taogere  Borb.  204. 

—  obiMfuiii  A.  Kfln.  906b 

—  odontolepis  Boiss.  20  t. 

—  Oenanum  Treiiinf.  205. 
— >  Oenipontanuni  Trcuinf.  210. 

—  oleraceum  Scop.  904.  906^211. 

—  piOIens  DC.  209. 

—  Mlustre  Scop.  203—206.  211. 

—  Pannonictun  Oand.  306.907. 909.910. 

—  parviHnrum  DP.  206. 

—  paactüorum  6ur.  206.  208.  211. 
~~  pnemomm  luehl  900.  210. 

—  pratensp  DC.  206. 

—  pseudocanum  Schur  209. 

—  pseudooleraceum  Schur  209. 

—  pnogens  Schar  204. 

—  Pustaricum  .Ans«;frdrfr.  211, 

—  Eeichardtii  JurUk.  206. 
Bifehenbaddamuii  Loehr  9ia 

—  llMM  Wallr.  207. 

—  rindare  Lk.  205.  207—209.  211. 

—  SeopoUaninn  Sehnki  Bip.  911. 

—  lemidecurrens  Riebt.  200 . 

—  temiiiectinatum  Rchb.  209. 

—  sessile  Peterm.  210. 

—  Siegertii  Schultz  Bip.  208. 

—  Sik'siacum  Schultz  Bip.  20<j. 

—  spinosisaimoidea  Ausserdifr.  208. 

—  ipinotiaiimnm  Scop.  206-206.  9ia 
211. 

'  spurium  Delastre  205. 

—  streptacantbnm  Gndgr.  901. 
'  iQbaliiinum  Gaud.  205. 

—  8ubs|)iiiiili|?erüm  Peterm.  204. 

—  suffultum  Maxmw.  211. 

—  Tappeineri  Rchk  t  906. 

—  TatwiGua  Wibb.  tt  Qr.  2Uk 


Cirsiam  Thomasii  Nneg.  210. 

—  Tirolense  Trcuiul.  207. 
~  tripbyliaam  Treoinf.  211. 

'  -  uliritiogum  Delastre  205. 
:   —  Waukelii  Beichardt  205. 

—  WiBBMri  Sebalts  Bip.  907. 

—  Woodwardi  Wats.  207. 

—  Zisiannm  Kock  207. 
Cisiot  166. 

—  albidua  L.  43.  44. 

—  Corbariensis  Poorr.  44. 

—  crispus  L.  43. 

—  Florentfana  Lm.  44. 

—  plauctis  Pourr.  44. 

—  ladaniferoa  L.  44. 
lodoa  Laa.  44. 

—  lonfrifolius  Tiam.  14. 
Monspelicnsis  L.  44. 
ni^cans  Pourr.  44. 
Ondensi»  Huet  vt  Haiiry  44* 

—  populifolius  L.  43.  41. 

—  Porquerollengis  Huet  et  llanrj  44. 

—  PooaolsH  Delille  48.  44. 
pulyerulrntus  Pourr.  43. 

I    ~  salvttefoUoB- L.  48.  44. 
dttOB  96.  618. 

—  aurantium  L.  699. 

—  M.-dica  L.  522. 
Clematis  campanifloi  a  Brot  9. 

—  crispa  L.  9. 
~  cylindrica  Sima  6*  9. 

—  erecta  hört.  9. 

—  ilorida  Thbf  .  7. 

—  Fortunei  7. 

—  Francofurtenaia  kort.  8. 

—  Onasooi  bort  8. 

—  Hendersoni  hört.  8.  9. 

—  hybrida  fulgens  hört  8b  9k 
Jackuani  Ii  ort.  8. 
integrifolia  L.  9. 

—  intermedia  bort.  8. 

—  Ifuflgin^m  Lindl.  7  -9. 

—  pal«Bi  Morr.  «t  Ikaa.  7.  & 

—  rrticulata  Walt.  9, 

—  revolttta  kort  9. 

—  mbro^Tiolacea  kort  8b 

—  Simsii  Swt.  9. 

—  Stand ishii  hört.  8. 

—  venosa  bort.  8. 

—  Tiornoides  bort,  9. 

—  viticella  T^.  R. 

Clerodendron  Rollisaonii  kort.  388. 
^  ipeeioaBi  bort  816. 

—  gplendens  G.  Don  335. 

—  Thompaonae  Balf.  335. 
CUanthoa  Dampieri  A.  Conn.  107. 
Cttvia  889. 

CnicuB  Cervin!  Thom.  20eb 

—  Lachenalii  Gm.  207. 

—  lacteua  Schleich.  908. 
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Goccinia  Tndica  Wight  «t  An.  170. 

—  Schimp<ri  Naud.  170. 
Oochlearia  Anglica  L.  40. 

— •  Danicii  L.  40. 

—  ofäcinalis  L.  40. 

GodiMnB  Ttriegfttiui  UfuSL  Arg.  863. 
Coelogyne  brcvifolU  Lindl.  870. 

—  corvmbosa  Lindl.  370. 
^  ocellata  Lindl.  370. 

Ooeloglossum  Erdingen  A.  Koro.  879. 
Cohns  Bluniei  Brnfh.  386.  886» 

—  Gibsoni  hört  336. 

—  TdtehU  hwt  886. 
Vorscliaffoltii  lunt.  336. 

Colocasia  attiiiis  Schott  418. 

—  antiquorum  Schott  418. 

—  MarchalH  Eitler  418. 
Ck)lutcn  arborosrcna  L.  107. 

—  cruenta  Ait.  107. 

—  nedift  Willd.  107. 
orientalis  MHL  167. 

Comarum  125. 

Convoivulus  candicans  W.  260. 

—  sepium  L.  260. 
Cordyline  Jacqninii  Knth.  404. 

—  terminalis  Ivntb.  404. 
Goimuiria  floi  eocali  A.  Br.  65  68.  70. 

flos  Jovis  A.  Br.  65. 

—  tontentosa  A.  Br.  65.  70. 
Correa  98. 

Corydalis  cava  Schwg.  et  Koert.  88. 

—  intermedia  P.M.  E.  82. 

—  pumilu  Rchb.  32. 

—  tdlida  Sm.  32. 
Corylns  avellana  L.  867. 

—  columa  L.  357. 

—  iulM'iBodia  lioft^  857. 
Ooiyledon  spcc.  et  form.  bort.  158—154. 
Crataeinis  hybrida  Bochst.  14Ai 

—  lobata  Bosc  147. 

—  inelanocarpa  M.  Bieb.  146. 
~~  Mexicana  Mo(.  et  Qeu,  U/L 

—  nkra  W.K.  146. 

—  ortBiililli  Boto  146. 

—  oxyacantha  L  MG.  14T. 

—  pentatryna  W.K.  146. 

—  pubescens  H.B.K.  146. 

—  taiia«etifolia  Pers.  14a 
-  trilobafa  l.oM.  147. 

Crepia  alpestria  Tausch  216. 
~*  Ufliniit  Ii.  815. 

—  blattarioides  Vill.  215. 

—  grandiflora  Tausch  215. 
•—  hybrida  A.  Kern.  216. 

—  hgpoteridifolia  Tausch  816. 

—  Jacquini  Tausch  215. 
loogifolia  Heer  215. 

—  tamnelfeKa  Thoill.  915. 
Crinum  Altaclarae  Hrbt  884» 

—  amabile  Donn  396. 
Americ&uum  L.  397. 


Crionm  Asiat icum  L.  394.  396. 

—  augustiim  Roxb.  396. 

—  aastralc  iirbt.  394.  886.  887. 

—  Binaii  Hffmsgc  397. 

—  canalicolattuu  Boxb.  394.  997. 

—  Capeme  HrH.  884—886. 

—  Cedliae  Hrbt.  3f>7. 

—  Cooperi  Hrbt.  396. 

—  cruentnm  Gawl.  394. 

—  Decandollei  Hrbt.  397. 

—  defixum  Gawl.  395. 

~  CRiDMCSMi  AH.  894  -  887. 

—  exaltatnm  Tlrbt.  394.  397. 

—  flaccidum  Hrbt.  Adii.  397. 

—  Forbesiaiium  Hrbt.  396. 

—  ftauiteuni  Aiidr.  396. 

—  Goweni  Hrbt.  395. 

—  Haylocki  Hrbt.  396. 

—  Hcriwfti  hört.  895. 

—  T,aiiceanijm  Swt.  396, 

—  Letitiae  Hrbt.  396. 

—  longifloram  Hrbt.  394. 

—  longifoliom  Roxb.  396. 

—  T.onisao  Hrbt.  396. 

—  Mitohamiae  Hrbt.  394. 

—  Murrayi  Hrbt.  896. 

—  Osbot  kii  Dcsf.  395. 

—  ornatum  Hrbt.  395.  396. 

—  Parker!  Hrbt.  397. 

—  Faxtoni  Hrbt.  30'). 

~  pedunciilutum  R.  Br  884.  896. 

—  pratense  Hrbt.  396. 
— >  preeeram  Carey  886. 

—  Fuseyac  Rrbt.  395. 

—  scabrom  Sims  395.  397. 
ScyiDoiiii  Hrbt.  896. 

—  Shepherdi  Hrbt.  304. 

—  Stapletoniae  Hrbt  396. 
sabmersam  Hrbt.  397. 

OrotOD  Abeli  hört  352. 

—  Andreanum  Lndn.  352. 

—  Barsiauom  hon.  352. 

—  bennlom  Lodo.  «I  Andr.  868L 

—  comatom  Andvi  86& 

—  Kngenia  352. 
Ftnzii  bort.  352. 

— >  maximnm  Veitch  368. 

—  tricolor  bort.  352. 

—  vari^tum  L.  852. 

—  Teiteh«  AnM  869. 
Vervaeti  Lndn.  352. 

—  Weissmaiinianum  Voitch  352. 
Cryptoloma  Hookeriamtni  Hiist.  330. 

—  pictum  Hnat.  ö29. 
Cucubaliis  viscosus  L.  66.  68. 
Cucumis  anguria  L.  172. 

—  dtMMMs  Ebrenb.  179. 

—  Fiparei  Delille  172. 

—  melo  L.  170.  172.  173. 

—  myriocarpns  Naud.  172. 
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Cocttjnis  oemocarpus  Gaerta.  178. 

—  prophetaruiu  L.  172. 

—  trigODus  Boxb.  172.  178. 
Cucurbita  Indica  Koelnot  178. 

—  jpepo  Ik  173. 
Ouphm  boeeokta  Ait  167. 

*  miuiata  Drooga.  167. 

—  puri'ureu  hört.  167. 
Cycliimeu  AtkioBÜ  Moore  252. 

^  Coam  MUl.  253.  268. 

—  Europaeum  L.  253. 

—  Penicom  MUl.  252.  258. 
Cyperus  badi»  DmH  4ffl. 

—  flaTCtoens  L.  407. 
~  fnacn«  L.  407. 

—  longus  L.  407. 

Pypripeaium  Ainsworthii  Rchb.  f.  883. 

—  al  Ii o- purpureum  Rchb.  f.  88& 

—  urgub  Echb,  f.  382. 

—  Arthurianum  Bclib.  f.  382. 

—  Ashhourtoniac  Rchb.  f.  SSSL 
barbatiuu  Lindl.  881.  382. 

—  Uilonim  Bdib.  f.  883. 

—  cabintbura  Rcbb.  f.  382. 

—  caudatum  Liudl.  383. 

—  ooncolor  Batem.  382. 

—  OraniHinin  bort  382. 

—  Dayanam  Rchb.  f.  382. 

—  Dominyanuin  Rchb.  t  383. 

—  euryandram  Rchb.  t  888. 

—  Fairioanum  Lindl.  382. 

—  Uarriaiaoiuu  Rchb.  f.  882. 

—  HaynaUiaiinm  Bdib.  t  888. 
^  Hookerac  Ikbb.  f .  88L  8d8. 

—  msi^e  Wall.  382. 

—  laevigatum  Hook.  382. 

~  loDgifolium  Warscew*  888. 

—  Lowe!  Lindl.  382. 

—  locidiun  Rchb.  f.  382. 

—  iMfnaropbyUiim  Itehb.  £  88L 

—  niU-ns  Rchb.  f.  382. 

—  oenaathum  Rchb.  t  382. 

—  patens  Rchb.  f.  881. 

—  Pearcoi  Rcbb.  f.  383. 

—  porpbyreuDi  Rcbb.  f.  383. 

— >  porphyrospiluüi  Rclib.  L  382. 

—  pycnopterum  Rchb.  f.  882. 

—  Roezh  Rcbb.  f.  3B3. 

—  Schlimü  Rchb.  L  388. 

—  Sadeni  Behb.  t  888. 

—  aalUgerum  Rchb.  f.  382. 

—  stenophyllum  Rcbb.  f.  382. 
Stonei  Hook.  f.  882. 

—  miMarbieDS  Rchb.  f.  382. 

—  Buperdliare  Rchb.  f.  382. 

—  Swaniauum  Rchb.  f.  382. 

—  tewellatuiu  Bchb.  f.  881. 

—  TeDUStum  Wall.  382. 

—  veniizium  Rchb.  f.  882. 

—  TwriMiihiiii  Bebb.  t  882. 

—  vfllon  UndL  888. 


Cytisus  Adami  hört.  106,  618-621. 

—  alpinus  MUL  105. 

—  amiigatus  W.K.  106. 

—  laburnum  L.  105.  519-521. 

—  purpureus  Scop.  105.  519—521. 
cf  .  Labonim. 


Dablia  cocciuea  Cav.  196. 

—  piDoata  Cav.  196.  197. 

—  Ponccau  Thouin  196. 

—  Pourpre  Thouia  196. 

—  Rom  Thoda  198. 

—  rosca  Cav.  196. 
lambucifoUa  SaUsb.  196. 

—  sphondylüfolia  Salisb.  196.  197. 

—  variabiUa  DmT.  197. 
Daphne  Bla^ayana  bort.  860. 

—  collina  Um.  349.  350. 

—  ci^nmi  L.  360. 

—  Delahayana  bort.  350. 

—  Delphini  hoit.  350. 

—  Elisa»  yii.  860. 

—  Fioniana  bort.  350. 
^  hybrida  Sweet  350. 

—  hybrida  Taas.  3B0. 

—  mezereum  L.  350. 

—  Ncapolitana  Lodd.  860. 

—  aericea  Vahl  349. 

—  Sineniii  Ism»  860l 

—  Versaliensis  bort.  350. 
Datara  ceratocaala  Jaca.  270. 

^  B«toloiiUParL968  986.987-868. 
faatttosa  L.  270. 

—  ferox  L.  268  -270. 

—  Godroiii  Focke  264.  265.  267.  268. 
~  bMfii  L.  t  266.  2«f .  269.  870. 

—  metel  L.  268.  270.  271. 

—  meteloideB  Duo.  27a  271« 
~*  piwooK  tvoar.  sno.  snv. 

—  qiurrifolia  II.B.K.  206-270. 

—  Btrammouium  L.  2(i3  271. 

—  tatula  L.  263-  269.  271. 
Delphiniam  Ajacis  L.  19. 

—  Cashmirianum  Royla  18. 

—  cooaolida  L.  19. 

—  Heodsnoni  bort  la 

—  magnificum  hört.  18. 

—  DiuOcaale  Torr,  et  Gr.  18. 

—  voldinuB  bort  18. 
Den^obiuin  AinsworthU  Moore  871. 

—  aureum  Lindl.  370.  371. 

—  crasäinode  Rchb.  f.  371. 

—  DonÜDyanuni  Rclib.  f  371* 

—  endocharis  Rcbb.  f.  370. 

—  gracUicaale  F.  MuelL  871. 

—  MfMwmnB  WaU.  871. 

—  Huttonia  Rchb.  f.  371. 

—  Linawianom  Sw.  371. 

—  Htniflomm  Lindl  871. 

—  WMVopbf Itani  A.  Bidk  871. 
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Dendrobium  micans  Rchb.  f.  371.  ! 

—  monileforme  Sw,  370.  371.  i 
^  nobile  Lindl.  371. 

—  Reichenbachii  Dominy  371, 

—  rhodostoma  Bchb.  f.  871. 

—  ni^noleiitiim  IiMD.  871. 

—  speciosum  Sw,  Ml. 

—  splendidissimum  Bchb.  f.  87L 

—  Wardianum  Warner  871.  . 
Dentaria  digenca  Grcmli  87.  i 

—  digitata  Lam.  H7. 

—  intermedia  Souder  37. 

—  Killiasii  Bruegg.  87. 

—  pinnata  Lam.  37. 

—  polyphylla  W.K.  37. 
Ditatlmi  upinni  L.  56.  89.  64. 

—  Aragonensis  Timb.-Lagr.  68. 
^  arenarius  L.  52.  60—63. 

—  armeria  L.  61.  6d.  66.  57.  61.  68. 

—  Balbini  Ser.  G4. 

—  barbatus  L.  52  -  57.  59  -68, 

—  benearneosis  Loret  63. 

—  bicolor  M.  Bieb.  60. 

—  blandus  Rchb.  60. 

—  caesius  Sm.  60.  68. 
eaitliiuiaiiofiiiit  Ii.  6S.  06»  67,  61* 
63.  64. 

—  caryophylloidcs  Rchb.  64. 

—  caryophyllus  L.  54.  56.  57.  59  -  64. 

—  Caucasicus  M.  Bieb.  60.  61.  63.  64. 

—  Cliinensis  L.  52—55.  57-68, 
— .  Gob  pinks  63. 

ooHIbdb  W-K.  68.  68, 
«—  Courtoisii  Rcbb.  57. 

—  Groaticus  Vak.  64. 

—  dei7e8C«n8  Borii.  64. 

—  deltoides  L.  51.  53.  66.  6f.  68^  64. 

—  dintiniis  Kit.  52. 

—  Dufflii  Ilaasskn.  64. 

—  Fairchi]d*8  Sweet  WüUam  661. 

—  Felsmanni  Stein  GO. 
ferrugineua  L.  62.  64. 

—  OlseUM  Boifr.  65. 

—  glaurus  Fi.  G4. 

—  graniticus  Jord.  60. 

—  Oremblichii  Aschers.  48. 

—  Heddewigi  hört  GO. 

—  Hellwigii  Celak.  52. 

—  hortensisKoelr.  54.  66. 67. 59.  (>3.64. 
hybridus  bort  55. 

—  Jaesonis  Aschers.  62. 

—  Juoniciu  Tbbff.  63.  68.  66. 

—  liiSfoHai  Wmd.  54, 

—  Leitgebii  Reichardt  87. 

—  liovieri  Borb.  64. 

—  Lucae  Aschers.  63. 

—  membranaceus  Borb.  64. 

—  Mikii  Reichardt  57. 

—  Monspeasulaous  L.  67.  69.  61-68. 

—  the  male  65. 
^  OeO]ei*FliMi  65. 


j  IWanthiis  Oenipontanus  A.  Kern.  62. 
I    —  plumarius  L.  52.  54.  57.  60.  63.  64. 

—  Poiretiauus  Ser.  65. 

—  prolifor  L.  52.  57. 

—  pulchellus  Pers.  60. 

—  paleheUiitSelBHid.68.58.07,66~«9, 

—  pungens  L.  60.  68.  64 

—  aaxatilis  Pers.  68. 

—  Schraden  Rchb.  68. 
I    —  Seguieri  Chaix  62-64. 

—  Sibiriciu  (Qmeiuii)  Koelr.  57.  58. 
60.  64. 

—  sOTestris  Wulf.  62.  64. 

—  spurius  A.  Kern.  64. 

—  superbus  L.  62.  63.  66.  66.  58—68. 

—  Tirgineus  L.  6fi.  68. 

—  Vukoiinovicii  Borb.  64. 

—  Waldsteinii  Strnbg.  62. 
Dierrillea  floribuuda  S.  et  Z.  188. 

-  grandiflora  S.  et  Z.  1681. 

—  Japonica  DC.  188. 

—  rosea  Lindl.  188. 
Digitalis  ambigoa  Murr.  818  -894. 

—  Canariensis  L.  320. 

—  ferruginea  L.  321.  323. 
— -  fticato  Kbili.  818.  890. 

—  fucata  Lois.  818L 

—  fulva  Lindl.  320. 

—  fuscescens  W.K.  322. 

—  hybrida  Dat.  de  Salt.  817.  818. 

—  hybrida  Maund  324. 
intermedia  Lapeyr.  318. 

"  laerigMa  W.ä:  899.  898. 

—  lanata  Ehrh.  322.  323. 

—  Lindleyana  Lqj.  818. 

—  longiflora  Lcj.  818. 

—  lutea  L.  315-318.  320  -338. 

—  lutescens  Lindl.  317.  3ia 

—  media  Roth  320—322. 

—  obscara  L.  321. 

—  ochroleuca  Jacq.  322. 

—  purpanaceDS  Roth  318. 

—  purparea  L.  816—8901  889.  894. 

—  rigida  Lindl.  818. 

—  thapsi  L.  315.  318. 

—  tubiflora  Lmdl.  317.  318. 

—  Tarienta  Lindl.  318. 
Dimacria  inpartita  Swt.  81. 

—  degauü  Swt.  88. 

—  pinnata  Swt.  81.  89. 

—  Smithiana  Swt.  89. 

—  Bolf Urea  Swt  81.  89. 
Diplaem  Godronf  bort.  816. 

—  Ingelresti  bort.  316. 

—  spociosus  hört.  315. 

—  Verschaffeltii  hört.  315. 
DJ^ladenia  amabilis  bort  986. 

—  amocna  bort.  255. 
oasBinoda  A.  D€.  265. 

^  Mu  tiaa*  A.  Da  966. 

—  ip1eiid«iit  A.  DG.  966. 
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Diplotaxis  muralis  DC.  9§, 

—  tenuifolia  DC.  39. 
Dipsacos  fallax  Simkr.  183. 

—  laciniAtus  L.  192. 

—  silvfstPr  Htids.  192. 
Diseiuuia  adiantifolia  DC.  169. 

—  ooccinea  DC.  169. 
Dircaoa  lobulata  Lenire.  331. 
Diruaeo-üefiueria  Duvalii  hört.  831. 
Doliehodeim  tttbMon  EmL  SSL 
Dnba  aizoides  L.  39. 

—  Carinthiaca  Uopp.  39. 

—  Fladnirensis  Wulf.  39. 

—  Hoppeana  Rudolfi  89. 

—  Kotscliyi  Stur  39. 

—  setuiosa  Leresche  S9. 

—  tooMOtOM  Whlnbg.  89. 

—  Traunsteineri  Hopp.  39. 
Dracaena  aostralis  Forst  404. 

"  erythroehftrii  40i. 

—  ferrea  L.  404. 

—  terminalis  Reiduurdt  40i. 
Dracocephalum  341. 
Drooera  Anglica  Hads.  166. 

—  loDgifolia  L.  166. 

—  obovata  Koch  166. 

—  rotopdHblht  L.  16& 
Doehflneam 


Bcheveria  spec.  et  form.  hört.  168—164. 
Echinopsig  Eyricsii  Pfeif!'.  182. 
Elaeaguuti  glabra  Thbg.  350. 

—  poBgeni  Thbg.  360. 
Elisena  ringens  Hrbt.  897. 
Elymiu  arenaritu  L.  414. 
EpMrii98. 

—  autumnalis  bort.  245. 

—  impr^«a  Labill.  245. 

—  graodiflora  Sm.  245. 
Bpidendrum  AcklandiaeBcbb.  f.  371. 378. 

—  amethystoglossam  Rchb.  f.  872. 

—  bicolor  Rcbb.  f.  371.  378. 

—  elatiuB  Rchb.  f.  371-9711 

—  Forbesi  Rchb.  f.  371. 
l^aauloeiim  Rchh.  f.  873. 

—  HBiiriiMW  Bflhb.  f.  871. 

—  iotflnncdium  Rcbb.  f.  371.  878. 

—  laUatam  Rchb.  f.  371-373. 

—  Loddigesii  Rchb.  f.  371.  872. 

—  maximum  Rchb.  f.  372. 
quadricolor  Rchb.  f.  372. 
Schilleriaatun  Rchb.  f.  373. 

.  —  Skinneri  Bstem.  371. 

—  violaceom  Rchb.  f.  378. 
Epilobium  addulum  Bork  169l 

—  ■dnatmii  Grlieb.  16e~l«0L 

—  aggregatum  Colak.  160. 

—  aTgidum  M.  Bieb.  161. 

—  alpin  um  L.  157.  161. 

—  «IMbUoB  YflL  160-M8. 


Epilobium  anaga11idifoifniLiB.MlJ08. 

—  anceps  Lmtt.  160. 

—  aognstifoliom  L.  157. 

—  attennatom  Schur  168. 

—  BUlardierannro  Ser.  162. 

—  brachiatum  Celak.  160. 

—  cfaortotrhimm  Fr.  160. 
~  coUinum  Gm.  160.  161. 

—  crassicaale  Gremli  169. 

—  Dttdeom  Borb.  166. 

—  Dahuricum  Fisch.  162» 

—  Dodonaei  Vill.  157. 

—  Doriaei  Oay  161. 

.  Faehüiü  Hanam.  161. 

—  gemmiferum  Bor.  160. 

—  gemmiferum  Willk.  et  Lng.  162. 

—  glaaduligernm  Knaf  160. 

—  Ilaussknochtianum  Borbw  160l 

—  hirsutum  L.  167.  168. 

—  liii1^(Mniin  A.  (^Mu  16B» 

—  Hornomanni  RgU>.  161.  16S. 

—  Huteri  Borb  161. 

—  hybriduui  Schur  158. 

~  imtnnedium  M^rat  168. 

—  junceum  Sol.  162. 

—  Euafli  Celak.  169. 

—  Krauaei  üedrtr.  169.  • 

—  lactiflorum  Hausskn.  161.  169L 

—  Lamyi  F.  Schults  156- 16a 

—  lanceolatom  Seb.  et  M  aar.  IM— 161. 

—  Larembergianum  F.  Scilndll  161. 

—  ligulatum  Bäk.  160. 

—  limosum  Schur  159. 

—  lineare  Fr.  162. 

—  Matrenae  Borb.  160, 

—  mixtum  Smkr.  156. 

—  noBtaanm  L.  166—161.  Hß, 

—  Nebrodcnso  Strobl  158. 

—  Neogradienae  Borb.  161. 

—  nitidum  Sant  162. 

—  nntana  Schm.  161.  162. 

—  obfourom  Sohr.  h.  IfiS— 160k  628. 

—  Opacum  Peterm.  159. 

—  ore<^oxum  Gudgr.  161. 

—  Palatioum  Fr.  Schul  ta  166. 

—  paloatre  L.  168—162. 

—  panriflonmi  flelntbc  IflV— 166l 

—  persiciiium  Rchb.  159. 

—  phTllonema  Knaf  160. 

—  pubeacens  Leaa.  et  Rieh.  169. 

—  purpureum  Fr.  158. 

—  rivulare  Rchb  158. 

—  riYolare  Whlubg.  159. 

—  ramm  SehraK  166-160.  6a& 

—  rosmarinifolium  Haenk.  IW. 

—  aaUcifoliom  Haosm.  161. 

—  aarmemoema  Odak.  186. 

—  acaturiginum  Wimm.  162. 
~  Schmidtianum  Rostk.  160. 

—  semiadnatum  Borb.  159. 

—  t6Biflkl60nHi  00fb> 
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EpUobiam  spicatnm  Lam.  167. 

—  aubalgidum  UausaloL  161. 
tBtragoniAinM  Snilnr.  ISO» 

—  tetragonum  L.  157.  159. 

—  Touruetortii  Michal.  158. 

—  trigonum  Scbrok.  161.  162. 
ambrosum  Lasch  IGO. 

—  Weisscnburgonse  F.  Schuli»  168. 
Wiukleri  A.  Kern.  lüü. 

£pipacili  IttifoUft  AIL  880. 

-—  rubiginosa  Gaud.  380. 
Epiphyllum  Jenkiuguoii  G.  Dou  18d. 

•—  truDcaium  Haw.  185. 

—  VandMÜ  O.  Don  183. 
Eqnisetum  arvense  L.  426. 

—  imiüdatum  Lasch  4^ 

—  KoeMMiam  O.  Botekel  498. 

—  limo-um  L.  420. 

^  liturale  Kuehlew.  426. 

—  palustre  L.  426. 

~  tetaMtcga  Ehrh.  426. 
Brica  accommodata  Klotzsoh  283. 
■ —  acumiuata  Andr.  231. 

—  aequalis  DC.  229. 

—  Aitoniaua  Massen  230.  231. 
^  ampullacea  Gort  230.  231. 

—  anu'ome^&eflora  Andr.  282. 

—  Archeria  Andr.  230. 

—  Archeriana  Lodd.  230. 

—  aristata  Andr.  230—232. 

—  BartlingUpa  KL  281. 

"  Blatidfordiana  Andr.  881. 
"  bnmiadee  L.  229. 
esloiloBHi  Andfar*  881* 

—  cerinthoides  L.  8Ü» 

—  ciliaris  L.  232. 

—  cinerea  L.  232. 

—  ooedBM  Betg  230.  281. 

—  colorang  Audfr.  230.  281. 

—  ooncuma  Soland.  238. 

—  OmbIw    Home  981. 

—  flriaita  G.  Don  232.  - 
cruciformis  Andr.  281. 

—  craeuta  Sol.  230. 

—  eeleftd«eflora  Salisb.  8&I. 

—  cupressina  bort.  232. 

—  otunriflox»  Tbhg.  231. 

—  dapbailioi»  SSSa.  881. 

—  Douglaoi  hört  231. 

—  exsurgens  Andr.  230. 

—  Fairieana  hört.  280. 

—  ftaligiita  L.  231. 

—  ferruginea  Andr.  288. 

—  flohda  Thbff.  282. 

—  ForiwiiaMlQotaoh  880. 

—  formosa  Andr.  230. 

—  grandiflora  L.  f.  230. 

—  Hartnelli  Rolliss.  232. 

—  hybrida  Thbg.  i.'30. 

—  Jacksonii  hört.  230. 

—  jasminiflora  Audr.  23a  231. 


Erics  iinbricata  L.  229.  288. 

—  iuter media  Kl.  229. 

—  Irbyana  Andr.  230-988. 

—  lasciva  Salisb.  232. 
~  leocantha  KL  233. 

_  |inn«itfifAMi  Andr.  880.  88L 

_  lutea  L.  233. 

_  luteo-alba  bort.  233. 

—  Mackayi  Uook.  262. 

—  BMftrilMM  Sol.  238. 

—  Marnockiana  bort.  281.  888. 
^  Massooi  L.  f.  231.  288. 

~  mediterraiiee  L.  888. 
»  netnlaeflora  Gurt.  288. 

—  Menroni  DC.  232 

—  Mooaoniaua  L.  f.  232. 

—  motabilis  Andr.  880. 

—  nana  Salisb.  230. 

—  Neillu  Faxt.  231. 
^  nitida  Andr.  888. 

—  Niveni  Audr.  230. 

—  obbata  Andr.  230. 

—  obtuaata  KL  229. 

—  edoffti*  Andr.  888. 

—  omata  bort.  230. 

—  peuicilliflora  Salisb.  229. 
~~  perspicna  WendL  880i  881. 
.  petiolata  Thbg.  380. 

—  physodes  L  232. 
pseudovestita  Beuth.  231. 

»  pTTMÜdalis  Solead.  880. 

—  reflexa  Lk.  232. 

—  retorta  L.  230.  231. 

—  roM*  Andr.  880. 

^  Roxburghii  DG.  238. 

—  rubens  Andr.  232. 

—  sangiünea  Lodd.  230. 

—  Bebana  Dryand.  229. 

—  serratifolia  Andr.  230. 

—  Shannoniana  Andr.  23a  231. 

—  aoodfloia  BiMt.  898. 
sporia  Andr.  231. 

—  Btellifera  Andr.  231. 

—  Buaveolens  Andr.  233. 
tenella  Andr.  388. 

—  tetralix  L.  232. 

—  triamphani  Lodd.  288. 
->  tiiUflor»  Wmd.  881. 

—  tubulosa  Wendl.  231. 

—  Turnbullii  bort.  231. 

—  ▼entricosa  Thbg.  231.  232. 

—  femix  Andr.  238. 

—  versicolor  Andr.  230. 

—  lestita  Thbg.  230.  231. 

—  Tillon  «Qk.  880. 

—  Walkeriana  Andr.  881. 

—  Wat^oni  DC.  2:^2. 

—  Willuiorei  hört  232. 
Erigeron  acer  L.  198. 

—  alpinus  L.  193. 

•  AOguloeua  Gaud.  193. 
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Erigeron  Canadensis  L.  193. 

—  Droohachpnsis  0.  F.  Miiell.  193.  . 

—  glabratus  iiopp.  et  üorDscb.  193. 

—  Hodmiii  198. 

— >  intermedias  Schleich.  198. 

—  Eoylei  DC.  193. 

—  aniflonu  L.  198. 

—  Yillarsü  BeD.  198. 
Erodimn  80. 

Ervum  lens  L.  515. 
Eryihrina  Bellungeri  hört  HO. 

—  liidwilli  hört.  110. 

—  crista  galli  L.  HO. 
— *  herbM«  L.  110. 

—  hyhrida  hört.  110. 

—  Marie  Ikllanger  HO. 
Eucodonia  uaogelioides  hört  328. 
EQcodonopiii  Daegelioides  bort  8981 
Eapborbia  cyparisaiM  h,  852. 

—  etula  L.  362. 

—  hidda  W.K.  852.  888. 

—  pahistris  L.  352. 
paeud(hlacida  Schur  853. 
fiigitA  W.B[*  888. 


Fagopyrum  esculentum  Moench  349. 

—  Tataricum  Gaertn.  349. 
Festnca  Brinkmanni  A.  Br.  410. 

—  elatior  L.  409.  410. 

—  elongtto  Ehrh.  410. 
gigantea  Vill.  410. 

—  loliacea  aut.  410. 
FUago  apiculata  Sa.  194* 

—  arrenaiB  L.  194. 

—  canescens  L.  194. 

—  Gallica  L.  194. 

—  minima  Fr.  194. 

—  mixta  Holuby  194. 

—  neglecta  DC.  194. 

~  spathnlat«  Fnd  194. 

—  subspicata  Bor.  191. 
Filipendola  purpurea  Maxmw.  116. 
Fonythia  sospensa  Yahl  254. 

—  viridissima  Lindl.  254. 

Fragaria  Californica  Cham,  et  SchldL  127. 

—  Caroli Iiiana  hört,  126. 

—  Chiloensis  Ehrh.  198. 

—  colllna  Ehrh.  126. 

—  elatior  Jblbrh.  127. 

—  mndiflon  Ehrh.  196L 

—  Grayana  E.  Vilmorin  127. 

—  Hageubacbiaiia  F.  Schulta  126. 

—  Illino^nsis  A.  Gr.  127. 

—  lucida  bort  127. 

—  Majaufea  Duchsn.  126. 
mn.chata  Duchsn.  126.  127. 

'    —        i  L.  126.  127. 

—  Virginiana  Ehrh.  126. 

—  viridis  Duchan.  126. 
IMboi  81& 


Fachsia  tttidi  hört  164. 

—  arborescens  Stmi  168—186. 

—  Attraction  165. 

—  ctmhMlt  hört.  166. 

—  ooednea  Alt.  163—165. 

—  conica  Lindl.  164.  165. 

—  corallina  hört.  164. 

—  corymbiflora  B.  ok  PftT.  164.  168. 

—  Darwin  165. 

—  discolor  LindL  165. 

—  Domfaiyana  hört.  165. 

—  Enipress  512. 

—  excorticata  L.  f.  168.  165. 

—  Floreoce  Nightfnffde  164. 

—  fiilf,'ens  >To^.  et  Sfss.  164* 

—  galanthlHora  bort.  164. 

—  globosa  LindL  164.  165. 

—  Godron  165. 

—  gracilis  bort  164. 

—  Jean  Sialey  165. 

—  ignea  hört  166. 

—  integrifolia  Ciaha.  164i 

—  Lecoq  165. 

—  naerMmna  R.  «t  Tm,  164.  166. 

—  Mrs.  Storey  164. 

—  Napoleon  164. 

—  Prince  Albert  164. 

—  nroenmbens  A.  Cano.  166*  619. 

—  Queen  Victoria  164. 

—  radicans  Miers  164. 

^  nrratifolia  R  et  Piv.  IM*  166. 

—  spectabilis  Hook.  164.  168. 

—  teneUa  hon.  164. 

—  Tom  Thuinb  165. 

—  venusta  H  B.K.  164. 
— '  Venns  Victrix  164. 

—  virgata  hört.  164.  165. 
PSiens  serratus  L.  428. 

—  vesiculosns  L.  428. 
Fumaria  Jaukae  Uaskn.  33. 

—  rmtdilat»  Kmf  88. 
Schloichrri  Soy.-Will.  33. 

Fonaria  üaacicularia  Schmp.  427. 

—  hygrometrica  Sibth.  427. 

—  ■errata  Funk  437. 


Ctagea  Liottardi  Schult  409L 

—  media  Schleich.  402. 

—  minima  Schalt  402. 
Galeopafi  aeniniiiata  Rehh.  840l 

—  angnstifolia  Ehrh.  340. 

—  Haaasknecbtii  Ludwig  340. 
^  hitermedia  Vill.  840. 

—  ocbroleuca  Lam.  lO. 

—  pubesccDS  Bess.  340. 

—  tetrabit  L.  340. 

—  Wirtgeni  Ludwig  840. 

Galiiim  anihiguum  Gren.  ot  Oodr.  191. 

—  approximatum  Gren.  et  Godr.  191. 

—  anoMiai  Loii.  199. 
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Galinai  dawenm  AU.  191. 

—  decolorans  Gren.  et  Godr.  191. 

«—  digeneum  A.  Kern.  191. 

—  duiuetosum  Baill.  et  Timb.  191. 
"  «iatam  TboilL  191. 

—  eminens  Oron.  pt  Godr.  191, 
erectum  üuds.  191.  192. 

—  HmigirieiiiB  A.  Kanu  19L 
»  Huteri  A.  Kern.  191. 

—  Uevigatum  L,  191. 
«-  lucidum  All.  191. 

—  BoUngo  I..  191.  198. 

—  palustre  L.  191. 

—  Pauliniannm  F.  Schultz  191. 

—  purpareuBi  L.  192. 

—  rigiduni  Vill.  191. 

—  ruoioides  Lau.  191. 

—  rubrum  L,  192. 

—  Soholtesii  Vest  191. 
^  silvaticum  L.  191. 

—  uligmoBum  L.  191. 

—  mm  L.  191. 
Qarrva  elliptica  Lindl.  187. 

—  Fadyenü  Hook.  187. 

—  Thnreti  Carr.  187. 
Gttaok  qtlendens  bort.  201. 
Gentiana  amarella  L.  267. 

—  bUoba  DG.  257. 

~  BofMri  Lap.  266.  907. 

—  campanulata  Heyn.  966. 

—  campestris  L.  267. 

<—  Cbarpentieri  Thom.  967. 

—  chloraefolia  N.  ab  Es.  267. 

—  Gaudiniana  Thom.  257. 

—  Germanica  WilUl.  257. 

—  brliridA  DC.  256. 

—  Eaniincriana  Scndto.  267. 

—  hUM  Ii.  255-267. 

—  dbCoiifolia  WfiM.  267. 

—  Pannonica  Quill,  et  Dum.  967. 

—  Pannonica  Scop.  257. 

—  Panuonicu  Vill.  256. 
»  pmMlalft  L.  250.  257. 

—  pnrpurea  L.  250.  257. 

—  pyramidalia  Willd.  257. 

—  rabi»  Clahr.  967. 

—  ■pnria  Lc)>ert  257. 

—  Thomasii  Gillabog  257, 

—  Thomasii  Hall.  f.  256. 
Oeorgina  purimroa  Willd.  196. 

—  variabilig  WilUL  197. 
Geranium  80, 

Genen  CuaSBä  991. 

—  cardinalis  Lehm.  381. 

—  Cooperi  Paxt.  331. 

—  Doukcluuriana  i.cmr.  332. 

—  Dav»lii  bort.  :'>:u 

—  egregia  Vrschflf.  329. 

—  Leopoldi  Schcidw.  831. 

—  DAcnuitba  Spr.  881. 

—  migniflo  Otto  et  Dietr.  891. 


Geenen  Merddi  Wenffl.  861. 

—  »brina  Paxt.  327.  329. 
Genm  album  Gm.  122.  123. 

—  br»chvpogün  C.  A.  Mey.  124. 

—  Ctondiiiee  Gaertn.  122.  123. 

—  ooccineum  Sibth.  et  Sm.  121  —  128. 

—  dolichopogoa  G.  A.  Mey.  124. 

—  heterophylhni  tot.  122. 

—  hybridum  Jacq  125. 

Thbg.  122.  527. 
— >  iucluiaium  Schleich.  125. 

—  intenoedium  Ehrh.  124. 

—  macrophyllum  aut.  122. 

—  moUe  Via.  et  Pauc.  125. 

—  nKHitannm  L.  121.  196. 

—  Pjrenaicum  Willd.  125. 

—  nnunculoides  aut.  122. 

—  rivale  L.  121-125.  527. 

—  rubifolium  Lej.  124. 

—  silvaticum  Pourr.  125. 

—  strictum  Ait.  122.  123.  126. 

—  Sodetieum  TMaek  126i. 

—  Thomasiannm  Ser.  125. 

—  'IMrnlenso  A.  Kern.  125. 

—  urUanum  L.  122  —  126. 

—  Virginicum  L.  122. 

—  Willdcnowii  Buek  124. 
Gilia  androaacea  Stcud.  258. 

"  iBiereiitlia  Stend.  26a 
Gireomlia  Ottoniana  Rgl.  179. 
Gladiolus  abbreriatua  Andr.  887. 

—  alatus  L.  887. 

—  angustus  L.  386.  387. 

—  blandus  Sol.  38fi  388. 

—  Breochleyeiisia  bort.  388. 

—  eaadidtts  Hrbt  986. 

—  cardinalis  Curt.  386  -886. 

—  ColviUei  Sweet  387. 

—  cunoni«  Gaertn.  887. 

—  delicatus  Hrbt.  887. 

—  floribundns  Jacq.  386—888, 

—  fragrans  llrbt.  387. 
_  Froebeli  bort.  888. 

—  Gandavensis  hört.  387.  866. 
trraudis  Thbg.  886.  387. 

—  Haylockiiiiiis  Hrbt  887. 

—  Herbertianus  G.  Don  386. 

—  hirsutus  Jacq.  386.  887. 

—  hybridus  hurt.  388. 
incarnatus  hört.  886. 

—  Lemoinei  hört.  388. 

—  Mitchamiengia  UrbL  387. 

—  Httaleoeii  RelQW.  887. 

—  odoratus  Hrbt.  38G. 

—  opposil;t1nru>  Ilrbt.  387.  888. 

—  propin»iuui5  Hrbt.  387. 

~  paittacinus  Hook.  387.  866. 
~  pudibundus  Swcct  386. 
— >  purpureo-aoratua  Uoolc  f.  888. 
^  noMiit  Piit  887. 

—  reouifUi  L.  887. 
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Gladiolus  rindiu  Hrbt.  887. 
•  Spoffonktesits  hört.  891 

—  tnstis  L.  386.  387. 

^  verBicolor  Andr.  886.  387. 

—  Wülmoreauus  hört.  86NB. 
GkHodia  major  I{.  Hr.  870l 

—  minor  R.  Br.  370. 
Gloiiüia  cerina  hurt.  882. 

—  dlBoolor  Knie.  Stt. 

—  erecta  bort.  332. 

—  I-'yfiaiia  hört.  332. 

—  gesoerioides  Lemr.  SSL 
^  glabrata  Zucc  329. 

—  maculata  L'Hf'T.  326. 

—  Speciusa  Lodd.  331. 
Gnaphaliom  Norvegieinn  Glum.  IM. 

—  topinuin  Ii.  194. 

—  nlig^osum  L.  194. 
Goodia  intennedia  Hrbt.  104. 

—  latifolia  Salisb.  104. 

—  pabesi^f  ns  Sims  104. 

—  subpubesceiis  Sweet  104. 
CkMsypiam  herbtoram  L.  781 

—  maritimiim  78. 

—  religioeom  L.  78. 
Grittoia  bjadnlhiBft  Hrtit.  897. 
Qrimmia  orbicularis  Br.  et  ScldBl^  488. 

—  TergesUna  Tommas.  428. 
Gymnadecia  albiüa  Rieh.  378. 

—  eomigara  Rchb.  f.  878. 

—  conopea  R.  Br.  378.  379. 

—  intermedia  A.  Kern.  878. 
^  ojoratii«dimi  Wek  878. 

—  Sehweinfurtliii  Hogelm.  S78b 

—  Strampttii  Asdiers.  378. 
QjlUlograuime  Buuchoauu  A.  Br.  423. 

—  «afoiBAlanog  Kaulf.  422.  488. 

—  consanguinea  A.  Br.  530. 

—  chrygopbjlla  Kault  422.  423. 

—  dMaas  hört.  488. 

—  ferrugiiiea  Knze.  423. 

—  Heyden  Lauclic  423. 

—  hybrida  Martens  423. 

—  Laacheana  C.  Koch  423. 

—  LMIermini.  ri  B<.ry  423. 

—  Marttiisii  hört.  423.  630. 

—  PeruTiana  Desv.  433.  498^ 

—  pulchella  Lndn.  423. 

—  Btelxueriana  ü.  Koch  428. 

—  nSham  Dm.  438. 

Uardeubergia  110. 
EeUantbemum  Andersod  8wi  48. 
chamaecistus  MilL  48. 

—  croceum  Pers.  46. 

—  cnpreon  hört.  48* 

—  eriosepalon  hört.  481 

—  hirtuin  IVrs.  45. 

—  hispidum  Duu.  46. 

—  iMCWiatom  8«t.  40. 


Uelianthemom  m^oramtefolium  DC.  46. 

—  IfiHfri  hoft.  48. 

—  pilosum  Pers.  45. 

—  polifoliiim  Pers.  45. 

—  rhodanthuin  Dun.  45.  46. 

—  Btramineum  hört.  46. 

—  Bulphurouin  Willd.  46. 

—  Tooudtum  hört.  46.  * 

—  fonioolor  Swt  46. 
Hfliiiiithn  annoiia  L.  628. 

—  taberosus  L.  523. 
Hebchrysom  bracteatum  Swt.  194. 

—  Baflnnthum  Bt-nth.  194. 

—  nivenm  Grali.  194. 
Heliotropium  259. 

HeDebonia  Abchancui  A.  Br.  IL 

—  Caucasicus  C.  Koch  14» 

—  Colchicus  Rgl.  14. 

—  diycs  A.  Br.  15. 

—  foetidiis  L.  15. 

—  guttatus  A  Br.  H.  15. 

—  purpiirascenä  W.  K  16. 
Helotdadfam  oodHhinim  Kodi  188. 

—  repens  Koch  186. 
HeppieUa  atrosaDguinea  BgL  829. 

—  DiflMlioides  Lemr.  8M. 

—  viscida  (Paxt.)  Benth.  et  Hook.  329. 
Hormione  brevistyla  Hrbt.  399.  400. 

—  crenulata  Haw.  399.  400. 

—  Trewiana  Hsr.  888.  4M, 
Hibiscus  166. 

_  eBcolentiu  L.  78. 
«  fleoliirai  Ii.  78. 

—  manihot  L.  78. 

—  Tiios(  !nMit(i8  ]j.  78. 

—  palmutua  luv.  78. 

—  palnatrit  L.  78. 

—  speciosas  Ait.  78. 

—  Yitifolitts  L.  78. 
Eßaracituii  acnttfelisin  QiMb.  81T. 

—  alpimun  L.  219. 

—  amplexicaule  L.  220. 

—  andryaloide«  VilL  990. 
ai^><tifoliura  Hrbch.  219. 

—  ftnf?u8titolium  Hnpp.  216. 

—  aorautiacum  L.  217.  218. 

—  «uratnm  Fr.  990. 

—  auricula  L.  215—218. 

—  aariculaeforme  Fr.  218. 

—  aarieiiloidM  hmg  218.  818. 

—  Anstriacum  Brittng.  988. 

—  Bauhini  Boss.  216. 
bifurcum  aut.  216. 

—  Mfarcnm  M  Sieb.  917. 

—  Biharieiisc  X.  Kern.  219. 

—  Bitenae  F.  öchulu  218. 
^  boroale  Fr.  998. 

—  brachiatum  ant.  216. 

—  brachiatum  Bertol.  217. 
^  Budense  Borb.  216. 

—  baptearoid«  Ob.  990l 
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llieracium  cerinthoidcs  L.  220. 

—  ejdoniaefoliuin  Vill.  219.  99(k 

—  cymosum  L.  217—219. 

—  ecbioides  Laom.  217.  218. 
^  erioplioniB  St  Am.  S20l 
^  fallacinam  F.  Schultz  216. 
^  fallax  Wüld.  216.  217. 

flagellAre  Rchb.  218. 
^  floribundum  Wimm,  et  Qr.  216b  217. 
.  fulgidam  Saut.  l'17. 

—  fulgidum  Seiidtn.  218. 

—  ftdiginosum  Hut.  et  Gand.  220. 

—  fuscmn  Vill.  21H. 

—  Garckeauum  A&chers.  219. 

—  gltdftle  Lachen.  216. 

—  glamlulifcrum  Hopp.  220. 

—  glaucopsiä  Uren.  et  Qodr.  220. 

—  glaacnm  All.  220. 
_  Jftcquini  Vill.  220. 

—  intybaceum  Wulf.  220. 
»  Kochiauuin  Jurd.  220. 
— .  laevigatum  Froel.  220. 

—  Jaerigatora  Willd.  219. 

—  Ijooj^olium  Froel.  219. 

—  mMnuiÜniBi  Ten.  217. 

—  megatrichum  Borb.  216L 
^  mixtum  Froel.  220. 

—  Monacense  F.  Schultz  217. 

—  Moritflaaum  Hegetschw.  217. 

—  murorum  L.  219.  220. 

—  nigresciiiis  Willd.  219. 
w.  BOthum  Hut.  218. 

—  pedunculare  Wallr.  216. 

—  PeleteriaDum  MAr.  212. 

—  pieroidei  m  220. 

—  pilosclla  L.  215-219. 

—  pilosellaeforme  Hopp.  216.  217. 

—  pilosellioam  F.  Schultz  217. 

—  pUoaelloides  Vill.  216.  218. 

—  praealtum  Vill.  216-218. 

—  pratonse  Tauach  217—219. 

—  prenanthoidee  Till.  212.  220. 

—  Rackii  Vukot.  21«. 

—  Beboudianum  Arv.-Touv.  220. 

—  rluniibilblfaim  Arr.-Toit?.  220i 

—  (iddum  Hartm.  22a 

—  Smudum  L.  219. 

—  Babinum  Seb.  et  M.  2ia 

—  aaxatile  Vill.  220. 

—  Schmidtii  Koch  219. 

—  Schultesii  F.  Schulu  216. 
MriMmn  Lap.  220. 

—  ipbaerocephuloides  J.  Lange  217. 

—  ipbaerooephalum  FroeL  21t». 

—  ttoloniflonim  W.  ffit  217. 

—  strictum  Fr.  219. 

->  Sudeticum  Stern  b.  219. 

—  Suecicum  Fr.  218. 

—  Tirolensc  J.  Kern.  218. 

—  trichodes  Baml)crg.  219. 
umbellaUim  L.  220. 


Hieracium  unicaceum  Arv.-Touv.  220. 

—  TaldepiloBum  aut.  219. 

—  valdepilosum  Vill.  220. 

—  versicolor  Fr  217. 
L.  219.  220. 
Arv.-Touv.  220. 

—  TOkattun  Fr.  219.  220. 

—  WMenburgenie  F.  SchoHs  216. 

—  Wolfgangianum  Bess.  217. 

—  Zizianum  Tausch  21  (i 
Himanioglossum  hircinuiu  Spr.  379. 
HiiBantophvlIum  Aitoui  Hook.  389. 

—  cyrtandriflorum  Lindl.  388. 

—  l!«tatar&thiii  Donner  S89. 
_  miniatiiin  Hook.  889. 

Hippeastrum  spec.  388. 

—  Altaclarae  Urbt.  391. 

—  Anderson!  Hrbt.  891. 

—  aulicum  Hrbt.  :]91.  882. 

—  Baconi  Hrbt.  392. 

—  Batemann i  Hrbt.  392. 

—  Benthami  Hrbt,  391. 
_  Brnokesi  Hrbt.  390. 

—  bulbulosom  Hrbt.  390--896. 

—  calyptratnoi  &bt  891. 

—  Camarvoni  ITrbt  89L 

—  Cartoni  Hrbt.  39L 
~  ColvilU  Hrbt  892. 

—  Daubenii  Hrbt.  391. 

—  Digweedi  Hrbt.  391. 

—  Donnii  Hrbt.  391.  392. 

—  eqaestre  Hrbt.  392. 

—  Goweni  Hrbt,  392. 

—  Qrahami  Hrbt  390. 

—  Orifflni  Hrbt  891. 

—  Harrisoni  Hrbt  392. 

—  Haylocki  Hrbt  392. 

—  Henslowü  Hrbt.  392, 

—  Herberti  Hrbt.  392. 

—  Hoodii  Hrbt  392. 

—  Hookeri  Hrbt  391. 

—  Johnsoni  Hrbt  890-^1 

—  Lindleyi  Hrbt  391. 

—  Lindaeyi  Hrbt  392. 
Mimvn  Hrttl.  892. 

—  pardinum  Hook.  f.  882. 

—  Parkeri  Hrbt.  392. 

—  paitUcinum  Hrbt.  390—898. 
reginae  Hrbt  390.  392. 

—  reticulatum  Hrbt.  390—892. 

—  Seymoori  Hrbt  391. 

—  aolaiidriilonmi  Hrbt  891—886. 

—  spathacoum  hyhr.  Ker  390l 

—  Spofforthiae  Hrbt  391. 

—  fltyloiiim  Hrbt  891.  892. 

—  Sweetii  Hrbt.  390. 

—  Tittatum  Hrbt  390.  39L  898.  616. 
llüurea  atra  Swt  81.  82. 

—  atroaanguinea  Swt  89L 

—  bicolor  Swt  81.  881 

—  CohriUei  Swt  88. 
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Hoam  corydaHflm  8vt.  81.  88.  88. 

—  elopans  Swt.  9,2. 

-  labvrintbica  Swt  81. 

—  meutnantha  Swt.  82.  88. 

—  reticulata  Swt  81.  87. 

—  retusa  Swt.  81. 

—  sisymbriitölia  Swt.  87. 
— >  mraolaefloift  Swt  87.  • 

—  vpnosa  Swt  81, 

üordeuin  areiiarium  Aschers.  414. 

Holthemia  142. 

Hatchlnsia  alpina  R.  Br.  41. 

—  brevicaulis  Hopp.  41. 
ilymonocallis  adnata  Flrbt,  397. 

—  aiiioeiia  Ilrbt  526. 

—  Caril^aoa  llrht.  398. 

—  macroBtepbaaa  bort.  3d8. 

—  repandt  Hrbt  897. 

—  rotata  Hrbt.  397. 

—  speciosa  Salisb.  398. 

—  Spoffortliiae  Hrbt.  397. 
Hyoscyamas  a^est^  Kit  961. 

—  albiis  L.  261. 

—  niger  L.  261. 

—  pallidns  KH.  961. 

—  piofus  Cicrtn  2f>l. 

Hypt  ricuin  aiidrosacmiim  L.  73. 

—  assurgciis  retorm.  73.  627. 

—  commutatum  Nolle  72. 

—  Desotangaii  Lnitte.  72. 
elatum  bort.  73. 
Mreiiraiii  L.  78. 

—  hnmif ;  in       72  527. 

—  intermciiium  Bellynck  72, 

—  mixtum  Dn  Moulin  72. 

—  perforatum  L.  72.  627. 

—  quadrarigiilum  L.  72. 

—  tctrapterum  Fr.  72. 
Hypocboeris  Balbfsii  Lob.  99L 

—  glabra  L.  221. 

—  intermedia  Richter  221. 

—  radicata  L.  221. 

Jacobinia  Ghieabreghtü  Bfloth.  ei  Hook. 

883. 

—  pftodflora  Benih.  el  Hook.  888. 

Jasminnm  518. 
Iberis  amara  L.  40. 

—  efliirtft  AIL  40. 
Garrexiana  All.  40. 

—  Gibraltarica  L.  40. 
Inola  Adriatiia  Borb.  195. 

—  Btfthiana  Schur  19ft. 

—  c«v.y73.  DC.  195. 

—  cordata  Boi».  195. 
~  mlfoHA  L.  186. 

—  Hammanni  Hüter  196. 

—  birta  L.  195. 

—  b}brida  Baumg.  195. 

—  Gennanka  L.  194.  195. 

—  intarmiii»  J.  Karo.  196. 


I 


I 


rnola  UtonHa  Bot%.  196. 

—  mrdia  M.  Bieb.  196. 

—  media  aut.  194. 

—  ocolos  Christi  L.  195. 

—  riffida  Doell  195. 

—  salirina  L.  104.  lO.x 

—  semiamplexicaiUis  Heot.  195. 

—  spurte  A.  Köre.  195. 
«quarr osa  L  195. 

—  suaveolcns  Jaca.  195. 

~  TirftnaanTanlca  Schur  195. 

—  Vaillantii  YHL  196. 
fpomopa  260. 

Iris  Iberica  Hoffm.  385. 

—  Leicbtlini  hört  886» 

—  Olbiensis  Hf^non  886» 

—  pomila  L.  386. 

—  Bnrfaim  L.  886. 
bnene  amancaSs  Hrbt.  897. 

—  calathina  Hrbt.  397.  398. 

—  Spofforthiae  Hrbt.  397. 

Iwloma  amabiie  Bentb.  et  Hook.  830. 

—  Hookerianum  Bentb.  et  Hook.  330. 

—  mamificum  Benth.  et  Hook.  880. 

—  ooMittmB  Benth.  et  Hook.  880l 

—  pirtiim  Rffl.  329. 

—  pyramidale  bort.  330. 

—  sciadocalvx  Forke  329—831. 

—  Trian.ae  Rgl.  330. 

—  TvilK  uin  Fccke  329-331. 

—  Warscewiczü  Focke  329—331. 
Jnglaiii  aflanlifeHA  hört  864. 

—  cathartica  Mchx.  86(t 

—  cinerea  L.  354. 

—  intermedia  bort.  854. 

—  naerophylla  bort  864i 

—  nigra  L.  3')4. 

—  Pitteorsii  Morren  354. 

—  regia  L.  884. 

—  Vilmorini  ina  hört. 
Jimcus  diffusus  Hopp.  405. 

—  effasus  L.  404. 

—  glaurus  Ehrh.  40i, 
Izora  alba  L.  190. 

—  amabilis  bort  190. 

—  anrantiaca  hört  190. 

—  coccinea  L.  190. 
^  Colei  hört  190. 

—  DixSans  liort  190. 

—  formosa  bort.  190. 

—  bybrida  bort.  190. 

—  Javanica  DC.  190. 

—  rosca  Wall.  190. 

—  salicifolia  DC.  190. 

—  splendcns  bort  190. 

—  «riete  Bcnrii.  19a 


Kobleria  picta  Ilnst.  329. 
—  Warscewiczii  Hoat 
*  Kohhraoachia  51.  67. 
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lAbnrnum  Adami  Poir.  519. 

—  intermediuin  hört.  106. 

—  Parksii  bort.  105. 

—  vulgare  Grn.  619. 

—  Watereri  hört  105. 
Lactuca  galigna  L.  281« 

—  Mkhra  L.  391. 

—  scariola  L.  221. 

—  virosa  L.  221. 

Laelia  caloglossa  Rchb.  f.  378. 

—  Devonienaia  Rcbb.  f.  373. 

—  Dominyana  Rchb.  f.  373. 

—  Donnanniaua  licbb.  f.  373. 
-~  elegaus  Ilook.  373. 

—  eusimtha  Rclib.  f.  373, 

—  flammea  Rcbb.  f.  372. 
~  frnnU  Rchb.  f.  878. 

^  Mvl  iniiana  Rchb.  f.  373. 

—  Philbrickiana  Rchb.  f.  37», 

—  Pilcheriaua  Dominy  372. 
•  pumila  Bflkb.  t  878. 

rf.  RIetia. 
Lageuaria  Angolenüis  Naud.  171. 

—  sphaerica  £.  Mey.  171« 

—  vulgaris  Sor.  171. 
T^iiim  album  Ii.  ^41. 

>-  ttnjjdeikaiile  L.  840l 

—  oomertnni  Fr.  340. 

—  diBSOctiim  Witb.  340. 

—  Gueülbbalirum  \N  eib.  840. 
~  hybridnoi  Vil).  340. 

—  incisum  Willd.  340, 

—  mtermedium  Fr.  340.  341. 

—  purpareum  L.  340.  341. 
Lamproäs  Bedfordiui»  Q.  Don  283. 
Lantana  eamar«  L.  881 

—  crooea  Jacq.  384. 

—  mücU  L.  334. 

—  multicolor  Lemr.  334. 

—  mutabilis  Lippold  884. 

—  nivea  Vent.  334. 
Lapageria  roaea  Külz  et  i'av.  402. 
L^)pa  fotermedU  J.  Laoge  201.  202. 

—  macrosperma  Wallt,  90L 

—  major  Gacrtu.  201. 

—  minor  DC.  201.  202 

—  Demorosa  Krncke.  201.  208. 

—  officinalis  All.  201.  202. 

—  pubens  Babgt.  201.  202. 

—  tomentosa  Lara.  201.  202. 
Lastrea  ulitrinojsa  Nowm,  426. 
Latbyrus  odoratus  L.  108. 
Lavaterm  Olbia  L.  75. 

—  Pseudolbia  Poir.  76.  76. 
,  —  Thuringiaca  L.  76.  78. 

—  triloba  L.  75 
Leontodon  criapua  Ylll.  220. 

—  incanus  Scnmk.  220. 

—  Pyreoaicus  Qou.  220. 

—  tanad  Lois.  890. 


Laofiunis  cardiaca  L.  889. 

Leptosiphon  258. 

Libouia  üoribunda  C  .  Koch  333. 

—  Penrhofiensis  bort.  333. 
liignia  Mennesiana  Hnst.  332. 

—  Bpeciosa  Dcne.  881.  882. 
Liattodia  rotM  UML  876. 
Lilinm  atrosanguineum  bort.  408. 

—  auratum  Lindl.  402.  626. 

—  bulbiferam  L.  517. 

—  crooenm  Chaix  517. 

—  Dauricum  Ker  403.  517. 

—  Japonicum  Tiibg.  403. 
•-^  Krameri  Hook.  f.  408. 

—  Leicbtlini  Ilook.  f.  403. 

—  longiflorum  Tbbff.  403.  526. 

—  Mn.  Anthony  watenr  408. 

—  P.irkmani  bort  408. 

—  Purity  403. 

«  Bpeciosum  Thbg.  402.  403.  526. 

—  superbum  Lam.  526. 

—  Thuiibergiannm  R.  et  Soh.  408. 

—  nmbellatum  Pursb  403. 

—  Wallacei  bort.  103 
Linaria  Pahnatica  Mill.  311. 

—  geniataefoUa  MüL  810  812. 

—  gnuidMon  6oy.-Will.  811. 

—  hybrida  Schur  311. 

—  Italica  Trev.  310.  311. 

—  Kocianovichii  Aschers.  311. 

—  ocbroleuca  Br6b.  311. 

—  oligotricha  Horb.  811. 

—  purporea  Mill.  811.  812. 
'  akriita  Da  811.  818. 

—  stricta  Hörnern.  311. 

—  vulgaris  Mill.  310—812. 
Linmn  Afrieanom  L.  79. 

—  AoBtriacum  L.  79. 

—  Narbonense  L.  79. 

—  peronue  L.  79. 

—  usitatiaifamui  Li  79. 
Loasa  166. 

Lobelia  166. 

—  eardfaialia  L,  389-336. 

—  ful^rrns  Willd.  222  -  288. 

—  Lowil  Lin<ll.  225. 

—  apedosa  bort.  225. 

—  iplendeni  Willd.  222.  888.  836. 

—  syphiliticA  L.  222-225. 
Loliutn  arveuse  Scbrad.  410. 

—  festucaceum  Lk.  41<l. 

—  Italirum  A.  Br.  410. 

—  multiflorum  Lara.  410. 

—  peraine  L.  409.  410. 

—  temulentum  L.  410. 
liOnicera  Douglas!  i  DC.  188. 

—  hirsQta  Eat.  188. 

—  media  Murr.  188. 
Luffa  a<'ntntic:ula  Roxb.  171. 

—  amara  Roxb.  172. 

—  oj^indrkft  Boem.  171. 178. 
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Luzula  angustifolia  Gfcke.  40& 

—  uivea  DC.  406. 
LyeMie  Deppei  UndL  874. 

—  haßghssa.  Rchb.  f.  374. 

—  maorophylla  LudL  374. 
^  SdüUeriaiia  Kchb.  t  874. 

—  Skiiuieri  Lindl.  874. 

Lychnicocubalus  Koelr.  68. 
Lychnis  diuica  L.  05.  66.  68. 

—  diuma  sibtU.  06. 

—  fulgens  Fisch.  70. 

—  grandiflora  Jacq.  70. 

—  HMfMU»  liort  70l 

—  SieboMi  atrorubens  hört.  70, 

—  Sieboldi  coccinea  hört.  70. 

—  Tesportina  Sibth.  66. 
Ljcium  Afrum  L.  262. 

—  barbarnm  L.  202. 

—  Europatuiu  L.  202. 
Lythrum  salicaria  L.  168> 

—  scabrura  Snakv.  168. 

—  Tirgatum  L.  166. 


Magnolia  512. 

—  Alexaudrina  hört  90. 
"  eootpicua  Saliab.  90. 

—  glaura  Ii.  20. 

—  Lenne,  Leuueaoa  hurt.  20. 
^  longifoHa  Pursh  20. 

—  Norbertiana  hört.  20. 
.    obovata  Thbg.  2a 

—  purpurea  Gort  20. 

—  Soulangcana  hört  20. 

—  speciosa  hört  20. 

—  Thompsoniana  hört  90. 
tripetala  L.  20. 

—  yulan  Dest  20, 
Mahernia  78. 

Mahn  floribanda  Sieb.  144. 

heterophylla  Spach  144. 
Maha  adiüterina  Wallr.  77. 

—  tkm  L.  77. 

—  tenalis  Wallm.  76. 

—  PethardiDpii  Lk.  77. 

—  Mauritiuna  L  76. 

—  moschata  L  77. 

—  noplecta  Wallr.  77 

—  puailia  With.  76. 

—  rotnndifolia  h.  76b  77. 

—  sc  ab  rosa  L.  77. 
■—  silvcstris  h.  76. 

—  vulgaris  Rr.  77. 

MalTastrum  Capanaa  Gr.  et  Harv.  77. 
Mandirola-NaegeHa  ptettirata  Planch. 

327. 

—  RottUi  r'lan.  h.  328. 
Maranta  eximia  RgL  883. 

—  Helena  383. 

—  Van  den  Heckei  Yenehff.  888. 


Bfarmbium  candidissimiai  h.  889l 

—  Cnticimi  1.  3:^8. 

—  paniculatum  Desv.  388. 

—  PamioiiicaB  Rchb.  888. 

—  pauciflonim  WaUr.  888L 

—  peregrinam  L.  888. 

—  remotam  Kit  888. 

—  VaiHantii  Cosa,  et  Genn.  888. 

—  vulcraro  L.  ^SS.  339. 
Masdev.illia  abbrcviaui  Kchb.  f.  370. 

•  amabilis  Rchb.  f.  370. 

—  Barlaeana  Rchb.  f.  370. 

—  melanopua  Kchb.  f.  370. 

—  Parlatonana  Rehb.  f.  87Ql 

—  polysticta  Rchb.  f.  370. 

—  ipectabilis  Rchb.  f.  370. 

—  Veltchiaua  Rchb.  t  870. 
Matthiola  annoa  Swt  88.  84. 

—  Cocardeau  34. 

—  glabra  DC.  33.  34. 

—  maca  Swt.  33-35. 

—  inc.ma  K.  FJr.  33.  34. 

—  Maderensia  bort  36. 
~  Hadflfenali  Lowo  84. 

—  Queen  Stock  34. 

—  siuuata  R.  Br.  34. 
Medicago  falcata  L.  105.  106. 

—  media  Pers.  106. 

—  sativa  1..  105.  106. 

—  varia  Martyu  106. 

—  Teraieolor  8er.  106. 
Melampyrnm  nemorosua  L.  82& 

—  prateuee  L.  325. 

—  riltaticiini  L.  835. 

—  8ubal|Mimm  A.  Korn.  325. 
Melandr^um  album  Grcke.  66—70. 

—  dubiiuu  Ilmpe.  68. 

—  intermedium  Schur  GS. 

—  noctiflorum  Fr.  66.  68.  696. 

—  Prealii  Nym.  68. 

—  mbran  Grcke.  66— 70l  696. 

—  silvo'^tr.'  nnobl.  fiß. 

~  viacoaum  Celak.  66.  68—70. 
MeKea  akiniiBa  L.  400. 

—  ciliata  L.  409. 
Melissa  acinos  Henth.  388. 

—  alpina  Benth.  338. 
Henllia  aquatica  L.  336.  387. 

—  arvensis  L.  33G-338. 

—  candicaos  Crutz.  336. 
»  eitrata  Ehrh.  887. 

—  gpntilis  L.  336. 

—  gratiaaima  Wigg.  836. 

—  bimtta  L.  88f^ 

—  hirta  Wirtg.  337. 

—  Maximilianea  F.  Schultz  337. 

—  Muelleriaiia  F.  Schultz 
'  nemorosa  Willd.  336. 

—  nepetoides  Lej.  887. 

—  piperiu  L.  337. 

—  pobenns  Wlrtfi  887. 
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Mentha  pule^num  L.  8M.  888. 

—  riparia  Sihreb.  337. 

—  rotundifolia  L.  830.  037. 
»  ralm  Wirtg.  886.  887. 

—  sativa  L.  ann.  n?.7. 

—  ScholUii  Boutigny  337. 

—  siWestm  L.  386.  337. 

—  Skofitziana  A.  Kern.  887. 

—  ßtrirta  Becker  337. 

—  veliuiiiu  Lt'j.  336. 

—  verticillata  Kotli  337. 

—  Wirtgeniana  F.  Schultz  SSO.  337. 

—  Wohlwertiana  F.  SchiilU  337. 
MflKorialii  aaom  L.  858. 

—  ovata  Strnbg.  et  Bopp.  858. 

—  peronnis  L.  353. 
Mespilua  Floreutina  Bertol.  146. 

OenHude»  L.  146.  147. 

—  ffrandiflora  Sm.  147. 

—  lobata  Poir.  147. 

—  Smithii  Ser.  147. 

Meam  athamanticum  Jacq.  188. 

—  mateiliiut  Gaertn.  186. 
IDltoDia  Blantii  Rebb.  t  874 

—  Clowosii  Lindl.  .'174. 

—  spect.ibilis  Lindl.  374. 
Mimulus  aurantiacas  Curt  816. 

—  cudinalis  Dougl.  314. 

—  cnpreus  Veitch  314. 

—  gluünosus  Wendl.  815. 

—  guttatus  DG.  814. 

—  Ilarrijiniii  liort.  314. 

—  Ingelresti  bort.  816. 

—  Lmritfl  Furth  814. 

—  Intens  L  314. 

—  Maclaineanus  Taxt.  314. 

—  maculosus  bort.  314. 

—  OMtchtttis  Dougl.  314. 

—  paniceus  Nutt.  315. 

—  rifularia  Nutt  314. 

—  roMOB  Dougl.  814. 

—  Smitbit  Lindl.  314. 
Mirabilis  dichotoma  L.  343—846. 

—  ialapa  L.  848—845. 

—  kiigiflora  L.  848  345. 
Momormca  balsaaifaiA  L.  170. 
Monarda  341. 

Monstera  crassifolia  Schott  416. 

—  Milleriana  Scbott  416. 
Mul^diom  alpinum  Cass.  221. 

—  Phnnferi  vO.  891. 
Myosotis  adalterina  Lehel  869. 

—  alpestris  Schm.  260. 

—  Azorica  Wats.  260. 

—  hybrida  hört.  260. 

—  infemedia  Lk.  'J59.  260. 

—  Kaiserin  Eliäubeib  260. 

—  LebeUi  Gren.  et  Oodr.  S6A. 

—  lincrulata  Lebm.  259. 

—  palustris  With.  258. 

—  iQfttta  flchw«  869. 


ITaiSgelia  amabilis  Hgl  328. 

—  cinnabarina  Liidn.  328. 

—  Geroltiaua  Hgl  328. 

—  Leiehtlia]  bort  896. 

—  multiflora  Rgl.  328. 

—  Sceptre  cerise  328. 

—  sulnuea  hört.  328. 

—  wAnna,  Rtl    j-.  329. 
Narci<5-^n';  aeqailiralius  Hrbt.  400. 

—  albicans  Schult.  400. 

—  Bazelman  major  889. 

—  Hazelman  minor  399. 

—  Bernardi  DC.  399. 

—  bffloms  Oart  400. 

—  iMfmns  Gawl.  400. 

—  calatbiuus  L.  400. 

—  oeroutts  Roth  400. 

—  dtrinua  Schalt  399.  400. 

—  compressiis  Ilaw.  4001 

—  dubius  Gou.  399. 

—  ipnudUe  Sabine  400. 

—  mcomparabilis  Cort.  896  "400; 

—  jonquilla  L.  400. 

—  mUtm  ffer  899.  400. 

—  BMjor  Turt  400. 

—  minor  L.  100. 

—  montanus  Spc.  399.  40O. 

—  mosehatus  L.  399.  400. 

—  odorus  L.  100. 

—  papyraceus  Gawl.  400. 

—  poWcoB  L.  898—400. 
]ispndn-narci88II8  L.  399.  400. 

—  radiiflorus  SalU».  89a  399. 

—  SebollMii  a  et  8cb.  400. 

—  Spoflforthiae  Hrbt.  389. 

—  tazetta  L.  390.  400. 

—  tenuior  Curt.  400. 

—  tortaosnt  Haw.  400. 
Nasturtinm  amplnbiam  B.  Br.  86.  86. 

—  aaceps  DU.  36. 

—  aocepa  Rchb.  86. 

—  arraoracioides  Tausch  86. 

—  astylon  Rchb.  36. 

—  AaBtriaciim  Crntz.  86. 

—  hrachygtylum  Wallr.  36. 

—  commutaitim  Opitz  86. 

—  obtosuin  Nutt.  36. 

—  ofBcinale  L.  35. 

—  palustre  DC.  36. 

—  uroliferum  Heuff.  36. 
PyreiudeiUB  R.  Bf.  86b 

—  riparium  Wallr.  85. 

—  silTestre  R.  Br.  86. 

—  riniiatom  Nutt.  86. 

—  teotaeolatum  Wallr.  85. 

—  tprre^tre  Taoacb  86. 
Nemopbila  258. 
Nepentbes  Cbelsoni  bort.  861. 

—  Courtii  hört.  351. 

'  Dominyi  bort.  361. 

—  byteUb  bort  851. 
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Nepenthes  intermedia  bort.  351. 
~  Ehttyiaa  Hook.  f.  851. 

—  Outraininiia  hort.  '551.  529. 

—  phylkmphora  Willd.  351.  529. 

—  Kafflesiana  Jack  851.  539. 

—  robust a  bort.  351.  529. 

—  Sedeni  hort.  351.  529. 

—  Stewariii  hurt.  351. 

—  Williamsii  bort.  529. 

—  Wrigleyana  bort  361. 
Nerine  curTifoUa  Hrbt.  898. 

—  §&mm  Hrbt  898.  894. 

—  Haylodd  Hrbt.  393. 

—  bumillB  Hrbt.  394. 

—  Mitchamiae  Hrbt.  398. 

—  puldiella  Hrbt.  3a:i  394. 

—  SamiVnsis  Hrbt.  393.  394. 

—  Spoflortbiac  Hrbt.  393. 

—  undulata  Hrbt.  898.  894. 
N.  rium  518. 

^iicotiaoa  acumioata  Or»h.  286. 

—  ■eoniiiMft  bort  980.  994. 

—  alat;»  T.k.  2S0.  2R7.  200.  291. 

—  albitlora  Koelr.  280.  2Ö1. 

—  angtuiifolia  ant,  Naud.  280.  281. 
283   286.  292. 

—  Asiatica  273. 

~  attenunta  Torr.  28G. 

—  anriculata  Uvrt.  280. 

—  Californica  Naud  286.  288. 

—  Cbinensis  Fiscb.  280-284.  292. 

—  eommiitata  Ftoeb.  286. 387. 39a  991. 

—  glatica  Grab.  273.  280.  286. 

—  glatino8aL.280   282.285  291— 2M. 

—  grandiflora  aut.  280—282. 

—  hnmilis  Mill.  273. 

—  lancoohita  Oaprtn.  280.  283.  284. 

—  Liiiigsdorttii  Weium.  272.  276.  277. 
279.  280.  284.  987-290. 

—  latissima  Mill.  280-282.  291.  202. 

—  macrophylla  Spr.  280-282.  Stiö, 
991.  993. 

—  matrnifolia  bort.  280.  281, 

—  Marylandica  aut.  280—  284. 

—  paniculat;»  1;.  272-  280.  283  285. 
988.  289. 

—  perennis  Koolr.  276.  280  -  282.  284. 

—  Persica  Naud.  286.  287.  290. 

—  peUolaU  Agardh  280.  981. 

—  plantaginea  DC.  280. 

—  pumila  Qaertn.  278.  * 

—  qiiadriTalTU>iinb906-  289  392.298. 

—  rustita   L.   973-979.  988—386. 
287-289. 

—  suavt'olens  Lehm.  286.  287.  289. 
291.  292. 

—  tabacum  L.  276.  377.  360—306. 
291-293. 

—  Teuuia  Naud.  378.  874. 

—  Transsylvanica  Koebr.  3801 981.906. 

—  imdulaU  Yeut  281. 


Nicotiana  TincaeÜora  Lag.  286—289. 

—  Tiilgaris  bort  980. 

NigritolTa  angustifolia  'Ri'^li.  8TB. 

—  bracbystacbya  A.  Kern.  878* 

—  Heafleri  A.  Kern.  87a 

—  megastacbya  A.  Kern  878. 

—  micrantba  A.  Kern.  378. 

—  Moritziana  Gremli  378. 

—  suaveolens  Kocb  878. 
Nupbar  intermodium  Ledeb.  22. 

—  luteum  Sm.  22.  23.  257. 

—  pumihim  Sm.  89.  98.  857. 
Hjmpbaca  512. 

—  alba  L.  24.  27. 

—  Boucbeana  bort.  26. 

—  Candida  Pres!  24. 

—  Capensis  Tbbg.  24.  25.  525. 

—  co«rulea  Savgn.  24.  25.  52ö. 

—  doiitata  Scham.  86—27. 

—  Devnniensis  bort.  2(5.  27. 

—  lottts  L.  24-27.  520. 

—  Ortgieriana  Plaoeh.  94— 98L 

—  pubcRcoiis  Willd.  27. 

—  Queen  Elizabeth  26. 

—  rubra  Roxb.  25-27.  520. 

—  ieotilolia  IXX  84. 

Odontoglossum  aptcnun  I.lav.  et  Lex. 
I        374.  376. 

I        baphiacunthum  Kchb.  t  874. 

;   —  Bictouieu9c  Lindl.  374. 

,  —  CenranteaU  LUt.  et  Lex.  874. 

—  drrbosuin  Lindl.  876. 

—  Coradiiiei  Rchb.  f.  374, 

—  cordatum  Lindl.  375. 

—  crispum  Lindl.  374. 

—  cri.statum  Lindl.  375. 

—  elegans  Kchb.  f.  375. 

—  bebraicum  B^bb.  f.  876. 

—  binnus  Uchh.  f.  375. 

—  üum^num  Bcbb.  f.  876. 

—  Jeimifigfliaiiimi  Bcbb.  f.  876. 

—  maculatum  Llav.  ot  Lbx.  876» 

—  malus  Rchb.  f.  375. 

—  Murelliauum  Rchb.  f.  876. 
naevium  Lindl,  et  l'axt  874. 

—  noliulosum  Lindl.  375. 

—  üdoratum  Lindl.  374.  375. 

—  Peaealorei  Lndn.  876. 

—  i  Jnlafnopsis  Lndn.  376. 

—  Roezli  Rcbb.  f.  375. 

—  Schilleriaimm  Rchb.  f.  876. 

—  triumpbans  Rcbb.  f.  374. 

—  üroskinneri  Lindl.  374. 

—  vcxativum  Rcbb.  t.  375. 

—  Tcxilburimn  Rcbb.  f.  375. 
Oenotbera  amoena  LisdL  168. 

—  UaoniB  L.  163. 

—  bifiroaa  Lindl.  168. 

—  Braiinii  Doell  168* 

—  fruticou  L.  168. 
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—  mnricata  I,.  163. 

<—  nocturaa  Jacq.  162.  163. 

—  piTviflora  L.  163. 

—  pumila  L.  1G3. 

—  roteo-alba  Beruh.  163. 

—  tufflniüeoM  168. 

—  villo^a  Thbg.  162.  163. 
Ondilium  divaricatom  Lindl.  374. 

—  gramlnifolium  Lindl.  374. 

—  Biax>chilam  Batem.  374. 

—  ornithorhynchum  II. B.K.  874. 

—  sphacelatum  Lindl.  374. 
OiKNiis  procomot  WaUr.  ICIft. 

—  rep^  L.  106. 
-  spioosa  L.  105. 

Ophrys  apicola  J.  C.  Schmidt  86L 

—  ancbnitis  Reichaidt  381. 

—  arachnitiformis  Gren.  38L 

—  araniiera  lluda.  3Ö1. 

—  Dtrensis  Rchb.  f.  8S1. 

—  cxaltata  Gren.  381. 

—  fnciflora  Bcbb.  f.  3S1. 

—  bjlicida  Pokorny  381. 

—  moBcifera  Huds.  381. 

—  obscora  0.  Beck  381. 

—  Trollü  Bgl.  381. 
Orehis  alata  Fleary  377. 

—  ambigUÄ  A.  Korn.  377. 
~>  Austriaca      Kern.  376. 

—  Beyrichtt  A.  Ktra.  876. 

—  Bornemanni  Aschers.  877. 

—  cimicina  Br<^b.  377. 

—  coriophora  L.  377.  3Ö0. 

—  Dietnehiana  Bogenh.  876. 

—  &llax  Den.  377. 

—  galeaU  Bchb.  376. 
>-  globota  L.  878. 

—  hylirida  Bocnn.  376. 

—  Jac(iiiiui  Godr.  376. 

—  inoariiata  L.  377. 

—  laiifolia  L.  377.  378. 

"  laxiHora  Lam.  377.  378.  880. 

—  longiconiu  Poir.  377. 

—  Lorensian«  Bmegg.  877. 

—  maculata  L.  377.  878. 

—  mascula  L.  377. 

—  militaris  L  369.  376.  379.  880. 

—  Moravica  Jacq.  376. 
.    morio  L.  377.  380. 

—  Kicodemi  Ten.  377. 

—  palleos  L.  877. 

—  papilionacra  I..  377. 

—  panrifolia  Chauh.  377. 

—  picta  Loi8,  377.  380. 

—  purpnrea  Huds.  389.  878.  877. 

—  Rivmi  Gou.  376. 

—  Mxnbucina  L.  879. 

—  rinia  Lam.  876.  879. 

—  iparia  Bchb.  t  879. 


Ordiii  iteBolote  Com.  et  Gtmi.  876. 

—  snaveolens  Vill  379. 

—  TraunsU^ineri  Saut.  377. 

—  trideütata  Scop.  376. 

—  ustulata  L.  376. 

—  \  alesiaca  Spiess  378. 
Omitbopus  compreMoi  Ii.  108. 

elmelMtM  Brot  108. 

—  sativus  Brot.  108. 
Orthotrichum  anumalum  iledw.  427. 

—  stramineum  Hönisch.  427. 
Oryza  sativa  L.  fiM.  636. 
O-xalis  98. 

Oxytropis  campestris  DC.  107. 
~  Ödleri  Buge.  107. 

Pkchyphytum  153.  154. 
Ffeaderota  ageria  L.  324. 

—  bonarota  L  324. 

—  Cht.rrhillii  Unter  324. 
Paeonia  arborea  Dou  19. 

—  Ayma^lf^  hofft.  90. 

—  oMNitan  Sims  19.  197.  848. 
Rawesii  bort  20. 

Panicam  crua  galli  L.  534.  526. 
Paparer  argemone  L.  31. 

—  brartt\atuin  Lindl.  31.  32. 

—  Camasicum  M.  Bieb.  30  —32. 

—  duhium  L.  30  32. 

—  hispidum  hört.  Par.  32. 

—  horteose  Huisea.  29.  3a 

—  IfitOfBMdiiiiii  Boele.  81« 

—  offieinale  Gm.  29. 

—  Orientale  L.  31.  32. 

—  rhoeas  L.  30-32. 

—  wfeigorafli  DC.  29. 

—  oomniferum  Godr.  29.  81. 

—  •omniferum  L.  29.  30. 

—  trflolnim  Wallr.  8a 
Papaya  vnlp:ari8  A.  DC.  170. 
Pa<5>irinra  alata  .\it.  167—169. 

—  amabilis  Lt-mr.  168. 

—  Byoa  169. 

—  coerulea  L.  166—169. 

—  Colvillei  Swt.  169. 

—  PocataioaiMt  liort.  169l 

—  eilulis  Sintis  167. 

—  floribanda  hört.  168. 

—  gracilis  Lk.  167. 

—  hybrida  bort.  168. 

—  Imp^ratrid  Kugenia  168 
luuesü  hurt.  168. 

—  Itnrifolia  L.  167. 

—  Lawsoniana  bort.  168. 

—  Loudoni  hört.  IfjS. 

—  macrocarpa  Wall.  168. 
^  Madonna  169. 

—  Munroi  bort,  l*'-^^ 

—  Neuberti  hört.  löd. 

—  ondiiM  liiiidl  160. 
.  jnSliniM  16& 
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Pftanflon  qnadrangularis  L.  167.  1681  t 

racemosa  Brot.  1G7  -1G9. 

—  Raadiana  r>(\  1(18.  169. 

—  sanguiiu'a  ( uUa  168. 
Pavia  Hava  DC.  102. 

rubra  DC.  102. 
Pedicularis  aurorubeos  Schleich.  824. 

—  elongato  A.  Kern.  894. 
cruboscens  A.  Kern.  821» 

—  gyiotiexa  Vill.  324. 

-—  Haasmanm  Hüter  324. 

—  Baten  A.  Kern.  324. 

—  Jacquini  Koch  324. 

—  iucaruatii  Jacq.  324. 

—  Kerner i  Hüter  J884. 

—  recutita  L  324. 
roeea  Wulf.  324. 

—  taberoea  L.  884. 

—  Veneta  Hnter  894. 

—  Vulpii  Solms  T^ub.  324. 
Pelargonium  acerlfulium  L'ü^r.  84. 

—  acetosum  Ait.  93. 

—  acidom  Swt.  87. 

—  affine  Swt  92. 

—  alchemilloides  WilM.  94. 

—  Amalie  Gri.soriu  06. 

—  amaeaum  äwt.  88. 

—  angalositm  Ait  84.  86.  9a  99.  96. 

—  anthriscifolium  Swt.  88. 

—  ardens  Swt.  83.  86. 

—  ardesceus  Swt.  90. 

—  MtrAgalifolium  Pen.  98, 

—  Attraction  9:..  («>. 

—  aoguBtum  Swt  91. 

—  anrantiaeoin  Swt  90.  99. 

—  australe  Willd.  84.  85. 

—  Bamardianum  Swt  89. 

—  Barringtonfi  Wflld.  90.  91. 

—  Beaufortianum  Swt.  84. 

—  Bentinckianiim  DC.  94. 

—  betulinum  Ait.  Ö4. 

—  bicolor  Ait.  82.  88. 

—  Black  Prince  87. 

'  Blandfordianum  Swt  86.  91. 

—  bracteoemn  DC.  94. 

—  Britanniens  96. 

—  calycinam  Swt  90. 

—  campyliaeflonnn  Swt  84. 

—  cftpniatuin  Ait  35.  91.  93, 

—  ceriimin  DC.  94. 

—  chaerophyllum  Swt.  87. 

—  ebenopodiifolium  Swt.  90. 

—  chrysanthemifoliam  Swt  98. 

—  citriodurum  hört  84. 
CohUlei  Swt  93. 

—  concavum  Swt  88. 

—  concolor  Swt  92.  , 

—  confertifolinm  Swt  88. 

—  cortuaacfolium  L'H4r.  88. 84. 86. 89. 

—  Cottage  Maid  95. 
creoaeiiorum  hoit.  86.  98. 


Pclargoniiun  crispmn  Ait  86.  91. 

—  cnientniD  Swt  87. 

—  eneallatam  Ait.  85.  90-93. 

—  Daveyanum  Swt.  90.  91. 
»  dimacriaeflonim  Swt  86. 

—  disscctnm  Swt.  84. 

—  Dobreeanum  Swt.  93. 

—  Dr.  Jolm  Denny  96. 

—  dumosam  Swt  86. 

—  echinatum  Curt.  83.  85.  89.  96. 

—  elegans  Swt.  82. 

—  Emporor  of  tbe  Frendi  96,  96. 

—  er (X- tum  Swt.  83. 

—  flexuosum  Swt.  89. 

—  Fothergilli  hört.  94. 

—  falpdum  Willd.  81  -94. 

"  gibboflum  WUld.  82.  83.  87. 

—  glaaeiifbliom  Swt  83. 

—  -laiu  um  I/H^r.  84.  85. 

—  glomeratum  Jacq.  85. 

—  glutinosum  Ait  85.  93. 

—  Golden  Cerise  üniqUB  96. 
Golden  ('hain  !).'». 

—  Gold  Pheasant  95. 
Gold  Tom  Thumb  95. 

—  trran.litlnrnm  Willd.  84  86.89.98. 

—  graveoleoB  Ait  84  -86.  91.  92. 
«~  KeterogeiraiB  Ij'Hdr.  94. 

—  hirsutuni  Ait.  81.  83.  87. 

—  hirtum  Jacq.  88. 

—  huareaeflomm  Swt.  88. 

—  HoueMum  Swt.  84. 

—  Husseyantim  Swt.  91,  92 

—  hybridtun  Ait  94. 

—  igneflcens  Swt  90^98. 

—  imbricatum  Swt.  83, 

—  inciaam  WiUd.  84.  86. 
iMsurvuin  owu  vi. 

—  inquinans  Ait.  93  -96. 

—  insignitum  Swt.  90. 

—  intertextum  Swt.  87. 

—  infotnerttam  Swt.  86.  91—96. 

—  .Tonquillianum  Swt.  89. 

—  lanceolatum  (Andr.)  Swt.  84. 
~  laeiophyllum  Swt  91. 

—  latenpes  L'H6r.  85.  9& 

—  ligttlatum  Swt  88. 

—  läelom  Willd  69.  88.  86.  8&  89. 

—  lOD^olium  Jacq.  81.  37. 

—  Loudoniaiium  Swt.  91. 

—  Lugduneuse  bort  96. 

~  maeranthoo  Swt  86.  98. 
Mad  uiie  Charmeux  95. 

—  maguistipuiatuui  Swt  88. 

—  meiiHinoiB  Swt  9t. 

—  Mistress  rnllook  9r>.  96. 

—  Moreanum  Swt  93. 

—  Mostynae  Swt  99. 

—  nucronatam  Swt.  93. 

—  multiraJiatoia  Wendl.  83.  86.  86. 
87.  89.  91. 
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Pelargooium  mundalum  Swt.  88. 

—  mntabile  Swt.  88. 

—  myrrhifolium  Ait.  86. 
~  nftOQin  Swt.  90. 

—  NewshamitiraiB  Swt.  84. 

—  -  nitiduin  Swt.  87. 

—  ovale  Bonn.  83.  84.  88. 

—  Vtm  Swt  92. 

—  parlioeps  Swt.  83.  84. 

—  pntpns  Swt.  88. 

—  pcdunculatum  Swt.  82. 

—  peltatam  AH.  85.  96. 

—  pilosum  Pers.  81.  82. 

—  pingaifoUum  Swt  85. 

—  pinnatum  L.  81.  88.  88^ 

—  piilcliellum  Cnrt.  85.  88. 

—  pumilum  Willd.  93. 

—  pyrethriilolium  Swt.  90. 

—  quercifolium  Ait  85  02, 

—  quinquevulnernm  Willd.  82. 

—  radula  Ait.  85.  86.  90. 

—  npacemn  Jacq.  81.  88. 

—  renifonne  Curt  88.  84.  88. 

—  ringens  Swt  88. 

—  Rot]r  Moni  96. 

—  ru1)o';<'oii.s  Swt.  91—98. 

—  rutaceum  bwt.  82. 

—  Baepeflorens  Swt.  88. 

—  ttnguineumWendl.  83.88-89.91.86. 

—  »candens  Ehrh.  93. 
Bchizophyllum  Swt.  89. 

—  tdntilhiM  Swt  90. 

—  selectutn  Swt.  83. 

—  aetogum  G.  Don  82. 

—  SmHhii  Swt.  92.  96. 

—  sororium  "Willd.  84. 

—  spectabile  bwt.  91. 

—  spliaerocephalon  Swt.  92. 

—  sphondyliifoliutn  Swt  86. 

—  Spinii  Colla  90.  93. 

—  spleDdens  Willd.  90.  93. 

—  Spotted  G«B  96. 

—  gtriatum  Swt.  84. 

—  moculentum  Swt  86. 
"  SuDset  95.  96. 

—  t^Tiiatum  Jarq.  81.  91. 

—  Tibbitsianum  Swt  91. 

—  Tom  Pouce  96. 

—  tricolor  Curt.  84. 

—  triste  Ait.  82. 

—  Vandesiae  Swt.  91. 

—  TtriffoHnm  Swt.  87. 

—  vorbenaefolium  S^-t.  84.  91. 

—  Terecuodam  Swt.  93. 
~  TBuporliomii  Swt.  88. 

—  Tolatiflorum  Swt.  Ol. 

—  Wellsianum  Swt.  92. 

—  aonale  Willd.  93  -96. 
Fentstemon  angustifolius  Lindl.  818. 

—  gentiaiioidos  G.  Don  313. 

-  Hartwegi  iieotii.  61^. 


PonistemoD  pulchellus  Lindl.  313. 
Persica  113. 
Per8ico-.\niY«r<lalns  113. 
Petasites  albus  Uaertn.  200. 

—  KaUfldamii  Taatdi  906. 

—  niveus  Banmg.  200. 

—  offlcinalis  Moench  200. 
Petonia  Atkinriiim  O.  Don  294. 

njctaginiflora  Juss.  271.  293.  294. 

—  violacea  Lindl.  271  293.  294. 
Phajus  irroratus  Rclib.  f.  376. 

—  Tankervilliae  R  I  r.  37G. 
Phalacnopsis  aTnal)ili3  Lindl.  876. 

—  caata  Rclib.  f.  375. 
->  eqneetriB  Undl.  876. 

—  Icncorrhoda  Rchb.  f.  375. 

—  Schilleriana  Rchb.  f.  875. 
^  Tdtchiana  Rchb.  f.  876. 

Pbaieolns  multiflorus  Lanu  III.  118. 

—  nanns  L.  iii.  112 

—  Tülgaris  L.  III.  112. 
Fliegopteris  dryopteris  F^e  4ßßL  485. 

—  ■Rnbortinna  A.  TJr.  425. 
Philadelphus  coronarius  L.  151. 

grandifloraa  ant  151. 

—  inndorus  L.  151. 

—  pubescens  Bosc  151. 
Philageria  Veitchii  Masters  403. 
Philesia  barifolia  Willd.  402. 
Philodendron  advena  Scbott  417. 

—  Au^ustinum  C.  Koch  417 

—  Wpinnatifiduni  Scbott  417. 
-  cnrviloburn  Sclintt  417. 

—  disparile  Schott  417. 

—  gradle  Sehott  417. 

—  pcdatnm  Knth.  417. 

—  pinnatifidum  Schott  416. 

—  pterotum  C.  Koch  417. 

—  rubens  Schott  417. 

—  Selloum  C.  Koch  416.  417. 

—  Simaii  Knth.  416. 

—  spedosnm  Schott  4X1, 

—  tenue  C.  Koch  417. 

—  Yetterianum  hört  417. 

—  Wendlandfl  Schott  416.  417. 
Phlox  Carolina  L.  268. 

—  Criterion  258. 

—  decussata  hört.  258. 

—  depran  bort.  258 

DruTTimondii  Ilook.  268. 

—  i^berrima  L.  258. 

—  maculata  L.  268. 

—  paniculata  T;.  258. 
Phoenix  dactylifera  L.  517. 
Phyllocaetns  Akermanni  Lk.  184.  185. 

--  crenatus  Walp.  185. 

^  pbyllanthoidps  Lk.  183  -  186. 

—  phyllanthus  Lk.  184. 
Phyllodoce  taxifolia  Salisb.  228. 
Pliymatanthus  elatus  Swt.  84. 
Physcomitriom  piriforme  Brid.  427. 
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Phytenaia  adnllaiBiiin  Wallr.  9S7. 

—  betooicaefoliuni  Vill.  226. 

—  hemisphaericum  L.  226. 

—  hnmile  8cbleieh.  m 

—  nignun  Schm.  227. 

—  spirntum  L.  227. 
Piaus  abies  Duroi  420, 

^  Bratia  Ttn  420. 

—  Cei'lialonüa  Lk.  420. 

—  Uaieptjuäiä  Mill.  420. 

—  lirido  Poir.  490. 

— '  kmcodermis  Antoine  4dQ. 

—  montana  Duroi  419. 
»  Neilrekhiana  420. 

—  nigricans  Host  420. 

—  ooiiqua  Saut.  419. 

—  pimapo  iioiaä.  420. 

—  r^flflnaica  Lap.  420. 

—  BiJiAetica  Broegg.  419. 

—  tStntUxiB  L.  41U.  420. 

—  «i^ti'M^  ant  419. 
Pim  «ehras  Gacrtn.  143. 

— >  amygdalifonais  Vill.  148. 

—  arbutifolia  L.  f.  145. 

—  aria  Ehrh.  141.  145. 

—  aucuparia  Gaeitii.  145. 

—  auricularib  Knoop  144. 

—  baccata  L.  144. 

—  Bollwilleriana  DC.  144. 

—  cemifera  Tausch  144. 

—  dianaanenintis  UodL  146.  146b 

—  communis  Lindl.  148.  144.  H6b 

—  cordata  Desv.  143. 

—  coronaria  L.  144. 

—  crataegifolia  Savi  145. 

—  dasyph^Ua  liorkh.  144. 

—  domestica  Sm.  145. 
claeagnifolia  Fall.  143. 
hybiida  Moench,  hmi.  146» 

—  kaido  bort  144 

~  mAHfolia  8ptdi  14S. 

^  malus  L.  11 4 . 1 45. 616»  510. 688. 688. 

— .  nivalis  Jacq.  143. 

—  pinnatifida  Ehrh.  146. 

—  pollveria  L,  144. 

—  prunifolia  Willd.  144. 

—  riugo  Siebd.  144. 
»  saUcifolia  L.  143. 

—  salviacfolia  DC.  143. 

—  läcandica  Babgt.  146. 

—  iUvntrit  HUI.  144. 

—  Sinai  Dcsf.  143. 

— *  Sinensis  Desf.  143. 

—  spectabilis  Ait.  144. 

—  spuria  DC.  145. 

—  Sudetica  Tausch  145. 

—  Thuringiaca  Ilse  145. 

—  tmringo  Siebd.  144. 

—  tonuinalis  Ehrh.  145. 
Pistacia  Cappaducica  Tourn.  103. 

—  li|lilidA  Gasparr.  106. 


PiMMb  leMiMiii  L.  108. 

—  Narbonensis  L.  103. 

—  Nemausemis  Req.  103. 

—  terebinthos  L.  103.  104. 

—  Vera  L.  103. 

Pisom  anrcDse  L.  108-110.  518.  614. 

—  eladus  M.  Bieb.  109. 

—  müvm  L.  106—110.  618.  614. 
Pittosporum  518. 

Piatanthera  Erdingeri  A.  Kern.  379. 
~  viridii  Lindl.  879. 

Plectopoma  fimbriatum  Rgl.  329. 

—  naegelioides  Van  Hoittte  829. 
Poa  ncmoralis  L.  400. 

—  pratensis  L.  409. 

—  trivialis  L  409. 
i'ulygaia  alpeätnä  Ilchb.  SOl 

—  aauura  X.  50. 

—  amarella  Cmtz.  50. 

—  comosa  Schk.  50. 

—  deprMn  Wender.  60. 

—  major  Jacq.  50. 
Polygonum  aviculare  L.  348. 

—  bicolor  Borb.  349. 

—  bistoru  L.  848. 

—  Bitense  F.  Schultz  348. 

—  Braunianum  F.  Schultz  348. 
~  condensatum  F.  SehaMi  848. 

—  dubium  Stein  348. 

—  hydropiper  L.  348.  349. 

—  lapatlilMliim  L.  848.  848. 
minus  Huds.  348. 

—  mite  Schruk.  348.  349. 
nodosum  Pers.  348. 

—  persicaria  L.  348.  349. 

—  tomontosum  Sohrnk.  848.  848. 

—  viviparum  L.  348. 
Polylophium  involucratum  Boiss.  186L 
Polypodium  Cumbricum  1^  488. 

—  serratom  Willd.  422. 

—  Tiilgare  L.  438. 
Populus  alba  L.  368. 

—  balsamifera  L.  366. 

—  Canadensis  Moench  868. 

—  canescens  Sm.  368. 

—  hybrida  M.  Bieb.  86a 

—  nigra  L.  368. 

—  pyramidalis  Rozier  806. 

—  tremula  L.  3()8. 
Portulaca  QüUeüii  Uook.  71. 

—  grandiflMft  Gamb«.  TL 

—  Thellusoni  Lindl.  71. 
Potamogetou  dedpieus  Nolte  419. 

—  Kochü  F.  Schnitz  419. 

—  husens  L.  419. 

—  perfoliatus  L.  419. 

->  polygoiiitulius  Pouri'.  419. 

—  praeiODgus  L.  419. 

—  rufescens  Scbrad.  419. 

—  spiahulatus  Koch  et  Zia  419. 
PomtUk  adMMdwi  Gfantt  18L 
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Potendlbi  alpestrii  HiB.  l  m  181. 

—  ambigua  Gaud.  131. 

—  »rgentea  L.  129.  130. 

—  »rgyrophylla  WaU.  127.  128. 
atrotaDguinea  Lodd.  UI7.  11& 

—  aurea  L.  131. 

—  auruleuta  ürml.  129. 

—  aostralii  Kras.  129. 

—  bicolor  Lindl.  128. 

—  Bu^ttojaua  Knaf  131. 

—  moMon»  Um.  180. 
cinerea  Chaix  129. 

~  collina  Wib.  ISO. 

—  Fintelmanni  Otto  128. 

—  fragariastrum  Ebrh.  188. 

—  fraterna  Wallr.  182. 

—  frigida  ViU.  131. 

—  Gandini  Orml.  129. 

—  geranioides  Schleich.  181. 

—  glaadulosa  Kras.  129. 

—  gnmdiflora  L.  191. 

—  Gueutheri  Pohl  130. 

—  Halleriana  Tratt.  131. 

—  beptaphylla  Mill.  131. 

—  hirU  L.  128. 

—  Hopwoodiana  Swt.  128, 

—  hybrida  Wallr.  132. 

—  iaetttt  Fl.  Wett  1S8. 

—  inclinata  Vill.  130. 

—  intermedia  L.,  NestL  181. 

—  Kenttf  Bofb.  180. 

—  LeucopoUtana  P.  J.  MndL  1801 

—  Mackavana  Swt.  128. 

—  MacaaDiana  bort.  128. 

—  aScmitha  Ram.  132. 

—  minima  Hall.  f.  131. 

—  mixta  Isohe  132. 

—  nahifida  L.  131. 
nemoralis  Nestl.  131. 

—  liepaleuais  Hook.  128.  128. 

—  Neetlcrian»  Traft  181. 

—  Neumamiina  RchK  129. 

—  Norvegica  L.  181. 

—  Obscura  Willd.  130. 

—  opaea  L.  128-130. 

—  parviflora  Gaud.  131. 

—  patula  W.  K.  130. 

—  pedata  Willd.  128. 

—  Pcnsvlvanica  L.  128b  188l 

—  püoeä  Wüld.  130. 

—  praeeox  P.  Sekidti  180l 

—  procumbcns  Sibth  12i  181«  189* 

—  prustraUi  Grml.  129. 

—  puberula  Kras.  129.  * 

—  Pyrenaica  Ram.  181. 

—  recu  L.  128.  130. 

—  reptans  L.  131.  132. 

—  RuBselliana  hört.  128. 

—  Salisburgensis  Haenk.  129.  181. 

—  Schaluii  t.  J.  MuelL  130. 


FMemila  tßwmlbch  Ne^  181.  188. 

—  Smoothii  bort.  128. 

—  sordida  Fr.  130. 

—  splendens  Ram.  182. 

—  tporia  A.  Kern.  132. 

—  subargentca  Krock.  130. 

—  Tburingiaca  Bemb.  131. 

—  Tema  L.  189—181. 

—  Wiemanniana  Guenth.  130. 
Primula  acaulia  Jacq.  246—249. 

—  alirfna  SdiMeli.  260.  981. 

—  Anglica  bort.  248. 

<—  arctotis  A.  Kern.  250. 

—  aoricala  L.  250.  251. 

—  BalbiBÜ  Lehm.  251. 

—  Beminae  Christ  250 

—  biflora  Unter  252. 
~  brefiltyla  DG  248. 

—  calycanth;i  hf^rt  247. 

—  Carniolica  Jaca.  2öO. 

—  Gtetiaaa  Taiadi  261. 

—  OohuBoae  Ten.  240. 

—  Daoneosis  Leyb.  250. 

—  di^nea  A.  Kern.  240. 

—  Dinyana  Lag?.  251. 

—  discolor  Leyb.  250. 

—  elatior  aut.  Angl.  248. 

—  elatior  Jacq.  9l0'280. 

—  Facchinii  Schott  251 

—  flagellicaulis  A.  Kern.  248. 
*  Floerkeana  VuedL  261. 

—  Moerkeana  Sduad.  280. 

—  glutinosa  Wulf.  262. 

—  Goebelü  A.  Kern.  250. 

—  giaadiflora  Lam.  246. 

—  graveolens  Hegetschw.  250. 

—  HeWetica  Schleich.  250.  251. 

—  Unota  An.  260.  261. 

—  bortpnsis  248.  249. 

—  üuteri  A.  Kern.  252. 
— -  lulogilAjlia  Ii.  261. 

—  intermedia  Facch.  248. 

—  intermedia  hört.  251. 

—  intermedia  PorLschl.  251. 

—  ktüolia  Koch  250. 

—  minima  L.  251.  252. 

—  Moretiana  Moritzi  251. 

—  nivalii  bort.  250. 

—  obovata  Huter  251. 

—  Oenenais  Thom.  25a  261. 
^  ofBdBalta  Jaeq.  240-280. 

—  Polyantlms"  248. 

—  Portae  lluter  250. 

—  pubracens  Jacq.  250. 

—  pamila  A.  Kern.  251. 

—  Rbaetica  Gaud.  250.  251. 

—  Salisburgensis  Floerk.  252. 

—  spectabilis  Tratt  261. 

—  Sturii  Schott  251. 

—  aoaTeolena  BertoL  246. 

—  Tcnofiaaa  A.  Emu»  218. 
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Prinmlft  TtfoliMMb  Schölt  S51* 

—  ToiBIDaäinii  Gren.  et  G.  M. 

—  nnioolor  Nolte  249. 

—  VMriabilis  Goup.  248. 
vennita  Host  250. 

—  Vcnzoi  HuttT  251. 

—  veria  L.  246. 

— >  Tillosa  Jacq.  250.  251. 

—  villosa  Koch  250. 

—  Yiscosa  AU.  250.  251. 

—  TiBoon  Vül.  350. 

—  vulgiuis  Iluds.  24G. 

—  Wulfeniana  Schott  251. 
Pnmella  alba  L.  S39. 

—  grandiflora  L  339. 

—  hybrida  Knaf  339. 

—  iutermedia  Brot.  339. 

—  vulgaris  L.  339. 
Prunus  acida  Ebrh.  114. 

—  >nam  L.  114.  115.  621. 
Mtwifent  Bhrii.  114. 

—  ct'rasus       114  115. 
chamaeceruHus  Jaccj.  521, 

—  divaricata  Ledeb.  114. 

—  doiMiiut  DG.  114. 

—  Elton  115 

—  fruticiins  Weih.  114. 

—  insititia  L.  114. 

—  Italioa  Horkli.  114 

—  JuUaoa  DC.  114. 
»  nigra  USÜ.  114. 

—  Ol  (  oiiomica  Borkh.  114. 

—  peudula  Liegel  114. 

—  recta  Liegel  114. 

—  roinosa  L.  114. 

—  finnriaca  Borkh.  114. 
-  Tltrea  C.  Koch  114. 

Flumna  arenaria  R.  et  S.  409. 

—  Baltica  R.  et  S.  409. 
Pt&nnica  hvbrida  Njin.  198. 
Plerta  aadfioa  L.  m 
PtaroHrlis  curU  R.  Br.  370. 

—  peaunculata  R.  Br.  370. 
Pabnonaria  affinis  Jord.  259. 

—  angustifolia  L.  259. 

—  digenea  A.  Kern.  259. 

—  hybrida  A.  Ki  rn.  259. 

—  longifolia  L.  259. 

—  niollissima  A.  Kern.  2fi9. 

—  montana  L^.  259. 
~  aothft  A.  Km.  " 

—  oblongata  Schrnd.  259. 

—  obecnra  Du  Mort  259. 

—  officinalis  L.  259. 

—  ovalis  Bast.  259. 

—  tnborosa  Schrnk.  259. 
Pui&atiila  atUuis  Lasch  10. 

<—  iaianMdi*  Lasch  10. 

—  nkta  Halacsy  10. 
^  fvlgahi  MiU.  11. 


QaeHia  aonatiaea  Haw.  896. 

—  concolor  Haw.  398. 

—  iucomparabilis  Haw.  398. 

—  mont&na  Haw.  399. 

—  odora  Haw.  400. 

—  orientali.s  Haw.  399. 
(^uercus  alba  L.  356. 

_  aaUgua  Kit.  356. 

—  aquatica  Walt.  866. 

—  Ausaodri  Ur.  et  Godr.  356. 
»  Git6tbMi  MiJiT,  M6i. 

—  cprris  L.  356. 

—  coccifera  L.  356. 

—  coccinea  Wangtnh.  356. 

—  Fontanesü  Guss.  356. 

—  glabrescens  .\.  Knrn.  3.56. 

—  hetorophylla  Mchx.  356. 

—  ile.x  L.  356. 

—  ilicifolia  Wngnh  356. 

—  imbricaria  Mchx.  856.  857. 
~~  laurifeüa  MduL  888. 

—  1»  ana  Nutt  356. 
macro<ari>a  Mchx*  858. 

—  nigra  L.  :{56. 

—  palustris  Du  Roi  366. 

—  pedunculata  Ehrh.  356.  868. 

—  phellos  L.  356.  357. 

—  prinos  L.  856 

—  pseudo-subiT  Santi  356. 

—  Beaailitiora  Sm.  355.  856. 

—  tfniiata  Waft.  866. 

—  st(  !1ua  Wananh.  856. 

—  tridentata  £Qgeki.  856. 


jBanunculus  acer  L.  13. 

—  aconitifolius  L.  12. 

—  aconitoides  DC.  13. 

—  albicans  Jord.  14. 
->  alpeatris  L.  12. 

«nplttdcMiHi  L.  18. 

—  an^iltifolias  Da  18. 
— >  arrensis  L.  14. 

—  balbosus  L.  18. 

—  Carinthiacus  Hopp.  14. 

—  chaerftphyllos  L.  14. 

—  gelidus  Hffmgg.  12. 

—  gUcialis  L.  12. 

—  Goldei  Mcinsh.  13, 

—  bcerus  Bell.  18. 

—  lanuginosin  L.  18. 

—  mixtus  Jord.  11, 

—  Monspeliacos  L.  14. 
»  montan  08  Willd.  14. 

nemorosus  DG.  13. 

—  polyanthoraos  L.  13. 

—  Pyreuaicus  L.  12.  13. 

—  Sardoni  Cmts.  14. 

—  sceleratUB  L.  14. 
Raphantu  caadatus  L.  42. 

—  laplMuifMraiii  L.  41.  41. 
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Baphtnas  sativus  L.  41.  42. 
Bhaaunis  «Uternos  L.  d6.  d9. 
«  ilvteft  If*  99.  99. 

—  Bflliardii  hört.  09. 

—  Californica  Eschach.  90* 

—  fallax  Büiss.  «JO. 
»  firangala  L.  99. 

—  Guicrinrdii  Roldr.  99. 

—  hjbrida  L  H6r  98. 
~  oMfolim  Hook.  99. 

Sibthnrpiana  R.  et  Sch.  99. 
Bhododaidroa  alrtroemeriaefolium  horfc. 


—  Altaderense  liort.  29&  987. 

—  AprOis  Hrbt.  244. 

—  arboveam   Wall.    234.  236-239. 
349—344. 

—  argCDteam  Hook.  f.  239. 

—  Aucklandii  Hook.  f.  237. 

—  inrenm  bort  348. 

—  aznlfoides  Dcsf.  241.  242. 

—  azaleoides  crispiflor.  344i 

—  bigener  bort  343. 

—  Breynii  Planch.  243. 

—  Brookeanum  Low  239. 

—  calendulaceam  Torr.  240-242. 
ctapanulatnin  D.  Don  888.  888. 

—  carnenm  hört.  243. 

—  Catawbieose  Mchx.  234— 2;iö.  241. 


Fall.  238.  348. 

—  chmantbom  Fall.  238. 

—  ciliatum  Hook.  f.  239.  242.  344. 245. 

—  cinnamomeum  Hook.  f.  388.  388i 

—  Countess  of  Derby  245. 

—  Cuuningbamii  bort.  236. 

—  Dalhootiae  Hook.  f.  239. 

—  Danricam  L.  244.  245. 

—  Dachess  of  Edinburgh  239. 

—  Eftrly  gern  944. 

—  Edgeworthii  Hook,  t  98BL  918. 

—  ferrugiocum  L.  286b 

—  flavum  G.  Don  240-848. 

—  florflniiidnm  bort  248. 

—  fonnosam  hört.  243. 
formogum  Wall.  239. 

—  FortuMl  Lfaidl.  289. 

—  tngnnB  bort.  242. 
fragrantunmom  bort.  239. 

Hook.  f.  388. 

—  üowenianum  0.  Don  843* 

—  Haylocki  Hrbt  237. 

—  hirsutum  L.  235. 

^  hybridom  Lodd.  242. 

—  brnniniflomm  Hook.  f.  238.  389. 

—  JaTanicom  Benn.  238.  2a9. 
Imp^ratrice  244. 

—  Indicum  Swt.  213.  244. 
— >  intennedium  Taiucb  236. 

—  Mb  WaHnr  887. 


» 
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Rhododendron  ledifolium  D.Doo8l8.844. 

—  Lowii  Hook.  f.  239. 

.  ntzfimn  L.  984—987.  941— 94S. 

—  Mortieril  Swt  240. 

—  macronulatum  Tarcz.  244. 
moltiflorum  bort.  245. 

—  Neige  Ol  oerise  237. 

—  Nobleanum  bort.  238. 

—  Norbitonense  hört  243. 

—  audMonun  Torr.  340.  343. 

—  occidentalc  A.  Gr.  341. 

—  ornatom  Swt  240. 

.  Fontkom  L.  384-338.  341-348. 
^  praecox  bort  244. 

—  Princesa  Alexandra  239. 
Alice  239. 
Helena  239. 
of  Wales  239. 

—  Boyal  239. 

—  palcBOrrbiiiiiii  LiadL  388. 

—  pulchnim  Swt.  244. 

—  puniceum  Planch.  348. 

—  rbodora  D.  Don  241.  848. 
^  Bosalba  bort  238. 

—  Rovellii  hört.  244. 

—  Busselliauum  Swt.  237. 
~  OMBrtllam  bort.  240. 

—  Sesteriamim  Veitcb  239. 
Simaü  Planch.  243. 

~  Bbeiise  Swt  84t.  348. 
.  Smitbü  andic.)  Swt  344. 

—  Smitbü  Swt.  236. 

—  Smitbü  Yerscbff.  348. 

—  Sttpletoiiianum  bort  340. 

—  stramineum  hört.  238. 

—  subUnceolatum  Miq.  244. 
ThoONOni  Hook.  f.  239l 

—  venustum  D.  Don  238. 

—  Tirgatum  Hook.  L  246. 

—  tIteoraB  Torr.  948^-848. 

—  Wilhelma  237. 

—  Wilsoni  bort.  239. 
Rbodora  233.  241. 

Bhodotbamnus  chamaadHos  Bohb.  288. 

Rhus  glabra  L.  104. 

—  tjphina  L.  104. 
VBbtM  toreom  Forsh  16L 

—  Beatoni  hört  152. 

—  Billiardi  Carri4re  161. 

—  fatdeobMini  8b.  ot  Znoo.  161« 

—  flavum  Berl.  161. 

—  floridum  L'H^r.  151. 

—  Gordouianum  Paxt  152. 

—  intermcdium  holt  161. 

—  nigrum  L.  151. 

—  rubrum  L.  151. 

—  flangnineum  Fanb  161. 
Bobinia  ara))it;na  Poir.  107. 

—  amoena  hört  107. 

—  Decateeana  OviÜft  107. 

—  dubia  Fooeaidt  107. 
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Bobinia  echinata  Mill.  107. 

—  glutinosa  hört,  107. 
_  hispida  L.  106.  107. 

—  hybrida  Audib  107. 

—  intermedia  bort.  107. 

—  pMad-änete  L.  lOS.  107. 
viscosa  Vent.  106.  107. 

Kocbea  coccinea  DC.  162. 

—  medU  Da  182. 

—  odonUissima  DC.  162. 

—  versicnlnr  T)(\  152. 
Rondeletiii  et ytliruiu-ura  Korst.  liH). 

—  odorala  Jacq.  190. 
Rorii)a  Borbasii  Moiiyli.  .Sö. 

—  Hangarica  Üorb.  iü. 

—  Menyhartiai»  Borb.  86» 

—  Neogra  liensis  Borb.  96. 

—  prolittira  üeuff.  ä6. 

—  sabfflobota  Borb.  85. 
cf.  Nattortiain. 

Rosa  acicnlaris  LindL  143. 

—  alba  L.  141. 

^  tlpina  L.  134.  136.  187.  Ul.  142. 

—  ambigeiis  Gremli  135. 

—  anisopoda  Cbrist  188. 

—  aiiopluitiift  Ghriifc  186. 

—  arcnivapa  Desegl.  135. 

—  amuUisBiiiia  Desgl.  et  Rip.  137. 

—  arremis  Uuds.  184-186.  141.  142. 

—  arrina  Krock.  135. 

—  arvina  Scbwenkf.  141. 

—  Banksiae  Ii.  Br.  Ul.  622. 

—  berberifolia  Pall.  188.  184.  148. 

—  blanda  Ait.  142. 

~  Boraeana  Bcraud  13&. 

—  Bcrbwriea  bort  189. 

—  Boreykiana  Bess.  136. 

—  canina  L.  134—139.  141. 

—  Carolina  L.  142. 

—  centifolia  L.  139.  140.  622. 

—  Chaberti  Desegl.  136. 

—  Chinensis  Jacq.  139. 

—  dnnamomca  L.  184.  186.  188L  142. 

—  clinophylla  Thory  142.  148. 

—  colüna  Jaco.  186. 

—  eonka  ObaS.  186. 

—  conaangninca  Gren.  135. 

—  coriifolia  Fr.  136— 13a 

—  ooronata  Cr^>p.  137. 

—  Dimaacena  Mill.  139-141. 

—  depressa  Gremli  136. 

—  DeTOniensis  bort.  522. 

—  didbroa  Lerch  137. 

—  dryadea  Rip.  136. 

—  dometonim  Thuill.  136.  141. 

—  DopontH  Desegl.  186. 

—  eglantcria  L.  142. 

—  fermginca  Vill.  137. 

—  Foarraci  Desegl.  135. 

—  Franzonii  Christ  137. 

—  Gallioa  L.  184—136.  189-141. 


;oaa  Gapensis  Gren.  137. 

—  gerninata  Schleich.  135. 

—  Geneveiisis  Desegl.  135. 

—  glandnlosa  Bell.  137. 

—  glauca  Vül.  135.  137.  138. 

—  Hardii  Geb  142.  148. 
>  ffibflrnica  Sm.  137. 

—  bybrida  Schleich.  135. 

—  incomparabilis  Cbab.  185. 

—  Indica  L.  189-142.  197.  248.  628. 

—  inrnliicmta  Roxb.  142. 

—  iwara  Sieb.  142. 

—  laxa  Retz.  142. 

—  Lercbii  Gndct  137. 

—  Lereschii  Rap.  137. 

—  MVOOcBTOa  UCSt.  IIHI. 

—  longicruri.s  Christ  186. 

—  lucida  Ehrh  142. 

—  Intea  Mill.  142. 

—  Lutetiana  Lern  137. 

—  Lyellii  Lindl  142. 

— •  mirabilis  Desegl  136. 

—  mollis  Sm  135.  137.  188. 

—  molli^isinia  Fr  135. 

—  moschato  MiU.  139-142.  528. 

—  aultifloni  Thbf.  141.  142. 

—  Mureti  Rij)  137. 

—  naglecta  Bruh.  142. 

—  Nmaetteana  bort  140.  528. 

—  obtusifolia  Desv.  186. 

—  Pcrrieri  Song.  137. 

—  personata  Gremli  13Ö. 

—  pinpiadUMCBlia  L.  184.  186.  187. 
141.  142. 

—  Poliiniana  Spr.  135. 

—  pomlfera  ^wnn.  186^188.  142. 

—  jirotra  Rip.  136. 

*  p8ilophylUi(Rau?)Greu.etGdr.  136. 

—  Reuteri  Godet  185.  188. 

—  rabella  (8m?)  aut.  13G. 

—  rabiginosaL.  134.  135. 137. 138.142. 

—  robrifolia  Vill.  134.  137.  138. 

—  niga  hört.  142. 

—  rugosa  Thbg.  142. 

—  Sabini  Woods.  137. 

—  SalatvflMii  Ba^  187. 

—  scabriuscnla  Sm.  138. 

—  Scaphusiensis  Cbrist  136. 

—  a^perflorens  Cnrt  189. 

—  tHnperriraisL.  184. 186.  141.  142. 

—  Semproniana  Favr.  et  Schmp.  f.  188. 

—  sepium  Thuill.  135.  137.  138. 

—  lUfatica  Tausch  135. 

—  Bpinosiasima  L.  137. 

—  gtenosepala  Christ  187. 

—  s^ota  DMT.  186. 

—  systyla  Bast.  136. 

—  Timeroyi  Chab.  136. 

—  tomentosa  Sm.  134—188. 

—  tracbypbylla  Rau  138. 

—  tnoMiola  Gr4p.  136. 
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Rosa  Triomphc  de  Bollwäler  148. 

—  tnrbinata  Ait.  141. 
venasta  Sdieote  IW.  I9T. 

—  vestita  floJct  137. 

—  Waitmna  Rcbb.  136. 
BoMnovift  eoonieoa  RaI.  889. 
Bnbus  affinis  Wh.  et  N.  121. 

—  articus  L.  117.  512. 

—  Arduennenais  Lib.  119. 

—  Areschoogii  A.  Hlytt  117. 

—  Arrhenii  J.  Lnge.  119. 

—  Baldeoais  A.  Kern.  120. 

—  Bellardä  Wh.  et  N.  11t.  HD. 

—  BertricensiB  Wirtg.  120. 

—  bifrons  Veit  11» -m. 

—  brachyaodfW  6vMdi  11t. 

—  caesius  L.  117-121. 

—  CaDadensis  L.  118. 

—  caadicaus  Wh.  119. 

—  OMtoivai  Laestad.  117. 

—  chamaemorus  L.  512. 

—  Cupauiaaus  Gass.  119. 

—  ditodlor  ant  119. 
egregias  Focke  119- 

—  folkwu  Wh.  et  M.  119.  121. 

—  fortii  Foeke  119. 

—  frnticosuB  L.  119. 

—  glandulosuR  Bell.  119. 

—  gratua  Focke  119.  121. 

—  hedycarpus  Focke  119. 

—  hirtua  W.  K.  119.  120. 

—  Idaeas  L.  117.  118. 

—  KoAlflrf  Wh.  et  K.  19(1. 

—  macrophyllus  Wh.  et  N.  120. 

—  macrostemon  Focke  119.  190. 

—  maxiilras  Man».  118. 

—  moestus  Holaby  120. 

—  montanus  Wirtg.  121. 

—  D^lectua  Peck  117. 

—  aobilis  R^l.  117. 

—  occidentahs  L.  117. 
~  odoratoa  L.  117.  118. 

—  ptlHdu  Wh.  et  N.  tXL 

^  plicatus  Wh.  ot  N.  118.  119.  191. 

—  pruinosus  Arrh.  118. 

— >  pjramidalia  Kalteub.  119. 

—  radnla  Wh.  119. 

—  rhamnifolius  Wh.  et  N.  119.  121. 

—  rigidus  Sm.  118. 

—  rmaceas  Wh.  et  N.  119. 

—  rudifl  Wh.  et  N.  120.  121. 

—  nuticanas  £.  Merc  119. 

—  wutffii  L.  117. 

^  Schwarzen  Holuby  120. 

—  Sprengeiii  Wh.  119.  121. 

—  Bttberectos  Auders.  119. 
^  tnlcatns  Yest  119. 

—  thyniflorus  Wh.  et  N.  119. 

—  tl^noideuB  Wimm.  120.  121. 

—  tOBMOtOMB  BaUi.  119-lSn. 

—  olBifBlini  Sdiolt  119-191. 


Rabus  Testitos  Wh.  et  N.  119— lAl. 

—  Tillicaalia  Koehl  120.  121. 

—  immm  Ait.  118. 
Rumex  acutus  L.  347. 

—  aquatkoa  L.  847. 

—  ooBfevMi  WHd.  847. 

—  confusus  Sink?.  847. 

—  conglomeratus  Morr.  848. 
--  conspersos  Hartm.  347. 

—  crispoB  L.  346.  347. 

—  cristatus  Wallr.  347. 

—  domesticus  Hartm.  347. 

~  heterophyllus  Schahs  Sirg.  947. 

—  hyiirolapathum  HadS.  94f. 

—  Knaiu  CelaL  346. 

—  lingobm  OiAn  9ffF. 

—  msürftimos  L.  846. 

—  maxinms  Schrcb.  347. 

—  obtusifulius  L.  346.  847. 
«-  oxvlapathum  Wallr.  947. 

—  paluster  Sm.  346 

—  palustroides  Wailr.  846. 

—  ptiiMtia  L.  847. 

—  platyphyllus  F.  W.  Aresoh.  947. 

—  pratensis  M.  et  K.  847. 

—  propinqmB  J.  E.  AtcmIl  947» 

—  pulcher  L.  846.  847. 

—  rnpestris  l,o  Gall  846. 

—  sanguincus  L.  347. 

—  silveater  Wallr.  SiG.  947. 

—  Steina  Becker  S4G 

—  stenophylloidea  Smkv.  346. 

—  flUDophTlha  MA.  999. 

—  Wuränii  THm.  846. 


fligiika  apetala  L.  70. 

—  ciliata  Fr.  70. 

—  procumbens  L.  70. 
Silix  acuminata  Koch  999. 

—  alba  L  357-359. 

->  aiopecuroides  Tanach  358. 
AttMidM  AüflerM.  991« 

—  ambigoa  Ehrh.  302. 

—  arboscola  L.  361—368. 

—  attenoata  A.  Kern.  869. 

—  aurita  L.  359—368. 

—  anritoides  A.  Keru.  368. 

—  aurora  Anderss.  863. 

-  Ausserdorferi  A.  Ken.  999i> 

—  Babylonica  L.  869. 

—  bifi4  Wali  864. 

—  Manda  AodmB.  989. 

—  bnzifolia  Willd.  869. 

—  cawia  Vill.  363. 

—  calliantha  J.  Kern.  868.  864. 
^  CMdidft  WiUd.  868. 

—  canescena  Fr.  360. 

—  caprea  L.  359.  860.  362—868.  5i21. 
fsnnolft  A.  Ktni.  880«^  
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Salix  cinerea  L.  359—368.  866—868. 

—  Ciurkü  Bebb  368. 

—  aotni]flioeni  Dodl  361. 

—  commixta  Anderes.  362. 

—  cordata  Muehlabg.  36d. 

—  Ootteti  Lagg.  866. 

—  cuspiduta  Schultz  St.  358. 

—  daphnoides  VilL  369.  362-368. 

—  dasyclados  Wimm.  866. 

—  decumbens  Forb.  364. 

—  digenea  J.  Kern.  366. 

—  discolor  Host  303. 

—  Duniana  Sm.  364. 

—  dubia  AndtTSS.  363. 
~  Khrliarüana  Sm.  368. 

—  elaatfnifolift  Taucli  864. 
^  elaeagnoides  Willd.  366. 

—  Erdingeri  J.  Kern.  363. 

—  excelsior  Host  858. 

—  fallaz  WolcMHcsak  363. 

—  Finzliana  A.  Kern.  366. 

—  Finmarcliica  Fr.  361. 

—  fina  Hoffm.  364. 

—  Forbyana  Sm.  364. 

—  ^ilis  U  307-369. 
~  FrwtB  A.  Ktn.  868« 

—  glabra  Scop.  361.  866. 

—  glauca  L.  361.  362.  367.  36a 

—  glaucoides  Amlerss  362. 

—  glaucops  Andrrss.  3()R 

—  grandifolia  S.  r.  :V>'.).  MiO.  363.  366, 

—  Hartmauuiaua  Audertai.  363. 

—  hastato  L.  360.  861.  868.  866.  867. 

—  helix  aut.  MM. 

—  herbacea  L  366.  367. 

—  lieiaadfA  Ehrh.  868. 

—  hippopbagfolia  Thvfll.  866.  850. 

—  hircina  J.  Kern.  366. 

—  hirtula  Aoderss.  362. 

—  holosvioea  Koch  365. 

—  Hungarica  A.  Kern.  363. 

—  Httteri  A.  Kern.  361. 

—  ineai»  Schrnk.  864.  866.  867.  868. 

—  intermedia  Host  305. 

—  KauderiAua  Ser.  365. 

—  Koehlaiia  Hartig  868. 

—  Koemickei  Andorss  ^l  O, 

—  KovaUiii  A.  Kern.  y>ö^. 

—  Kraettliaoa  Bniegg.  361. 

—  Erftiuei  Anders«.  359. 

—  Laestadiana  Hattm.  360. 

—  Liberi  Wimm.  361. 

—  lanata  L.  363.  367. 

—  lanceolata  DC.  365. 

—  lanceolata  äm.  358.  359. 

—  laneifolia  DoeD  866. 

—  I>apponum  L.  360—8681  866—  86a 

—  latifolia  Fprb.  360. 

—  laarina  Sm  360. 

—  Itmnogena  A.  Kern.  869. 
PoeU'36g. 


Salix  livida  Whlul^'.  3(n    363.  866. 
lougifolia  Schleich.  SG5. 

—  lutescens  A.  Kern.  360. 

—  Mackcnziana  Barratt  368. 

—  macrophylla  A.  Kern.  359. 

—  macrorayncha  Andern.  868. 

—  Mauterncnsis  J.  Kern.  8tt* 

—  Meyeriana  Willd.  368. 

—  mofliasima  Ehrk  868.  869. 

—  moltiformis  Doell  358. 

—  mu^jncrvis  Doell  360. 

—  myriccidts  Muehlnbg.  368. 

—  myrsinites  L.  361.  362.  366.  867. 

—  myrsinitiformis  Fr.  361. 

—  myrtilloides  L.  361.  862. 

—  myrtoidea  Doall  861. 

—  nigricans  Sm.  359-363.  866 

—  Kormanni  Andcras.  361. 

—  oleifolia  Host  363. 

—  oleifolia  TUl.  HG5. 
— '  onosta  Hess.  361. 

—  OTSta  Ser.  367. 
palustris  llust  358. 
parviflora  Host  364 

—  parvifolia  Audersi.  862. 

—  patala  Ser.  866. 

—  fatzeana  .\nder>-s. 

—  Patzei  Wimm,  et  Kr.  361. 

—  pentandra  L.  36a 

—  petiolaris  Sm.  368. 

—  phyliiaofoHaL.  360-363.366.366. 

—  pliiata  I  r.  362. 

—  Pontederana  Koch  368. 

—  proteif(dia  Sclileich.  362. 

—  proinosa  Weodi.  367. 

—  pabenila  DooU  860. 

—  pnbflKens  Schleich.  861. 

—  punctata  Whlnbg.  .361. 

—  purpurea  L.  363  364.  367.  368.  521. 

—  Pyreoaica  Wimm.  367. 

—  Reichardtii  A  Kern.  36a 

—  repens  L.  362  -  368. 
reticulata  L.  867. 

—  reticuloides  Andoffsa.  867. 

—  retusa  L.  366. 

—  retQsoldes  J.  Kern.  86a 

—  Reuteri  Morit/i  36'. 

—  BitscbeUi  .Andern.  363. 

—  rubella  Bebb  868. 

—  rubeng  Schrnk.  358. 

—  rubra  Huds.  .'GJ. 

—  rugulüsa  Audersa.  361. 

—  Russelliana  Forb.  86a 

—  Sadleri  aut.  367. 

—  salvifolia  Lk,  366. 

—  Sdilelelieriaiia  A.  Kon.  866. 

—  Schradcriana  Willd.  362. 

—  Schrtnkiana  Auderss.  861« 

—  sericea  Marsh  36S. 

—  Seringeana  Gaud.  305. 
8ieg«U  Aadem.  3G3. 

86* 


oiyiLi^cd  by  Google 


564 


Register. 


Silis  SDesiaca  Willd.  360.  308. 867. 888. 

—  Smithiana  Willd.  36ö. 

—  Soromerfchi  Anderss.  367. 

—  tordida  A.  Kern.  363. 
— >  tpedoM  Host  868. 

—  spissa  Andor-s.  3G1. 

—  Kittria  bchleicb.  361. 

—  nenoclidof  Doell  882. 

—  stenostachya  A.  Kern.  361. 

—  subalpina  A.  Kern.  865. 
subalpina  Forb.  365. 

—  lubglabra  A.  Kern.  361. 

—  subtriandra  Xeilr.  358. 

—  Tauschiana  Sieber  360. 
^  laraifolia  Sm.  880. 

—  tetraplu  Walk.  360. 

—  thymelaeoides  Schleich.  362. 

—  lointiitoia  TkbmIi  880. 

—  Xt^viraoi  Spr.  358.  388. 

—  triindra  L  358.  359. 

—  olkriiiosa  Schleich.  361. 

—  iiii3iltata  Ehrh.  358.  860. 

—  Tmgans  Anderss.  3H8. 

—  Vaadensis  !•  orb.  300. 

—  tersifolia  Scr.  362. 

-  versifülia  Whlnht;  301. 

—  Timinalis  L.  858.  35U.  864-  368. 

—  Tiridii  Fr.  868. 

—  viridnla  Anderss.  360. 

—  Wichurae  Anderes.  361. 
•—  WinarntTi  A.  Kern.  865. 

—  WimneriMia  Gren.  et  (tndr.  868 
SaWia  Baamgnrtotiii  Heuff.  338 

—  betonicaeiolia  Ettling.  333. 
elau  Host  338. 

—  Furhsii  Tinib.-Ugr.  33a 

—  horminuides  Poorr.  388. 
— -  honniDim  fj.  888. 

—  hybrida  Schur  338. 

—  Kanitziaua  Smkv.  338. 
»  nutans  L.  838. 

—  paUkliilora  St.-Am.  388. 

—  pendula  Vahl  338. 

—  pratensis  L.  838. 

—  Pfrenaica  Lap.  888. 

—  silvestris  L.  338. 

—  verUciUata  L.  33& 
StpoHufa  diom  Fntl.  66. 

—  noctiflora  Fnzl.  66. 

—  vcspertina  Fnzl  firi 
Sarracenia  Chclsoni  bort.  28. 

—  crispau  hört.  28. 

—  Drummondii  Croom  98. 

—  flava  L.  28. 

—  fonnoaa  hört  38. 

—  Moorei  hört.  28. 

—  psittacina  Mchx.  28 

—  piirparea  L.  38. 

—  rubra  Walt  28. 

—  Stevensi  bort.  28. 
«  Tariolaria  Mcfax.  28. 


Sarraeenia  WmiamsK  hört.  38. 
Saurarea  alpina  ih;.  202. 

—  discolor  De.  202. 
äaxifraga  ajugueiolia  L.  147. 

—  aisoidea  L.  149.  160. 

—  aizoon  Jacq.  148.  148. 

—  ambigua  DC.  150. 

—  Andnwiti  Harf«jr  IIA. 

—  apbylli  Stemb.  147. 

—  aquatica  Lap.  147. 

—  aretioides  Bluff  et  Fngrh.  160. 
<—  aretioides  Lap.  160. 

—  biflora  All.  150. 

—  caesia  L.  150. 

'  capitata  Lap.  147. 

—  Churchillii  Hutor  148. 

—  cochlearia  Hchb.  149. 

~  coeUeariaefolb  Sehiiid.  lia 

—  cotylodon  L.  148. 

—  crustata  Yest  148. 

—  cuneifolia  L.  148.  149. 

—  dedpiens  Ehr]i.  148. 

—  sxarau  Vill.  147.  148. 

—  Forsten  B.  Stein  160. 

—  Qaodini  Bruegger  14& 

—  geum  L.  148.  149. 

—  Girtauneri  Bmegger  148. 

—  glabeUm  Bertol.  16a 

—  flnimlata  !>.  148. 

—  Groenlaiidica  L.  147. 

—  Guthrieana  bort.  149. 

—  Hausmanii  A.  Kern.  118. 

—  hirsuta  Rcbb.  149. 

—  Uüstii  Tausch  148. 
Hateri  Aosserdrf.  160L 

—  hybrida  A.  Korn.  160. 

—  hybrida  Vill.  148. 

>  iuliiiau  A.  San.  148. 

—  Iraliaiia      Sehnlu  147. 

—  Kochii  Horwnng  ir»0.  151. 

—  Lapeyroosii  G.  Don  150. 

—  lingulate  Bell.  149. 

—  lutt  r»-pnrpnrea  Lap  150. 

~  macropetala  A.  Kern.  150.  151. 
— •  media  Gon.  160. 

—  mixta  Lap.  147. 
moachato  Wulf.  147.  148. 

—  Mtiretl  Sanbait  147. 

—  muscoides  All.  147. 

—  mutata  L.  149.  160. 

—  Norica  A.  Kern.  150. 
oppodtifolia  L.  150.  161. 

—  patens  Gand.  ino 

—  pectinata  Schott  148. 
pluiifolia  Lap.  147.  148. 
Regel ii  A.  Kern.  149. 
rotundifolia  L.  148. 

—  spuria  A.  Ken.  160. 

—  squarrosa  Sicher  150. 

—  stenopctala  Gaud.  147. 

—  Tirolieusis  Kern.  160. 
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Saadfraga  UMbron  L.  148.  148l 

—  Zimmotori  A.  Korn.  149. 
Scheerk  Mexicaua  KgL  327. 

—  mtana  Rgl.  927. 
Sdadocalyx  I>nci:ini  hört.  B30, 

—  Warscewiczii  Rgl.  329. 
Scirijus  Duvalii  Hopp.  407. 

—  lacustris  L,  407. 

—  Pülli<  liii  GrOM.  et  Godr,  407. 

—  radicana  Schk.  407. 

—  tihratieiis  L.  4C7. 

—  Tabemaemontani  Gm.  407. 
Sclerauthus  annuus  L.  71. 

—  pnranii  T».  71. 
Scolopendrium  hybridum  Milde  485. 

—  vulgare  Symniuls  425. 
ScotelJaria  salericulata  L.  339. 

—  minor  L.  339. 

<—  pnbcscens  Martr.-D<NIL  889. 
Seeale  cereale  L.  414. 
Seuiyeivifon  aiaeliiioMMBa  Ii.  154»  166b 

—  Arrernonsc  Lee  et  Lmtt.  164. 

—  barbulatum  Schölt  156. 

—  Bootignyanam  Bfll.  164. 

—  fimbriatum  Lehm,  et  Scbatl^.  156. 

—  Fontanac  Bruegg.  155. 

—  frigid  um  Lamtt.  155. 

—  Fuiikü  A.  Br.  155. 

—  Hutcri  A.  Kern.  155. 

—  Lautareticum  Lamtt.  155. 

—  moDtanum  L.  164.  165. 

—  monticola  I^arntt.  155. 

—  piliferum  Jord.  155. 

—  PoBBeHi  Jora.  164. 

—  peaedü-arachnoiiteum  L:uiitt.  186. 

—  rubcllum  'Fimb.-Lagr.  164. 

—  tectorum  L.  155. 

—  villosiim  liamtt.  154. 

—  Wulfeni  Hopp.  155. 
Seuecio  udonidifuhaa  Loia.  201. 

—  enritut  Lowe  901. 

—  cordifoHus  Clairv,  900. 

—  cruentua  DC.  201. 

—  erratieaa  Berlol.  900. 

—  erucifoUus  L.  200. 

—  Heritieri  DC.  201. 

—  Jacobaea  L.  200. 

—  incanns  L.  201. 

—  intcrmedius  Wiesb.  2(K). 

—  Laggeri  Schultz  Bip.  201. 

—  lencophyllas  DG.  201. 

—  lyratifolius  Rchb.  200. 

—  Madoreuais  DC.  201. 

— •  oligoccphaloi  Naegeli  901. 

—  l.opulifolius  DC.  201. 

—  Meudo-vernalis  Zabel  200. 

—  Reiasachii  Grembl.  200. 

—  BÜraticus  L.  200. 

—  squalidus  L.  200. 

—  tussilagiiiis  Lest.  201. 

—  miiflonii  AH  901. 


Senecio  vernalis  W.  K.  900l 
~  viscidulus  Scheete  900. 

—  Tiacosos  L.  200. 
^  TolcariB  L.  900. 

—  Wobbii  Schultz  Bip.  901. 

—  Weyiii  Vatke  200. 
Serapias  cordigera  L.  380. 

—  lingua  L.  380 

—  lon!?ipetala  Poll.  380. 

—  Tommasiuii  A.  Kern.  380. 

—  triloba  Koch  880. 

—  triloba  Lloyd  880, 

—  trüoba  Vir.  88a 

SerieoboniA  igaea  et  AmM  888. 
SeriM|^pbi8  6bieri>reghtil  N.  ab  Elb. 

pauciflora  N.  ab  Esb.  333. 
Slleoe  acaolis  L.  65. 

—  bryoidea  Jord.  66. 

—  dinma  Godr.  66. 

—  exaoapa  All.  65. 

—  infracta  W  K  65. 

—  maritima  With.  64.  66. 
~~  oiQteoea  Lam.  66b 

—  noctiflora  L.  66. 

—  nutans  L.  65, 

~  pratensis  Godr.  65. 

—  visGOBa  Fers.  66. 

—  vulgaris  Grcke.  64.  66. 
Sinapis  arveusis  L.  42. 

Sinningia  conepicua  Benth.  et  Hoek  889. 

—  discolor  Benth.  et  Hook.  889. 

—  futtaU  Lindl.  882. 

—  HeBiiealaoa  Bnth.  et  BeelL  889. 
speciosa  Baotll.  et  Hook.  332. 

Siphocainpylus  betulaefolius  Cham.  222. 
Suluuum  capüicastrum  Lk.  261. 

—  dokaaara  L.  524 

—  esculentum  Dun.  516. 

—  Hendersoui  bort  261. 

—  lycopersicnm  L.  516.  524. 
li?cudo-aipsi(  um  L.  261. 

—  tuberosum  L.  260.  261.  523.  591 

—  trtOe  motneh  960.  961. 

—  Weatherilli  bort.  201. 
Soldanella  alpina  L.  252. 

—  Ganderi  Huter  252. 
h]rbrida  A.  Kern.  269. 

—  minima  Hopp.  252. 

—  pusilla  Baumg.  252. 
Sonemia  aiper  Alf  991. 

—  olcraceus  L.  221. 

Sonerila  margaritacea  Lindi  156. 
Sorboa  alpioa  Wind.  146. 

—  anibigua  Michal.  146. 

—  arioides  Micha!.  146. 

—  Arvernensis  Gndgr.  146. 

—  Fennica  Kalm  146. 

—  Hostii  Jacq.  145. 

—  hybrida  L.  145. 

—  imanMdla  BoUh.  14S. 
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Sorbus  lanuginosa  Kit. 

—  latifolia  Schult.  145. 
~  oblongifolia  Rckk  115. 

—  Reverchoni  Gn^ir.  146. 
cf.  PiruM. 

SfMUhiphTllam  blaedam  Schott  41«. 

—  cochleariapathun)  Engl.  416. 

—  lonprirostre  Schott  416» 
Spiraca  alba  hori.  116. 

—  albiflora  Miq.  116. 

—  bolla  Sims  116. 

—  BUliardü  hört.  U&. 

—  MBB  W.  K.  IIS. 

cannceua  D.  Don  116^ 

—  Cantonionsis  Lour.  115 
cbamaedrylolia  L.  115. 

—  eoi^Bbosa  Raf.  Iii. 
"  crenala  L.  115. 

—  DougUaii  Hook.  IIa.  116. 
— —  tariaint  boft.  116. 

—  expansa  Wall.  115.  116. 

—  FontcnaysU  hört.  116. 

—  Foxii  hört.  116. 

—  Hookeri  hört  11 U 

—  bypericifolia  L.  11&. 

—  Uiüexa  hört.  115. 

—  KaBMOMMit  bori  116. 

—  Lopni  ana  hört.  115. 

—  Nobleaiia  hqrt  116.  116. 
~  notha  Zabel  116. 

—  obloDgifolia  W.  K.  11& 

—  palmata  Thbg.  116. 

—  Pikowiensis  hört.  115. 

—  pulchalla  Käme  116. 

—  Heewrcsiaua  hört.  116. 
~-  Begeliana  hori.  U5.  116. 

—  uJicifolift  U  116. 

—  Sanaaonciana  bort  116» 

—  Sayranica  bort.  115. 

—  sjrringaeflüra  bort.  115. 

—  triloba  L.  115. 

—  Van  llouttPi  b^rt.  115. 
Sprekelia  cinoabarioa  ürbL  3^3. 

—  CJIMHw  arlK.  WD. 

—  fonuMiHiiiw  Hrbt  386. 
Stacbys  alpina  T..  339. 

—  ambigua  Sni.  83U. 
->  GariMiiica  L.  339. 

—  intermedia  Ait.  340. 

—  lanata  Jacq.  339. 

—  palntlrli  L.  889. 

—  setifcra  C  A.  Mej.  880L 
^  silvatica  L.  839. 

—  Wirtgeni  F.  Schultz  339. 
SteUaiia  glauca  With.  71. 

—  fframinea  L  71. 

—  longifolia  Muehlubg.  71. 

—  piüiulrto  Ebffa.  71. 
aliginosn  Murr.  71. 

Streptocarpua  Garüeni  Ugok.  ^liji. 

—  QfMni  hfift  888. 


Streptocarpus  hvbridas  bori.  882. 

—  Rexü  Lindl.  332. 

—  SmoM  Hook.  f.  332. 
Sjnpbytnm  cordatam  W«  iL  858i 

—  tuberosum  L.  250. 
Syringa  CUneoils  WIIM.  864. 

—  correh&ta  A.  Br.  256^ 

—  Josikaea  Jacq.  254. 

—  Periica  L.  254.  256. 

—  Rotboii]agensi8Poit.etTaf.854ii55. 

—  TolgM^  254.  265. 


TBCSonia  Exoniensis  hori  1681 

—  insignis  Masts  1(*9. 
mollissima  il.B.K.  169. 

—  pinnatistipula  Juss.  169. 

—  Van  Vulxerai  Funk  168. 
TagetM  pafcola  L.  198. 
TaaMuriz  71. 

liHBMncum  offidnale  W^n.  281. 

—  palustre  DC.  221. 
Teucrium  mootanum  L.  341. 

PyfeMtei  L.  341. 
Thalictrum  ancnistifolium  QrcB.  8. 

—  angustifolium  Jao^  9. 
«  flafm  L.  8. 

fbetidum  L.  9. 
«üioides  Nestl.  U. 

—  Jacquinianum  Koch  9. 

—  laserpitiifolium  WiM.  9. 

—  lucidum  Grn.  et  Gdr.  8. 

—  mtitiium  Jacq.  9. 

—  niBOS  L.  9. 

—  odoratum  Om.  el  (Mr.  9l. 

—  spurium  Timer.  9. 
Thlapgi  alpinum  Jacq.  46l 

—  oep 'aefolium  aot.  40. 
rotundifolium  Gaud.  40. 

—  sylyiuB  Gaud.  40. 
Thymot  nrpyllom  L.  886. 
Tilia  argentea  Desf.  79. 

—  nigra  Borkh.  79. 

—  platjphylUM  8o^.  TO« 

—  olmifolia  Soof.  f9k 
Tithymalus  358. 
Tureuia  324. 

Thig0|Mgon  porrifoliug  L.  281.  928. 

~  ]>raton8is  L.  221.  222. 
Trevirauia  Ambroiko  Vecachaffieli  328. 

—  Buuwnni  Bg^  887. 

—  »odmeri  Rgl.  326.  887. 

—  Boothii  Rgl.  327. 

—  coelestina  bort.  328. 

—  cyaaea  liort.  3281 

—  Dr.  Ho,>f  328. 

—  Kdm.  Buitsior  32a 

—  BMsbivi  Bfrl.  886. 

—  kmgiflora  (DC.)  Rgl.  398i 

—  Reudatleri  Rgl  327. 

—  reticukta  hört.  32a 
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Trevirania  Rinzii  Rgl.  327. 

—  Rinzii  (altera)  Kgl.  328. 

—  scheerioidM  Sgl.  827. 
Trichosanthes  angnina  L.  190w 

—  cncnmerina  L.  170. 
Xritieum  Mmmii  XKX  411. 

—  daram  Desf.  414. 

—  jimceum  L.  411. 

—  laxum  Fr.  411. 

—  Polonicuiu  L.  III. 
— .  Bpelta  L.  411.  414. 

<—  Btrictum  Detbard.  414. 

—  turgidiim  L.  411-414. 

—  vulgare  Vill.  410—414. 
Tropaeolum  Carter'B  Tom  Thnmb  97. 

—  OatlkPs  dwwf  «rianon  9f, 

—  Chaixümum  bort  97. 

—  crenatiflomm  Hook.  97. 

—  DuBnett'g  dwaif  rootted  07. 

—  Hockeanum  hört  17. 

—  hybridutn  L.  98. 

—  Lobbiauum  Ilook.  97.  98. 

—  mi^as  L.  97.  9a 

—  MassUiense  hoft.  87. 

—  minas  L.  97. 
MofHiriiiiiiBi  BMk.  07» 

—  Naudini  Despon  ls  98. 

—  pinnatum  AnUr.  98. 

—  Smithii  DC.  97. 

—  tricolor  8wt  97. 

—  Zanderi  hört.  97. 

—  Zipseri  bort.  97. 

Tydaea  amabilis  Planch.  et  Uhk  8Wk 

—  Caeciliac  hört.  830 
~  Ck>mte  de  Murat  SSO. 

—  Eeklunitoi  bort.  980, 
"  gigantea  Planch.  810. 

—  jBHDdia  bort.  6'6i). 

—  Hansteinii  Ortg.  331. 

—  Hillü  bort.  330. 

—  Kewensis  hört.  330ii 

—  Lanskoi  Kgl.  331. 

—  Lenneana  Ortg.  380. 

—  Meyendorffii  Rgl.  800. 

—  Meverbeer  830. 

—  Ortgieri  Yaii  Bimm  M8i 

—  picta  Dcne.  329. 

—  Princesse  Troubetzkoy  880. 

—  pulcbra  Heer  330. 

—  Regeli  Heer  330. 

—  BoBsiaua  Ortg.  330. 

—  gangnimea  bort.  380. 

—  Wano8wiMii  BgL  m 


Ultt  BttTupaoua  L.  106w 

—  ChOlü  Plancb.  105. 

—  nanus  Forst  106. 
UlDoaria  116. 

ütanis  campestris  L.  808. 

—  efioM  WIM.  868. 


Urtica  dioica  Ii.  353. 

—  oblonffata  Kocb  358. 

—  vOolifera  L.  8INI. 

—  ««BtL.  868. 


Vteciolum  intermediam  SlAe  8S7. 

—  myrtillas  L.  227. 

—  vitis  Idaet  L.  227. 
Yaleriana  elongata  L.  199. 

—  montana  L.  192. 

—  saxalilis  L.  192. 

—  tripteris  L.  192. 
VaHconella  oauliflora  A.  DC.  170. 
Yerbascom  adalterinom  Kocb  801. 

—  Mntai  FnadL  9tß, 

^  australeSebiad.  M.  808.801.  SM. 
307. 

«—  Austriacnm  Schrad.  296  -  296.  300. 
801.  302.  304. 

—  Bastard i  R.  et  Sch.  299. 

"  blattaria  L.  295—300.  804. 

—  blattarioides  Loa.  800. 

—  Boerhavii  L.  297.  304.  808. 
^  bracteatum  Preel  301. 

~  BtttUMMMB  ^Wttig,  806. 
.  Ghaiiii  fU.  299-SOl. 

—  Claudopolitanum  Smkv.  287* 

—  collinum  Scbrad.  808. 

—  oominvMiuii  A.  Kern»  SBf. 

—  crenatnm  Borh.  301. 

—  cuspidatom  Scbrad.  298.  887. 
— >  Danubiate  Salt?.  801. 

—  denudatum  Pfand  304. 

—  eloogatum  WiUd.  807. 

—  -VinjWV  •FwWBOB,  WOm 

—  flagriforme  Pfund  299. 

—  Fluminon-e  A.  Kern.  301, 

—  Froyniaiiuin  Borb.  301. 

—  iniiiatuin  Freyn  290. 

—  glabratum  Friv.  296. 

—  Godroni  Bor.  306. 

—  GrlMÜMAianiiiii  BoA.  W. 

—  Hausmanni  Oelak.  801, 

—  Haynaldi  Borb.  296. 

—  beterophhnMB  WtmA,  806. 

—  Bfamnicki  Franch.  807, 

—  hybridum  Brot.  30B. 

—  iutermedium  Ruprecht  299. 

—  Kocbianam  Wirtg.  302. 

—  Lamottei  Franch.  306. 

—  Libamioiim  Borb.  801. 

—  lyÄBftii  L.  196. 

—  macilontnu)  Franch.  299. 

—  macrantbum  Lk.  296.  801.  807. 
~  Martini  Frandi.  800. 

—  mixtum  Ram.  302. 

—  montanum  Schrad.  301.  308. 

—  Mosellanum  Wirtg.  806. 

—  Muehlenbeckii  Godr.  299. 
»älwiefc^i  Biiabwdr  808. 
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Yerbascum  Neilreichii  Schar  301. 
_  nigrain  L.  295—304.  306. 

—  nigns  Frtinch.  304. 

—  nothum  Koch  306. 

—  Nooelianom  Franch.  306. 

—  pftimowmi  Vis.  et  Paue.  8QS. 

—  phlomoid«  L.  288-  808.  804.  800. 
807. 

—  phoenieenin  L.  995— S08.  800i>  802. 

304.  307. 

—  pilosum  Doell  299. 

—  pseudo-blattaria  Schleich.  299. 
— >  pieado-lychnitis  Schur  301. 

—  pseado-phoeniceum  Reichardt  296. 

—  pgüobotrTom  Ledeb.  296. 

—  pteroeMuon  Franch.  999. 

*  pulverulentam  VilL  299.  801.  804. 

30().  307.  529. 
^  pyramidatam  M.  Biflb.  808i80Ai  808. 

—  ramigemm  Lk.  305. 

—  ramosissimiim  DC.  299. 

—  Kcguliaumn  Wirtg.  304. 

—  fepandum  WM.  300. 

—  rabigiDOSUin  aut.  297. 

—  rubiginosum  W.K.  296. 

—  Sddadeiinim  Eoeh  808. 

—  Schraidtii  A.  Kern.  297. 

—  ^chottianum  Schrad.  302. 

—  tfiwUiiWMMnin  Borb.  629. 
aeminigniiii  Franch.  303. 

—  scmispeciosum  Borb.  529. 

—  sinuatum  L.  295.  299— oOl.  305. 30ü. 

—  ipedoBum  Schrad.  297.  801.  808. 
804.  306.  529. 

—  sporium  Koch  806. 

—  tluipiifDnM  Sdmder  888—808. 
804-307. 

—  thapsoides  WiUd.  306. 

—  thapBos  L.  298-^1.  808-807. 

—  Thomaeanom  Wirtg.  303. 

—  tomentosolam  Freyn  301. 

—  ustulainm  Celak.  297. 

—  nnUtanm  Schrad.  298. 

—  virgatum  With.  300. 

—  Wirtgeni  Frauch.  302. 
VarlMBa  aagoitifolia  Hduc  886. 

—  aorieulaeflora  hört.  334. 

—  bracteosa  Mchx.  335. 

<—  obamaedrifolia  Joss.  384. 

—  haftata  L.  335. 
«-  iacisa  Hook.  334. 
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